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MublimalaaMÖBung  lt)8.  Zersetzung  des  Caloineis  durch  Kupfer  und 
Kntcbeiuungen  dubei  109. 

IJl.     Ueber  die  Zersetzung  der  im   Wasser  aufgelfisten 
Knpfersalze  durch  Phosphor,  von  Deiaselb.  8.100—118. 

Krscbelnungen  heim  Eintauchen  von  Pbosphorstangeu  in  eine 
Aufliisong  von  sohwefelsaurera  Kupfer  109,  so  wie  von  sHipcfersan- 
rem  Kupfer  110,  io  die  grüuo  conccnirirte  Auflösung  dei  Kupfer- 
lüUoridslltj  in  eine  verdünnte .Vnlliksung  vou  cssigiiuurum  Ktipfer  113. 
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Uraaclic  diesem  VorkoiniDcus  imd    audere  dabio  gc- 
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Itkobleusaure«  Natron  nad  Ammoniak  entliieltea  bei  aogestell- 
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114.  £rscheiBuugett  beim  EiatAUctica  vua  Blei  imd  Bleiox3d  in  de- 
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^^B  Beschreibung  des  Orleans  oder  Roucoas  117.  Elgensohailen  des~ 
^Hill^ea  IIa  Das  Verfalireo  Kur  erkenuung  der  Rciuliblt  dieses  Far- 
^HcsluirKS  118.  .Mehrere  aaderc  Verrahrungsarlen  11».  Die  Kwei 
^Ht^teu  V'erfikhrungsarteD,  uro  scioo  Retnheii  KU  erkenneQ  190. 

8)  Ueber  die  Gnllussiiure,  von  Robiqukt.  S.  13?  —  127. 
Behandlung  der  Gitllu'^M'iare  mit  coaceotrlrler  Schwefelsäure  und 

Produci  derselben  (eipe  roihe  Siiiire)  183.  Anwendung  dieser  ro- 
I^Hlen  Saure  zum  Karben  134.  ^!ohwefelstt^re  eutxteht  der  Gallus- 
^Phlure  beim  KrhitKcn    1  Aloni  Coin[>oiitious\vasser  12.S.      Einwirkung 
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I^^MeDtbcfae  VmH-aodluug  beider  Säuren  in  andr«s  äliureo  \W. 
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BO.  Uesuudfreni'iib.'tc'liiuiiuen,  die  bei  dit'serAusziehuiig  gemacht  wnr- 
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irnsioiri^l.  ItL'hHudtuug gleicher  Mengen  dieses lelKteru  ätefles  mit 
l^tersHUruB  Silber  und  salpetersaurcui  Silberox^d  131.     Anwen- 
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Ibltnarem  Kiipferoxyde,  kHUHtf.^chcin  Kall  und  ChlorRmnioniiimRnr- 
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demselben  enthaltenen  HtickätoffH  t.u  den  andern  Bestandiheileo  189. 
IJril  und  Uriloxalat  140.  RechtrerH>uag  der  {el/.tern  Benennung  141. 
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Urine  das  Chlor,  unabhängig  von  Chlorkalitiin  uoH  i'hlornatrium,  mit 
dem  HarnsioiTe  oder  seinem  Radicale  verbuuden  sei  143  —  145.  Re- 
BUltale  dieser  Versuche  140.  Dritte  Abtheilang.  Mehrere  Rio- 
würfe  gegen  die  Theorie  der  Amide  147.  Dieselben  werden  durcli 
die  Entdeckung  des  l'riloxalales  gehoben  147.  D<e  freiwillige  Zer- 
nelKung  des  Wassers  durch  HarnslotT  aus  der  Einwirkung  des  Blei- 
oxydcs  auf  Uriloxalat  erklärt  14H.  Kuhlenuxyil  vertritt  Im  Harnstoff 
Und  Oxamid  die  stelle  einer  8änre  14U.  Fornieüi  und  Gewiclils- 
mengen  des  Vril«  und  seiner  VerbiudungcD  149. 
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I.  üeber  den  Melecülarzustand  der  zusammengesetK» 
ten  KCrpcr  nd  Krklürnng  einer  neuen  .Molecülar- 
tbeorie,  die  als  Leiterin  zu  Rxper imentalnntef- 
snchungen  über  mehrere  chemische  Z  usara  roe  oses'- 
jBungen  dienen  kann,  von  J.  Picnsoz.  8.  15t  —  170. 

tJeber  Theorie  der  Volume,  atomislische  Theorie  und  Corpus- 
cnlartheorie  I.)3  —  153.  Erster  Theil.  Atomi.sii«che  Theorie  158 
—  161.  Miilliplc  Verbindungen  153.  Hie  Verbindungen  aller  KOr- 
per  lassen  sich  nach  RerKelfus  auf  die  zwei  RHUco  der  Oxyda- 
tionsstufen  des  iSchwefels  und  des  j^iickstolTs  icurückführen  154. 
Dieses  Gesetx  wird  bestritten  154.  Einwürro  gegen  den  Zusammen- 
bang des  Isoinorphi.'imus  mit  den  Proportionen  155  u.  156.  Ein- 
wurfe gegen  die  Grundsfitxu  der  multiplen  VL-rhindiing<fn ,  von  der 
ZusarnmeusetKung  organischer  KDrper  hergenommeu  157.  Einwürfe 
gegen  das  Grundgesetz  der  atomisli»chen  Theorie:  wenn  irgend  eine 
blnüre  Verblodnog  einer  gewissen  Ordnung  sich  mit  einem  andent 
Körper  verbindet,  eo  niuss  dieser  letztere  eine  binare  Verbindung 
dcrselbCD  Ordnuug  des  crstereo  «ein  \b^.    filii»-üife  gcgcii  das  Ge- 
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(er  Aeqolraleat«  156—161.  Zweiter  ThelL  BelmchtTingen 
Cber  die  Big«aBcb«ften  der  Körper  und  Krkllirang  der  Molecfllnr- 
tbeorle  161  —  179.  Wichtigkeit  der  plr>«l«chen  Kigenscliaften  der 
Kftrper  flir  die  Cbemie  Ißl  u.  162.  Zu^amaicnlian);  kwIscIicii  der 
Flüchtigkeit  der  Chloride  mit  eiDfachein  oder  zusammeiigeKelztL'Oi 
Budicale  und  dem  Vermögea  dieser  Radicale,  io  Verl>induDff  mit 
Bttnerstoir  mSchlige  Siiuren  xu  bilden  162.  Tabelle  solcher  Ohio* 
Hde  16S.  Uas  Gesetz  sur  RrkiäruDg  der  Beziehung  Kwiaeben  der 
ZBMimiBeiuetKUDg  biaSrer  Körper  erster  Ordaung  und  ihrem  basl> 
•cli«ii  oder  sanrea  Verhallen,  nebst  einer  Tabelle  nolcher  KCrper 
183  u.  IM.  Ueber  die  ftüittigiingscApacilät  verschiedener  Körper, 
Und  Geselr,  wovon  der  Wechsel  derselben  abhängig  (st  lud.  Ver- 
Mfeledene  Beihen  von  Körpern  nach  dem  Gesetze  der  Süttignogsca- 
pacitiU  166  n.  167.  Tergleichungcn  über  diese  Terschledeoen  Rei- 
hen lea  Von  dem  Verhältnisse,  in  welchem  die  Körper  ihre  Ver- 
btBdnngen  «weiter  Ordnung  bilden  169.  Das  elektronegative  Klo» 
ment  bestimmt  die  Säitigniig.tcnpacittiC  der  E?ünren  und  Basen  ItSB. 
Br»cheintingen  bei  Verhiodiing  zweier  Gase  und  Versuch  diesel- 
ben einxiireihen  1U9.  Vorzüglicbkeit  der  Volumuniheorle  dargetbun 
171).  Klementar-  und  Moleciilarverbindiing  einer  Menge  von  Ktir- 
fera  171  —  i'S.  Die  ans  dem  Molecülarzustande  der  Kiirper  ge- 
aogtmea  Schlüsse  174  —  177.  Einige  nacbträglicbe  fiemerkungea 
des  Verfasaers  178  —  179. 
II.    Ueber  die  Existenis  eines  intermediairen  Wolfram- 

oxyds  and  Wolframchlo  r  ürs   und   über^dic  Zusam- 

mensetznng  einiger  anderen  Verbindungen  dieses 

Metalls,    von  MAi.AOUTi.    8.  179  —  194. 

Blaues  Oxyd  dea  Wolframs  180  —  18^.  Verschiedene  Rrkl/Imn- 
gjtn  Qber  die  Entstehung  der  blauen  Farbe,  welche  die  Woirram- 
«Jlnr«  bei  Behandlnng  mit  Wa^serslofr  in  der  Wurme  annimmt  INQ. 
Verfabron  ein  blaoes  Oxyd  von  cunstanter  nnd  unvcriinderlicber  Za- 
sainmc'Dsei7.iiDg  /.ii  bereiten  161.  Analyse  des  blauen  Oxydes  18)!. 
Chlurverbiadnngen  dea  Wolframs  183  —  189.  Deren  sind  drei  183. 
Verfahren  hei  der  Analyse  dieser  drei  Chlorverbindungen  ISS.  Ver- 
nUiren  Kur  Erhaltung  dieser  drei  Clilorverblndungeo  183.  .Analyse 
der  niedrigBten  und  hiichüien  Cblorverbindilng  184.  Methode  xur 
Bereitung  der  rorhen  Chlorverbindung  185.  Verfahren  bei  derAna- 
ly«f  diexer  Chlorverbindung  186.  Resultate  von  drei  Analysen  1S6. 
Das  bluue  Oxyd  vermehrt  «Ich  beim  Glühen  nur  um  8,  oder  auch 
Diir  um  ;jj/a  p.  C.  187.  Vier  Versuche  darüber  KUsammengesiellt 
_Jh8.  Erklärung  der  schwankenden  Gewichtszunahme  des  8aner- 
iffW  bei  dem  durch  die  niedrigste  Chlorverhindimg  gebildeten  Oxy- 

188.  Krklfiriuig  der  Bildung  der  lulermediairen  oder  ruihen 
Chlorverbindung  18».  Verbindung  des  Woli'ramoxyds  mit  dem  Kn- 
tron  189 —  194.  Die  den  VorOisser  9,w  liutersuchung  dieses  Pro- 
(iactes    bcslimmcudcn   GriUide    100.      DobereiQsiimt&oug    ewiscben 
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Wtfliter*«  BesultateB  und  dea  ieinlgeo  ItO.  Dleae  Subsdan  bo^ 
«lebt  auM  Weirram,  Natrium  und  HtLoentaff  100.  Det«ihi  der  Aai^ 
lyse  derselben  191.  Zu«(inin(-'n«telluitg  der  gei\uideneD  und  berech- 
fieiea  KckuIuiIu  der  Anftlyio  103.  1>b«  dopp^llwoirramsAure  Siairoo 
Blfl  Mittel  Kur  PritfiinR  der  Aonlyee  ItfJä.  Auatelluug  dieser  Prüniog 
veraütt«Ui  swei£r  Versuche  188.     Iie»ulta(e  dieser  Yenuciie  IM« 


Mittheilungen  vermischten  Jnhallt, 
]}  lieber  Verblödung  deji  Queoksilberohlorida  mit  den 

RiWciSS,    VQU  L  A89AICNK.    8.195—196. 

Verscht«deue  Meiouogeo  der  Chemiker  über  diese  Verbindojtg 
195.    Reüulutc  der  l'utersuchnog  des  Verfassers  18Ü. 

9)  Schlei lOHlher,  von  MAt.ÄQViu   S.  i6&. 

Ki;;enschHriea  desselben  186.  VerOüireii  Malagati>  sor  (••< 
wionutjg  desselben  106. 

9)  Mannazocker  im  StJirkexu  cker,   tob  Frsmt.  8.  197. 

Der  Mannlt  Ist  oicbt  das  Prodiici  de^  GSihrungsprocesses,  son- 
dern büdel  sich  durch  die  EioM-irkuag  der  iScIiwereLsäure  aitf  Alko- 
hol 187. 

4)  reber  Aether  mit  orgaQisohen  nicht  nächtigen  Bin- 

reo,  von  Gukhin- V aiihv.  S.  187  —  SOO. 

Bereitung  der  Wein  -  Wein»teln«i{(Hre  197.  eigeosebaftea  dieser 
f$£are  188.  Eigenschaften  der  welnsteinsHiven  (Salze  «od  Alkali- 
iial/.e  11>8.  ParaweinnteiasKure  199.  MethylenweiJisCelni^äure.  Me- 
ih^'IrnparAwein.sieiusHiire  und  ihre  äalxe  11*9.  Foigeruai^en  des  Ver- 
fasser* aus  den  beobachteten  Thatsachen  li>8,  2Wh 

5)  lieber  8g  h  wefelatickstoff,  von  Ghkgohv.    S.  200. 

Wird  durch  KinnMrkung  von  Chlorscbwefel  auf  Ammoniak  er- 
hallen ZUO,    Eigenschaften  und  Bestandüieile  dieser  Substanz  200. 
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Theorie  der  «rganlscheo  Verbindangeo,  von  Aoa.  Lav-{ 

RBNT.  8.   liül  —21& 

Gruudititx«  dieser  Theorie  201  —  204.  Doppellkohlenwasaer- 1 
Bluir  *<>U4  —  üUU.  ICs  gohiirt  in  die  elnfacbsce  Keihu  CH,  '.£04.  Ace-| 
tili  um.  AMcbyd  mit  Silheroxyd  in  Berülinuig  gebracht  gieht  Al- 
deli>d«.'iitre  SC>1.  üoppclikolilcuwasscrslaff  verbindet  sich  mit  Chlor 
iUYi.  A meine u«üitre  ertiiilifu  durclt  eine  energische  SituerstolT-  oder 
Clilureinwirkiing  anf  KulilenwufiMeratoir  204.  Bildung  des  Meihjr- 
Ions  XOb.    Vorwandluug  aller  diesor  geuanulen  KUrper  in  Ozals&iirc 
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KtthlHM|B«  vermittelst  Ueberoxydatlon  805.  Beaeoyl  irad  «ei- 
■«  Verbiaflsicca  £06.  CioDamyl  iiod  seine  Yerblndtcngea  2*)a-  Vebv.c 
4m  RmKcaI  der  ■erDstcinsiiure  207.  Aceton  ni»  Rsslgsibire  gebä- 
iitt  a07.  BeJiaadlUDg  des  Acetons  mit  ClilorkiiJkaiifl<»iiuiig  a08.  Ciun» 
fiMT  HBJ  Campbron  £08.  Engenin,  Nelkenöl ,  Caryophyllia  908.  Ki- 
fSBthQaiUcke  Beaerkun^cn  über  den  Saucrsloff  beim  Kib{;eheD  ia 
\erbiadiiagea  äS09.  6<(carin  -  und  Alargarinsäure  209.  Hoaigatein- 
•äure,  CrociMisiure ,  Kleeaäure  210.  Tubelle  der  organiHcbea  >'er- 
Mttdoagea.    Ente  BeUie   d  j  H  211  — 8ia.    Zweite   Reibe  f^  C«'/^ 

^  «14.    Dritte  Reihe  i^CH  »15.    Vierte  Belhe  1!>  Cl^^e^  215— 

91«.    Ptnfte  Reihe  S,t  (Cj  H^)  216.     Beaondero  Ajuacrkiuigea  Qber 
elafge  orgaüische  Körper  217  —  218. 


Unorganische    Chemie. 

I.  Unteroocbungen  über  die  Einwirkung  des  Ammo- 
jiiaks  auf  Qu  eckülIbcrcUloride  und  Oxyde,  von  Bo- 
»SBT  Kanb.   6.  210  — £52. 

Erst^«r  Abachnitt.  Ton  der  Kinwirkung  des  Ammoniaks  auf 
DoppettchlorquecksUber  210  —  242.  Doppelte  Welse  Anijuuuiük  auf 
I>opp«Uclilorqueck:»iJhcr  einwirken  xu  Ias.<)eu  219.  S-  1-  Vom  weia-» 
seo  Oueckaüberprücipitaie  220  —  234.  Ziis.itz  von  Arnaioniiikflüä- 
■igfceit  zur  Sublimataullöaung  gicbi  einen  lailchweiasen  Nlederscbla^i 
220.  KigeaschaAen  dieaes  PrücipUalcs  220.  Behandlung  dcseelbeii 
ail  verachiedeuen  KüriK-rn  221.  Verfahren  den  weis8eu  Prücipitat 
In  blnlüu^liclier  Rciabeit  za  erhallen  221.  y^usainnienalellun^  der 
Ter^ichiedfiiea  Analysen  dieses  Präcipilates  222.  Krste  Vcrfahrunj;«- 
art,  um  deu  Betrag  an  Qucckailbcr  uud  Chlor  iui  weisscu  Präcipi- 
tare  zu  heKtlmmeo,  nebst  fünf  Vereuchcn  nach  derselben  223.  Zweite 
Yerfahfungjtart  nebst  vic^  Versuchen  224.  Dritte  Terfahrungaarl 
vcrmitieUt  der  Reduction  dea  QuecksUbera  225.  Vierte  Verfah- 
rung-inrl,  welche  vielleicht  die  beste  Ist  225.  Fünfte  Verfabrungsart, 
beruhend  auf  der  Beslimmung  der  SauerstolTmcngo  dea  weiaeea  PrA- 
eiplUtes  226.  Versuche  nach  dieser  Yerfuhrungsart  227  u.  228. 
Widerlegung  der  gewühnlichen  Theorie  über  den  weissen  Präcipitat 
uod  /.war  Kourcroy's  und  llcnneM's  220,  Mi  tscherllch'a  230, 
CulboUrt'a  231.  Die  eiofach^^le  Ansicht  ist,  daaa  Chlor  sich  mic 
4«r  Hülfiti  Quecksilber  zu  Sublimat  verbindet  232.  Ilöcb.9t  wnhr- 
scbeinlich  ist  der  weisse  Prücipitnt  eine  Verbindung  von  Quccksilbcr- 
Cklorid  uud  Doppeltquecksilberanild  233.  Wicderboluug  deriuitilerea 
Angaben  der  .'Analysen  dieses  Präcipilates  234.  §.  2.  Von  dem  durch 
Einwirkung  des  Wassers  auf  weissen  PrKcipitat  gebildeten  Pnlver 
t9i  —  240.  Weisser  Präclpitat  in  'Wasser  gekocht  wird  iu  ei« 
•ciiweres  canariengulbcs  Pulver  vcrwaoHell  234.  Kigenschafleu  die- 
•M  Pulvers  Sa4.    Vorsucbo  Bur  Beaiiiiuauog  diese»  g«Jbeq  Pulvera, 
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nod  Kwar  nnch  der  ersten  Verfuhningsart  235r  nAfl|^k|r  irffeKna 
»35;  dritte  VerfahruDgsart  236;  vierte  VerfnlirUDgsÄrWSö;  fiinfl» 
VerrahruDgsnrt  237.  Zusanimcnsteltiing  der  Resultate  dieser  ver« 
«chiedeDQD  Verfxhriing'^arCeD  838.  Vergleicliiing  der  Krcebuisse  «ler 
Einu'irkuug  des  Wassers  auf  den  M'eisaeu  Präcipitnt ,  mit  eitK^r  je- 
der von  den  Formeln  dieses  letztem  239.  §.  3.  Von  ded  ProducU'O, 
welche  aiH«  der  Einn'irkung  fiberschibsiger  Alkalien  auf  weiasen 
Prücipital  bervorgelien  240  —  242.  Kiowirkucg  der  AmnMiiiiakaiis- 
Btgkeit  und  dea  Kalla  auf  den  weissen  Präcipitat  ;84l.  Das  darnua 
gebildete  gelbe  Pitlver  war  nidu  ganz  so  rein,  wie  das  durcJi  Ein- 
wirkung des  Wassers  erhaltene  24t.  Genauere  Untersuchung  des- 
auf  eratere  Welse  gebildeten  Pulvers  diH'ch  angestellte  Versuch« 
£41.  Zweiter  Abschnitt.  Von  der  Einwirkung  des  Ammoniiiks 
auf  Ou^cksilberchlurfir  242  —  247.  Einwirkung  des  flüssigen  Aoi- 
moniaks  auf  Calomel  S43.  llesulliU  dieser  Einwirkung  ist  ela 
BchwnrKes  Pulver  243.  A  erschiedeno  Verfahrungsarlen  y.ur  l'nier- 
FuchuDg  dieses  Körpers  und  zwar  erste  243;  zweite  Verfahruuga- 
art  244;  dritte  VerFahrungsart  244;  vierte  Verfahrungsart,  um  be- 
sonders den  Ammonlnkgehalt  des  schwarzen  oder  dunkelgrauen  Pul- 
vers KU  bestimm(;n  24-5.  ZiisnmnicnstclIiUK;  der  verscbiedeBeu  Ana- 
lysen 246.  Dritter  Abschnitt.  Von  der  Einwirkung  des  Am- 
moniaks auf  OuecksUI>eroxyd  247  —  252.  Die  von  dem  >'errasser 
erhaltene  !SubKtanz  war  dem  von  Fonrcroy  und  Thenard  he- 
Bchriebenen  Onecksilber-Amiuenturete  uuültnlicli  247.  Des  Vorfaa- 
■ers  Verfiihrcn  zur  Darstellung  des  Oiiecrk.sillicraramonrakä  24;^.  Kr- 
ale Verfahrungsweise  bei  der  Analyse  der  erball  eneo  $iiubs(anx  249;, 
«weite  Verfahrungsweise  249;  dritte  Verfahrungsweise  249.  S5n- 
BAmmensteUiuig  der  Resultat«  dieser  verschiedeaeo  Verftthrungswei- 
«cn  251. 
n.    Darstellung  dea  Schwefelcyankaliums  und  desseo 

Verhalten  zu  dem  ätrychuia,   vou  Wii.xb.\i.o  Artus. 

8.  252  —  856. 

Verfahren  bei  der  möglichst  reinen  Darstellung  des  Schwetbl- 
cyankalinins  252.  Das  Strycliuiu  aus  seiner  Verliinrtuug  mit  Kssig- 
aSnre,  vermittelst  einer  Aunösung  von  Scliwefulcyankalium  gefiilll» 
bildet  einen^  aus  Bliittchca  bestehenden  krystalliiilscjuni  Niederschlag 
253.  Das  Quecksilberchlorid  ist  auch  eiu  Reagens  für  SIrychuin 
253.  Verhalten  des  Chinins  und  des  Morphiums  254;  des  essigsau- 
ren Narcolins,  Vcratrins,  Brucins  und  Codeins  r.ii  i^chwefelcyanka- 
lium  255.  Chemische  Untersuchung  des  in  der  essigsauren  Strych» 
nUiHut^üKung  durch  eine  LPtsung  des  Schwefelcyaukaliunis  erhalleneu 
Niederschlages  855.  Kigenscitaften  dieses  NiederschlHges  255.  Un- 
tersuchung des  Quecksilberchlorides  als  Reagens  für  Strychaiu  256. 
Das  ^chwefelcyaukalium  ist  als  Reagens  für  ätrychnin  Jenem  vor- 
BUidehen  256. 
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MiUheUungen  vermischten  Inhnllg. 

reber  eiAea  dem  Mercaptan  analogen  KOrpcr,  von 
GRKGonr.  a.  267. 

Ei»e  dem  Mercnptan  iiholiclie  Verhiudiug  entsteht   durch  An- 
kdiug  von  Uol7geiAl  statt  de4  AIJiulioI»  Sd7. 
iTUober  firembeoxo«sXare,  von  PRi^ieoT.  S.  357  —  859. 
Verfahren   liol   Darstelliiug   der  Brniuben/.o."s«Hr6  257.      Rlgeo- 
liaften  dieser  Satire  üöS.   Yerbluduug  dieser  SÜure  mit  einer  Men- 
voQ  Batten  250. 

Veber  einige  BrenxkOrpcr,  von  M.  Hkss.  S.  259  —  262. 

Darslelluog  des  Petroleums  durch  die  Destillation  von  Oel  SdO. 

n'innuDg  dreier  ver»cliiedener  FlQssigtoltcn,  von  denen  die  zweit« 

»e  BC'iKi  Ist  S60.     Uuierscheiduug   /.weier  Reihen  von  Doppeltkoh- 

»DWäsaLTAtofr  20i.    Die  nurgeAiudene  Flüssigkeit  kann  zur  Beleuch'- 

ig  licouty.t  werden  8H2. 

Verfahren  um  die  Anwesenheit  der  achwefligOB 
Säure  lu  der  kliufiichen  ChlorwasserBtoffsäure  zu 
entdecken,  von  GiHAnDi.v.  8.  262  —  2()3. 

8cb\vcOige  d^HUrc  wird  in  der  käuflichen  Cblorwasfieritofl'süura 
durch  Zusaix  von  ZiDneliloriir  und  Walser  entdeckt  '^{iS.  Dahei 
vurkomoieode  Erscheinungen  203. 

Bibliographischer  Anzeiger.  S.  263  •-264. 


FünTtes    Heft. 
Chlorverbindungen, 


^^L    Veber  die  bleichenden  Chlorverbladungen,  von  Hab- 
^V      T CK«.   8.  2es  —  270. 

^^      I.   Üebcr   die  Sauerstoffsiiuren    des  Ciilors  265  —  267,     Unter 

dtiti  vier  Verbindungen   de«  Chlors   mit  trauerst oiT  ist  die  uaterchio' 

rige  Sitiire  eine  vom  Cliluroxydul  vollkonimca   verschiedene  Yerbin- 

diiag  2<i5.    Chloroxydnl  ist  nur  viu  Gemenge  von  Cbloi^  und  clilo- 

r  büure  2U(J.     Uie  /.weite  Verbindung  des  Chlors  mit  SauerstolT 

eine  ^iiure  2(>H.     Chlorsäure  zersetist  »ich  fn  der  Hllxe  in  clüo- 

e  S^Hure   und  Ueberchlorsanre  266.    2.  Ueber  die  Cblorite  207  — > 

I.     Kigen-schaftcn   derüelbco    und  Yerrnliren    bei    der  Darslelliuig 

fger  derselben  SiJ7.    UeniL-rkuugen  über  fcuU-  und  Naironchloril 

Die   chlorige  i^üure  kunn  neutrale  und   basische  Salze  bilden 

Verfuhreu  bei  der  Darstellung  dieser  tialze  288.     Krsclicinua-« 

a ,  wenn  raun  durch  Kuliiüsungea   von    verschiedener  Stürke  cblo- 

Säurc   atrcicheu  liU.^t   2b'li.      Kigeuthiiuilichkeit    des    neutraleia 

chlurigKAureo  Kulis  260.     Vurhalten  der  neutralen  Chloritc  von  Kall, 

>ntroo,  Baryt  und  Kulk  2üO.     Die  basischcu  CUlorltc  sind  bestäa- 
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lUgcr,  nU  die  ncillrnlen  HAlxe  209.  EHe  anfgel0»ien  ncntralon  Ciün- 
rite  Kerseixeo  sich  tlieihveise  durch  Kinu'irkiiog  eine«  Stromes  koli- 
leHHKiire  270.  KlgeDschartcn  der  neii(r»Ien  Clilorite  270.  9.  üeber 
dio  oatcrchlortgaRiiren  Verliinduugcn  271  —  279,  rebereinKtiinaiung 
Ave  Unteroliloril*  iiod  CliIorKe  271.  rnterschled  heider  271.  lue 
i-hlorvcrbinddoicen  der  Oxyde  werden  Irriger  Weise  nla  eine  Mi- 
schung von  Clilormetnllcn  mit  Uotorchloriteo  betracbtcl  272.  Un- 
terschied einer  solchen  Mischung  von  den  Chlorverbindungen  der 
Oxj'de  273.  Diester  rnterscbied  wird  besonders  durch  das  ChlorkaYI 
lind  Natron  mit  reberscLusa  von  Chlor  dargethan  273.  Erscheinuni; 
bei  der  Dc«LiJia(ion  neutraler  Chlorverbindungen  und  deren  Rrklärnng 
X74.  Irrige  Beobachtung  Bnlard's,  dass  die  unterchlorige  ääure 
Pich  Dicht  mit  dem  Eisenoxyde  verbinden  kOnne  27A.  Dalard's  ir- 
rige Aonnhmc  bestritten,  dass  die  Gleichheit  der  Unterchlorite  mil 
«Ten  auflöslichen  bleichenden  Verbindungen  auf  beider  grosso  blei- 
chende und  oxj'dirende  Eigenschaften  xu  beziehen  sei  27ß.  8er- 
r.elius's  Ansicht  über  die  Ziisammensetzang  der  bleichenden  Ver^ 
l^dtingoa  U'ird  nicht  durch  die  Art  der  Einwirknng  des  neutralea 
ifütpetersauren  Sllberoxydes  auf  diese  Verbindungen  beslfitfgt  277. 
Auder^veitiger  Kinwiirf  gegen  die  Meinung  derer,  welche  die  blel- 
«hcndeö  Verbindungen  den  l'nterchloriten  xugedellen  27S. 
n.  Ton  der  Rinwirkang  der  Chi  orw&aseratoffsSare 
«(uf  manche  Sulphale  and  insbesondere  auf  Kupfer- 
ßulphat,  von  RoBKHT  K  aT«k.  S.  279  —  284. 
Krschciniuigen,  wenn  man  Kupfervitriol  in  flüssiger  Chlonvas- 
•eraioflsiiurc  auflöst  279.  Versnche  um  zu  bestlmnien,  wie  Kupfer- 
»iilphat  auf  trockncs  chlort^-asserstoffsaures  Gjis  wirkt  2i!tO.  Die 
Resultato  bleiben  sich  gleich,  der  Kupfersiilphat  mag  trocken  sein, 
oder  ein  Aiora  Walser  entUalteo  &81.  Eigen.<tchafien  des  durch  diese 
Versuche  erhaltenen  braunen  kUrpers  2S2.  Zweierlei  Theorien  fiber 
die  Knisichungsarl  dioes  Körpers  292.  Versuche,  um  die  Verän- 
derung kennen  xa  lernen,  welche  Chlorwassersloffsüure  bei  den 
änfpfaaten  bervorhriogc  283  a.  284. 

m.    reber  die  Auflösbarkeit  des  KtichsulzeB  im  Was- 
ser, von  U.  Uncr  r.   S.  esi  —  2»4. 

RlDOfUs  der  Temperatur  auf  den  tFuierschied  In  der  Atiflllsbar- 
kell  des  RocTlsiilKes  Im  Wasser  2^5.  Diese  Meinung  wird  von  Fuchs 
hesnrltten  28.9.  Fuchs's  Annahme  durch  den  ersten  A'ersuch  nicht 
RestUtIgt  296,  \<-ohl  aber  durch  den  zweiten  287.  Anderweitige  Versn- 
c!ic  mit  r^illig  geaäitigieu  KochsalzaUflÖsnngen  2il^7.  Dabei  Keigt  sich 
rine  Zunahme  des  Salzgehaltes  bei  den  In  hoher  Temperatur  gesiit- 
fi'  ■'<ung<rn  28S.    Vcrstlchc  zn\t  Fntscheidung  der  Krage,   ob 

(i(  Milt  einer  in  der  Siedbifzc  gesüttlglen  SalzauflGsung  betm 

Frkniien  im  verschlosseueu  GefRsse  geringer  sei,  aN  wenn  sie  gleich 
liciss  abgedampft  wird  2S9.  Fernere  Versuche  darüber,  um  jedem  mögli- 
ehen Irrihnme  vorznbcugeo  S»0.  erfinde,  warum  eine  gaiui  MbarflB 
IU><<llminiing  deaSAlzgehultcs  der  bei  verschiedenen  Tenperatnrea  ge> 
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IllStea  .Stil7.]\ufl;tititngeo  nicht  r,n  erreichet)  eol  990.     AbecRmterte 

lliljni]iriini;svcrsncl)t'   und   deren  R«rsultu(c  2»i.      Der    Gi>;>«'ti'§rnD<l 

nif  niiücre  Wtiis«  uotrranclil  J.M)äf.    noxitliHt«*  &!>3.    Uns  Haiipt- 

a  im:    daiä   seihst   rtiomi.«r|i  reinc.«  Kitch^nl/.    «icli    in  lieloven 

(sscr  in  grösserer  McitKt)  ntilWUt,  hU  In  knlicm  ü98. 

Ueher    d»«  »peci  risc  he  Gcwiclil  des   cheiulsoh  ret- 

D«n  K  ochüulxvs,  von  De  ms  eitlen,   ä.  S94 — Sj9tf. 

ZwoLfache   Weise   der   l'uler.«tich(iug    mit    absolutem    Si  hwcfcl- 

&llier  Müi;  und  mit  gesSitigtcr  AuflJ^sucg  dt^.oelben  KucliMai/vs  Viiii, 

W^Deber  dl«  Rfn  Wirkung  den  eowAlinlicIien    Knohsal- 

xes  nur -MelHlle,  vun  liemüelhen.    X.  Sil»?  —  804,  ^ 

RinwirkiiDi;  des   g^ewUholichen  Kochsnlxes   nnf  Sllher  207;  Ku- 

pfer  :;(i*4;  Zink  8»9;   /.itin  und  Hlei  SUO;    ge^tclimledtMes  Rl«ea  301; 

GtUseiscB  äO'i  u.  aus ;  Mcssiug  ;301. 


Organische   Chemie, 


I...  ....,..„.., 

^^^  Obcrlan  de,  vuu  Fh.  V.  KuHK  L  L.  S.  305 — 320, 
A^^  Reiche  üblich  fand  im  ISteinüI  nur  ^|Miren  von  ParuiTin  und 
^^■»In  Kiipion  SOA.  Im  Erdöle  von  Kancoon  in  Avn,  sn  wie  in  dem 
VV»D  Tc4!;ernseu  wurde  eine  piiriiriintihnliclM!  KnliaUnx  «vfiiudeu  'MW, 
Kinlge  Xulixen  über  dn«  Vorkommen  des  Krdüla  von  Q'egernsee  307. 
iCl»«-nscliHn<>n  und  Analyse  diei4e.<n  l<:rdüli<i  SOä.  Uulei>ucliiiiig  der 
rrlinllciipii  l'eHtilhue,  liiid  y.war  des  crMeu  Üefilillute«  ÜO»,  dex  itwol- 
trn  yiO  —  314,  de»  dritten,  welrlics  als  P.Hrurtin  befunden  Murdo 
3t4  li.  31^.  Kij;eu><eli.ili<ia  des  fteliiiidcnen  und  llchaiidluD*;  mit  ver- 
dcUiivIonon  kJir|i<:rn  Ulli  u.  317.  Auulyso  die»oa  Paridltns  31h.  yü- 
beru  Ucstaiidilieilc  de«  Krdöle»  von  'i'egerntjco  31».  Vermmhungeji 
über  die  l'nterUgo  der  Külk-  und  Nuadateine  vun  T«geril«ee  S20. 
II.  Ueber  den  Rb.tuluten  .Wcrth  der  gebräuchlichstea 
Ilolx.irtcn  Bin  Brcn  uuiateria  I,  vun  Pktkuskn  und 
SrnüDLKü.    S.  3SI  —  32S. 

Voreriunenins  von  Liebig  über  das  Verfahren  bei  den  Aniily- 
der  verschiedenen  llolAarlen  3VI.  Ariaty?<eu  verschiedener  flol/,- 
en  assi  -  Sli-l.  Tubcllo  iIIht  dn^  Qnnnlum  des  ^uer5(ofr5,  den 
100  Theile  jeder  Huljeari  xu  vullkommuer  Verbrennung  noch  uufxu- 
Dehittcn  haben  335.  Hemcrkuu^en  iitit-r  diese  Tabelle  3'JG.  Ule  Menge 
rückot&odiger  Kuhle  bei  Verkühlung  der  verachiedeneu  llolxartea 
•Tcht  im  umgekehrten  Vfr1iältiil«xe  zum  Wa^seratolfgebali  derselben  897. 
ttcdrtri'  es  der  forigclührieu  AViirme,  su  sind  die  weichen,  bednrf  ca 
iler  Htrahleuden  Wärme,  !to  sind  die  bürteu  Ilulzarien  die  beoleu  xu 

II1eixuu(;ru  :VJS. 
III.    Ideitdilüt   d«  r  Fiochteasfiure   m U  der  Paranuilclu- 
•i>>'l  Kumnrxiiure,  vun  F.  Scuöolrb.  iJ.  OVO  —  33A. 
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nnffStelbMe'  der  von  Pfaff  onlilccktoD  Flechlent-Jiiirc ,  nebAl' 
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i)  Don,  ein  neuer  Griindatoff,   im  Dnvidsonit  entdeckt) 

von  Thomas  Hicu  abdson.  S.  330  —  341. 

Vebcr  den  Namen  dieses  neuen  Gruud8i4i(rea  33(?.  Verfaliren  bri 
der  Anitl>'sc  des  Pavidaimlles  337,'  Diu  ditbci  erhaJieac  briitine  Sub- 
sinDK  wird  uil  vcrsclitedcnen  Körpern  bebandcll  3HH,  uud  g:th  da- 
bei drei  verschiedene,  aber  duch  wescuilich  iibereinüllinmende  Por 
lioncu  A.  n.  C.  380.  A  mit  verscliicdeiun  Kürpern  verschiodcDÜick 
behnndell  330;  eben  so  »ucli  0  und  C  340.  E^enscimflen  des  re- 
ducirlen  Dons  341. 
2)  Min  eralogiscfae  No  tizen,  von  Fh.  r.  Kobrll.  S.84t— d4lk 

1)  Tellunvismuib  341.     Erscheinungen,   die  es    vor  dem  Lnih- 
robro  und   in  einer  uffeneu  GJasrühre  darbietet  341.     2)  J:\menoai% 
i2.    Vurkowmcn  uud  BeftcliafTcnbeit  34^.     Vor  dem  Ltiilirolire  ttn4 
lit  Kniilnugc   behnndelt  342.     3)  Nickclwi-fmuibglan/.  S4^.     Destim 
tnung   Bcinea   8pec.    Gewichtes  342.     4)  Fülhiug  vuu  M'tsniiubuxy 
durch  kühieUbHurcn  Kalk  34:j.     Votikoinmue  FiilI«iD<;   des  \Vij;niutb« 
ox>dca  aus  einer  »alpelersauren  WismDlhoxydaanüsung  mit  kolilea< 
saurem  Kalk  342. 
S)  Darstellung  einer  sehr   gu  i  cn  Pulverkohlc  ans  Taa^ 

lern  H  o  1  /.  e ,   von  JH o b i t  z  M  k  v  r  r.    S.  343  —  344. 

Mehrfache  Versuche  mit  Htiicken  gefaulter  Sliiminc  von  PnppelO| 
Weiden  und  Koikbucheu  gaben  vortreiniche  Pulvcrkoble  343. 
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f.    Oe  trachi  ungen  über  die  elekli  ochetnische  Tbeori< 
von  P  A  c  I.  E I N  H  H  0  n  T.  i^.  345  —  359. 

Rs  sollen  hier  die  M'^idersprüche  der  eickiro-chemischen  Thec 
rie   aur^cstelK  werden  345.     Dieau   liegen  in    Rerr.eliu.s'a    nciicl 
Theorie  der  Verbreunung  34«.     Ucr/.  elius'ü   eigner   Einwurr  gc« 
gen  die  aus  dlc8or  Theorie  hervorgehenden  Schlüsse  34«.  Der  Ver 
rauer  folgert  daraus  dus  Aufhören  der  Polarilül  /.wi»chcn  drn  elc 
ineulareu  Moiccüieu  nach  der  Verbrennung,  während  diese  Theorie 
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§lben  behniiptet  947.  Berxcliaa's  Ansichten  ilbei* 
KIrkfTfcItiiten  In  einem  KiJrper  werden  JinKeffihrt  9iS.  Der  \  er- 
«lüLT  (<t(<I)i  BGiac  itavoii  ahuetclirtiden  Aosiclilen  auf  849.  Krktft- 
ruHtf  »ler  clK-mischen  VerwnnHiM-liafi  350.  Uli;  durch  die  cheiiilschij 
Bluvf'irkiins  «nhvickelle  .Mcoge  der  conililuAtiven  Klektricillit  (.«l  <1enl 
WH"'rciiiveu  Ycrmögea  der  polnri-^irtcu  .Mntcric  gleich,  jedoch  Dldit 
nhan  AnsiiMbnien  SöO.  Bei  den  orgnuischen  TcrbindungeD  findet  e1^ 
Anderes  Vcrtiiiltniss  der  KlrktricUfiten  StuU  8.5t.  VerltHllnIss  rici* 
Klekrriciiflieu  iu  den  Molecülen  iinurgnniKvher  Kiirper  S5:S?.  Dli! 
>  .  .:   der   biiiüren  MnITa  imrer  sich   Isi  nie  mit  Feuererschci- 

li  .  i'itet  35*.     Bei  der  Verlilndmig  zweier  elemenUiren  Körper 

U»  <i»((p^D  die  Fcuererscheinun<^  wesentlich  35.3.  Uie  elek(ri«cb(r, 
vwcl  sosammenKeselzte  Atoin«  verbindeode  Mpanonng  ist  eine  an- 
ttrrti  h1«  die,  welche  sie  in  ihren  KlemeiKen  vereiDJK.t  hKli  954.  Wird 
durch  r,we(  Gräurie  bestritten  3.VI.  liLriiiscbe  Anniese  des  Alanua 
cur  Ucgrfiiidiing  der  Kinwürfe  f 85.  Die  Kmlt,  Hrelche  die  Verbiu- 
dUR;:ru  der  «weiten  wnd  driitc'h  Ordnung  hervorruft,  Ist  in  der  coni- 
blttniivcn  krafl  der  elementaren  Atome  zu  suchen  !l5'i.  tUe  Kle- 
ncnte  bewahren  die  PulHrität,  die   sie  sich  bei  der  ß  '  •■  bl- 

liir«a  Verbindung  angcelß^net  haben,  ntiob  in  der  uG^Im  i    >stca 

Kttnammeosec/.UDjy:  ihrer  Verlnndonc  S.'tü.  l)Hratis  erklärt  slcti,  das* 
lll«  Bildung  von  Yerbindungcu  r.w'eiitir  iiud  dritter  Ordnung  ohno 
Feiiererfccheintiu;;  g;e.9chieht  SS7.  Ana  denselben  verHndcrten  An->' 
•i«liie<i  dor  elektro-eheniitchen  Theori«;  kann  auch  die  bi«  jei/t  nn^ 
WliMime  Urancbe  fit)er  daa  Getii'i/:  der  mulliplen  Pruportjout^n  fn 
tleii  Verbindun^eo  der  »wetteu  und  dritten  Ordonug  HUQ{,ehelIt  wer- 
4m  367.  I>>e  vum  >e<l.i»ser  aiifgc-ätellte  llypoihesc  iat  schon  TrH- 
tier  von  nor^eltas  nuf  die  oryaui&UiBH  V«rbindungea  angtewcodel 
Wurden  ää8. 

II.     Ilemerkungen  Ober    die  A tomengewichto    dor  Kör- 
per, von  TnoM.*»  THOMsto.v.  8,  S59  —  877. 
Zur  genauem  Desiintmung  der  Aiumengowichte  der  Kfitjker  iHt 
eine  genaue  kenntnins   von  dem  speclfischen   Gewichte  des  Mitier- 
■tolTgases   unerliisslich  359.      Bei  der   Analyse   der  a(ruo»phäri«cliea 
I«urt  tnüs»  dleitelbe  «iivor  von  Kohlenafiurc  und  Wäs.serdnnst  beCruil 
HaNt  '"iO.     Cavendish  zeigte  zuerst,  daxs  die  Contitiliiliuu  der 

^^■i.  .  Lscticn  I.tift   niclit   wenendich    verschieden   sei  3t><.l,     ÜK-«a 

^^KurtTo  von  Iler(h«»1Iet  und  Davy  spfiter  besUliigt  901.  Daü!<elbu 
H^ftcj>a|tAt  gaben  Muuibojdt's  und  G  ay- L  iissho's  Ver«iichti  3H1. 
f  üay -L  UKHac^s  Folgerung,  das»  sich  6a.'<ie  immer  cui^ycder  iu 
gleichen  VerhÜllOissen ,  Civr  ein  Voliimea  mit  zwei  oder  drei  oder 
vier  Vulnmen  des  andcnt  verbanden  3Öl,  Au.«)  JieneT  Folgerung 
jtehi  hervor,  dmaa  Lun  Mitht  an«  7II  Volattieli  8il(;li<!i(()ir  nnd  vi  Vo- 
lumen Paulirsloff  leusammeDgesetKt  sein  kann  3(19.  Vielmehr  aus  8tl 
^  >(uir  und  2(1  Volumen  >'<<:iiieri!itu0';)69.     Der  Verrnü^ier 

c  Verbuche  dariiliur  iui  J<iV.     Oedchreibang  dersolbea 
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30S.  ltvi\itl(iUe(leiMelhen394.  SCusaramenateniinK  der  HennltntelB  eloer 
Tabelle  90.).  Aun  nllen  geht  das  Verh.'iltniKS  Hi  Vuliintt-D  tSttckHinff 
usd  20  Votiimen  SiiiierslolT  hervor  .tAA.  f  crecltniiug  iIca  «pecirucbea 
Cewicbles  b«ld(;r  Guitnrten  3(i6.  Anderer  Chemiker  UeKtinirniinKen 
dea  apQCJfiscEiea  Gewichtes  de«  KiiierMofTeAseA  .tflO;  KirM'ün's  HHHt 
Biwt'a  uad  A  r  n  g  «•'«  it(i7 ;  Theodor  de  JSHiiasHre's  3Ö7.  De« 
VerrMsxera  ne»Uiniuuug  des  specifiitchen  ßewiclite«  dea  t^iierainff- 
gases  im  Jahre  ISSO  3(iH.  Burz bIjuü'n  iiiiH  niiloniyL'91  Besiimanmg 
de»  »p«c.  Gew.  de«  SSauerBtoff-  und  ttitüksiofTiiKties  a«i».  Keine  die- 
it«r  BcisliiniMtiugea  ^\■at  voKkoinmea  rlclilic  30i).  l*aa  Mittel  alier 
Versuche  giebt  die  richli'ge  ne«timiniuiK  370.  >'pec.  Gew.  des  SUck- 
atolTgiixes  nacb  des  VerfHaserB  BeslIniiiiunK  ."^TO.  KescinianinK  de« 
epec.  Gew.  de»  4ächw«reU  .S7I.  lud  dantiM  dus  Aloniengewicht  dea 
tScIiwerela  371.  Alumea};ewiüli(  der  evh^'efliKuU  f^äure  uud  der 
8cbwef<^lAiiurQ  373.  Aloniengewicht  dwA  ko)ilen<itufl'eM  nach  Ber- 
7.cllu«>  uud  Turners  KesUminoOKen  372.  Dn»  spec  Gew.  de« 
KohlcnetofTes  oacli  Biot,  Arago/üerzclius  und  DnlongSTS, 
Des  Verfassers  Beslimroimg  des  «pe«.  Gew.  des  Kohleasioffea  S78l 
AlomeDgewioht  des  Kotileu-siuiTes  nach  des  Verrasüers  Beadminnog 
973.  ^pec.  Gew.  des  AVasserMofTgiises  373.  Das  vun  BerXeltu 
und  DuluDg  geriiudeoe  874.  Berzelius's  und  Dulon^'s  VerBU> 
che,  die  Oesiaiidiheile  des  M'afiaera  durch  dlrccte  /.usainmensct/.itni 
KU  bestimmen  374.  Hcsuliat  dieser  Versuche  375;  A(riiiieu<:fwicM 
dvf  SticksiuiTes  aus  dem  spec  Gew.  des  {^UMersiofr-  un<l  KtickstnlT« 
gasea  abgeleilel  375.  ZusamraeDselxung  dea  SiicksiufToxydes  Iin4 
MickslolToxydules  nach  Gewicht  37.%.  /iUsammeasleilun«;  der  At«»- 
mengewicbto  des  SauerstofTes,  Schwefels,  Koblensloffes,  Wasser^ 
aloffes  und  Siiduluffcs  376. 


Z7ir  Zoochemie. 

I.     Analyse    eine«    Scblaogen  elea,     «'om    Freiberm    voa^ 
BiBRA.  R  B78— 883. 

BescbreibUDg  der  (Schlangeneier  von  boa  constrictor  378.  Be- 
laodlnng  eines  Thciles  des  Eiweis^es  mit  verschiedenen  Körpern, 
Verknhliing  eines  Hndcrn  tiud  LiJsung  eines  drillen  iiu  Wasser  37ti. 
Im  Wasser  gelüsies  friclilaugcueierciwciss,  so  wie  Hfihuereiereiweiss, 
wurde  mit  mehreren  Reagenlien  erwürini.  3hO.  Daraul"  wurde  Oel 
aus  gerüstetem  Dotier  gepresst  3^.  friclilaugenelerül  und  Hühner- 
eierOl,  beide  mit  Beagenlien  behandelt  381.  l>ie  häutige  üchal«  de« 
£iea  mit  Säuren  uud  Alkalien  behuodclt  382. 

Chemiaciie  Untersuchung  eines  Leberconcremeitd 
von  G.  äcBäat.XH  und  Pa tri.  Michkl.  S.  383  —  8»». 
AnfOhrung  de«  Gescbicbillchen  3^3.  Ki-tenschanen  der  8iibslaii 
364.     BchandlMlig  uiil  ver&chicdt-nen  Kürpcra  886  u.  Qi>a.     Vüllig« 


I 
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Auflßsuog  der  Sobstanc  Im  Snndbnde  und  Rncheinuogen  d»bei  389, 
Teroere  Dcbandlung  der  rothea  NuhstauK  mU  vergeh iedeneti  KJSrperit 
^7  —  3fll.  Ke»iil(ii(e  dieser  Vcrsiiclie  391.  Elßen'tchiifieu  dea  da- 
rl  gcfiiodrncn  rodien  Farlje.^tufTea  3iM.  KigeaBchanen  de«  Farbe- 
tffe« ,  all»  welchem  die  GallenhUseusieiue  der  OcbHeu  besieliea 
)3.  RliKenscbaflen  dte  FarbestoiTca  der  Galle  niid  Gitllcnstelue  803. 
tverAchicdenlieUea  y.wi.'«cheu  dem  rolheu  Furhe^^lufl'e  und  dem 
kslolTe  der  Galle  und  Galleusteiue  3U4.  Die  Bildaug  der  rothen 
ib^un'^  «ird  erkliirt  H95. 

Analyse  eines  Spelclielateiaes.    8.  89S  —  398. 
^1)  Pbysikalfscbea  Verhallen 39.5.  2)  CbemiAches  Verhallen.  Verhal- 
der  CoDcretion  gegen  AuOüsiingsinlttel  396.     Behandiiing  mit  vec- 
liedeDcu  KOriivm  3tl7.    Beüiandthcilc  der  CoucreUon  398. 


ßlillheiluHffen  vermischten  Inhalts, 

Ueber  die  Verbindung  der  Wolframsiiiire  mit  den  Al- 
kalien, von  R.  F.  Antiiov.  S.  3i)9  —  4U6. 
A.  Verbindungen  der  WolfmnftUure  mit  dem  Kall  390—409.  1) 
ifiicliea  oder  ni'Utralej)  wüirnunsaure»  Kiill  399  — 401.  Pnr>>lellung!«- 
wei«e  dfr^-'icUion  3U9.  KigcnscIiariL'U  dea  eiiifiiclt  ^^'utl'rara?<aur<-u  Kall» 
4<H>.  Beslau.llheile  dts  krysUdliüirlen  4<»[.  8)  Zweifadi  oder  dop- 
pelt wult'ritinsaiiri-s  KnÜ  401  —  AUS,  DHr»tvlluug8wei.-«c  desselben  401. 
Kigt-'uicharien  deKselheu  401.  Iic.<)t<tDJtlielle  de!«  krystalllslrteo  4(>S. 
B.  Verbiiidtingcn  der  \Voirruui.«iiurc  mit  dem  Natron  40Si  —  404.  1) 
EiüAickufl  oder  neiitniles  w-olfranuaurcs  Natron  40;;.  I)nrst«tl(ings- 
L'iüv  d^'ssclben  40S.  Ri4;eiischafteu  nnd  Bestand i heile  des  kryatlal- 
Ifrtrn  403,  8)  Zweifach  «der  doppell  Avolfrani.'^aiire.s  Nalrou  40.1. 
ir«itcniiiigswei!<e  de-^selhin  403.  F.jtfenachnflen  denselben  4tl3.  Be- 
uidllioilc  des  n  :t!>»L-rUjitligen  iiad  w  lUiserfrutea  SaUes  404.  C.  Ver- 
bindungen der  WidfraiuMinre  mit  Ammoniak  404 — 40d.  1)  iilinfaelies 
_eder  nciiirale.i  wolfiam.Naiirc!«  .Iniiuuiiiak.  Daratcllungswci.se,  Kigen- 
ilijUlL-n  und  Best«nd(hcile  desselben  404-  2)  Zweifach  oder  doppetl 
toU'ramsaures  Amtnonlak  404.  DnrslellungH weise,  tligenKchaRcn  und 
Ktandlbeik'  denselben  40.5.  1).  Verbindungen  der  Wcilft*Hm!'>inrc  mtl 
Litbion  40'5  —  40«.  Einfach  oder  uediralci?  wolfriiuisaurca  Ll- 
jkton  40A,  Uarstellungsweiae  und  KigeuNchuOeit  40iJ.  /avcühcIi  odur 
kppelt  »uurea  wolframsaurea  Litbiuu  403.  Darstelluugswelae  und 
fCeBMChaltea  400. 

Besohreibnng  cinea  Ofens  zur  Bereitung  der  ätrov- 
tinn-  und  Uarytsalze  Ini  Grossen,  von  Demselben.  Ef. 
40«  —  407. 

Angabe  de»  Ofens  nebst  Beschreibtiug  der  Behandlung  derMinera- 
40H.     Abbildung  demselben  407. 
Noti«  über  den  Hlt(ers|»ath  an:)  dor  Umgegend    von  Je- 
ttA>  »om  »'rof.  SucKOw  in  Jem^.  S.  40«  —  40tf. 
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tit!sclireibun/;    licr   Krysüillu   dieaeä   Minerats  408.     BestnndUiei- 
Ili  40P. 

,4j  tcbcr  Guwinatiilg  des  RnnkoIrSbenzackers.  8.409—410. 
lii  diesem  ÜJchrtMben  des  Prof.  Dr.  Fi  ein  na  an  den  Heraiisj^cbcr 
Vird  dio  Alle  Slftrgf^rnf'scho  Methode   der  Darslelliiug  den  Kucke 
juii*  UuiikulniliL'u    In   Kriiiueniog  gehruchl  400.     KiirKO   BcnrhroiUu 
dteücr  Mollioilc  uebst  Angabe,  den  Alkoliol  vomFiisciölu  /.ii  berrctCD4l0r 
b)  teber  feite  Körper,  vun  Pelouzo   S.  41Ü— 415. 

Pei   dor  Klim-irltung  der  iitzendeo  AlkMlicn  auf  feUe  Kürper  « 
IhiiU  mau  GI>c<Tiit  41(1.    Zusiirameiise(/.uug  dieses  Klirper»  411.    Mi 
Icoucfüirirter  N'h\vc(i'l.<«tire   timl  dsiun   mit  Kalk  bcli«nde!t,   gicbt  gly- 
cerinscbM'oreloitureti   Ktilk  411,    desseu    !!>iiiire   GlyceriuschwefelAÜui 
iNt  411.     Ki^i'iiMchiin  de!«   gljveerlnsrliwefelsHureu  Kalket«  412.      ili 
liADdliing  desxi'Ibf»   mit  andern  Körpern  412.      ClievreuTs  Theorie 
von  d<.-n  fcUrij  Kürpeni  luid  Aellierurii-ii  41.3.      G!>ccriu  besteht  in 
«tow^elben  Kti»tiiude  und  in  derselben  Verbinduu;^  in  deu  Snlxen  und 
in  dun  ffttrn  KOrpera  414.     L'e)H;r  die   versehiedeDen  Theorien  der 
Aelborliildiiii::.   vuu   denen  drei   ntig^-numraeu   >v<^xdcti  414.     Die  xwci 
critti-ii  iitiierMUt/.eii  die  Analogie  ewJdcken  der  Glycerinücltivefelaüure 
liuU   Wein.Hch>\crcKsäiire  415. 
6)  Ufber   dlD  Wcingährnng,   voo   Caoniaho  -  Lat  ÖVH. 

414-^418. 

I>er  Onind,  wnrnm  die  liierhefe^  die  xur  G»hrunie.'«erregiinf>; 
IKdrker«  p'dl«fn(  bat,  nicht  mehr  so  kniOig;  Ist  415.  frische  G;Utcri« 
inu  '/nrki'niulf«t(«ng.  g,nn>iiit ,  hnt  kräftigere  AViiKuns  «•»■  die  Gäb- 
riing  der  Mi^i-Iinng,  n\i  flii><>l<;e  Gaflerle  auf  eine  .Mi.scliuu>;  mit  /ruk- 
ker  4lrt.  Alikroäkn|iiNclio  liisersurhnnR  de»  Weine»  you  i'uiiiurd  417, 
KujKinimenslenuiig  der  ver^chtedeneu  BeobRcliduigeo  417.  1 

7}  l'ebor    eine   neue  Dr  en«  -  Cit  ronensäure    und    über    die 

^oroenclntur  der  Urcuzkürper  (Iberhaupt,  vuu  S.  Bavt. 

ti.  4 IS  — 424. 

DnrülelluuK'<wei90  dleaor  neuen  Brcnx-Citronensnure4l6.    Jüi 
Dchnflen  und  Iteslaadthcile  der  WHsserll-eieti   uud  kryäl«1tt^iricn  .nSii 
419.    Dnntiiü  t;cbi|dctc  Stlzc  und  /.war  KuJi-,   Niitrou-  und  Am 
nlHkaalx  4;.'<).    Al,igne«iasalx,  niei8.il2  iSü,    Versuch,  diu  Nuiueuda! 
der  Bretukürper  zu  verbeMiern  4S3. 
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Siebentes   tieft 
Zur  Hydrologie, 

l'eber   da»   Wasser  NeuTorpumme  rn«,    iusbcHondei 
das    der    ilruanen  Greifftwald«   uud  der  l<mg,i.'geud, 
yi^ogm  phiscber,  teobniscber,  lacdioioiBCh  -  loptigra- 
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phmclicr  imil  dlKlo(t«ehcr  Hlnalclit,  no  wie  über  des 
vermeinlllcheii  KohlensftiiregehiiU  maoches  Ac«tll- 
llricn  Witsseraj  vom  Prof.  UüNkrtLD,  In  erefCiwRtd.^Si 
4»«  —  336. 

Vi'r;inl;i«isiing  7.ii  dieser  AMiftOiUHng  4S5.  De.itanHtheilä  der  mej- 
ilen  Brunnen  GreilSwiilrt««  42«.  Verdiiniprcm-;  einer  j;ritS!»ereo  Menge 
einiM  auch  UDreincu  Rruiinenwassers  und  Kesnlnite  4'ä(S.  lins  ^Yassvt 
llfiiilt  em  AmniünialcHulx  •127.  Der  AnimoHiakpohttU  manchem  destll- 
(eu  W^üfiera  li.it  die  Ani;Abc  vernnlassi,  dnsft  es  schwierig  sei,  Aan 
«(ilHrtc  Wasner  ohne  frefe  Kolilensäure  zu  erhalten  -IS"?,  l'dlcr- 
•uchiiDg  ftner  Menge  Drunneo  TVeUvorponimcrns ,  fn  denen  alfen, 
Viw  in  Greil^t^'nMft  Briinfied ,  s.-ilpcterünures  Aiiiinunt:ik  j^fnndeA 
vi'irtl  4!^^  Gmnd  dieses  Vorkommens  4L'!).  Paa  aaltieiersatir«  Am- 
■ouiiik  riiliri  nlelit  nnhiictelbiir  von  meerisehitn  luflhrnilonen  her 
~4S0,  TerDperaUtr  der  voracliiedeoea  ßrnuueu  431.  Verhallen  des 
>Vii»8cr8  der  Greirswalder  UrnaBe«  beim  Kochen  4^3.  Xachf^cile 
diese»  \V:is«era  hei  seiner  Aawcndnag  tn  ni.'uictaer1el  teolinischen 
S&wrecken  433.  Das  Greit'än-alder  \Vns.ser  i»i  de»  Zivecke,  fe^te, 
trockae,  geüiinde  GclWiiide  aur;Auriihreu,  »ehr  hinderlich  494.  K* 
losoea  ^Ich  keine  MiUrI  antvi-ndeu,  daa  Greifswalder  Uniuuciiwn»- 
scr  trinkbarer  ku  macbeii  4S5. 

II.  Chemische  UnterBiichnng  des  Cnnsl:itter  Miner.-»!- 
xratsarH,  nebst  Bemerkungen  ülier  die  verscbiedtf- 
iien  Verfahrungsarten,  die  Menge  des  kohleosaii«' 
ron  Gases  in  !9.'iuerw:la8era  £u  beatimtneu,  vonju- 
«Rrn  llANfc.  S.  43U  -  45ä. 

BJnU-iiuns,  worin  eine  fnihere  Analyse  des  CanstaKcr  Mineral- 
fnmcrs  angeführt  wird  43d.  GaafOriiil;;e  OoMlaudtheile  des  Mine-' 
rafwasaera  437.  VerlUhrungsweiüe  duhei  437.  AufKnehniig  der 
elastischen  Kraft  und  der  \oluinina  der  irucknea  Gasurlcii  43S. 
Verschiedene  Art,  die  Men{!;e  des  külileuäuureD  Gaacs  ku  besiiinmen 
431).  Kr.stes  Verfahren  430.  Zweites  luid  drittes  Verfahren  440. 
Vierte')  Verftihrea  441.  Fünftes  Verfahren  44S2.  Versuche  mit  dem 
CaoAtatter  Mineralwasser,  wobei  ermiitelt  >varde,  dnss  ea  keik 
tMerslolTgas,  wohl  aber  Mickgaa  enibiilt  448.  Verbuche  zur  Du- 
iiiing  des  Volumen«  de«  iu  dem  Sauerwaaacr  entliHlteAcn  kuh- 
II mi  Gases  bei  verschiedener  Temperafur  desselben  und  ver- 
n^  Ml    B.'irnmel erstände   443  —  444.      Fernere    Versuche    /Kr 

|t  --A   des  kohjeusaureu  Cikoh    outer  veränderten  UmstäurieA 

4t» — 44h.  Licbnrvicht  Aar  lle-sultitie  44'!^.  Fixere  Bc^laudlh4.'llc 
44H.  Durch  iin;:i.ine».seno  Bdiandluiig  M-nrde  heMtlmmt  die  in  dem 
Sauer^'jtxscr  enthaltene  .Mentco  Cbiur,  Schwerelsfluro,  Kalk,  Oiiler- 
erde  44f);  Kall  4.30:  Natron  451;  Chlormnsiitum,  schwefelsaure» 
?(4lron,  NchwefuNanrer  Knlk  402;  kohJen«»ure  lliliererde,  schwe- 
Ibtaanro  Riitrrerdc.  ZuMtidDienittfttiiQf;  des  HcsuUates  454.  l>a 
•Mr  durch  die  .Nnaüaiiaga-  uuU  Abdauii)futigsi>rocc4i>o  dj«  Vecbia« 


^Cai 

r 


xuv 


i    0    li    a    1    t. 


biodiMigea  veritndert  irerdun,  ao  int  noch  eiao  geoaiu-re  BereoiwaiiK, 

aiH>;ei«lfllt  4A6.  jMorBtAtl'a  iil;cT«  iiud  ntiierr  rotcrsucliuo^  dfr- 
8e.«  !<iftiierw»tJ8«er.s  Wtirdua  tMisaqimetige.HlvIU  4oJ.  Uns  Verfttoaers^ 
iiUere  iiurt  neuen.' l'nler«ucliiin;;  werden  uehen  <;itiaDder  geaiellt  4Sn.\ 
KiQ7.eine  Rüuicrkuugcu  über  dra  gcfiindeuen  Cchiilr  ru  knlileoAnu- 
rem  Gase  450.  >^'ürdi^uuj;  der  vvrschicdeaco  Verfall rung.i!«rieO( 
die  Meogo  des  iu  Sttiienviis^erii  eutttuUenen  kulileDsiiUreii  Ga«uJi  Kti 
be.Htiininvn  457.  Deintfrk(inK(  n  über  dieReHCliiia  der  iitofft:  auf  ein- 
ander bei  Etestimiiiuug  der  iMciige  des  koltl)-u-<<aiLren  Gaset  457  ti« 
45*4.  Bemerkungen  über  die  ZujsammcuseUuug  der  Miueriü\v»s8er> 
lind  über  das  Cansl  alter  Wasser  458. 

IU.  Uffbcr  einige  Torfmoore  in  der  ümsesnod  von  Frei«' 
berg,  vor/. ü glich  über  derun  Wirkung  11I9  Bade- 
mittel,  von  W.  A.  Lampauiua.  8.  45tf  —  474. 

Vorwort,  worin  die  Vernnla^ünne;  r.ii  dieser  rnterRHChiing  »■- 
gecehen  « irJ  4.%!>.  1)  Vorknnimea  ilet)  Tvrfen  bei  Klein8cliiruin4.V9. 
2)  Acuseeres  Verhalten  des  Torfes  4<J0.  3)  Mechantsobe  Zerlrgung 
der  Torfmasae  4(11.  4)  Aut«uchiing  der  »Im  Uademiltel  wlrk^aineU 
Benrnndthelle  in  den  durch  die  chemische  Kerlc^ung  crhalicuru  Por-^ 
^(i00eD  der  Torfuiaäse  462  it.  4U3.  a)  Uiwei-Aiicbnag  des  Walser«, 
vrelches  auf  ver^rbiedeoe  >\'ei.se  mit  der  TorfiB:i«He  in  Verbindnag 
gestanden  haue  4ü4.  In  dein  Wa^xi^r  ^elüMe  llcMiiuiHiheile  465. 
Quantitative  Prüfung  des  durch  die  Kochnng  der  Torfmu^Äe  niii  Waa- 
ser  erhaltenen  Filtrat«  46«.  Verfiiliren.  eine  grüssere  Meüge  reiner 
{;u8Wt<riiire  ans  der  Torfinasse  dar/UA teilen  467.  b)  Ciieiuiisch<;>  He- 
arbeituug  des  freien  .Mineralmoores  des  Torfes  von  KIciUKchirma 
4(!8.  >och  anderweitige  qualitative  V^rnuche  mit  dem  ge|*il|vcrteii 
Moore  4G9 — 471.  Verfuhren,  um  die  QuellsatKsänre  auf/nfringeu 
47  t  und  473.  A)  Reaiiltate  der  vorhergehendca  L'ateraucliim^^etl 
473  —  474. 


Miliheilnngen  vermischten  Inhalts, 
1}  Chemiache  Motieen,  v.  Rudoi^ph  Böttiosh.  8.474 — 184. 

I.  Uebor  das  von  Bracnnnot  jiingot  miigetheilte  Verfahreo, 
anf  Zink  u.  s.  w.  zu  schreiben  475.  VermittelMi  einer  aus  eMig- 
«aurem    Kupferoxyd,   KMlitiiak    und  Kicnru.tit  bereiteten  Tinte  475. 

II.  Kin  Beitrag  zu  den  so^ennDoleo  Nobilischen  Farben  476—477. 
KigentbüinUchtt  Kracbeluiingeo,  wenn  feine  Kniiferspäne  rail  einer 
fcesäitigten  Lösung  des  Kialmiaka  in  Wasser  iiberetohtiitet  und  M 
Biundctn  stehen  gelnusen  werden  47(i  u.  477. 

III.  Ueber  einige  sehr  leicht  dar/.iisleliende  Pyrophore  477 — 4t^l. 
Der  Verfasser  ist  vern\tttelst  der  Keiiction  orcaniseber  Säuren  auf 
Bleiüberuxyd  anf  DiirstelJuug  vun  P^rophoren  gebracht  worden  47H, 
Otal-  und  Citroneosiiiire  verholten  sich  zum  RIciiiberoxyde  auf  ftbn- 
Itdie  Welse  wie  Weiastture  478.     Versuch  mit  Oxalsätire  und  He- 
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■ultat  47«.  Verotich  iBit  Ctcmncnsflure  479.  r«ber  die  pyropTiorl- 
«che  Ei|!;en8cbart  det«  Wflninsuren  ülf-ioxydcs  47».  Auch  Weinxüiire, 
odtir  Cilronensaiire  oder  Ziinker  mit  Rlci»J»eroxyd  ceK''''"^  '•»'  |».v- 
rophoHsche  Ri):eD«chaftDn  4^*<).  Die  Stelle  dos»  Bleiiibero^ydes  k:itia 
ich  RleiKliltte,  oder  Menuii^e  oder  kohltfOBHiires  Bteioxjd  Tertre^ 
4^M0. 

IV.  l'phcr  einijie  muihinnn^Mirli  ncne  VeriMndungen  des  Jod»  mit 
yuecksiUter   und    de»  OiieelcsiJbcrjodM/;    inii    Cliloratiiiiionilim  481   -^ 

Der  Verfitsser  bat(e,  um  JudMfckstofl'  /.u  erhnlten,  stnit  dna 
i^ud»  Oueck-tilberjodid  angetvendef,  ei*  »her  auf  die^e  We(«e 
|-«riinJ(r;n  4SI.  DaÄegt-n  «erliieli  er  einen  brntinen  Niedersching 
wm4  einen  scImecweiASia  Kflriicr  482.  stftit  des  AinirioDinks  wur- 
de darnnf  MÜHicerijte  üJHiiuiaklÜKUng  aogeweudet  4§2.  Hesulinte  dio- 
■e«  VerMic'hes  ■i'^3. 

V.  Tebcr  eine    aiiffbllendc  Rrschelniing    beim   Zersprengen    der 
kt  Wu«er  nDgeriUliea  Gläser  493.     Dietse  Krücheiuiingea  beoiehoa 

CeioeD    rollkommen  linearen«  von  einem  Piinote   im  Oodeo  «nek 
ea  80((oa  divert!<renden  Rim^chnUtcu  4n:i. 

VL  Vcber  die  Krrstiini>it(ion   des  Nntriüffl^.     Wurde  vermittelet 
TcrpenlblnöJ»  be\verli«leIli|L'et  4*4. 
S)Flflch(i£;e   Betnerkungen   über  die  Malitrin    lind  eino 

Piithologln  nnimntR,  vom  Prof.  Hkusivgeb.  S.  4^4— 4^. 

nichtige  Ansicht  von  der  Malaria  485.  Bemerkungen  über  die 
0«elle  dieser  Au»ichl  über  den  organisclien  f^loiT  der  Malariti  4*^6. 
|t:i(1nrch  wird  man  auf  den  Gedaukeu  an  pondernble  und  palpable 
org.ujlsche  Mfftsm<'n  Keführt  4^*0  Kioigcr  /nsaruuienliADg  dieser 
AoBichl  mit  der  l'aihologla  aniuial:!  der  AJieo  4Mi. 

S}  Üeber  die  Detonation,  ^reiche  erfolgt, .wenn  man  auf 
•  chmel/eudcn  Salpeter  koblenaaures  Natron  RChiil- 
lei  und  verwandte  Erscheinungen,  vom  Prof.  li  ünjc- 
rBi.D.  S.  4*H7  —  488. 

Versuche  mit  kohlensaurem  Natron  und  andern  Salzen,  von  de-> 
neo  nur  einige  dasselbe  Resulutt  gaben  4«i7.  Krldiiruiig  dieser  Er- 
scheinung 4£8. 


Achtes     Holt. 

Minerntogische   und    metallurgische  Chemie, 

Beschreibung  and  Zerlegung  mehrerer  neuer  Mine- 
r«lien,  miigelbeUl  von  Kahi.  Harthann.  8.  4«9  —,  Sin. 
t)  Aniimun-Arseoiei.     Kigenschaften    nnd  Bexiandtbeile  4^^0.     'Ji 
iicbu  efeNiiiirer  kHlkharyt.  Vurkoinmcn,  Kii;cn'<chaften  und  Bestand- 
teile 4ttO.     a)  Biir^to-Calcit.    Kigenachuftcn  und  Bestandiboitc  49l> 
tt^nirefelaHUrer  Barj-t.    Yorkommuu,  KigeuscliaAea  uud  Bestund- 
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(heile  401.    fl)  Draunor  koMetMAtinr  SlnntiaD  491.    9)  narvttiain- 

gor  schwefelsaurer  !<iiri)Qllaii,    ^orkoInTnen  4f»l.     7)  K»lklg«r  koh- 
leasüurcr  Oarji.   VurkuiiiUM-n,  Bestiiudilieile  VJ'i.    f*)  Dofpolt  kfll- 
lüuer  kohlensaurer  Baryt.   Kigenscbafltiti   und  ite><nnd(hfHe  4\f2.    9) 
Bttphilit.    Vorknmineu,    r.iKeuscImrieii,    DeatttniHheilc  41)2.      IQ)    P*» 
|>Hilvl|iliil.    Viirkuiuiiicu ,  Ki;;eu.sclkitriL-n,  De.sUiicIi heile  4!)3.     1()  IIa-' 
lioHlit.    >  ork(«i))iii«ii,  Kigcuücliuftea,   BcAtandilieile  4!>3.      12)  Whs- 
serliMll>K*.'r  A'>ilu)]ilivllii.    'NUrkoiumcu,   lvif;ert:irhjirti;ii.    Di-sltindtti«llo 
494.     13>  DavuL'^uuit.  A'orkuinmeu,  (ligeu^uhallen,  ilestaodtiieile  4i*S. 
14)  Stcllit.    Vorkuniuieu,  K(;;;eu»ch»nen ,  DcstAndihcitc  4U5-     ii)  N*- 
trolitli.   Vorkuiiiinco,   Iknlnudllielie  4&<t.      IQ)  MesolHli.   Vbrkviiimrttb   | 
0«s(«url(beilc!  4Vii.     17)  Zciixit.  Vorküuiiucu,  Kl^^nschanriu  Ruiti.-Jid'' 
UieUe  4{*i;.     |h    Pllnthil.    N  urkomtnen,    KieenncUuf\tn ,   lirstnntitheil«   | 
4!>7.     l!i)  llimstiorru.    20)  Cli.tlilit.   Vorkumiiien ,  Ki^eRMfaftftea ,  Be-    I 
rdaiidilivile  4i)8.     »1)  Antriinnlit.    Vorkomititfn,    KigeitnvtHlftAn ,    Be-    | 
(<(nD(lilielIe  4uS.    2V)  (iJoiialll.  Vorkommeu,  Rtgeoschaflen,  Be9f»ud>    i 
iJiuik;  40U.     ü-i)  NurnnglauiC    Vorkumincn,  KiKi-u*cfa:iilci],  BestAiid'^   j 
UiKilc  ä()0.     2A)  Lev>D.  BeflCtndlheil*  MM),     iiö)  Lebuadt.    VffrkoM- 
nea,  Ki^vn^vliHftcii,  Bocuinüthoile  d^M.     96)  CIuiIihIU.    VnrküiHmen, 
Ei^eOfScUaRen,   Uesiandtbefle  501.     87)  Krinit.    \  orkoinitiün  ,  Eifrett-  i 
(icltuflän,  ili-!4i.and(lieilo  d()l.     2f*)  S(ill>i(.  Nnt'koiiiuien ,    BL-xUndibctl« 
so:;.      äV)  >unul;it  du's  ll^iiIaudiLs.    VorkuiiiipL'n,    ne«t:indi|icil<:  MJ. 
3(1)  Kry.sl»lli»irte  Viinetai  des  Brewsleriis.    üesiauddicili-  .Wi.    31)  . 
Vnric'Iät   de.«    kreu/..'«lelna   502.      3ä)    Vnrictät   de»   ApophiUita.    Bär 
«(andUieilc  502.     fla)  Hliodalit.    Vorkominen,  Ri;;eiHcli;tl'li<D,  tJe-Hfand- 
tlieile  503.     34)  Neurulll.    Yorkoininen ,   Ei^euscliarteu  uad  Re.sttiudr. 
Uioile  50t.     35)  Vier  Varietälen  von   ^pidot.    ^  urkunimvn   iiorf  üv- 
Btandilioile  derselben  504.     äO)  Öylownii.   Vorkoimueu,  l'!igcu!«i:lia^- 
len  Uüd  Bi,'9taftdilu'ile  Ö04.    87)  VcfmfcUlil.  Kigeifscliafiett,  Ik-Kuind- 
Ihcile  50».     8M)  Tmisft.    Vorkommen,    Kf-zoiisoU.'iricii,    lleAtaniltlieU« 
a05.    8»)  Kirtraftft.   V(>rk(iiilinen ,   Kigeufceliiintn,  flestiiiidrlieile  .^05.^ 
40)  Scorilit.  Vorkouiinen,  Kigcuschalieii,  MCsiiiiidilieilO  .'iOtJ.     41)  Hu- 
ronlt.  Vnrkortiiiien ,    Kij;elisclinnea,    Be«tRi)di heile  5(>0.     4;;)  Kniisüii- 
rll.    V'urkoinincn,  Anal.vsc  507.     43)   GaHultsli.    Analyse  50T.    44) 
Thiilii.  VorkuiniDen,  Auulysc  508.     45)  iiiilliiaanit.  Vorkommeti,  AUR- 
lyjto   508.      4(J)   CfUcIt.    Vorkotnmca ,    KU^^QüieharieD,    BestanrfdivilO  i 
508.     47)  Mulliclt.   Vorkorntnen,   Beslaudthcite  509      4*^)  Tltaueisen. 
Analyse:  50U.     49)  AVitAacrhaltiges  k(ililejl:uiiin;s  Eisen.    Norkuiumcn^ 
Kiseuschallen.  Analyse  509.     50)  Coimaiujciouit.    Vürkominen,    Ki-> 
f;cnHvb:tflou,   Beüiandi heile   510.      51)   Pulylil.   Vorkommeo,   Kigea-. 
ftcliafien,    Beslaudlhcifo  510.     52)   >eiikirctilt.    Vurkoinmen^    KigeO- 
Ri'lKilieui    ßMlaOdtkefle  511.     53)   WasSei^rretes   Zink-Sslllcni  «döt 
Willtam^lt.  VorRomin«*!!,  FigeuscIralYtü,  fteit.tndlhelle  .511.  54)  Uebcr- 
BChw-el^llilei.    Vürkottiünen,    KiAcuschufiAn ,    Bestandthetle  -512.     55} 
fCUenUalii^er  WiAintiiti^lBOK.    Vnrkoinmcn ,  Rfgcaachafien  ^  Bestund- 
üiefle  512.     5«)  Krysiall/slrle  ^  arietiU  des  Hnpfer^Ian/..   Vorkom- 
meu,  Analyaü  i5i2.     ü7)  AiiuHiilbtürini;;cr  Euchroll.   Ki-nnaThMr  * 
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»lABdlhel)«  MO.    &8)  OUveniU   Aiinlyae  .Ma.     50)  iiipleftfiK  Olivi«- 

Anal>«c  AI3.*    Rinige  ncuu  aiuurikriuisclie  Miii^raJiou,   und  y.wur 

Htoiilt,  Kfgetutcliftrieu,  Ue»lHU(iiltc<ile>    Vorkomiiicu   ;i*l4.     llerreriL, 

(enAChaften,   DestaudrlteUe,    Vorkommün  öt4.      >likrulit,,    Kigen- 

:ii'(«n.  \orkuniinea  ili,    TroosUc,    Eigeuscli&neu ,  Bcstaudrlteüe, 

irkoiiiiiica  &15. 

Uebcr   die   BehnnAlitng    des    Graiikiiprerercea    von 

8«ln(e-MAr<e-atiJc  Mioe»  durch  dlrecie  CopellatloD, 

voo   P.  BkHiiiiRiL.   H.  51«;  —  5Sa 

Bescbreiiiiing  iiud  iSilliergehAlt  des  Erzes  von  S>«iote-MArie 
517,  B«sclireibiii]|e;  der  dFiivii  vor{;caoinin(.'nco  mciallur;:i»clioii  Uj>e- 
raWga  dl*.  Dauer  uud  HvMiltiitc  der  Ojxjniiiuu  älK  rrMii«4c(c  «lir 
Arbeit  filll>  Aualvite  d<r  Hauptpruducle  der  Opertiiiou  6'^iK  Uv 
sclircibun^  nad  Ei;;(:U!i<:Ii4ficD  ncrsvliieu  ä'H).  Aiiuhno  ml(1  lieliiiud- 
lutig   des    diibei   LT/,eti<£li.-ii  IVobkiiprern  ^1.      UeütitinittiLHlc    liud   He- 

ISClireibuii;;  rfei"  Bleif2;iaite  531.  Analysen  des  Werkbloies  52:i.  Ans- 
kbcidting  de»  nobkiipiers  durch  Eiawlrkun;:;  di-s  MVrkliletes  £34. 
■erituch,  den  Arat^nikKehali  xu  fiudca  iH6.  Uesiittiit  6;^«.  Verlu^tt 
Li  kMpfcr  tuid  Ui«i  yz7.  Aottlyscn  der  tfcliliickeu  i'-i8. 
k.  Ueber  dcD  KlnflUBS  des  Kupfers  nod  ^icbwefels  auf 
^     4te  Güte  det)  ^iiahls,  von  ftiTKNCKi,.    ü.  6'JS  —  6ia. 

Riufluss  des  Mitngangehnhes  der  Eiseuslclne  nuf  dio  Beschaf- 
fenheit dca  Roh^liibli«  d'^D.  itiabUorteD  bei  VL'rrcrti^uii<^  vnu  N-ii- 
Bcu  uud  OpiTiKiuuou  diiJtet  iSt).  Die  ^ellihrhcbtiU'ii  Opuriiüoueu  tüv 
die  ÜKütm  530.  Vcr>uclitt  mit  verschiedeocu  Situhl.soricn  iu  AhHJcbt 
auf  dos  guie  Beaiulieu  iliir.sur'UpernUuucu  63L  Itesultute  dieser 
Versuche  iä'i.  l!'«>ri{:i.-süi/.ie  Versuche  luii  SiuhlAorien ,  nebst  doa 
1{c«ulUitea  daä.  Schwc'frl  als  diu  l'rsacbe  des  uii<;üuis|jgea  Verlia;- 
tcutt  verschiedener  SialiLNurtuu  belrachtet,  aber  durch  Vcr^iHehc  durch- 
aus Dicht  buaiüti^l  584.  Ver^^uchic  Auweudung  anderer  :<i(uhlfiur- 
tca  xur  Bereitung  vun  iSenaea  und  llesuliaie  6'.)3.  Vie  hei  der  >  er- 
beltuug  WAhrgenuiuntL'Deu  Eigco>chai'lea  vertichiedcuer  tstalilsor- 
iSH.  Unterschied  /-wischeu  den  Märkischen  uud  iSiejerscItcq 
Uhllrischmeihoden  537.  Einfluss  des  Kupfers  auf  die  BescbnlTen- 
%eit  des  8tabls  537.  Untersuchung  verschiedener  Kohstultlsortea 
auf  Gehalt  an  Kupfer  538.  Hcsultatc  dieser  Unlersuchunxea  53U. 
Ii»s  Kupfer  widersteht  bei  dem  ilol>staMfrischprocc>.'«e  der  Ver- 
Mcliliickuug  mehr  als  das  Kixen  540.  Unrersuchung  des  Unhstahlei« 
auf  ttobwefclgehalt  541.  Hesullule  54'i.  Untersuchung  verschiede- 
ner anderer  KohstiitilAurtcn  auf  ^chucrclgehalt  uud  Kcsuliate  543. 
Uoiersuchiiog  \erscbieHeuer  Kiscn«orten  auf  Schwi.-fel  54:i.  Kenn- 
«clc/ieni  um  den  Grund  der  äcbuei^abarkeil  der  lluhstahlsorteu  y.u 
erkriinea  544.  Ver^iuche  mit  dem  Dilleuburgcr  Kiseu,  tun  HCiue 
Brauchbarkeit  zu  erkennen  544.     Afftulichc  Versuche  mit  dem  äle- 
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efiimchen  Ri^eQ  645,    nel  rnler««chung  des  Elüens  auf  8chw'efti)|(re- 
Imli  isi  tkiarke  rnuchefido  lSul%si(tire  voa  weseutUcbem  Nutxeu  d4tf. 


Zur  Zoochemie. 

I.    Ueber  dn«  Verhalten  des  Blntrotha  seum  Aetber,  um 
die  Rcindarslellung  desselbea,  vom  Prof.  UÜNKrBr.D, 
in  GreifäWHld,   ».  547  —  M». 

RrscheiDdiigen  au  der  BlntrothaiiflOsung  in  inelir  oder  'neaigev 
Aetlier  547.  DnrAtelltiu^  volllcoinraen  reiner  HJutroltiaiiflüsuDg  in 
Aßtlier  548..  VerlinKen  dieser  BlittroihaunCKSung  A48.  Verbindung 
der  reinen  iiiheriachen  UluiruiiiituflOaiing  mit  verscliledenen  kürpera 
fl48.    DarsteUUDg  und  Ueliaudiung   des  AetherHerums  549. 

\\.    Fortgeselxle  Versuclie  mit  dem  diabetischen  Harne» 
von  Demaetben.  8.  549  —  578. 

Der  friscti  gelaHxeue  diahel Ische  Harn  reagirt  «Auer  550.  Dia 
■chnack  itaure  HeacMon  des  dlnbetiscben  Harns  auf  Lacknin:<papi«r 
versrürkt  eich  liinnen  kurzem  550.  Daa  .«ipcc.  GcMicIiC  iiud  der 
Karbesioffdes  diabetischen  Harnes  551.  Saure  Reaclion  desselben  552. 
J:ar5lelluag  einer  sauren  kr^'Mtallinischen  iSubstany,  aus  demselben  *' 
&!}2.  BcschaiTenhelt  des  übrigen  Aorhcraus/;iig:r(icl(.slnnde8  ausser 
der  sauren  krvstnllinbiclicn  üjuhsianz  553.  l'i-ber  Ans  Oesdllat  ei^ 
ces  durch  die  Gühntng  Kuucr  gewordenen  dinbelischeu  Harnes  554. 
Destittirung  di!»8i.-lben  mit  Schwefel-  oder  Phoiphurjiiiure  555v  Die 
saure  (ifihrung  des  diabetischen  Harnes  producirt  vor7.^lgM^  ol»a 
3lilch,«.'Iure  556.  In  welchen  Fällen  die  fSubsianxen  hei  ihrer  MÄne- 
riiug  Milch»:inre  oder  Kssigic'iiire  pnxluciren  556.  Ueber  den  Kx- 
(ractivsioir  des  diabetischen  Harnes  557.  Der  durch  Fülltiug  des 
wcliiK^lsi^gen  Auszugs  mittelst  Aether  erhaltene  Zucker  Ist  noch 
Ulchl  ganz  rein  557.  Kxtractivstotr  scheint  ein  steter  Begleiter  de" 
JlArnxuckers  zu  »eiu  55h.  Heber  diabetischen  Zucker  und  dessen 
qunniltaiivc  Restimmung  559.  Methode  zur  .Ausscheidung  des  Kuk- 
kcrs  ans  dem  diahelisclien  Harne  5(iil.  Ueber  den  Hamsioir  des 
dinbclischeu  Haines  5U1.  Die  Fällung  des  Httrn^cofTes  mittelst  Sal- 
peter- oder  Klee.-«Sure  50«;.  Der  diabetische  Harn  producirt  viel 
•ohnetler  koUfeusaure»  Ammoniak  563.  Verschiedene  Ucschniltn- 
lielt  des  diabetlsclien  Harnes  in  den  verschiedenen  Perloden  der 
Krankheit  5U4.  Besonders  cnthäll  der  diabetische  Haru  im  Heber- 
gange  y.ur  Besserung  c.vansaures  .Ammoniak  5B5.  Unierschied  r,wl- 
schrn  dem  nalfirlicheu  und  kriuslIicheuHarnslofr  5R5.  Im  holieu  Grade 
dir  Kraukheii  wird  der  Hiirusuiff  im  diuheii^chen  Harn  ganz,  oder  (heil- 
weise  durch !<alniiak,  pbospborsaurcs  und  milehsatin-s  Aminuniiik  ver- 
treten 566.  Die  mtltlcrn  Zustände  zwisclic-n  Krankheit  und  Gesund- 
heit haben   auf  die    Mischung    des  Harns   Kinfluss   566.      Mo  r  ins 
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iilirr  non  ffnrnstoff  *»fl7,  TclM^r  He  nnrnsfiHre  des  dfHl>e- 
»nhe-n  IlMriifsi  .^«7.  Hesclireibiiiig  irtid  Rnliandlnnif  dorsi/lbeu  ütVT, 
iW.c  des  dijih<?<i.*c!ien  llnruos  5RS.  l>lL-diciui.«cliC' Bft;(rAeliiuu'r);n  filier 
fcn  l)l«h«?ie«  mellitus  Ai5*,  Ursache  des  Iiinbctes  nnd  ilirer  KiüM'fr- 
iHÄ  iiiil'  den  Or{>uu<jiiiin!i  5ftH.  Zweierlei  Hv|ioil)e>cn  hinsfclitllch 
Bf  Folgen  dieser  KlnwIrUnns:  3(Ji'.     neiliing   dieser  Kninkheli  ,589. 

Mediude  yur  i)hy8isch-cUenilschea  PrUTuug  iek  dfabettscbeo  Haruei 

A70  II.  £71.     Nacbacbrift  073. 

rntersuchung  eines  merkwürdigcD  Ilaraaleins,  voa 
Pemaelben.  S.  «78  —  573. 

BchandliiHR  des  Concrementcs  auf  verschiedfoe  Weise  572;  be- 
aonders  niii  verscbiedeuea  Kürpera  573.  Gehalt,  deseelbea  fitst  nur 
AXDjIOD  513. 


MUiheilungen  vermischten  Inhalls. 

Auszug  Rus  dem  Propramme  der  floMänd laichen  So- 
oietiit  der  Wiseenschnfte  n  ku  Harlein,  für  diis  Jabr 
ISSe.  S.  *74  —  MS. 

Zuerkeniiung  der  goldenen  Medaille  für  verscbicdene  Denk- 
•chrifiea  574.  Hie  ^^ocielät  hut  11  Knigcn  wfederhuit ,  and  zwnr 
in  B<3(re(r  der  Holasbildiiug  574;  der  deiuuirenden  {«jubfiiauy.ea,  des 
ttdckdlüff«  ia  den  thiertscben  Substauxeu,  der  Veraudernug,  die  das 
Mehl  der  Geireidearieu  wührend  dco  Keimeus,  der  VegelniioD  niid 
der  GUbruög  erleidet  57.1;  der  Metaa>nr|ibosc  verschiedener  fnsec- 
lenarteD,  der  Aiiaijse  der  auuospliiirisciten  r<urt  57(i;  der  Anwen- 
dung neuer  UreunstolTe,  der  Verviulluliigiiug  der  Häuuie  mittelst  dea 
Ooutiruus  uod  Plropfen»,  der  Theorie  des  Uüuj;<er9,  der  Ge^chtcUlu 
der  Zugflscbe  677;  des  rin^mrinigeD  Zirkelscbuitleä  in  die  Kinde 
der  lläiiiiie  578.  Die  Mucielüi  hat  fünf  neue  Fragen  aufgestellt,  über 
OsmaKom,  Cbloruphyll  57n;  die  Ke^piraiion,  die  Eiaeuerze  579; 
die  bewegende  Kr.-ifl  des  Kleklro-^lagiietisuius  5äU.  Verlanj^te  Be-v 
autwortung  verschiedener  anderer  Fragen  über  das  Princip  der 
oarko(t«cbon  Pflanzen,  die  Veränderung,  welche  da^  Walser  bei 
der  Vegetation  erleidet  bi&fi;  die  Anwendung  des  MohwefcU  beim 
Wuiiie,  die  Eigenschaft  einiger  POanzeu,  den  im  Frülijahre  von  den 
Wnrrrln  ub.snrhirten  (<iafl  emporzuheben,  den  l'rnpriing  der  nicht 
•  >  n    ISiolTe    In    eioigon    PQauzeo    581;    das    Geheimuiss   der 

i'\  .'/.    der    keime,    die    wachsende   Bewegung    des    Saftes    ia 

inigeu  Uauuieu  während  des  Augusts,    die  Uepruductivkrafi  einiger 
l^llcderihiero ,    die  Ursache  der  Richtung  von    den  WurKelo  der  lüa- 
inenkJirner  nach   unien  nud   der  Stengel  dcrsellicn   nach    oben  582; 
tfi«  Naiarg^MChichie  den   Schwefels,   die   verschiedeneu  StilMtanxeu^ 


Organische  Chemie. 


Die  neuenleii  Forschungen  über  SlickitaggerMlo/f- 
verbindungen  y  zuganatmujesleUl 

VOtt        ^^ 
6.    W.    SCHARbAU. 

In  i!en  Iclzfen  6  Jahren  haben  ans  die  intoreManten  Un(er^ 
aocboiigen  von  Diitnait  und  Liebig  mit  einer  grossen  Ao- 
Bftlii  neuer  Körper  nicht  allein  belcannt  gemaciit,  eonilern  uns 
«hien  nooen  Weg  za  wichtigen  Forschungen  eröffnet.  Bei  der, 
mir  während  der  Abwesenheit  des  Herrn  Prof.  Erdmann 
Qbertragenen  Redactlon  dieftc«  Journals,  fnnd  ich  es  Tflr  nöthig, 
den  geehrten  Lesern  desselben  einen  Ucbcrblick  der  Oesammt- 
fbrachongen  za  geben. 

Isolirt  kennen  wir  Ms  jetzt  mit  Gewissbeit  nnr  eine  Ver« 
bindang  des  Stickstoffs  mit  dem  WaHscrstoiT,  problematische 
Verbindungen  kennen  wir  aber  noch  drei.  Wollen  wir  sie  hier 
erst  aufstellen,  and  spSter  dieselben  »jiber  bctmchten. 

Laurent  vermuthct  im  RcnT^imid  eine  f^tickwasnerstoff- 
Terhindang  r=  N  U,  diess  würde  also  die  gicicbatomige,  erste 
Btufe  sein.  Dumas^  Llcbig  und  Mitscherlich  sieltten 
Verbindungen  dnr ,  in  denen  StickntotT  mit  der  doppelten  Was- 
p«nrtoflinenge  verbunden  ist  =  N^^  H^.  Das  Ammoniak  be- 
steht auD  2  Vol.  Stickgloir  mit  6  Vol.  WasserstofT  =  N,  tt^ 
and  das  prvblcmntiscbe  Ammoninm  aaa  ii^  H^.    Demnach  also: 

1)  Imid  =  N     O 

8)  Araid  =  N,  H^ 

8)  Ammoniak  =  N,  H^ 

4)  Ammonium  =  N,  Ilg. 

Die  3  ersten  Verbindungeo  sind  im  Stande,  sich  mit  an- 
n.  L  ptakl.  Ciienie  MU.  1.  | 
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dorn  zusmnmengesetxten  Körpern  zu  verbinden,  und  neue  wich» 
Ügc  StolTe  zu  bilden.  Bctraehien  wir  die  Entdeckungen  der 
Bcihrnrolge  nach,  und  sucbeu  H'ir  zuletzt  aua  dem  Ganzen  die 
Schlüsse  zu  ziehen. 

Dumas  untersuchte  die  Zersetzung^producte  des  erhitzten 
Oxalsäuren  Ammoniaks.  Wird  diess  i?nlz  in  einer  Retorte  für 
sich  erhitzt,  so  verliert  es  anfangs  soin  Wasser ,  schmilzt  dann^ 
kocht  nur  und  zersetzt  sich ,  sieb  vcrflQchtigend.  Die  Vorlage 
enthält  kohlensaures  Ammoniak ,  Wasser  und  einen  neuen  Kör- 
per, von  Damas  Oxamid  genannt.  Man  hielt  früher  die  Zer- 
setzungsproductc  de»  Oxalsäuren  Ammoniaks  für  Oxalsiure,  oxal-> 
sauren  Ammoniak,  kohlensaures  Ammoniak  und  Kohle,  während 
sie  aus  Oxamid,  koh'lensMorem  Ammoniak,  Koblenoxyd ,  Kob- 
lensfiure,  Wasser  und  Cyan  bestehen.  Das  Oxamid  Ist  scbmu- 
zig  weiss,  undeutlich  krystallinisch,  geschmacklos  und  ohne 
Reaclion  aus  Probepapier;  erhitzt  fai  einer  Retorte  subUioirt  es 
theils  anzersetzt,  theils  wird  es  zerlegt  in  Cyan  und  Kohle. 
In  der  Wärme  löst  sich  das  Oxamid  in  Wasser  auf,  gcbcidel 
aber  beim  Erknhen  unverändert  ab.  Wird  es  mit  concentrirter 
Scbwerolsatiro  erhity^t)  so  entweicht  ein  Gas,  bestehend  aas 
gleichem  Volumen  Kohlensäure  und  Kohlenoxyd  ;  Ammoniak  wird 
gebildet  und  verbindet  eich  mit  der  Schwefelsäure.  tlieraus 
konnte  man  folgern ^  dass  es  aus  oxaUaurem  Ammoniak  bestän- 
de, allein  die  Analyse  und  die  Verschiedenheit  beider  Körper 
verneint  diess.  Kocht  man  Oxamid  mit  KnIilüHung  im  lieber- 
Bchues,  Bo  entweicht  Ammoniak  und  oxalsaures  Kali  wird  ge- 
bildet. Auch  diese  Erscheinung  könnte  uns  zu  obiger  Ansicht 
verleiten.  Nähmen  wir  an,  die  Schwefeisiiure  sclieide,  Indem 
Bio  d^m  Oxalsäuren  Ammoniak  Wasser  entziehe,  die  Verbin- 
dung; waetserieere  Oxalsfiare  kann  nicht  bestehen,  zeriYillt  in 
Kohlensaure  und  Kohlenoxyd,  Ammoniak  verbindet  sich  mit  der 
S&iire.  Nähmen  wir  ferner  an,  die  schwache  Base  Ammoniak 
werde  von  der  starken  RaRO  Kali  au!>gctricbcn ,  so  liease 
sich  auch,  hier  die  ErUüruog  geben,  und  der  Irrthum  würde 
zur  Wahrheit. 

.    Die   organisclie  Elementaranalysc    aber    ist    uns    hier    eb 
Qiilljsmiltel,  sie  zeigt  uns,  dasa  das  Oxamid  beätchc  aus: 


Scharlau;  üb»  SUckwasserstoffverbindimgcn.       3 


2fl,9A  Kohlenstoff 
äl,G7  8t(ckslofr 
86,79  Sanerstoff 
4,d9  Wasserstoff 


100,00. 
"^Bcrcebncn  wir  bjeraas  die  Zasammensctzang  nach  Atomen, 
erhalten   wir: 

8  At.  Koblensloff   •»  £7,08 
t    "    StickatofT      »  38,08 
2    "    üteuereloff     »  SQ,06 
4    -    Waaaeratoff  —    4,54 
Ö9,7a 
Man    betrachte  aiao  das  Oxamid   als   bestehend   aob  einer 
Moeo  6(ickwaaserstoffrcrbtndung,  Amid  ^s  Ü^  N,  und 
ft  AL  Kohlenoxyd  =;  C,  O^ 


Oxamid 


=  C,  0. 


a  Hg  4- 


Nehmen  trir  nun  das  oxalsaurc  Ammoniak  s:=  (N. 
>'t7,)  •{•  H,  so  finden  wir,  dasa  es  ausser  dem  zur  Constt- 
rung  nülhigen  Wasser,  welches  es  zuerst  verliert,  auch  aus 
Kiaeu  elementaren  Bestandlheilen  2  At.  WasserstolT  und  1  At« 
inerstoff  verlor.  Geben  wir  nun  dem  Oxamide  unter  prndis- 
Irender  Mitivirkung  einer  starken  Saure  oder  Base  Gelegen- 
tt,  iüch  mit  1  Vol.  Wasserdampf  e=  Dg  O  zu  verbinden,  so 
itird  Ammoniak  nnd  OxaLsSare  wieder  gebildet,  letztere  aber 
4Mpflngt  voQ  der  nach  Wasser  begierigen  Schwcrdsäure  kein 
Whanr,  and  KerfHIlt  daher,  wie  immer  unter  diesen  Verhhlt- 
■taieo  in  Kohlenoxyd  and  Kohlensäure.  Wendet  man  Sfiuro 
an,  MO  verbindet  sich  die.4e  mit  Ammoniak;  wendet  man  Kali 
an ,  so  bildet  sich  auf  Kosten  des  Wassers  der  Kalilüsung  was- 
serhaltige Oxalsinre,  und  Ammoniak  entweicht.  Hier  entschei- 
det also  das  positive  oder  negative  Verhalten  des  Zersetzung» - 
Üiicla  über  die  gebildeten  Prodacte. 

Dumas  betrachtete  ferner   den  IlarntUoIF  als  eine  Verbin- 

ig  von  Kohlenoxyd  mit  einer  doppelten  Menge  Amid^  mithin 

^■%\a   bestehend   aus:    C,    0^  +  ^CH^  N,).      Die    Analyse    des 

llarnatoffM,  der  nach  Wßhler's  Entdeckung  aus  Ammoniak  und 

CTMÜger  Sttore  dargestellt  werden  kann,  gab: 

1  ♦ 
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46.1)  »  4  At.  Stickstoff 
lu.9  «=.  g    -    Kolilen«ioir 

86,6  =>  2  -    ($«uersiuff 


100,0. 

Dio  GrQude^  die  Dumas  für  seiue  BebAap(ang  nnrülirt. 
sind: 

1)  Mit  concentrirter  Schwefelsäure  erhitzt^  eiil weicht  Koh- 
lensäure aus  dem  UarustolT,  und  schwefelsaures  Ammoniak  wird 
gebildet.  Der  Grund  hierfür  liegt  darin,  da««,  da -eine  doppelte 
Menge  Amid  sich  in  Ammoniak  umwandelt,  anch  2  At  Waa- 
8cr  Kcrlc^rt  werden  müssen,  von  denen  das  Amid  4  At.  Was^ 
.ser«toir  und  das  Kohlenoxyd  8  At.  Saaerstoff  empfängt,  tfa  nun 
aber  im  Harnstoff  wie  im  Oxamid  nur  eine  gleiche  Menge  Koh- 
lenoxyd ist,  beim  Harnstoff  aber  1  At.  SauerätufT  mehr  an  da» 
Kohleooxyd  abgegeben  wird,  so  wird  auch  alles  Kohlenoxyd 
in  Kohleuaäore  verwandelt.  Demnach  küaate  man  den  llarn- 
BtolT  al.s  ein  neutrales  Amid,  das  Oxamid  aber  als  eio  saarcs 
betrachten^  und  die  Formel  dafür  würde  sein: 
1)  Haitjslöff  =  2C^3  "*)  +  «(C  O) 
8)  Oxamid     ==     (N,,  H^)  +  Ä(C  0). 

8}  Wird  UarnstolF  mit  Kali  behandelt,  so  entsteht  kohleo* 
saures  Kali  und  Ammoniak,  und  zwar  nach  derselben  W«is4, 
auf  Kosten  des  Hydratwassers  vom  Kali.  Die  Menge  Aatmoi- 
niak  entsprach  genau  der  iSlickstoffmengo  des  augewand<eo 
Uarnstoff».  Die  Bcstandtheilc  des  kohlensauren^  Ammoulaks  ge- 
ben aber  genau: 

19,0  Kolileustoff 
Ö3,0  Sauerstoff 
45,3  }«:iicksioff 
9.1}  Wasserstoff 

Angewandt  waren  100  TIielTe  llafnstoff,  mithin  waren  aof- 
genomuicii  £7,7  Wasserstoff  und  Sauerstoff. 
Onroli  Recliouog  würdu  m&n  für  die  Kohlensäure  flndcnr  73,8 

für  das  Ammoniak  5ß,0 


KohlenKHure 


Anunonlak 


ieo,9. 
Der  Unferschied   ist  m  gering,  dass  er  nicht  in  Betracht 
kommen   kann,    uro   so   mehr,   da   die  Menge    der  Kohleusäure 
bei  beiden  ilcsultaten  genau  dieselbe  ist. 
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Kommen  wir  non  zu  den  Entrlcckunnfeti  von  Lieb  ig  und 
Wähler  über  die  Bcn>!0)lverbindunp;en,  so  finden  wir  hier  ei- 
oen  Körper,  der  ein  Amid  der  Beo;(ue.Häure  ist  nnd  Benxataid 
benannt  wird.  Beo/.oyl  mit  Chlor  oder  Chlorbenzoyl  =  C^^ 
^10  ^a  4*  ^l}»  ^ird  mit  reinem  trocknem  Aniinoniaksas  in 
fteiübrun^  gebracht;  onter  Erwäimen  wird  das  Gas  absorbirt, 
und  ans  dem  flüssigen  Ciilorbenzdyl  entsteht  eine  weisse  »tnrre 
Ma!«»e,  bestehend  aus  Chlorammonium  und  Bcnzamid.  Leitet 
man  Ammoniakgas  über  Cyanben/.oyl,  so  tritt  dasselbe  ein,  es 
entsteht  Cyanammonium  ,  welche«  sich  vcrllilchtigt,  mid  ßen- 
y^mid  bleibt  xarück.  Man  entTernt  das  Chlorammnniam  aus  dem 
Bcn/.amid  durch  kaltes  Wasser,  löst  da<i  zurückbleibende  Uen- 
xainid  iii  kouhendem  Wasner.  und  liisst  es  aus  der  erknltptcn 
Lv-sung  krystnllisireo.  War  das  Ammoniak  nicht  völlig  trocken, 
so  verbindet  sich  ein  Tbcil  Benxoyl  des  Cblorbcnxoyls  mit  dem 
HauerMotr  de^  Was^icrs,  bildet  Benzoesäure^  die  dann  mit  dem 
Ammoniak  eich  verbindet.  War  das  Chlorbcnzoyl  nicht  völlig 
durch  Ammoniak  Kcrsetxt,  so  bildet  sich  beim  Auflösen  in  Was- 
ser aus  dem  Chlorben/.oyl  auf  Kosten  des  Sauerstoffs  des  Wns- 
MCit  Benzoesäure,  und  durch  den  frei  werdenden  Wasser.slorr 
mit  dem  Chlor,  CblorwasserstolT.  (C^^  H^o  ^  »  ■¥  d«)  +  U, 
O  =  C|f  H,g  O3  BenKoesäure 
Cl^   Hj,  ChlorwasscrstofT. 

Die  Bon/.oesüuxe  wirkt  «J»er  wieder  zerlegend  aof  da<i 
Benxamid,  und  bildet  ben/.oesaures  Ammoniak,  wobei  man  ahto 
Bleis  einen  Verlu£>t  von  Benzamid   erbalL 

D^s  nenzamid  kry«ita|lisirt  in  Blättern  und  Nadeln,  nach 
•inigen  Tagen  bilden  sich  aus  diesen  grosse  Krystaile  hoa,  in 
Form  riiombianher  J!!>iu!en,  an  welcheu  die  scharren  Seitcnkan* 
lea  durch  eine  Fläche  abgestumpft  sind  ,  und  auf  dieser  sind 
di*  Ziiucharfungen  des  Endes  aufgesetzt.  Das  BcnKamid  schmiUt 
tfd  115",  und  erstarrt  nach  dem  Erkalten  x.a  einer  grossblält» 
(igm  krysLallinijichen   M&ssei.      Bei    Htärkerem  Efhit^on  gcrüth 

Ben^amid  ins  Kochen  und  deatillirt  wwecündevl  über;  «« 
leicht  entzündlich.,  wtd  verbrennt  mit  ^tark  russerider  Flam- 
Kaltes  Walser  lü»t  wenig  davon,  Alkohol  und  Hicilendes 
Waaaer  aber  alles,  desglefchen  der  siedciide  Acther.  Ammo- 
niak emhält  efl  nicht,  denn  weder  Kali  entwickelt  bei  gewöhn- 
Ucbcr  Tooi^icrattir    damit   Aj^mt^lui»,  i^ocU  GUU  ^  «ine  l^cn- 


i 
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oxydlfianng.  Koclit  man  aber  Beaxmnid  mit  Kalilösung,  so  bil- 
det sich  aar  Kosten  des  SjiuerstoSs  dea  Wassers  Ben^cocsaaro 
und  Ammoniak,  durch  Verbindung  dea  Amids  mit  8  Atomeo 
WasäcrslofT  des  zersetzten  AVassers. 

C|^  H|4  Oji  N,|  =:  Benzamid  oder  auch  Cj^  H,o  O^-^ 
N3  H4  Wasser  =  H,  0.  Daraus  wird  gebildet  C^4  Hio  0« 
Bc  Benzoesäure  U^  N,  4*  H,  =  Ammoniak. 

Wir  Beben  auch  hier  ein  gleiches  Verhalten  des  Amlds 
gegen  den  Wassersloif,  wie  beim  Harnsloir  und  Oxamidc.  Wird 
ein  Eisensal»  mit  Beuzamid  und  Wasser  crliitzt,  so  wird  beD" 
zocsaures  Eisenoxyd  gebildet,  nach  derselben  Weise.  Kocbi 
man  ßcnxamiii  mit  einer  starken  Saiu'c,  so  wird  ebenfalls  Am- 
moniak und  Benzoesäure  gebildet.  Das  Bcnzamid  besteht  nach 
der  Elcmentaranalyso  aus: 

69,810  Kohlenstoff 
ß,7tH)  >Vasser«toff 
11^69  Slickstotr 
12,888  Baueratoff 
lOO.UOÜ. 
Perecbnet  zu  Cj^  H^  N,  0,. 
Die  Bildung  des  Bcnzamids  und  Chlorammoniums  ans  Chlor- 
benzoyl   und  Ammoniak  erklärt  eich  hiernach  sehr  leicht: 
Cblorbenzoyl        =  C^^  H,o  0^  +  CI, 


4  At.  Ammonl&k  r= 


H„ 


N.. 


Gebildet  werden  9  At»  Cblorammotiium  =  Ng  Hg  Clg 


Benzamid 


=  Cn  lljo  Oj 


+  N,  H^, 


Bontron-Cbarlard  and  Pelouze  analysirten  das  As- 
paragin  und  die  Asparamsiure,  welche  dch  in  den  Schösslin- 
gen  des  Spargels  and  in  der  Althecwurzcl  finden,  und  gelang- 
ten zn  den  Resnltateo,  dass  das  A^paragin  ein  natürliches  Araid 
der  AspartsSare  sei.  Die  Bereitung  des  Asparagins  aas  den 
8i>argel-  oder  Altheewnrzeln  durch  kaltes  Wasser  ist  bekannt. 
Das  Asparagin  wird  darcb  Kochen  mit  Wasser  und  AlkaJieo 
in  asparlsaures  Ammoniak  verwandelt.  Das  Asparagin  besteht 
nach  der  Analyse  aus: 

38,70  Kohlenstoff    <=    8  At. 

6,38  Wusseratoff  =  16   - 

22,11  Stickstoff       =.    4    - 

38,C5  Sauerstoff      =    5    - 

90,84. 

Die  Formel  ist  dcanach  =  Cg  H^^  N^  0^. 
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Wird  Af<p«nigiji  mit  Baryt wasser  im  üoberschuss  gekocht) 
entweicht  Ammoniak  und  aspartsnurcr  Baryt  wird  gebildet. 
Sebeldet  mna  den  Baryt  aas  der  noch  hoisscn  Lö.<^uiig  durch 
SchwcrclsäDre^  so  scheidet  sich  beim  ErkaUen  die  A.siiar(sHure 
in  kleinen,  seidenartig  fifianzendcn,  p'^'^'''>"'^'^'''*''t>g  (^läny.endcu 
Kry^tallen  ans.  Die  ^)fiure  schmeckt  Bäuerlich,  enthält  kein  Kry- 
■UllwiaBcr  nnd  besteht  aus: 
88,71  Kohlenstoff    —    8  At. 

^^^^  11,40  Stick^tofT      =    2    - 

^^^^V  44,.57  Siinerstotr     •=    7    - 

f         Die 
I     dasB  d 

Ochen  wir  von  dem   anaiooren  Beiizamid   nnd  Oxamid  aus, 

onil  verisleichen   wir  das  Resultat  der  Behandlung  des  Aspars- 

gins  mit  Baryt,  so  finden  wir,   dass  das  Amid  durch  Wasser- 

«crlegiinjr  Ammoniak  nnd  A»|i«rlsäure   bilde. 

Anparagia  oder  besser  Asparamid  aez.  (C^  ü^^  N,  O^-l-  N^  H^} 


ItJO.ÜU. 

Die  8£tÜ£angnrjtpHcitüt  der  Aspartfi&nre  in  ihrem   8nlxe  zeigt, 
dicbelbc  1  Atom  Wasser  enthalte,  sie  besteht   daher  aus: 
Cg  H(g  Ng  Qa  ^  Aspartsnure 
H,  O     =  Wasser. 


Wasser  =  U,  O. 

Daraus  entsteht  Ammoniak  =  U,  +  N,  Hj 
Aspartsäurc  =  ll^j  Cg  Nj  0^. 


■  As)Miramid,  nur  mit  Wajtaer  gekocht,   wird    in  aspartsanres 

I  Anmonlak  verwandelt,  denn  während  es  vorher  auf  Silber  und 
I  Bleifflib:e  nicht  reagirte ,  fällt  es  jet%t  dieselben ,  und  entwickelt 
I     oüt  Kali  in   der  KiiUc  Ammoniak. 

(■cgeti  diese  intercj4snn(en   Untersuchungen  von   Pclouxc 
und    Bnutron-Chalard   erwidert    Liebig,  dnsf*  die  Analyse 
den  Asparamids  nicht  richtig   gemacht  sei,  da<4s  dasselbe  beim 
Trockucn  IS^«^  Wasser  verliere,    und   bestehe  aus: 
36,66  Kohlenstoff   =  C^ 
tl,17  8tlck8toir       :=  .N.j 
6,8  i  Wasserstoff  =  Il„. 
36,07  Sauerstoff      ^=  Oy. 
Das  wasserhaltige  besteht  nach  Liobig  aus: 
32,;JÄI   Kohlenstoff  =  ('^ 
18,734  Stickstoff      =  .V^ 
6/i44  Wasserstoff  =  11,0 
42;0Si  Sauerstoff     =  0„. 
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Demnach  enthielte  dna  Aspar»mld  sswcl  Atome  KiysUdl- 
wassert    N»cb  Liebig  besteht  die  Aspartsäure  «»: 
36,122  Kohlenstoff  =  C^ 
10,i21  Stickstoff      =  N, 
Ä,377  Wasserstoff  =  H,^ 
47,769  Saaerstolf     =  O9. 
Sie  enthält  im  krystailisirteo  Zustande  9  AU  Waaaer,  dann 
dl«  an  Bleiozyd  getrandene  änure  besteht  aus: 
42,16  Kohlenstoff^  =  Cg 
18,20  Stickstoff      =  N, 
4,37  Wasserstoff  =  H^q 
41,27  Sauerstoff     =  0^» 
Beebnet  man  der  wasserfreien  Aspartsäore  2  Atome  Ao-j 
■ooiak    hinzu  ^   so   bat   man  das  wasserfreie  Aspammid.      Diel 
Zerlegung  des  Asparamids  io  Ammoniak  und  Aspartsaure  flndet] 
also    schon    durch    das   Krystallwasser    des  A^tparamids    Statt.! 
Hieraus   sehlicsst    Liebig,   dass  man  dieses  Amid  nicht  deoeol 
sugesetlea  dürfe,   die  erst    des  fremden  WasscrH  und  der  Mit- 
wirkung der  Basen   und  Säuren   zur  Ammoniakbildung  bedürf- 
ten,  und   hält  das  Asparnmid  für  ein  wasserlecros ,    sauerstoff- 
■aurea  Ammoniaksalz.     Es   enthält  zwar,   wie  die  Ammoniak- 
Balze,  im    krystallisirten  Zustande  die  Menge   Wasser,    die   Mi 
als  Ammoniaksai?!   haben   müsste,    iedoch    kann   es   diesg   ohmj 
Zersetzung  verlieren,  was  die  Ammoniaksalxe  nicht  kOnnen. 

Die  Untersuchungen  von  Felix  d'Arcct  über  die  Bem-j 
steinsäurc,  haben  uns  endlich  ein  viertes  Amid  kennen  gelehrt,] 
das  Huocinamid  ^'). 

Läs«t  man  trocknes  Ammoniak   auf  wasserflreie  Bernstein- 1 
säure  wirke»,  so  bildet  sich  Wasser,  und  ein  weisser,  schmol»- 
barer  Körper   unter  Wärmeentwickelong.     Dieser  weisse   KUr«j 
per   ist   flüchtiger  als   Bernsteinsäure,   geschmolaen   erstarrt    er| 
beim  Erkalten    in    regelmässigen  Rbomboo,    löst  sich   leicht  m 
Wasser^   wenig  in  Alkohol  und  Aether.      Mit  Kali  erhilxt  biUJ 
de(  dob  Ammoniak  and  Bernsteinsäurc.     Die  Analyse  gab: 
48,88  =  4  At.  Kohlenstoff 
6,95  =  5    -     Wasserstoff 
14,82  r=  1    -     Stickstoff 
30,36  =s  a    -     Sauerstoff. 
«)  Annale«  de  cliim.  et  de  pbya.  L  68.  p.  88S. 
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Bwnfltdnslure  besieht  wm:  €4  H. 


4  O3.     Ksw  hieran  Am- 


moniak,  so  verlor  ea  wie  immer  2  A(.  Wüsserstoff^  die  Aich 
mit  einem  Atom  des  SAacrslaffs  der  Siiurc  vcrbanilen-,  mithin 
Utnen  der  Dcrnsteinsüure  1  AI.  Slickstoff  und  2  A(.  Wasser- 
stoff hinzu,    und  sie  verlor  1  AI.  Si^auerslolF. 


BenuteinsMure  C^  M^  O3 


Ammonjxk  N  IT, 


Snoclnamid  :=:  C^  H5  O^  N     Wasser  II3  O. 
Löst  Qan    die   Lösung    des    kryetallisirten   äuccinnmids   in 
Wasser,  so   ertifilt   man    schöne   Krystalle^   die  1   At.   Wasser 
enthalt.     Da   diese    Verbindung  also   aar  die  Verbiudung  U  N 
colbältj  80  Ist  es  ein  Imid. 

Diesen  Verbindungen  reihen  sieh  diejenigen  an^  «He  Du- 
■  as  und  Peligol  aus  dem  oxalsmurcn  Methylen  und  aus  dem 
Oxjü&ther^  mittelst  trociinen  Atiimoniakgaiscs  dargestellt  hnt '>J. 

Man  leitet  Qber  reinen  Oxalnthcr  in  einer  tubulirtcn  Re- 
torte trocknes  Ammoniak  so  lange,  bis  nach  einer  mfisi«igcn  Er- 
wAmung  nllea  l'cst  geworden  ist ,  pres»t  dann  die  feste  Masse 
xwiscLen  Papier  ans,  löst  sie  in  Alkohol  and  lasst  sie  krystal- 
llilree.  Die  erhaltenen  Kry stalle  Hiiid  g1ünz.end  weisse,  seiden- 
artig vlänKende  Blättchcu,  werden  in  heisscm  Wasser  /.ersetzt, 
schmelzen  auler  lOO^,  sind  bei  980o  uaxeiseirA  flüchtig  und 
«ublimlren  sich  in  schönen  Htrahlenförmigen  Btittobee.  Nach 
der  An&lyae  besieht  die  Masse  aus: 

41,50  =E  4  At.  Kohlenstoff 
■B  6,06  =  7    -     WaHiserstolI 

^^^^  lf,81  =:  1    -     Slickstoir 

^^^^  40,63  ^=  3   -     t>^aue^8tofr. 

'  Daa    berechnete    Resultat    enta|»riebt    zwei    verschiedenen 

Formeln : 

1)  *^a  Oj  +  Ca  H4  +  N  ilg  =s  neutrales  oxalwures  Am- 
noniak-Kohlenwassersioff. 

S}  Man  kann  es  auch  betrachten    als  Oxaroid  mit  Oxalüihor 
=  C,  H,  N,  O3 
Oxalillber  =  C^  ö^  +  C4  H^  +  ll^  O 


r^  11,4  Oy  N._j,  welche»)  9  Alfime»  dcj»  nna- 
}y»irtcn  Kiirpora  ciitapräcLe.  Dumas  oonnl  dicacn  Kursier  Oxa- 
mcthan  iH^). 

*)  Puggendorrr's  AuDHicn  XXXJ.  S.  449. 
♦♦j  Poggondorfl'a  Annalen  XXXVI.  «.  IZ7. 
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Wird  die  dem  OxalSlbor  entsiircclicnde  Vcrbindao^  der 
Oxalsaare  mit  dem  Methylen  aiat  dieselbe  Weise  wie  der  OxaI» 
ather  mit  trocknoin  Ammoniakgasc  behandelt  j  so  verbindet  Mob 
beim  Erwärmen  des  oxalsaurea  j^lctbyleus  eine  feste  Masae^,  die* 
/ulet7.t  KU  Krystailcn  erstarrt.  Aargelöst  in  sicdeadem  Alkoboi 
krystailisirt  der  neue  Körper  in  pcrlmultcrartig  glainzendcu  Wür- 
folu4     Die  Auulyae  des  Kürpcr»   gab: 

KoblonstofF    =  35,0  :=  Cg 
Wasserstoff  :^     6,0  t=  n^Q 
ßtickalott      =  J3,9  =  Nj 
Sauerstoff     =  46,1  =  Og. 
Man  kann  diese  Formel  zerlegen  In: 
üxamjd  ==  C,  H4  0,  N, 

Oxalsaures  Methylen  =  (Cj  U4  +  0  II3)  +  CC,  0,). 
Dumas  nennt  diesen  Kürpcr  Oxamcthylan. 

Demnach  könnte  man  diese  Körper  als  Doppelsalze  dei 
Amids  betrachten,  und  die  Ansicht  gewinnt  einige  Wahreicbcia- 
licbkcit  durch  die  üoppelsalze   des  Ammoniaks. 

Noch  erwähnt  Du  in  na  eines  Körpers,  der  mit  dem  Ifam- 
HlofTo  Analogie  babe,  und  betrachtet  ihn  als  eine  analoge  Verbin- 
dung #).     Bringt   man  Chlorkohler-'Xydather    mit    cooccntrirtcr 
Ammoniakflässigkcit   in  Berührung,  so  entsteht  eine  so  hefligc 
Reaction,  dass  die  Mischung  siedet,  selbst  detonirt.     Es  entsteht 
Cblurammoniuiii  und  eine  neue  Substanz,  die  bei  1()0<^  C.  scbmitxt, 
Oächlig   ist  und   bei   lOHO   unverändert  ubcrdeslillirt,   uenn  sie 
trocken  ist.     ist  Wasser  xugcgen,   so  wird  Ammoniak  entbun- 
den, und  ein  Thcil  des  neuen  Küspers  /xrsel/.t.     Aufgelöst  fällt 
der  Körper  die  hilbersal/.e  nicht,  was  für  die  Abwesenheit  des 
ttcboa  gebildeten  Ammoniaks  spricht.     Die  Analyse  gab: 
40,ä  =  C3  KohlenstolT 
7,9  ==  11,  WasBcreloff 
15,6  =  N     SUckstoff 
d(i,0  =  0,  Sauerstoff. 
Die  Formel   kann   sein:  kohlensaurer  Ammoniak  -  Kohlea- 
Wasserstoff  =  C4  Hg  +  ^^a  ^a  "l"  ^a  ^4»    wenn    man   2  AI. 
nahm.      Kann  aber    auch    betrachtet   werden   als  Kohlensäure» 
lilhcr  und  Harnstutr  =  (C.  O.  Nj  II^)  +  Kohlcnsäurcälhcr  = 
C  O3  ^-  C4  U^  4.  11,  O,  and  wurde  deshalb  vou  Dumaa  Urc- 

*)  Poggoadorff'a  Aoualea  2LXXI,  Qi5. 
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thuk  gWHUUtt  Yoni  Methylen  will  er  eine  nnaloge  Vcrbindang 
iugetieUt  haben,  beschreibt  uad  analyairt  sie  jcducü  niclit  näher. 
•  Famen  %vir  nun  die  Resultate  dieser  Arbeiten  iiiUicr  iiiü 
Auge»  so  möchlen  wir  za  folgendeu  8chtüHsen   gelanß;cn: 

1)  Amid  ist  eine  Verbindung  des  älickstotrij  mit  dciti  VVa»- 
serstoff,  die  aas  Amtnonialc  and  einer  orgsnischen  Sjiure  auf 
die^WeiflC  erzeugt  wird,  das«  die  Saure  1  At.  SAuersto/T  verliert, 
und  diese  sich  mit  2  At.  Wasserstoff  des  AmiDOuialcH  verbindet. 

9)  Ka  giebt  natOrlicho  Amide  in  Pflanzen  und  ThicralolTen. 

3)  Amide  werden  durch  Kochen  mit  Wasser  und  Kali  oder 
Sfiare  in  Ammonialc  and  in  die  8äure  umgewandelt,  aus  welciier 
üc  durch  Ammoniak  gebildet   wurden. 

4)  Amide  aind  inditTercnte  Körper,  und  gewiss  thoilcn  viele 
udoxe  tbicrlschc  oder  vegetabilische  Producte  die  Art  ihrer  Zu> 
Mmmensetzung  mit  den  Amiden. 

6)  Aus  den  zersetzten  Amiden  bilden  sich  Ammon'ak  und 
fiiarea  auf  Kosten  des  WasscrstoOk  und  äauerstofls   von  zer». 
Ifgtem  Wasser. 

6}  Die  Amidverbindungen  können  als  neutrale,   saure  und 
^oppeisalze  betrachtet  werden. 

Stellen  wir  uns  die  bekannten  Amidverbindungen  ztisam- 
len,  so  haben  wir: 
i)  Amide  in  der  gleichatomigen  Zusammensetzung  nealraler 
Sal»e; 

al  narnstoir  =  2CS^  II^)  +  »(C  0) 

b)  Benzamid  =  \S^  U^)  +  Cj^  U,o  0, 

c)  Asuaramld  =  (N,  H^)  +  Cg  Hj,  0^  N,. 
f)  Amide  mit  der  Zasammensetznng  saurer  Salze: 

a)  Oxamid  =  (N,  11^)  -f  2(C  O). 
3)  Amide  in  der  Form  der  Doppelsalze: 

a)  Oxamelhan  (N,  U^  +  0,  C,)  -f  (C,  O3  -f  C^  IIjq  0) 
bj  Oxamcthyian  (N,  H^  4-  0,  C,)  4-  (C,  H^  +  U,  0) 
+  (C,  O3) 

c)  Urcthan  (N^  H^  +  C  0)  +  (C4  U,o  O  +  C  O») 

d)  l'rethylan. 

Von  den  Imidcn  kennen  wir,  ausser  dem  frälier  anguralir- 
ten  8uccinamid,  welches  Huccinimid  ist,  noch  das  von  Lau- 
rent entdeckte  Bcnzimid,  Naphthalimid. 

Man  erhält  das  Dcnz'uaid  aus   dcu  biltcru  Maodclu  durch 
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Destillatioa  mit  Wiigser,  «af  dio^  In  einer  4er  spiltern  Ab« 
Imnillungeii  über  BenxoäaiSure,  »n/.ugebeiide  Weise.  Es  ist  ein« 
weisse,  geruchlose,  flockig,  perlraiitlerarlig  glänxendo  Mi 
die  au8  kleinen  Nadeln  und  Ulätlclien  besUht.  (He  A( 
{peM  die  Ziuammensetxang: 

?4,9»  =  C^^  Kohlenstoff 
4,80  =  Hji   Wasserstoff 
14,03  =  O,     »aaerstoff 
Ö,19  =  N      Slickstoir. 
Kann  in  folgende  Formel  gebracht  werden: 
Benzoesäure —  1  At.  O  ^  Cj^  Hm  O^ 
luüd  =  H  N 


Bcnrfmld  =  C^^  Hj,  O,  N. 

Erhitzt  man  Bcnzimid  mt(  (SchwereUaure  und  Wasser,  od« 
mit  einer  Kalilösung,  au  bildet  sich  ebenfalls  Ammonials' 
Ben/.nä.saurc  j    daaee^be   durch   B^hltzea  mit  Salpetersäure    undl 
Atkohol. 

/Stellen  wir  das  Saccinimid  daneben,    so   bilden  wir  dfoj 
Formet: 

Bernsteinsitur^  —  1  At.  0  ;=  C^  H^  0, 

Ifflid  =        U  N 


Succinlmid 


C*  Hj  Oa  N. 


8ol!(e  es  uns  nicht  atifratlen,  dms  alle  vege(abtti»ichen  Satis- 
basen  in  ihrer  Zu.«aaimeiiaet/.UDg  2  At.  S(i<;kslofr  eutbaiccnf 
Denken  wir  nur  dnran,  daaa  dieselben  zum  Theil  im  Stand«! 
Hitiil,  unter  Einwirkung  gewisser  Verhültni'^so ,  Ammoniak  OT" 
liefern,  wie  z.  B.  das  Coniin  es  schon  «ehr  Icicbl  thul,  was] 
sie  doch  niclil  schon  gebildet  enthalten ,  so  möchte  sich 
wohl  die  Vcrmuthuiig  aufdrüngen,  dass  es  Amidverbinduugeol 
aein  künnten. 

Ueber  das  Naphlalimid  in  der  folgenden  Abhaadiung  von 
Laurent. 
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Veber  ^apMalimäitrc  und  ihre  Verbindungen, 


i 


TOB 
AU«.    LAtTRENT. 

CAüniües  de  diimie  et  de  physiqu«  T.  LXI.  p.  118.) 
Beraitung  der  Nai'hfhatbttaHre, 

Man  bringt  chlorwattscrsioffMaureg  CblornRpbtalcs  in  eine 
RcCorte,  und  ihut  daa  4  ~  oder  öfat  he  !*eiues  Gewiclits  gewöbo- 
Ucticr  ^alpelersiinre  hhiza,  bringt  daa  G&n/.e  aisdann  zum  Sie- 
in,  wobei  Aicli  RaI|ietrigo  (^äuro  entwickelt.  Die  B)n>virkang 
chiebt  sehr  gelioiie,  so  dasa  in&u  inst  einen  Tag  für  lA  — 
Grmmno  bedarf.  Die  AuilÖ8»ri^  ilamprt  man  bia  xur  Trockne 
^,  um  den  j^öabton  Tbcil  iler  .SHlpeter»äure  za  verjagen,  und 
trblklt  dn4in  eine  kryslalliitirtc  Masae^  die  venvorren  aussiebtj 
•nd  mehr  oder  minder  g;elb  ist. 

JeUxl  gieiMt  van  eine  binreicbende  Menge  Wasser  in  die 
Retorte  wid  laatit  diess  sieden,  bis  der  grünste  Tbeil  de«  Rück- 
fltendoü  aurgelüat  ist;  gewobniich  bleibt  eine  kleitie  Menge  ei- 
ner bmuoen  Mtiaae  zurück,  welche  vielleiulK  mit  einer  kleinen 
Menge  dea  Mubt  xersetzten  cfaloru'aaser&teireauren  Chlonw|ih- 
talea  vermiucht  ist.  Die  aicrjende  Flüssigkeit  wird  üitrirt  and 
Bctxt  nach  iem  Erkalten  |ieriiQuücrBT(ige  BluKcben  in  verscbia» 
denen  Graitpen  »K 

Die  Mutterlauge  wird  abgegossen,  verdampft  ond  liefert 
nach  dem  Erkalten  von  oencm  Krystallc.  Die  letzte  Mutter- 
lange  kann  man  mit  dem  anlüslichen  RüokHtand  mischen,  and 
von  neaem  mit  eiedcndcr  Salpetersäure  behandeln^  wodurch  man 
denn  noch  wieder  Kr}'9taUo  erhält. 

Die  a>f  dic!^  Weise  erbnlteoe  Naphlaliosäure  ht  etwas 
^Ü>llcbgeib;<  um  sie  za  reinigen,  muss  niiin  sie  entweder  von 
neuem  aallöaen  und  krystallisiren  oder  anblimlrcn.  Um  dieaa 
Msterc  xa  bcwerk.steHiß;en  ^  schüttet  man  die  Saure  in  eine 
Poreellanschaalc  und  bedeckt  diese  mit  einer  Glasscliaaic,  in  wel- 
che man  laltta  < Wasser  gieAst^  erhitzt  dann  die  untere  Schnale 
and  eriitilt  die  8Jiufe  in  weissen,  bObönen  Nadeln  kn'fttollisirt. 
Wenn  inJessen  diese  Nadeln  in  die  untere  Scbaale  KarückTallen, 
■0  tnasB  man  sie  von  Zelt  Kn  Zeit  entfernen.  Die  Arbeit  ist 
kognierig,  und  e»  iiesae  sich  vielleicht  diese  Arbeit  besser  in 
«loer  Retorte  abuiacUen. 
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StUflbnirte  Saphtatlnsäure. 
Diese  ist  weifln^  in   langen   Nndcin,  »hnllch  dem  Feder 
bartfae;   diese  sind  4i»citigc  Prismen,   deren   DurrhH«hnitt  einen 
Bhombos  oder  ein  scIiiefH'inkllges  Pamllelogramm  darstellt,  gleicht 
Bciir  dct  BcnxoesAurc,  und  e»  Ist  schu'or  «ie  von  derselben  ohni 
Versuche  zu  unterscheiden.     BrhiUst  schmilzt  die  Säare  bei  10< 
nach  dem  Erkulten  bildet  sie  eine  faserige  Masse;  stark  erlui 
verflüchtigt    sie   sich   ohne   ZerselKung,    and   verbreitet  w< 
leicht  stechend  riechende  nfimpfe;   nähert  man  sie  einem  breo«; 
penden   Körper^  so   entzündet   sie  sich,    und    brennt  mit  el 
welsüen,  russendcn  Flamme.     Linvernndcrlich  an  der  Luft, 
flOchtigt  sie  sich  ein  wenig ,  wenn  sie  In  verscUoasenen  G 
Hern   aufbewahrt   wird,    denn   die   Wände   desselben   bedeci 
sich  mehrere  M«le  mit  einem   leichten  krystalliniscbm  Pul 
Sie  ist  geraulilos^  sciimcckt  schwach  und   nicht  onangenchm. 
Trocken   verhindert  sie    das  Lackmuspapier  nicht,  feucht  rdtiiei 
sie  es  stark*,   Ist  wenig   lOnlich   in   kaltem  Wasser,    weit  n 
in  siedendem,  Alkohol  und  Aether  lösen  eie  leinbt  «nf,  Cl 
nirht,    CblorwasscrslulT,    Salpetersäure  und  8chweri«hiitirc  iüi 
sie  ohne  Veränderung  auf.      Der  Analj-se  unferfkorren 


i 


0,400  der  SSutt: 

\ 

0,996  KohlensAnre  die 

0.29991 

Kohli^n^toir               i 

0,086  Wasser,  dag 

0,00954  \Vii«soraloff  eatküll« 

Sauerstoff 

0,tdl4U 
0,40000. 

Diesem  entsprechen: 

Berechnet. 

GefVindeti.    ' 

Cio  —  '764,37 

64,30 

64,70       1 

B4    ■=    »1,04 

2,10 

a,M     ^ 

O4    —  400,00 

33,04 

9a.e« 

lisMi* 

iüo,oa 

100,00.      1 

Dieas  ist  WMserleere  Säure. 

'  i 

KapMalinsäurehydrat. 

feiend  SSuro  erhalt  man  durch  Vcrdampfsn  eioet  wissed»] 
gen  L&Mung.     Die  Analyse  gicbt  von  0,500: 

t,070  KoMvnsnure,  welcbe        0,20986  Kotüeiistoff 
0)140  WMser,  welcliea  0,015J4  Wiuaeratoff  ontb{ 

^ftuer3toff        0,lHsff(> 

0,dOOOO. 
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Bereclinet. 

Geruoden. 

Co  —  7ß4,37. 

58,73 

AÜ,1T2 

tl(j    «•     37,43 

8^ 

3,108 

O4    =  5OCK0Ü 

38,41 

37,730 

1301, SO.         lOO.W.  100,000. 

Diess  cntsitricbt  einem  Atome  wasserleerer  Säare  und  1  AL 
^ÄMer,   oder  C^q  II4  O^  +  Ha  0. 

Naiihtalmsmtrn  Verfnndunffen  (XopMalates"), 
Die  alkalischea  NapfaUInte  sind  sehr  lOslich  in  Wasser, 
jllwM  weniger  in  Atkoliol,  die  der  alkaüsclien  Erden  sind  wenU 
fr  löslich.  Die  Verbitulungen  des  Bleies  und  Silbers  sind  unlös- 
:h ,  inilesscn  wird  doch  das  Waschuasflcr  durch  i;«alzsüure 
nnil  tJcliverelüfinre  ein  wenig  getrübt.  Die  meisten  Verbindao- 
g«n  bc5i(xcn  die  Eigenthümtichkeit,  sich  beim  ErliitKcn  antcr 
der  Form  eines  schwar/.en  Gin.scs  ausserordentlich  nurzubtäiien, 
engleicb  entweicht  eine  eigenthämliche  krystntlini^che  Masse. 
Bttd  sie  aanöslich  und  aofgelCst,  selbst  wenig  concentrirt,  so 
kMn  man  sie  durch  Salpetersanre  oder  Chlorwa.<:serstoffsfiiire, 
■n  dem  weissen  Niederschlage  erkennen,  der  in  Nadeln  kry- 
Biallisirte  Naplitalins^ure  ist.  Uicrin  gleicht  sie  vorzüglich  der 
Itenzoe.saure,  indessen  kann  man  sie  sehr  leicht  durch  die  Ver- 
bindong  mit  Ammoniak  unterscheiden,  mit  welchem  die  Naph- 
talius&ure  ein  eigenthümlicbcs  und  charakterLstiüches  SmIt.  liefert. 
Man  bereitet  die  Salze  entweder  unmittelbar  oder  darcb, 
Doppellwahlverwandtscbart. 

JSaUnapMalat,  ^ifr^if 

Dieas  Salz  Ist  sehr  auflöslich  in  Wasser,   schwer  krystal<* 
^»u  crbaltca^  und  mass  daher  die  Auflösung  bis  zur  Trockne 
}|in,    und   dann  mit  Acther    versetzt  werden.     Es  bleiben 
iaaa   perimutlerglänxende  Blfittchen   znrflck,   welche  getrocknet 
eiaem  Atom  Basis  und  einem  Atom  Säure  bestehco. 
Cjo  H4  0^  +  K  O. 

Katfonmiiihtalat. 
Ein  in  Wasser  sehr  lösliches  Salz;  wenn   die  Aoflusang 
cbter  freiwilligen  Verdampfung  überlassen  Mird,  so  bedeckt  sie 
ikh    mit   einer  8al/.rinde,   and    verbindert  die  Vcrdonsfung  des 
la  siedendem  Alkobol  gelöst,  krystalUsirt  es  oaob  dem 
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Urkültcn  in  Flüllcheu,   und  besteht  aoa  gleiche  Meagtt 
und  äüorc. 

Barytnaphtatat, 

Zersefzt  tnan  eine  neutrale  gcsuKlg^te  hUeaag  des  Cäplfl? 
linsaurcn  Ammoniaks  mit  einer  gleich  getmUigten  Chlorbariam 
lüsung,  HO  Bcliliigt  sich  Baryuinuapbfnlat  nacli  einigen  Augi 
blicken  in  Form  weisser  PIntichcn  nieder,  die  im  Ucborschiui» 
von  Wnsflcr  löslich  nind.  |Kalkna|ihtaIat  ist  dem  Barytnaplita- 
tat  ähnlich.  Schwefeläaurc  Magneäia  wird  nicht  durch  Ammo- 
nialinaplitalat  geniilt. 


im-  j 


Zinknaphtalat. 

Ein  Id  Wasser  nar  wenig  lösliches  Salx;  wenn  tnan  die 
Audüsung  verdampft,  so  setzt  eich  das  Balis  in  Form  eines  kry- 
Btailiniscbea  Pulvera  ab.  Erhitzt  zeraetüt  e«  iHch  aarbl&heod, 
und  entwickelt  zugleich  ein  Oei,  welches  beijn  Krltallen  er- 
«»tarrt.  Mau  bereitet  es  aus  kohlensaurem  Ziakoxyde  und  Napla* 
talinsäure. 


i 


^ 


Bleinaphtalaf. 

Zersetzt  man  eine  siedende  Bleilüsung  mit  einer  genagsaa' 
verdünnten,  s^iedenden  Lüsung  des  Amiiioniakna{)htalats,  so  er* 
hfilt  man  einen  8ch5n  kr>'BtaIli8irten  Niederschlag  in  silbergliO'- 
zenden  Plättcben,  der  aas  gleichen  Atomen  ßasia  und  Sion 
besteht. 

Silbemaphtalat. 

Man  bereitet  diesa  Salz,  indem  nnn  zwei  aiedeode  Lo«ao« 
^en    dos    Afliinoniaknaplitniats    und    salpeten^nnren    8iIberoxyd< 
Termisclit.     Es  schlügt  sich  das  Salx  in  8Cbönen  weissen  Pl&(l 
eben  nieder. 

Ich  versnchtc  es  üwei  Mal  diese  in  einer  porcellancm 
Schaale  zu  erhil/.cn,  und  beide  Male  zersetzte  es  sich  mit  reis- 
Sender  Schnelligkeit,  nnd  bl&hte  sich  im  wahren  Sinne  in  For« 
einer  weissen  Glasmasse  auf,  indem  es  den  Rand  der  SchaM 
überstieg,  weshalb  ich  denn  aucb  nictit  die  atomlstidcbo  Zosaa» 
mcDsetzung  dieses  Salzes  erforschen  konnte. 

Dreioierttl  ^  naphtalinsaures  Ammoniak. 

Ueberlässt  man  eue  neutrale   nud  selbst  eine    al 
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Lfison^  de»  naphtAlinsnaren  Ammoniaks  der  Freiirillijp^en  Ver- 
djunpfung,  80  zersetyA  sich  die  Basis  aUmühlig  aod  man  erhält 
0te<a  ein  marea  8a1»,  welches  durch  die  Schönheit  seiner  Kry~ 
(•■  1  bemerkcDSM'erth  ist.  Es  steKt  ein  an  der  Basis  rhom- 

b  ..^..  iiL's  Prisma  dar  und  besitzt  eine  der  Basis  |)araltele  Spal- 
tung. Mittelst  eines  Messers  kann  man  eben  ao  dGnne  Platten^ 
wie  beim  Marienglase  abüpaltcn.  Auch  flmiet  man  es  in  Form 
(sechsseitiger  und  prismatischer  Platten  selbst  in  Form  von  voll- 
konimenen  Oktaedern  mit  drei  rhoraboitlaliscben  Grandtlachen.  Un- 
eründerlich  an  der  Lafl,  rtithet  es  dos  Lakmnspapicr  sehr  stark  j 
eluer  Röhre  erhitzt,  echmil/.t  es  und  versetzt  sich  ohne  RQck- 
«ttnd,  eerräJlt  in  Ammoniak,  Wasser  nnd  eiu  neues  Amid,  wel- 
«cb  in  dünnen  Blättern  sublimirt. 
Das  analysirte  Salx  gab  1}  von  0,400 : 

0,7yi  Kotitensäure,  welche  Ü,S0n45  KoUenstolT 
0,176  Wasser,  welches        0,019^3  WauerstotT  enthiOt 
SanerBloir  und  SUckslofT  O,I7303 

S)  0,500  gaben 

0,925  Kohlensüore,  welche  0,25577  Kohlenstoff 
0,323  Wasser,  welches       0.US475  Wasserstoff  eothltlt 
tfaaersloff  uud  ütticksioff  (),3t948 

~Ö..V)0OO 
Oy3l*S  naphtalinsaure-H  Ammoniak  mit  Kupteroxyd  verbrannt, 
fib  !tÖ    Cabikcentimcter  Stickstoff  bei  20^  und  0,759  Barome- 
Diesc  entsprechen  bei  ri^,  ^'^  und  0^  nndO,7tiOBa- 
tedkölie,  0,0285  gr.  oder  9,0l>  p.  C.  bticksloHV 
Gefunden. 
Ite  und  Ute  Analyse 
Uhleostoff    5S,11        52,30 
fmtertnoff    4,m         4,48 
iBatterstoV    33,»5        84,30 
ISlldutoff         9,0«  9,03 


Mittlere  Zahl. 

Ä8,ia  =  t'ao  =  152S,74 

4,Ö5  =  Ha,  =    t3I,04 
84,18  =  0,0  =  1000,00 

0,07  =    N3  —    30.^,53 

^  U9üa,31. 


lou.oo.     100,0t.  10U,UU. 

Di«8  entspricht  folgender  Formel: 
(C,o  U«  O4  +  %  (N,  H«  4-  2CHa  O J  oder  4(Cio  H^  O4)  +  3(N,  H« 
-^-  4CU,  O), 
W»  ateWt  also    neutrales     naphtalinsaurefl    Ammoniak    dar^ 
ein  Viertel  seiner  Basis  verloren  bat. 
Nitf/htalimid. 

ErUtKt  man  in  einer   Retorte  Ammoniaknaphtatat,  M  en(- 
n.  r.  ptaku  CUüinle.  XML  t.  ^ 


""  ut;wuHuiui,  weu  diese  nnteTdef  8 

ner  Basis  säulgt 

Desshalb  können  alle  Verbindungc 
^»0  +  H,,  enJhaKeiT,  getheilt  und  dur 
den.     Wir  haben  demnach  folgende  F« 

ChIonv88ser8(off«8ure8Chlora.ph(aIe«i 
Nitronapblales  J 

Najihtalinsüure  1 

Die  Bereitong  der  Naph(«jr„sSnro 

««are,  die  man  erh&U,   wenn  holIfindl,cJ 

flusae  den  Wassers  un.I  des  Sooneülichti 


C*  H« 


CI,  +  H,  ci^  =  houün 


—  CI,  -^  Ha  Cl, 

=  C^  H«  O     +  Oa  =  Essigsänre,! 
valent  für  Aequlvalent  ein(rilt.  Aehnlich 
long  des  CbForofbrms  in  Amebensätife. 
CI4  +  H,  CI,  wechselt  mit  CI^    sein  Ä 
"f  CI,  gegen  aeio  Aequivalent  0^,  clebi 
s=  Ameiseneaure. 


Unorganische  Chemie. 


I. 

Chemische  Analyse  des  T«Aff«Air*3> 
von 

ThOUAS    TffOMaON,  r 

M.  D. ,  KUatglichem  Profeüsor  der  Chemie  an  der  UulveniÜtt 

in  Glaagow. 

(Atta  Recorda  of  generfti  Science  by  Hobert  D.  ThonuoD  Nro.  XIT, 

Februar  1830  S.  lag.) 

Nacbdem  ich  kOralich  ein  sehr  scb&oes  Exemplar  von  Ta- 
bashlr  von  Calcatta  erbalten  hatte^  wurde  ich  natürlich  bewö- 
lken einige  Versuche  Qber  seine  cliemiscbe  ZusammeiuetaaDg 
ED  macben. 

Es  ist  hinifingtich  bekannt,  äann  der^  Tabashir  eine  Concre^ 
Hon  Ist,  die  in  den  Knoten  doa  BambuHrobres  gefunden  wird, 
dcM  derselbe  schon  lange  in  Htndoslan  und  im  Ostea  in  der 
Medicin  angewendet  worden  ist,  dass  er  sehr  gcschStzt  and 
dass  er  zu  einem  beträchtlichen  Preise  verkauft  wird.  Die  er- 
nte gute  Beschreibung  desselben  lieferte  D.  lla»Hel  nnd  machte 
•ie  in  tbe  PbUosophical  Transactions  vom  Jahre  1790  S.  273 
bekannt  Das  der  königlichen  8ocietät  vom  D.  Rüssel  vorge- 
lc|^e  Exemplar  wurde  dem  D.  Smithson  xur  chemischen  Unter- 
inng  fibergeben.  Eine  Reihe,  sehr  ins  Ein7.elae  gebender, 
"gCOMier  und  vollsfündiger  Versußhe  wurde  von  diesem  gcbarf- 
(en  und  vallenilctcu  Naturforscher  in  tbe  Philusophical 
Tmnsactions  vom  Jahre  1791  S.  368  bekannt  gemacht,  woraus 
«hellte,  dajis  der  Tnbasbir  aus  Kieselerde,  die  fast  in  einem 
XMlnnde  von  Reinheit  sich  beendet  /.usutnincngcsclzl  ist. 

<*9  Stehe  Rrd man a*B  Journal  für  tecboische    und   dkouoaische 
Cttcaie  B.  lt.  S.  77.  B.  XYll.  S.  213. 
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Im  Jahre  1806  wurde  von  llumboltll  und  Bompland  eis 
Exemplar  von  Tabaäbir  Fourcroy  und  Vauciuelln  übergebea* 
Diese  CJiemiker  unter  warfen  densclbeo  der  Analyse,  zogen  aas 
demselben  70  Procent  Kieselerde  /.ugleicb  mit  ein  wenig  Kalk, 
und  inacbtcn  den  Schlug»  (obgleicb  es  keine  leichte  Sache 
ist,  den  Beweis  davon  eiiiKusclui) ,  dass  der  von  ihnen  antcr- 
»uchte  Tabashir  eine  Zusammenaetzung  von  70  Thcilen  Kie- 
selerde und  30  Theilen  Kali  sei.  Im  Eali  war  aber  die  vege- 
tabilische Substanz  mit  inbcgrifren^  die,  wie  »ie  zeigten,  der- 
ticlbe  enthiltt^  ho  wie  auch  das  Wasser,  dessen  Ouantit&t  zu 
hcälimmciij  sie,  wie  es  Hcheint,  gauii  aua  der  Apht  gelasaen  | 
linben. 

Im  Jahre  IBid  wnrdo  eine  Interessante  Abhandlang   fibet' 
die   optischen    EigcuschadLcn    des    Tnbashiiea    in    i'hiloäopbicalj 
Transnctions  von  D.  D  rew£it  er  bekannt  gcmneht.     Ein  Au«/.Dg  I 
aua  dieser  Abhandlung  verbunden  mit  mehreren  besonderen  Um-  | 
«t&nden  in  Bezug  auf  die   Geschichte   und   Bildung  des    Tab»- 
shirs  wurde  in  den  achten  Band  von  D.  Brewslcr'ej  Journal  of  j 
SScience  eingerückt,   und  in  demselben  Biindc  befindet  sich  ein« 
chemische  Unlcrsuchntig  des  Tabashire.s  von  D.  Turner.  Dien 
Analyse  stimmt  sehr  genau  mit  der  von  Herrn  Smithiion  aber« 
ein,  und  macht  die  von  Fourcroy  und  Vau quelin  angegebene 
grosse  Menge  von  KaU»binsichllicli  ihrer  Genauigkeit  noch  2wci- 
felhafter. 

1)  Der  Tabashir,  den  ich  untersuchte  war  eine  sehr  scfaSn 
aussehende  Substanz,   in  kleinen   unregermüssigcn  Druchstückcfi 
von  einer  bläulich   weissen   Farbe  und  einem    [icriigen   Glänze, 
hinsichtlich  des  Ausachnn  dem   Chaicedon  nicht  unjihnlich,  sker] 
viel  weicher,  denn  er  war  nicht  Im  Stande  Kalkspath  xu  ritKeVi] 
vnd  schwcfelsfiuren  Kalk  ritzte  er  Mos  etwas.    Er  giebt^  wew] 
er  in  Waivser  gebracht  wird  sehr  viel  Luft  mit  einer  Art  knl«'] 
^ternden  Oer&uschcs  von  sich  und  saugt  sehr  viel  Wa^er  ein. 

^ein  spectßfichcs  Gc^vicht  (das  untersucht  worden  war,  eh»] 
die  eingeschto^vene  Luft  entweichen  konnte)  betrug  1,9938.1 
Wenn  aber  alle  Luflblascn  durch  Ilitxc  ausgetrieben  wordn] 
waren,  so  betrug  das  specillgche  Gevricht  S,U824. 

2)  Beim  Glühen  verlor  er  4,87  Procent  seines  Gewicll-«] 
(eM.  Dieser  Verlust  bestand  vornehmlich  iu  Wasser;  aber  nicht j 
gnn;clJch,    denn  der    Taba^^bir    dünstete   einen    eigenthümlicheo 
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Oenicb   «os   and    zcno^e    deutlich    du    Dasein    einer    kleineo 
Menge  vegelabilbcber  Substanz  in  demselben. 

3}  Zehn  Gran  Tabashir  zu  einem  feinen  Pulver  redncirt 
worden  in  destillirtem  Wasser  24  Slunilen  lang  digerirt.  Das 
Wasser  war  nach  erfolgter  Connentralion  geschmacklos;  röthete 
aber  ein  wenig  Lakmusfiai^lcr.  Bis  »ur  Tfuckeuheit  ab- 
I  itcdamyft ,  blieben  graiiäiche  Schilpen  zurück,  deren  Gewicht 
^B^6  Gran  betrogen.  Beim  Digcrtren  dieser  8cbup|ien  in  Sal2- 
^^teire  wurde  ein  wenig  Eisen  aufgelöst,  die  ßchupuen  bestan- 
I  den  aber  fast  ganz  aus  Kieselerde.  8o  ist,  wie  es  scheint,  die 
Kieselerde  im  Tabashir  immer  noch  Im  Wasser  auflösbar. 
Ich  bin  geneigt,  das  Ruthen  des  vegetabilischen  Blaues  in  die- 
aem  Falle  von  der  aufgelüstcn  Kieselerde  abzuleiten,  wenig- 
stens gelang  es  mir  nicht,  eine  Spur  von  irgend  einer  andern 
■aoren  Substanz,  darin  ViU  nndoit.  Beim  Abdampfen  der  Salzsäure  bis 
BOT  Trocketilieit  blieb  eine  braune  Hubstanx  zurück,  die  auaser 
Bisen  auch  eine  Spur  von  vegetabilischer  Siibslan»  enthielt;  es 
war  aber  ku  wenig,  um  eine  Untersuchung  si;uzulasscn.  Sie 
enthielt  auch  ein  wenig  Kalk^  eo  wie  auch  ein  wenig  Kie- 
selerde. 

4)  Zehn  Gran  Tabashir  zn  einem  feinen  Pulver  rcducirt 
wurden  mit  94  Gran  fein  Kersfosscnem  Ftossspath  gemischt,  und 
das  Ganze  wurde  durch  Hchwcfelsäare  su  einem  dünnen  Brei 
angerührt.  Diese  Mischnng  wurde  einige  Stunden  der  llitzo 
^dea  Sandbailcs  in  einem  Platinticgel  ausgesetzt.  Nachdem  die 
^^^iisdünstungen  von  KieNeltluassaure  aurgchürt  hatten,  wurde  der 
^Hlegel  einer  allinählig  bis  zum  llotligtüUen  gesteigerten  Hitze 
BKugesetKt  und  in  dieser  Temperatur  erbalten,  bi.'<^  der  ganze 
t  Ueberschuss  der  Schwefelsäure  abgerancht  war.  Die  weisse 
Substanz  in  dem  Tiegel  (vornehmlich  Kalk)  wurde  jetzt  mit 
Wasser  ausgelaugt,  bis  alles  Auflösbare  aufgenommen  war.  Da.^ 
dazu  gebrauchte  Wasser  wurde  mit  etwas  kohlensaurem  Am- 
moniak gemischt  und  flUrirt,  um  den  Kalk  nbzusundern,  den  cü 
als  schwefelsauren  Kalk  nufgclösst  halle.  Das  auf  diese  Weise 
vom  Kalke  fast  befreite  Wasser  wurde  durch  Abdami^fcn  zu 
einer  kleinen  Quai)litüt  rcducirt,  und  während  es  noch  heisa 
war,  mit  einigen  Tropfen  einer  Auflösung  von  oxalsaurejn  Am- 
moniak gemischt,  um  ein  wenig  Kalk  zu  föllen,  welcher  der 
Wirkung     des     kohlensauren     Ajnmoniaka     enlgangeu      war. 
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n. 

Wirkung  des  Ammoniaks  und  der  Salissäuref 

von 
RoBKitiJ.  Rank,  M.  Dr. 

(Ana  Recorda  of  general  Scleace  by  Roh.  1).  Thomson,  M.  O.  Hrft. 
XV,  Mfir»    1836  8.  218.) 

Die  Ttieorie  der  AmiiJe,  die  in  der  erganischen  Chemie  so 
Interessant  befunden  worden  ist^  bewog  mich,  die  Wirkung  dea 
Ammomaks  nuf  verHcbieilcno  metnltiiscbe  ZasHtnmenset/.iingeo 
XU  untersuchen  uad  bat  micb  (icb  habe  alte  Ursache  diess  /.a 
glauben)  zu  dem  Itcsuilate  geleilet,  dass  eine  gro.säc  Ansahl 
von  Zu^amincnseti'.ungen ,  vun  denen  man  glaubte,  dass  ^ie  Aoi'- 
noitiak  selb^il  enthielten  ^  wirklich  nur  den  Kursier  N  II2  ent« 
ballen,  für  welchen  ich  den  Namen  Amidogen  vorschlug,  um 
daa  Wort  Amid  für  seine  Verbindungen  /u  brauchen.  Ich 
habe  die  Unlersucbung  der  Wirkung  des  Ammoniaks  auf  die 
}laIoid»alKe  des  Quecksilbers  beendigt,  und  will  nach  und  nach 
die  Bcacüoncn  auf  die  andern  melallitschen  Körper,  je  nachdem 
ich  Zeit  gewinnen  kann,  vornehmen.  Die  Abhnndlang  über  die 
l^ueckäilber/.usnmmeiiselKungen  ist  jetzt  der  küniglichen  Irlilodi- 
Kchen  Akademie  vorgelegt;  ich  ergreife  aber  diese  Gelegenheit, 
die  Resultate  in  diesem  Journal  Qiedcrxulogen. 

Die  gewübnliche  Ansicht  über  den  weissen  Präcipitat  lat 
gewiss  unrichtig.  Er  soll  Hg  +  Cl  N  11^  sein ,  obwohl  nicht 
bewiesen  werden  kann,  dass  ir  durchaus  irgend  eine  conslante 
Menge  Sauerstoff  enthalte.  Ich  anatysirte  ihu  sehr  viele  IMal,  und 
iJcr  Durebscbnitt  von  allen  Analysen,  von  denea  keine  bedeu- 
tend abwich,  ist 

78,60  =  Hg 

6,77  =  N  Hg 
i3,85  :=  Cl 

0,58  =  ti 

O^SO  =  Verluat  offenbar  Wasser,  wegen  nnvoU- 
bommencr  Austrocknung. 

Ditraus  leite  ich  folgende  Formel  ab:  (2  Cl  -f  Hg)  +  (f 
N  11;^  4*  Ug)^  welche  vollkommen  alle  Eigcascbafteo  des  Kör- 
licrs  erklärt. 
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Die  orbiütenea  Bestandlbeile  waren  daher: 
Feuchtigkeit        0,497  oder  4,W 
Kieselerde  0,050  —     »0,50 

Khü  0,1  IU  -       140 

Eisenoxyd  0,0öO  —      0,öO 

Thoaerde  0>040  ^      0,40 

ü,777.         97,77. 

Der  Verlust ,  welcher  sich  aof  8,*3  Pfocent  beläuft  ^  war 
wahrscheinlich  die  Folge  davon,  dau  ich  bei  verschieileoea 
Operationen  der  Analyse,  verschiedene  Thetle  des  Tahashtra 
gebraochte.  Denn  nicht  alle  halten  ganz  daseclbe  Aossehn.  Da-» 
her  mochte  vieUeicht  das  Vcrhältniss  der  Beslandtheile  bei  je- 
dem etwas  abweichen.  Aber  mein  Vorralh  von  Tabashir  war 
nicht  gro!»  genug,  um  eine  neue  Analysis  nach  einem  grossen 
Maassstabc  zu  gestatten.  Ich  wog  den  Kalk  nicht»  glaabe  »ber* 
dass  er  0,1  Prncent  nicht  übersteigen  lionnte.  Es  ist  aiinuthig^ 
zu  bemerken,  dass  vorstehende  Analyse  hinl&nglicb  mit  den 
Versuchen  Herrn  Smithson's  und  Dr.  Turn  er*»  übereinstimmt^ 
und  daher  dazu  dient^  dieselben  zu  bestätigen.  Der  von  S  tn  i  t  h- 
Bon,  Turner  und  mir  untersuebte  Tabashir  war  aus  Indien, da- 
gegen der  von  Fourcroy  undVauquelin  antcrsucbte&usSQd'- 
Amerika  war.  Es  bleibt  noch  xu  untersuchen  übrig,  ob  die  Con- 
stitution des  amerikanischen  Tabasbires  wesentlich  von  der  dea 
indischen  verschieden  sei,  wie  eine  aus  den  30  Procent  Alkali 
u.fi.w,,  dievonFoarcroy  und  Vauquclln  dariagerandeDwur- 
beiuabe  glauben  solKo, 


Iji(ere8snnt  beritnileti  wortlen  ist,  bewog 
AnaoiOiiiaks  nuf  verscbieileno  metnltiscl 
»Q  untersuchen  und  bat  micb  (kh  habt 
glauben)  zu  dem  Rcsultalo  geleitet^  d« 
von  Zusamnicusci/.ungen,  vud  denen  nie 
moniak  selbst  enlhiclteo^  wirklich  nur  li 
halten,  für  welchen  ich  den  Namen  Au 
tiaa  Wort  Aoiid  für  seine  Verbindung 
habe  die  Unter.HUcbung  der  Wirkung  di 
}]a1ui<I$iHl>:c  de»  QucckstlberH  beendigt,  u 
die  Beactionen  auf  die  andern  mefaltiach 
icli  Zeit  gewinnen  liann,  vornehmen,  D 
QueckslIber/UHammeiiiüetzungen  ist  jetzt  ( 
Bchen  Akademie  vorgelegt i  ich  ergreife 
die  Resultate  in  dieses  Journal  niederzul 
Die  gen'öhnliche  Ansicht  über  dei 
gewiss  anrichtig.  Er  soll  Hg  +  C^^  ^ 
bewiesen  werden  kann,  dn.ss  6r  durchan 
Menge  HauerütolT  enthalte.  Ich  analysirlf 
der  l>urcb»chnl(t  von  allen  Analysen,  v 
teod  abwich,  ist 

_IM»^?I 1 
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I      Kam 

I  Aof  das  weisse  Palver  wirken   Wnsser  oder  Alkalien  im 

Uebersohusse  entschieden.  Das  Resultat  Ist  ein  gelbes  Pulver, 
dessen  Zusammenserzuug  ist  (8  0+  Hg)  +  2  Hg  -f-  S(N 
If,  +  Hg),  and  Salmink  wird  ftufgetöet. 

Die  Zu*auiinensc(/,ung  (2  C"!  +  Hg)  +  N  Hg  wird  vom 
Wasser  in  weissen  Priicipilat  und  Alembrolhsalv,  wie  man  zu- 
gleich atis  ihren  Formeln  sehen  kann,  venvandelt. 

Allgemein  Mird  angenommer,  dass  das  Aromonial:  schwär- 
se^  Oxyd  aus  Calomel  abscheidet.  Das  ist  nicht  richtig.  Nur 
die  llülfte  des  Chlors  wird  abgesondert  and  ein  duoketgrauea 
Pulver  von  folgender  Zusamtncnsetzung  erzeugt:  (Cl  -f.  Hg)  + 

f      (N  Ha  +  Hg).     Die  diroiie  Verbindung  CCl  +  Hg)  +  N  Bj 

h^pebt  dless  Palver  und  Salmiak    vermitteLst  der  Wirkang  des 

^^wassers. 

^^B       Die  Jodide  und    0>'anide   bilden  blos  die  Verbindungen  (9 

^H  4-  Hg)  +  gfN  H3)  und  (8  Cy  +  Hg)  +  8(N  H3)  die  vom 
Wasser  zersetzt  werden^  ohne  dass  ihre  Elemente  eine  neue 
Verbindung  eingehen. 

I  IMeine  Analysen  des   Quecksilberammoniureta   stimmen    ge- 

nau mit  der  von  Guibourt  überein.  Wurde  es  bei  einer  mfissi« 
gen  Hitze  gctrecknet ,  so  Tand  ich ,  dass  es  viel  Wasser  ent- 
liielt,  das  er  nicht  nts  einen  Bestandtlieil  anlTährt.  Die  Formel 
für  dasselbe  ist  (3  Hg  -t-  S(N  H3)  +4  H)oder  (2Hg+ «C-V 
H,)  +  Hg)  -|-  6  H,  wenn  wir  voraus  setzen,  dass  Ammoniak 
nis  Amidogeu  darin  enlbalieo  sei,  welches  beinahe  durch  die 
Zusammensetzung  der  Chloride  der  Queckäilberzuäammeuaetzun- 

I ^gen  bewiesen  wird. 

^^k       Ich  holTe  noch  merkwürdigere  Beispiele  unter  den  Zusam-p 

^^Veqsetzungen  dieser  Metrtlle  mit  kleinen  Atomengewichten  zu 
linden.  Die  grosse  Menge  Quecksilber  in  deo  oben  jbeschrie- 
beneo  Körpern  macht  die  Uutcrscliicdc  in  den  Verbtiltnisseii 
der  andern  Itigredieozen  2U  klein  ^  um  schlagende  Beweise  zu 
acia. 

Eia  anderer  Gegenstand,  über  den  ich  einige  anziehende 
BcfOltate  erhalten  habe,  ist  die  Wirkung  der  Salzsäure  auf 
dolge  ßi^ucrstotTsalze.  Die  schwefelsauren  Sai/.c  habe  ich  bis 
jetzt  am  meisien  untersucht.  Trockne»  salzsaures  Gas  wird  von 
dem  schwcrdsaurcn  Kali,  Nalron,  Zinkoxyd  und  Magnesia  nicht 
abbuibirlj  dad  soliucCclüauic  Kupfcroijd  aber al)äurbixl ciu .\Ioib 


SS     Ueber  Balpetersaurcs  Natron  im  ludi-  Sdlpetcr. 

ood  d«8  sobwerelsaure  Zink  -  and  Quecksilberoxyd  jedes  an- 
Ifeffilir  ein  halbes  Atom.  Die  Kusammcnscteaog  (S  +  Ca)  + 
Cl  11  ist  braun«  abnorbirt  Hchnell  \Va»»er  und  giebt  vermiUelM 
der  KrystallisatioD  Kuiifercblorid,  während  die  ganze  ScbwefeU 
ature  In  der  Flüflsrgkcit  bleibt.  Amh  die  Wirkung  der  flQ!»i- 
gen  SalK&üure  ist  Interessant,  fäe  treibt  die  gatuce  SchM'ef^ 
säure  aua  dem  Kuiifervitriol  and  bildet  Kuprerchinrid.  Dem 
schwefelsauren  Kali  and  Natron  entKiebt  es  die  Hälfte  der 
Base^  und  daher  komrol  im  let/.lern  Falle  die  grosse  Quanti- 
Ifit  von  plötzlich  (lüasig  gewordenem  Wasser,  welches  dieser 
Reaction  die  Kraft  ertbeütj.  als  eine  Frost  erzeugende  Misobaog 
ssu  wirken. 

Die  ReHoltate,  von  ^enen  die  obigen  nur  einige  sind,  ha- 
htm  mich  auf  ein  Mittel  gebracht,  zu  untersuoben,  wie  weit 
Auflösung  von  chemiscber  Zersetzung  begleitet  wird,  mit  woU 
ot)em  (regcnstiindo  ich  Jetzt  eben  beschäftigt  bin. 


Versuch ,  das  Vorhandensein  ron  safpelersmtrem  Aafroji 
int  Kali-  iialpeier  durch  blosses  Feuchflegen  des  Sal- 
peters «u  ermitldiif  angestellt  in  der  KönigL  Frem- 
sichen  Artillerie, 

(Ans  dem  Archiv  für  die  Officiere  der  Kilnigl.  Preuaa.  ArttUerie- 
lind  logenieur-  Corps.  4ica  Heft.) 

Da  es  bisher  immer  noch  vergeblich  versucht  worden  wir, 
ein  Bichcrca  und  QberdJesa  auch  einfaches  Verfahren  auf/oflndeo, 
durch  weiches  das  Dasein  von  salpctcrfaureni  Natron  im  Kali- 
Salpeter  erkannt  werden  könnte,  so  erschien  es  wänscbenswerth, 
zu  untersuchen:  ,,0b  die  Vereinigung  des  8a!|ieter8  mit  NatroU'- 
Verbindungen  nicht  auf  die  Weise  ku  erkennen  Bein  wfirde, 
dass  man  Proben  des  gelAuterten  8al[^eler9  in  ähnlicher  Art» 
wie  das  Pulver  ielbst,  neben  reinem  Kali-  Salpeter  feucht  legte, 
und  die  Gewichtszunahme  ermilteltc'*. 

niernacb  stellte.)  sich  fär  den  Versuch  drei  Haaptpuncie 
berauH,  indem  es  darauf  ankommen  mussle^  zu  erfahren,  wie 
«cht 
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1)  v5in|r  reiner  Kali-  8alpe(cr> 
«)  völlig  reiner  Nntron-  Salpeter^  and 
8)  völlig  reiner  Kali  -  Salpeter,  jedoch  mit  mehr  oder  we- 
■Iger  Natron-  Salpeter  gemengt, 
der  freien  Einwirkung   von   Wasserdunst   ausgesetzt   verhalteo^ 
and  welche  Erscheinungen  sich  hierbei  ergeben  wfinlen. 

Der  zum  Versuche  ausgewählte  Kall-  Salpeter  war  aua 
ostindischem  Rohsalpeter  dargestellt,  Jn  der  Berliner  Fabrik  ge- 
^B^tert  und  so  weit  gereinigt ,  dass  eine  Aoflöeung  von  salpe- 
^^■rsaarem  Silber  durchaus  nicht  mehr  reagirle. 
^B  Der  Natron  -  Salpeter  war  perunnisoiier  und  gletcLfalls  in 
^     der  Berliner  Fabrik  geläutert. 

Aus  diesen  beiden  Borten  wurden  fünf  verschiedene  Ver- 
meng ongen  bereitet,   in  denen  der  Natron-  Salpeter  '/»>  *f 
^^,  6  und  10  Procent  betrug. 

^^  Da  aber  bei  Untersuchung  von  angeblich  reinem  Salpeter 
in  Bezog  auf  salpetersaares  Natron,  bei  Abnahme  desselben  zur 
Palverfabricadon,  die  beiden  Fälle  denkbar  sind,  entweder,  das? 
der  Natron-  Salpeter  schon  in  der  Lauge  zugleich  mit  dem 
Kali-  Salpeter  enthalten  gewesen,  and  mit  diesem  krystallisirt, 
"^er  dass  der  Natron-  Salpeter  erst  später  ans  absichtlicher 
VerfSlschong  in  trockenem  Zustande  dem  Kali-  Salpeter  bei- 
'gemengt  worden  w&re;  so  stellte  man  jene  Gemenge  auf  zwei- 
erlei Weise,  ofimlich  auf  trockenem  Wege  in  der  Reibe- 
■ohale,  und  auf  nassem  durch  AuHüsen  in  deslilUrtem  Was- 
ser mid  Abdampfen  unter  stetem  Umrühren  bis  zar  Trock- 
thtf  dar. 

Hierdurch  erhielt  man  mitbin  zwölf  verschiedene  Salpeter- 
Borten  nämlich  reinen  Kali-  Salpeter,  reinen  Natron  -  Salpeter, 
und  zehn  Sorten  Vermengangen  aus  beiden^  immer  je  zwei  von 
dlea«n  letzteren  gleichviel  Procent  satpetersaures  Natron  enthal- 
teod,  die  eine  davon  aber  auf  nassem,  die  andere  auf  trocke- 
nem Wege  bereitet.  Sfimmtlicbe  Sorten  wurden  vorher  einer 
Wfinne  von  80^  Reaumur  einige  Zeit  hindurch  ausgesetzt,  als- 
dann von  jeder  derselben  drei  Proben  zu  6  Loth  abgewogen, 
und  die  einzelnen  Proben  in  flache  ^  völlig  trocken«  Porzelan  - 
ßchalen  ausgebreitet. 

Die  juiHero  Form  Bfimmtlicber  Sorten  war  etwa  w]e  fei- 
ner Sand. 


Obwohl  sieb  auf  diese  Weise  eiae 
Dampr  bildele^  naliuaen  die  Snlpcterproi 
auf,  und  nach  Ablaaf  von  14  Tagca^^ 
nicht  vermehrt.  -^ 

Dem  znfotge  wurden  die  12  Sorten 
circa  80"  Reaumnr  crwürmt ,  und  darau 
aber  nanmehr  ia  FeucbtjgkcitH  -  Botüc 
gleiche  Quarrlitäten  in  vcrucliiedenen  S( 
in  demselben  ^leichfalla  vrihrend  14  Ta| 
September}  unberührt  ateben  gelassen, 
dieses  Mal  »ehr  beharrlich  und  betrug 

Die  verschiedenen  äal[jeter  -  Sortec 
neti  der  Boteiche  einen  sehr  verschieden 
Proben  des  Natron  -  Salpeters  stand  in 
%"  hohe  Schicht  diokllüsaigcr  Saljyet 
A'ermengungea  aus  Kali  -  und  Natron 
ganz  entsprcciiend  dem  mehr  oder  mind' 
Salpeter,  unverkennbar  ein  mehr  oder 
angenommen;  nur  die  drei  Proben  dea 
Würea  wie  früher  blendend  M-el»8,  bei 
blossen  Anscheine  nicht  erLcnnco ,  ob  t 
gon  hatten  oder  nicht. 
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Gewiciu«  -  VermebruDg  der  elnzeloea  Proben. 
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K*ll  -  Salpeter  In  Beinen  3  Proben  wog  in  jeder  mit  der 
▼oHständigsten  Schärfe  gewogen  genau  6  Lotb,^  and  es  ging 
kieraoB  bervor ,  da»s  er  sieb  durchaus  frei  von  jeder  Feactttig- 
kcils-  Aofnahme  erhalten  halte. 

Dagegen  aber  waren  alle  anderen  Natron-  Salpeter  ent- 
haltenden Sorten  feucht  gcvi'orden,  niid  /,war  so  gleich mas-sig^dass 
das  aargenommcne  Quantum  Feuchtigkeit  nicht  nur  in  dem  Ver- 
hältniase  stieg,  als  die  Sorten  mehr  Natron-  Salpeter  enthiel- 
ten, sondern  dass  auch  bei  den  drei  Proben  einer  and  dctael- 
|>en  Sorte  eine  ziemliche  Vcberetnstimmung  Statt  fand. 

Das8  alle  durch  Abilampren  erhaltene  Vermengungen  we- 
niger Feuchtigkeit  angesogen  hatten,  als  die  trocken  getnengtcUi 
wird  durch  die  innigere  Mengung  der  ersteren  erklfirlicb. 

Eine  THOschung  halte  bei  dem  Ergebnisse  des  vorigen  Ver- 
sncbea  nit-ht  obwnlten  können ;  um  so  mehr  war  die  durch  den- 
selben erwieaene  IndilTerenz  des  reinen  Kali-  Salpeters  gegen 
Feacbtigkcit  and  Wasserdunst  etwas  Unerwartetes,  ao  dasa  man 
den  Versuch ,  der  in  Bezug  auf  das  Verhalten  des  salpetcr- 
Muren  Natrons  gegen  Feuchtigkeit  als  beendet  anzusehen  war, 
Dar  noch  rücksichlltch  des  Verhaitens  des  Kali-  Sali^etera  zu 
wiederholen  beächloss.  Hierzu  hatte  es  als  hinreichend  erscheinen 
können,  blo.t  einige  Proben  reinen  Kali  -  Salpeters  eine  gewisse 
Zeil  biodorcb  in  dem  Feuchligkcits  -  Bottiche  stehen  zu  lassen. 
Allein  da  wahrend  dieser  Zeit  atmosphärische,  insbesondere 
Temperatur  -  Vcrfmderungen  auf  die  Bildung  und  Erhaltung 
des  Dunstes  umgestaltend  und  abweichend  wie  beim  ersten  V«r- 


Vermenguiijf  wicderuin  von  jedem  drei 
gewogen,  diese  gan^;  ia  der  Art  wie  be 
den  Fcuchtigkeits  -  Bottlcli  gebracht ,  ai 
V'ältrend  14  Tagen  (vom  Isten  bis  löten 
lassen.  Wur  das  Ergcbnias  dieses  Stctnj 
von  Attsseren  ZufüHigkeKen  abhünglg,  sott 
des  Kali-  Salpeters  bedingt  gewesen,  80 
der  Kali  -  Salpeter  sich  der  Feacbtiglieit , 
linzngfinglicli  zeigen  sollte  aL<i  beim  2(ea  < 
fall»  der  Unterachied  der  Feucbtigkeits»" 
Reinheit  kaum  von  einander  verschiedenen 
»uaralteo,  dass  keine  Verwechselung  bcid« 

Ea  änderte  sich  aber  wiifarend  dicsei 
sehr  aulTallend.  In  den  ersten  Tagen  bi 
war  ide  wie  zuvor  im  Mittel  14^  Reaum' 
aber  ziemlicti  stark,  endlich  so  bedeuten« 
Nacht  vom  7tcn  zum  8tcn  October  bis  aa: 
Abfiel.  In  den  folgenden  Tagen  hob  sie  i 
von  da  an  Im  Mittel  etwa  G^  Reanmor. 

Dieser  so  beträchtliche  17^^  RcAiimur 
ralur-  Unterschied  konnte  auf  den  Feucht 
€^e,  wenn  scboo  dieser  dou  sonslifca  minder 
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Es  durrto  nach  dem  Obigen  nicht  berremden,  dasn  diesa 
al  aocb  der  reine  Kali-Salpeter  sich  feucht  /.eigle ;  dazu  u-ar 
das,  was  er  an  Feuchligkett  aurgenommen  liaMe,  im  Ver- 
lltniase  Ku  dem  durch  %  P«  ^'  Salpetersäuren  Natron  veran- 
foijKten  Salpeter  su  gering«  das»  die  Feuch(igi(eit  de.s  reinen 
ali-Salpeters  sicher  nur  als  der,  durch  Erkältung  des  Dunkles 
I  BoUicbe  bewirkte  Nieder^cljtng  betrachtet  werden  konnte, 
enn  der  Unterschied  der  durch  Feuchtigkeit  bewirkten  Ge- 
ichtaxunahme  beider  Sorten  betrag  das  AcUtrache,  und  Cß  hatte 
Uhin  der  >/^  p.  C«  salpetersaures  Natron  enthallende  Salpeter 
ess  Mal  beinahe  bo  viel  Feuchtigkeit  angesaugt,  alsbeim  zwel- 
B  Versuche  der,  sechs  Mal  ho  viel  oder  3  p.  C.  aalpeter^au- 

ratroD  enthntlende  Salpeter. 
Folgerungen  atu  dem  gani^en  Vermche: 

Die   Xatur   des  reinen    Kali- Salpeters    und    des   talpetenanren 
Natron«    betreffend. 

a)  Kali'-Salpeter  im  reinsten  Zustande  ist  nicht  bygroskopiscb. 

b)  Das  snlpetersBure  Natron  ist  hygroskopisch,  und  diei^e 
|^eiMoh»n  tritt  stark  hervor,  wenn  es  gesperrtem  Wasser- 
HÜle  ausgesetzt  wird. 

tt)  Salpelersaurea  Natron  selbst  in  den  geringsten  Gemeng- 
ü,  dem  reinen' Kali-Salpeter  zugesetzt,  bch&K  und  iassert 
iSioe  li/grokkopiscbe  Kraft,  and  zwar  ganz  im  Verhältnisse  der 
^Btitstiven  Beimengung. 

"U,    betreff tnd  äU  Untersuchung  von  Kalisalpttxr  <A  Bezug  auf 
satftetersaure»  Natron. 

Da  die  bisher   zur  Bntdcckaog   von  salpetersnureiii  X*tr«t] 
Jrara.  f.  piakl.  CbcoUv  MO.  I<  Q 
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im    Kali-.Saljieler   vorgcschlngciicn   UntersuchiMigcen    zam    Tl 
Svcillnuflg,  2um    Ttieil   unsicher   sind,  9u   Rclieincn   diese, 
vorstdieiulcm   Versuche    gewonnenen   Erfahrungen     eine    neuc^ 
Untcrsut-huiig'swcitse   /.u    begröiiilen ,    welche    leicht    auMrübrbar 
uud  zugleich  sicher  ist.     Freilich  ist  dn»  VerPiihren  hierbei  ooi 
etil  rclntivef),    denn    es  wird  vorau^igfcgGt/t ,  dAss   man  xur  Grc-] 
f^enprohc  im  Rrnit/.  von  anerkannt  reinem  K»ii-8al|)crer  sei. 
diess  aber  der  Fall,  so  zeigen  die  Unterschiede  oder  dk  Uel 
einslimmunfr   der  Gewicblsxunahmc  an  Fenchtijrkeil  des  xu  or»>j 
tcrsuchcndcn  Salpeters  im  Vergleiche  gegen  den  Normnl-Kali-j 
Salpeter,  ob  jener  Trei  von  Natron  ist  oder  nicht 

E.S  ist  demnach  anzuivchmen,   dass,   »o  \»n<£e  nicht  irgend; 
eine  andere  schtirfere  Prüfungi^methodc  io  Absicht  auf  das  Kr* 
kennen  von  salpclerssurcm  Natron  und  Kali-Salpcier  aurgeAin-*] 
den  ist,  das  Feuchtlegen  vergleichH%veiHe  mit  reinem  Knli-Sal' 
pcicr,  ala  das  einzig  sichere  und  ausschliesslich  anzuweodenrfi 
Verrohren  an;£Ui>cbeo  sein  möchte. 


IV. 

Anatißischei  V er  fahren ,  um  diejenigen  Mineralien  a»- 

ziigreifcn  j    deren  Ziisminneuxelzung    es   schtcer  machte 

und  Deobnchlnngen  über  dtix  iiuiynelische  Eigenoxyd 

iii  einigen  Mineralien  f 

von 

Dr.  6.  ABica. 

(Annales  de  rlimiie  et  physique  Tome  LX.  p.  369.) 

Beschäftigt  mit  l'nterMUcbiingeo  über  die  Schmelxbarkdt 
einiger  Mineralien  nnd  kün.sllichen  ^'erbindongen,  machte  leb 
die  bisher  unbekannte  Beubachlung,  das»  der  kohlensaure  BarTt 
oder  WilheriC  im  Stande  lat,  vollständig  in  der  WeiaagtOhdltM 
XI)  Mrbmely.en ,  und  alte  seine  Kohlensfiurc  fahren  r.a  hwses» 
hws  kulileneaurc  Hirunttan,  anP  die.sclbo  Weisie  behandelt,  vw«'! 
hklt  sieb  völlig  wie  der  kohlensaure  Kalk,  d.  h.  es  verUCil] 
cbcnfall«  die  Kohlenwinre^  !)chroily.t  aber  nicht. 

Gehen  wir  «ufiln!*  /.urüi-k,  was  wir  üjier  die  SchmelzbW'*] 
keit  des  kohlcnnaurcn  Baryts  gcüagt  haben,  und  betrachten  wirj 
den   wichtigen   Plat«,  den  das  Bar> tiurnox^d   in  der  Mitte  dar] 


.bicb,  üb.  das  magaet.  Jäisenoxyd  in  ein.  Minerallen.  35 

Reihe  der  Alkalioicfnlle  einnimmt,  fo  kann  es  ans  nicht  wan- 
dern KU  sehen,  dass  ihm  die  beiden  Eigennchanen  zugleich  ei- 
gen sind,  die  wir  stets  in  den  andern  Carbonaten  der  Alkali- 
metalle gesondert  flnden,  d.  h.  die  Schmelzbarkeit  und  die  Ei- 
genschan ,  im  alkalischeu  Zustande  die  Siiure  r.u  verlieren. 

Das  Vorbandensein  beider  Eigenschaften  im  kohlenMiorea 
Ban-t  wird  una  von  hoher  Wichtigkeit  für  die  Analyse  der 
Mineralien  sein,  denn  ich  fand,  das8  der  schmel/.cnde  kohlen» 
vaure  Baryt  das  beste  Zersetzuugsmittel  ist ,  was  man  nur  an- 
wenden kann. 

Die  Aetzkraft  ist  so  gross,  daas  wir  auch  nicht  ein  durch 
Bäaren  unxerselzbares  Mineral  haben,  was  nicht  bald  seinem 
Einflüsse   wiche. 

Wenden  wir  das  kohlensaure  Baryt  an,  so  hat  man  nur 
für  die  feine  Pulverislrung  des  y.u  zersetzenden  Körpers  Sorge 
m  tragen,  das  Schlämmen  ist  unnüthig,  es  genügt  ein  unfühl- 
bares  Palver;  wir  ers|iaren  Zeit,  und  verlieren  nichts  von  der 
Genauigkeit  der  Analyse. 

Man  mischt  jetzt  das  Pulver  mit  dem  4  —  6rachen  sehiefl 
Gewichts  kOnstlichen  kohlensauren  Baryts,  und  setr.t  das  Ge- 
initich  einer  starken  Wei«sglühhit7;e  15  —  20  Minuten  in  einem 
Pbilintiegcl  ans.  Es  bleibt  eine  völlig  gesell molzene  Masse  ku- 
rflok,  welche  sich  mit  Leichtigkeit  in  verdünnter  8Hl/.<<iture  lOst. 

Auf  diese  Weise  erlangte  ich  schnell  und  ohne  Schwierlg- 
Mt  die  völlige  Zerset/.ung  der  Alnminate  und  Diamatspnthe, 
Kürpcr,  die  selb.M  mit  dem  besten  Lösungsmittel,  dem  reinen 
Kali,  nur  mit  grosser  Schwierigkeit  und  vielem  Verluste  xer- 
«eixt  werden  können.  Auf  gleiche  Weise  habe  ich  Cyanlt, 
fiHaurolit,  Andnlusit,  Cimopban,  Zircon  and  Fcldspath  aufgelöst, 
on  mich  KU  überzeugen,  dasa  diese  Art  vielleicht  fUr  alle  Si- 
Vcsale  anwendbar  sei. 

Ohne  hier  in  eine  sehr  genaue  Beschreibung  der  Einzcln- 
heiff«n  eingehen  r.a  wollen,  beschränke  ich  mich  nur,  hier  einige 
Vorslcbtsmaassregeln  anxuführen,  welche  7,ar  guten  AuftfOhnin^ 
den  8i>hmelKproce8se«  nOthig  flind,  asd  wovon  die  ganxe  Ana-* 
lyse  abhängt. 

Im  seines  Erfolges  dcher  kq  sein,  Ist  es  nöthig  einen  6e- 
btfflMfen  anxuwenileti,  und  zwar  den  von  Hturm  erfnndenen 
■ogenanutcn   schwedischen   Esseofen ,    der  in   der  Abbandfong 
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Ton  Berthiert  über  die  Untersnchungen  auf  trocknem  W«g*, 
beschrieben  ist.  Oie«8  ist  von  nllen  Ocren  der,  welcher  in  kur- 
zer Zeit  eine  auHgCKeichnet  holte  und  glei[-liiiitiA<*lare  Tcm(iera- 
tar  crieeugt,   und  der  die  UnuplbedingiiDg   (Icm  Gclingcitü  ist. 

Man  eeV/X  den,  mit  der  Mischung  gerüllten  and  nohlvcr- 
Bchlossenen  Plnlintiegcl  in  einen  angemessen  grossen  hcssisclien 
Tiegel  t  bedeckt  den  letzteren  mit  einem  |)at>se»den  (Icckel  von 
Ticgclmassc  ^  und  verklebt  die  t'ugcu  mit  einem  Brei  au«  ro-* 
hem  reinem  Thone.  Mao  wiihlt  einen  passenden  Vntersal»  von 
aolcher  Höhe,  dass  der  untere  Tlicil  des  Tiegels  sich  voUkoai- 
mcn  im  Brcnnpuncto  des  Ofens  bcflndct.  Jetxt  fOllt  man  den 
Ofen  allmählig  mit  glühenden  Uolx.kohlen  bic»  an  den  Ueckcl  des 
Tiegel»,  und  giclit  nur  einen  schwachen ^Luft.slrom.  Naclidco 
der  Tiegel  rotJi  glüht,  rülU  man  den  Ofen  bis  an  den  Rand  mit 
Coaküsläcken,  ven  der  Grüüse  eine»  Zoll8,  und  lüset  den  Bla- 
sebalg «iiirker  wirken,  ersetzt  allmälilig  die  vcrbrauchiea  Coitka 
and  sorgt  dafür,  da^^s  der'  Deckel  stets  mit  einer  3  —  4  Zoll 
dicken  Lnge  derselben  bedeckt  hU  Eine  zwei  Mal  den  Ofea. 
füllende  Menge  des  ßrennmnterlala  genügt,  um  li — ^90  Mi- 
DOten  au.'i/.urcichen ,  und  zwar  bi.s  zu  dem  l'ancte,  wo  der 
Schmel»tiegel  sich  xu  erweichen  beginnt.  Mn^  erlaugt  )»ali|  dl^' 
nöthige  Erfahrung,  um  dieisen  Punct  gut  '^\l  trcfTcu.  Jetzt  IhnC 
mau  keine  Kohlen  mehr  hinzu,  )H£«t  aber  eineu  mügliohiil  star- 
ken Luflstrom  wirken,  bis  der  Tiegel  bis  zur  Mitte  sichtbar 
wird.  Jetzt  zieht  mau  den  Tiegel  aus  dem  Ofen,  damit  er  sich 
nicht  an  die  Unterlage  festsetze,  und  t-e\it  ihn  in  ein  ^ai)dbadf 
wo  er  langsam  erkaltet.  Int  nlles  gut  gclfi^Agcn,  so  findet  ra^a 
den  Tiegel  durch  den  Deckel  luftdicht  verscUlosHcn,  nttd  naeb** 
dem  mau  die  ganze  UmhüLlung  durch  einen  leichten  Uainmer« 
schlag  zersprengt  ba^,  nimmt  man  den  Plalintie^el  heraus^  asi  ' 
findet  die  Mischung  ge8chmo[zen< 

Zuweileu  geschieht  es,  das«,  indem  maa  schwer  sia  ««rle- 
geode  Stoffe  bohandeltj  man  eioe  (heilweise  gcsclimoliteae,  tb^* 
weise  nur  susammcngeklebte  Masse,  erhüJt,  und  bchonders  dann» 
wenn  man  nur  4  Thcile  kQhlc;)^[cn  Baryts  an^vandto.  la 
dicf<em  Falle  ist  es  besser,  die  Schmelzung  zu  wiedcrhslea.  > 
weil  man  dnun  sicher  Ober  die  vollstütidige  Zcr^c^zuug  it»(.  Die 
geeignete  Meuge  eiues  zti  aualysircndon  lvör|iersiät  1>/,  Gramme, 
B9  das»  daa  gamic  (>emiach  nut  8  —  11  Gr«  wiegt. 
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Um  die  Erxe  xi\  stossen,  nachiJcm  pic  vorher  in  kleinere 
lückc  xcrschla^eii  pin<I^  linlic  ich  mioli  mit  Erfolg  eines  StAJilmür- 
fsers  bedient,  nie  ihn  die  Diaaiatitsclileifer  gebraachen^  and  wis 
er  von  Berlbier  in  Hcincm  Werke  beschrieben  Ut.  Diess  In- 
^troincnt  gewährt  beim  Zerstossen  gewoj^ener  Mengen  don  Vor- 
thcil,  das8  man  keinen  Verlust  hat.  Mit  verdünnter  8alzsnare 
entfernt  man  aas  dem  Pulver  die  Ei^enspuren  und  kann  es 
dann  schmelxen^  ohne  es  vorher  ge»ch]/immt   xu  haben. 

Die  Einrachhcit  and  Ocnanigkeit  dieses  VerFahreni  der 
Zer«e(/ang,  und  die  Leichtigkeit,  durch  eine  einzige  Analyso 
die  Zui<Hnimen<ielzuiig^  eines  sehr  Kusanimcnge.set/.ten  Minerals 
KU  finden,  bietet  nach  meiner  Meinung  Vurtheile^  wie  sie  noch 
kein  anderes,  bis  jetzt  vorgeschlagenes  Verfahren  zu  geben  im 
8tande  ist. 

Ich  M  Qrde  nicht  von  meinem  Verfahren  gesprochen  haben, 
enn  nicht  deutsche  Chemiker  es  nicht  ertjrobi,  und  wenn  nicht 
bst  BerzelitiB    es  wiederholt  und  bestriligt  hätte. 

Nachdem  ich  meine  Zersebtangsmcthode  angezeigt  habe, 
gehe  ich  zu  eiDr<;en  Ilesuliateti  meiner  Analysen  der  Alami- 
ttate  aber. 

Die  Entdeckunf^  der  Isomorithte  hat  uns  kennen  gelehrt, 
üa<is  1)  die  Alnunenle,  das  Eisenoxyd,  das  8esqnloxyd  des 
Mangatis,  das  Cbromoxyd  eines  Theils  und  das  Bisenoxydul, 
Zinkoxyd  und  das  Msgnesiumoxyd  andern  Tbeils,  zwei  Reihea 
iflomoriiher  Körper  darbieten ,  welche  sich  einander  ersetzen 
können,  ohne  dass  die  Kryslallform  eine  andere,  oder  die  For^ 
nel  für  die  Verbindung  eine  andere  würde.  Zu  derselben  Zelt 
zcifülen  Gay-Lnssac's  und  Rcrzolius's  Untersuchungen, 
dass  das  magneltscfac  Kisenoxy«}  in  Oktaedern  krystalHsirt ,  aU 
eine  Verbindung  von  Ei^enoxydul  und  Eisenoxyd,  im  Verhält« 
Blas  von  1:3  betrachtet  werden  können. 

Nach  dieser  Entdeckung  hat  man  ifas  Recht,  anzunehmen, 
4aeB  aile  in  regelmässigen  Oktaedern  kryslallisirten  Mineralien^ 
welche  durch  ihre  mo  biMenden  Tbeilo  den  zwei  Reihen  der 
oben  erwähnten  isomorphen  Körper  angehören,  dem  Gesetze  der 
Veibindung  folgen  müssen ,  und  dass  folglich  die  Formel  des 
Magncieisens  als  Grundform  für  den  Spinell,  den  Pieooast,  An- 
tpiooiiih,   Chrouicisen  und  Franklinit  dienen  kfinnen. 

Die  Mgc8tcilten  Analyaco,  von  dieacm  Geaiebtsiianct«  aas 
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nnKesehen,  zeigten  sieb  so  anvoUkommcn,  dass  es  nöthig  tvtr, 
sie  zu  wiederholen. 

Nuchdein  ich  endlich ,  nach  lange  fortgesetzten  Unterso« 
chongen,  eine  Mcihnde  gefunden  hatte,  welche  alle  Schwie- 
rio^keilen  hob,  so  konnte  ich  hoiTen^  genauere  Resultate  ku  etr 
halten  und  war  so  glücklich ,  durch  14  Analysen  bestätigt  ZU 
finden,   was  ich  durch  die  Analogie  vorhergesehen  hatte. 

Ich  ßind  alfio,  dass  in  allen  fraglichen  Mineralien  die 
Summe  dea  SaucrstofTs  der  Körper,  welche  die  Basen  darstel- 
len, sich  zu  der,  welche  der  Siiure  angcluiren,  wie  1  zu  3 
verhält. 

Zur  bessern  t'ebersicht  habe  ich  In  einer  Tabelle  die  von 
mir  erhaltenen  Resultate  aufgestellt. 

Die  verschiedenen  Mineralien  sind  darin  in  eine  Ordnung 
gereihet,  in  welcher  der  S|>iue[l  und  das  Magncteisen,  als  die 
Körper,  in  welchen  die  Grundform  der  ganzen  Reihe  in  der  Zu- 
Mimmensctzung  nach  der  einfachsten  Art  ausgesprochen  ist,  sich 
an  den  beiden  Enden  befliiden,  so  dnas  der  Franklinit  und  das 
Chromeisen,  mit  ihrer  complicirlen  Zusammeusetzung  sich  in  der 
Mitte  befinden. 

VVjthrend  der  Analysen  habe  ich  stets  mit  der  schwierigen 
Trennung  der  Tboiserdc  von  der  Magnesia  zu  than  gehabt,  und 
lewar  wegen  der  starken  Verwandtschaff,  welche  beide  Körper 
für  einander  haben.  Um  die  Grenzen  dieser  Verwandtschaft 
kennen  zu  lernen,  und  um  zu  sehen,  ob  es  vielleicht  auf  natt- 
sem  Wege  möglich  wäre,  eine  Verbindung  beider  Körper  her- 
vorzubringen, ähnlich  der  Verbindung  dea  Spinells,  machte  ich 
folgende  Versuche. 

Ich  machte  Auflösungen  von  Alaun  und  acbwefelmiirer 
Magnesia  j  so  dass  sich  der  Sauerstofl'  der  Magnesia  zu  dem 
der  Alannerde  wie  1:3  verhielt,  und  nachdem  ich  »u  dieser 
Mischung  eine  hinreichende  Menge  Salmiak  gclhan  iiatte,  tun 
die  Magnesia  aufgelöst  zu  erbnlten ,  rüllle  ich  die  Thonerd« 
durch  Ammoniak.  Fast  die  gau/.e  Menge  der  Magnesia  war 
oichta  desto  weniger  mit  der  Thonerde  zu  Boden  gefalloo,  nad 
konnte  nur  sehr  ttavollkommea  durch  kaiistisches  Kali  davon  ge^ 
trennt  werden. 

Indem    ich  ein  ühnlichea  Gcmi.<ich,   mit  der  einzigen  Ao»« 
Mhme,  daas  die  Menge  der  Magnesit»   pocb  ein  Mal  so  groM 
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war,  Iil«d0r8oblug,  so  blieb  die  HüTRe  der  letzlero  in  der  FIQm- 
»i^kelt  gelüAt,  so  das«  der  Rest  sich  mit  der  Thonerde  in  dem 
oogezeiglen  Vcrtiäldüssc  verband. 

Der  ffetrocknclc  Niederschlag  irurdc  in  einem  PlaMntiegel 
einer  edarken  Hit/e  aus^esel/.t  nnd  crlan|^(c  eine  so  grosse  Härt«^ 
iloM  er  fiinh  tiaseerst  »chwer   in  Süiiren  nuHöste. 

Neugierig  xa  wissen,  ob  diess  Gesetz  der  chemischen  Ver- 
wandtschaft Ühnliche  Wirkungen  zvi^ichen  dem  Eisenoxyde  und 
Oxj^dule  hervorbriichle,  und  ob  es  viclieiciit  möglich  wäre,  auf 
künstlichem  Wege  Magne(cisen  zu  bereiten,  stellte  ich  ahnlicLeUii- 
tersacbungen  an.  Ich  mischte  eine  EiBon-Alaunauilösung,  heslehend 
au*  scbwerclsaureni  Eisenoxyde  und  SL-Iiv»efelsaurem  Ammoniak, 
mit  einer  Lfisung  de»  schwefelsauren  Eisenoxyduls  in  dem  Ver- 
hältnisse dass  der  ^auerstolT  des  Oxyduls  ku  dem  des  Oxyds 
unter  sich  im  Verhjillniss  wie  1:3  standen. 

Im  Augenblick  der  Mischung  nahm  die  Flüssigkeit  eine 
rotbgelbe  Farbe  an,  und  das  Ammoniak  gab  einen  dunkelbraa* 
nen  Niederschlag,  welcher  die  voUkommtien  Eigenschattcn  des 
Niederschlags  hatte,  den  man  durch  Ammoniak  aus  einer  Chlor- 
verbindung des  natürlichen,  krystall irrten  lUagneteisens  erhält. 
Der  Niederschlag  veränderte  sich  bei  der  Berührung  mit  der 
Luft  nicht e  und  ist  selbst  unter  Wasser  so  magnetisch,  dass 
man  ihn  vollkommen  mit  einem  Magnetstübchen  hittte  heraus^ste- 

Lhen  können,  wenn  es  das  Wasser  nicht  verhindert  hätte. 
Ich  sonderte  und  trocknete  diesen  Niederschlag  mit  Vor- 
licht, füllte  kleine  Glasrühren  mit  bestimmten  Mengen  dessel- 
ben, and  schmolz  dann  beide  Enden  der  Röhre  xu.  Zugleich 
bereitete  ich  mir  ähnliche  Röhren,  die  mit  gleichen  Mengen  des 
plörllchen  magnetischen  Eisenoxyilpulvcrs  gefüllt  waren,  um 
tie  mit  den  vorigen  zu  vergleichen,  und  Otnd  mittelst  einer  sehr 
empfindlichen  Magnetnadel,  die  über  einer  graduirten  Glasscheibe 
anfgehängt  war,  dass  das  auf  nassem  Wege  erhaltene  magne- 
tische Eisenoxyd  mit  derselben  magnetischen  Kraft  begabt  ist, 
wie  das  in  Oktaedern  kryMtallisirte  natürliche. 

L'oier  Zutritt  der  liUlY  einer  erhöhten  Temperatur  ai]sge-> 
nlst^  vorwandelte  es  sich  in  Oxyd^  und  verlor  seine  magne- 
Usobe  Kraft. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  die  Verwandtschaft  Kwlschen  Ri- 
ieooxyd  und  Oxydul  dabei  eben  so  wirkt^  wie  iuh  dicss  an  dem 
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Nicdcr»chl»ji;  nm  Thoncnle  and  Mng:nc8iA  bcobnclitele,  am  n«n» 
Uch  dieselbe  Verbindung  wie  iin  Spinell   zu  erzeugen. 

Um  nun  aucb  bei  diesen  Unteräuchungen  die  möglicbca 
Grenzen  dieser  Verwandlsch&ft  zu  erfahren,  wandte  ich  eine 
Miscbutig  an,  in  welcher  der  Sauerstoff  des  Oxydi^l«  sich  eq 
dem  des  Oxyds  wie  2:3  verhielt.  Ich  erhielt  einen  Xicder- 
«uhlag  von  derselben  Farbe,  aber  bei  Berührung  mit  der  Lad 
bedeckte  er  sich  alluiühiig  mit  einem  Iläutchcn  aus  rothem  Ui- 
■cnoxydhydrate:  ein  Beweis^  dass  sicli  eine  gewisse  Mengt 
Blsenoxydul  im    freien  Zustande  dabei  befand. 

Der  Niederschlag  war  unter  Wasser  magnetisch,  wie  der 
flrilbcre,  aber  getrocknet  mit  der  Mngiieinndcl  geprait,  gab  ec 
eluo  weit  aeh wachere  Wirkung  ^ie  der  frührc  xu  erkeonen. 

Indem  ich  die  Mischung  so  machte,  dass  der  SauerstotT  des 
Oxyduls  sich  zu  dem  des  Oxyds  wie  1:4,  wie  1:5  und  wie 
t:6  verhielt,  erliielt  ich  Niederschläge,  die  sich  in  Berührnnf 
mit  der  Luft  nicht  veränderten,  and  unter  Wasser  magnctiarh 
waren,  aber  die  magnetische  Kraft  war  in  dem  VerttHllniaa« 
vermindert^  als  die  Menge  des  Oxyds  in  der  Mtscbuog  aick 
verme>>rte. 

Die  That«acben,  die  ich  jetzt  erklären  will,  können  als  sol- 
che synthetische  Proben  betrachtet  M'erden,  welche  auf  eine 
hinreichende  Weise  die  durch  die  Analyse  gegebenen  Resultate 
bestätigen,   und  mich  folgende  ;i*chlüsse  zu  ziehen  berechtigen: 

1)  Die  magnclische  Eigentliümlivbkeit  des  Magnetcisens  bt 
die  reine  Wirkung  einer  chemischen  Verbindung,  und  hängt  •!* 
lein  von  dem  festen  Verhültnisse  1:3  ab,  welches  zwischen  dea 
SauerstotTi;  des  Oxyduls  und  Oxyds  besteht. 

2)  Die  Gegenwart    einer  kleinen  Menge  des  Magncteiaeu 
Sn  Irgend    einem  Körfier^    theilt  ihm   die   Gigenschnft  ^  auf  die 
Magnetnadel  zu  wirken,  mit,  sei  sie  ihm  nun  zufnltig  auf  deai    1 
Wege   der  Mongung,   oder    weseaUicb  aqf  chemischem  Wcgp 
der  Verbindung    mJtgctheitt, 

Diese    beiden  Annahmen   können   eine  hinreichende  ErklA^   i 
rang  fOr  «Uß  die  Anomalien  geben ,  welche  man  an  lier  mag^| 
netiscben  Eigenthumlichkeit  und  an  dem  Gesetze  der  chemische« 
Verbindung  bei  einer  grossen  Anzahl  natürliclier  oder  küusillicb 
gebildeter  KOriier  beobachtet. 

Die  Anom«1ien^  die  sich  7:um  Bplsp)e)  In  den  Formeln  fi 
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ita  EUciihAflimersciilnji;  ilarbieten,  erklären  sich  dtidarc}»,  dn<*H 
der  HaminerscIilM^  iiichtiii  anderex  »]h  ein  Karülligen  Gemenge 
EL><cno}iydu1  Und  einer  gcwhsen  Menge  einer  festen  EiHcn- 
ydoxydulverhindung  i«<.  Diese  Mitteilungen  nach  den  L'mstnr- 
den,  die  die  Oxydation  mehr  oder  weniger  begünstigen,  verSn- 
derlid),  üind  denen  analog,  uelche  m.nn  erhiill,  wenn  man  un^ 
term  Zutritt  der  Lult  Eisenoxydhydrat  mit  koblenstofThnltigcn 
ggbslany.en  erhilxl,  mit  der  Auünahme,  dass  dn.s  auf  diese  Weise 
erhaltene  Magnetcisen  durch  Dcsoxydniion  gebildet  ist,  wfihrend 
CS  im  erstem  Falle  sich  durch  Oxydation  bildet.  Wenn  die 
Bfineralien  in  Rücksicht  auf  die  magnetischen  Kigenacha^n 
Acotnatien  darbieten,  so  sind  sie  noch  mehr  auTnlieiid,  nher  ich 
glaube ,  dass  es  nicht  einen  Fall  giebt ,  der  nicht  seine  völlige 
Erklärung  in  der  Annahme  rände^  die  wir  anfgestellt  habeu. 

Diess  Mnd  alle  die  Mineralien^  welche  sich  durch  l!«omor'> 
phle  ta  die  Familie  der  Alumliiate  anreihen,  und  durch  diese 
BesMlttiig  sehr  merkwürdig  nind.  Die  Formel  für  Ihre  Zusam- 
nensetKung  giebt  den  unantastbaren  Beweis,  dass  die  oingne^ 
tische  Eigenschart  derselben  stets  von  einer  gewissen  Menge 
Mag;neleisens  herrührt.  Es  bleibt  un;«  nun  noch  die  Frage  übrig, 
ob  nämlich  diese  abwechselnde  Menge  in  den  Körpern  als  ein 
Gemenge  oder  eine  chemische  Verbindung  ku  betrachten  sei. 
Die  Formel  erlaubt  xwei  Annahmen. 

Wir  Avollen  das  anfrallendsle  Bcisiilel,  was  ich  kenne,  neh- 
men, ich  verweise  nur  allein  auf  den  Frnukliiut,  der  in  allen 
seinen  Bigenscbaflen  die  grösste  Analogie  mit  dem  Magnet- 
eisen darbietet     Die  Analyse   zeigt,  daas  diess  Mineral  hi   100 

Tbeilen  aus 

08  Magneleisenoxyd , 

18  Heaquioxyd  des  Mangans , 

10  Zlokoxyd  besieht. 
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Sieht  man  von  dem  Magneteiscn  ab,  so  findet  man  Tür  die 
beiden  andern  ncstandihcilc  dieselbe  Formel  der  Verbindung. 
Mit  demhelben  Rechte  kann  innn  die  magnetische  Abart  des 
rhromeisens  als  eine  Verbindung  des  ^^|linells  mit  Chrumeisen 
und  Magneteisen  betrachten,  und  eine  Abart  des  schwar/.en  S]ii- 
nells   wie  eine  Mischung  aus  PIconaKl  und  Magneleisen. 

Ohne  in  diesen  Bctrachlutigen  weiter  foriKugehen,  besuhriin- 
ke  ich  mich,  noch  des  Pochcisencrzeä  uud  des  Titaocibcns  zu 
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J)  Analyse  des    Wol 

CPhil.  MRgnzin  Sept.  18 

4>ie  Analyse  des  Wolframs  von  Vai 
Wolft-amsKure        .        .       . 
Mangaoproioxyd    . 
Eisenprotozyd        , 
(Ueselerdd     .       . 

Die  Analyse  von  Ber^elias  von  J 
Wolframsftare 
Maagauprotoxyd    . 
Küenprotoxyd 
Kieselerde     .... 

1 
Thomas  Richardaon  hat  die  Ai 
«le4erhplt  und  gefunden,  dass  es  zosami 
Wolflramsäure 
Manganprotoxyd    . 
Eisenprotoxyd 

"l 


ALttheiiungen  vermischten  Inhalts. 
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Kieselerde        .... 

24,33 

Yttererde         .... 

43,33 

Ceriumprotoxj'd 

4,33 

Glyctnerde       ... 

t1,flO 

iCtseif|in>loxyd 

13,50 

FeochUt^keil     .... 

Ü,9S 

Sjporea  von  Pl«tia  uai  Hungaa 

luu.id. 
Diese  Aa&lyse  giebt  eine  ZasanimcnseUang  in  Atomcu : 
12,1Ü  At.  Kieselerde 
8,06    -     Ytlcrerde 
0,88    -     Cerian)|iro(oxyd 
a,91    -     Glyciiierde 
3,  -     -     Eisenprotoxyd. 
Mimmt  man  an,  dass  das  Eisenprotoxyd  nur  beigemischt  tat, 
i  I    M  kftnn  man  den  GndoliniC  betrachten,   als  besteliead  aus: 
^^  2  AL  Silicat  der  Yttererde 

^B' i    -     Silicat  der  Glyninerde  und  des  Ceriuou;  oder  besser  aas: 
^V  1  AI.  Silicat  des  Ccriums 

f^^  4    -         -      der  Giycinerde 

.  8    -         -      der  Yttererde.  , 

Wena  das  Eisenproloxyd  ein  iveHcntlicher  Bcstandtbcil  Ist, 
10  müssen  daä  Oxyd  des  Ceriums,  die  Giycinerde  und  das 
Protoxyd  des  Eisens  sich  nicht  im  Zustande  der  Kieselverbin- 
dling  darin  beflndcn. 

Es  i!>(  bekannt,  das  benxoesaares  Ammoniak  die  Glycin« 
erde  Dtedcrschhlgt,  üass  diess  aber  nicht  durch  die  Beu^oesiiure 
geschieht;  vreun  man  nun  vorsichtig  arbeitet,  so  ist  es  vielleicht 
Böglich,  das  Eiseoprotexyd  völlig  durch  die  Benzoesäure  nie- 
deTKUschlagcn. 


$J  U^ber  di(  Analyse  des  Argentan»  und  die  Trennung 

des  Zink»  vom  Nickel  j 

voo 

J.    SMITB. 

(The  London  and  Edinburgh  philoeopliicol  Mag.<)Kiiie.  Jnn.  1836.) 

Das  Argeutan  oder  NeosHbcr  ist  eine  Ijegiruiig  von  Kuprer, 

ik  und  XJcfcel,  iind  wird  nCit  einigen  Jahren  ab  Krsii^zititfd  des 

Iber.'« asgewrandC   Da  Smith  nu>i/.uini(teltiwrin«?rhr«>;  inwelchen 

Vttrhitoiiw  «loe  Probe  jen«r  Legirung   die  drei  Meiallc  eni- 
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hielt,  80  befoljTte  er  dna,  von  Hcinr.  Rose  Im  Handbache  de 
analytischen  Chemie  angegebene  Verfahren ,  wonach  folgende! 
Blaassen  verfuhren  wird:  Man  verwiindle  die  Oxyde  des  Sik- 
kelfl  und  Zinks,  die  in  der  Auflösung  enthalten  sind,  in  rfalo^l 
ride  und  verilüchtige  diis  €ljlor/.ink.  Die  Methode  fand  SmilhJ 
sehr  8ch»-ieng,  und  fand  dafür  eine  einrachere  Methode.  Brl 
überzeugte  sich  dabei ,  dass  Aetzkali  oder  Natron  noch  weal«| 
ger  zur  Trennung  des  Zinkoxyds  vom  Nickeloxyde  anwendbar! 
sei,  als  /.a  der  des  Kupferoxyds  vom  Nickeloxyde;  er  löste  tOl 
Gran  Zink  und  30  Gran  Ninkoloxyd  in  Chronvasserstoffitiaroj 
auf,  verdünnte  die  Flüssigkeit  und  kochte  sie  mit  vier  Mal  mJ 
viel  Aet/tialron,  als  Kur  Fällung  der  Oxyde  nöthig  war,  eiaaj 
halbe  .Stunde  hindurch.  Der  Niederschlag  M'Og,  getrocknet  mii| 
geglüht  46,4  Gran;  es  waren  also  16,4  Gran  Zinkoxyd  niitj 
dem  Nickeloxyde  niedergefallen.  Das  von  Philipps  3>:ni  Treo-i 
iHing  des  Kobaltoxydes  vom  Nicketoxyd  eraprohlene  Verfabres,] 
M'Clches  darin  besteht,  dass  eine  ammoniakaltsche  Auflörangl 
beider  Oxyde  mit  Aetxkali  versetzt  wird,  wurde  eben  so 
genügend  befunden,  denn  aus  einer  Aininoniaklüsung  von  t9] 
Gran  Zink  und  30  Grau  Nicke]ox3|d  erhielt  8mith  mit  Actx-J 
kali  einen  Niederschlag,  der  nach  dein  Glühen  48  Gran  wofj 
wonach  also  mit  dem  Nickeloxyde  noch  18  Gran  Zinkoxyd 
dcrgefallen   waren, 

Smith  versuchte  jetzt  die  Wirkung  des  Schwefclwaaser« 
Btoffgases  auf  ueufrale  Zink-  und  Nickelsalze ,  die  mit  einer] 
Bchwachen  8Hure  geschärft  sind,  welche  mit  beiden  MetaiieaJ 
auflösliche  Salze  bildet.  Es  wurde  einerseits  eine  neutrale  Zipk«j 
auflSsung  und'  andrerseits  eine  neotrale  Nickelaullösuog  mit  8s»l 
Bigsiiure  versetzt.  Nach  der  Einwirkung  des  Hchwefelwasscr-l 
fltotrgases  wurde  die  Nickelauflösang  gar  nicht  verändert, 
ZinkauflösttDg  Hess  indessen  alles  Zink  als  f^cliwef^lxink  fkfletv^ 
nachdem  das  Gas  im  L'eberschus.s  angewandt   war. 

Um  non  zu  erfahren,  ob  diese  Eigenschaft  der  beiden  M« 
lallauflösungen  'Anr  Analyse  des  Argenlans  benutzt  werden  köi 
neni,  stellte  fiiniith   folgende  V'eiviuche  an: 

S4y,  Gran  Kupferoxyd,  18  Gran  Zink  und  SO  Gran  Ni 
keloxyd  wurden  in  Salpetersalzsuure  aufgelöst,  die  Aufltis« 
Btark  mit  Salzsäure  gesubwädgert  und  daaai  mit  Wa^er  v( 
dfinnt ; .  jetzt   wurde  so   viel  ScbwefelwaaserstotF  hiueiogeleU« 
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dkss  allefl  Kupfer  als  Schwefelkupfer  gefnllt  war;  dieses  wurde 
In  8slpe(er8iore  aufgelöst  and  das  Kapferoxyd  durch  Kochea 
mit  Ae(ZDft(roa  gerälll.  Der  gcglülite  Niedeiäcbl&g  wog  30,4 
ond  entsprach  24,3  Gran  Kupfer.  Die  Auflösung,  die  Zink  und 
Nickel  nun  noch  enthielt,  wurde  %ur  Trockne  verdampft,  um 
die  freie  8&ure  zu  verjngen ,  und  der  Rückstand  mit  Beihfilfe 
der  Wärme  in  Wa>^er  aufgelöst ,  welches  mit  einer  Unxe  Es- 
aignKnre  von  1,0691  spec.  Gew,  versetzt  und  erwSrmt  warj 
die  Auflösung  wurde  mit  SO  llozen  Wasser  verdünnt,  und  dann 
«Ji  CebcrschujMi  von  Schwefelwasserstoff  hindurch  geleitet.  Der 
NMerschlag  wog  16  Gran  und  entsprach  13  Gran  Zink. 

Die  rdckstfindige  Nickellösung  wurde  erhitzt,  um  den  Schwe- 
fblwasserstoir  zu  entfiernen,  mit  Aet7,natron  zersetzt.  Der  Nie- 
derschlag wog  nach  dem  Glülicn  80,1  Gran.  Bei  diesem  Ver- 
soche  gingen  0^2  Gran  Kupfer  verloren  und  0,1  Gran  Nickel- 
oxyd war   XU  viel. 

70  Gran  des  auf  diese  Weise  nnlersnohten  Argentans gaben: 

Kupfer  4S,1 

Zink     ....        12,6 

Mlckcl  ....        13,S 

Kobalt  .        .  g,4 

70,8. 
Es  scheint,  dass  diess  Argentan  mehr  Kupfer  enthielt^  als 
das   aus   Deutscliland    bezogene,   .«ah    auch   gelber   aus.     Dicsa 
Argentan  würde  in  100  Theilen  bestehen  aus: 

Knpfer  .  60,1 

Ziuk  .        .  17,ti 

Nickel         .        .         .        18,8 

Kobalt         .        .         .  3.4 

100,0. 
N*cb  Frick  kommt  eine  Legirung  voo  53,4  Kupfer 

1^  2y,l  Ziiik 

^m  17,5    Nickel   dem 

ilÖibigen  Silber  an  Farbe  und  Kiatig  am  nächitten ;  sie  ist  hür- 
'  als  (Silber,  z»ho  und  dehnbar,  wird  durch  Aiflüschen  wei- 
er  ond  hat  ein  spec.  Gew.  =  8,556. 

Diese  Methode  glaubt  8mi<h  Kur  Trennung  des  Mangana 
and  Kobalt^  vom  Zink  auü  dem  Grunde  anwenden  zu  können, 
well  jene  3le(ftlle  auü  der  mit  fi-«t)igeiüure  vermischten  ^Öllösung 
oiebl  geflilK  werden. 
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4)  üeber  BereHung  den  cssig  -arxeniglsmiren  Kupfer- 

oxyds,  de»  sogenannten  l^clüneinfurler  Grün*. 
(Auszug  ans  Dfngler's  polytcchnlsclicm  Journale  B.  Ad.  Ilefi.  3.)] 

Das   8c)i\veinrürtcr   GrQa    wird   in   Scluvciiirort   selbst  ia 
Grossen  fol^^ender  Maassen  dargestelK:  Zwei  grosse  Kcttael,  vaa^ 
denen  der  eilte  1500  Pfd.  Walser   and  100  Pfd.  Arsenik,  d«r| 
andere  hingegen  nur  öOO  Pfd.  Wasser  zu  fassen  braucht,  wer- 
den mit  Hähnen  atn  Doden  verseilen  und  so  neben  einander  eio-J 
gemauert,  dass  die  Feuerung  beider  gesondert  ist.     Ein  gut  xie-J 
liendcr   Bauclifung  ist  notbwendig,   um   nicbt  allein  den  Baaohi 
der  Feuerung^  $oudera  auch  die  Dötnpfe  des  Arseniks  gut  foit-j 
/.ufaliren.     Der  grosse  Kessel^  der  /.um  Auflösen  des  Arsenik 
dient;    muss   überdiess  mit  einem   hölzernen   Futteral    bekicidti 
sein,  welclies  vorne  eine  Thürc  liat  und  bis  in  den  Baucbfang 
geht,  um  eben  die  Arsenikdüuipfe  rnrt/uleiten.     Der  Haha  jed 
KesiMsls  int  eo  lang,    dass   er   in  einen  längltcbcn  Zuber  reicht, 
der  vor  beide  Kessel  gestellt  werden  kanti  uod  auf  einem  niedri- 
gen Karren  zum  bequemen  Fortfahren  sieht. 

Diese  Vorrichtutig,    nebst    einigen   Botlichen,    Haarsiebe 
Trorkenhorden,  8iebknstcn  und  einer  nassen  MQIile  xum  Mableil 
des  Arseniks  ist  hinreichend,  am  alle  24  Stunden  drui  Mal  eifloj 
Quantität  von  70  Pfund  Schweinfurler  Grün   darzu.<«teUen. 

Mao  beginnt  die  Operation  des  Morgens,  nachdem  man 
Tage  vorher  den  einen  Kessel  mit  1500  Pfund  Wasser  und  1(1 
Pfund   gemahlener   arsenigter   Snure   (weissem  Arsenik)    füll« 
Desgleichen  rollte  man  den  andern  Kessel  mit  800  Pfund  Wt 
ser,  und  rührt  70  Pfuud  des  mit  einem  llamiiier  Kerklopfleo  bi 
sisch  essigsauren  Kilprerox}'ds  (Grünspan)  hinein.     Jelxt  crbi 
man  den  Kessel  mit  dem  Arsenik,  nachdem  man  ihn  aufgcrübr 
bat,  und  went)  n&ch  Verlauf  einiger  Stundeu  das  Wasser  lioc 
60  macht  man,  nachdem  der  Grünspan  auch  aufgerührt  ist,  aoc 
Cier  Feuer  i/nd  sucht  ihn  tos  Kochen  zu  bringen.     Hat  die  Ar« 
seniklösung  8'/,  —  3  Stunden  gekocht,   wobei    das   verdampf 
Wasser   ersetzt   wird,    so   wird    dieselbe   nochmals   eine    halt 
Sliintle  hn   Sieden   erhalten.     Ist  jc^^t  aller  Arsenik  gelDst 
der' Brei  vou   essigsaurem  Kupferoxyde   bis  70<>  B,  crliiixt, 
schreitet  man  zur   Prucipitatiou   der  Lüsangeo.     !\favbdcra 
das  Fcaer  anter  beiden  Kesseln  fortnahm,  and  die  AraeQikl9«o 
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dne  Viertetstondc  netzen  liess,  dreht  nrnn  beide  U&bne  gleich- 
Keiüg  aar  and  bebt  den  Zuna<«B  der  ArseniklOsan^  auf,  sobald  % 
derselben  aas^cflossen  sind.  Wiihrend  beide  Flüssigkeiten  aas- 
laofen,   röhrt  man  die  IVliscbang  stets  um. 

Nachdem  man   alles  9  —  3  Standen  tttchen  Hess,  so  rührt 

die    Masse    im  Zuber  mit  7  —  8  Krflckenzügen  um,   und' 

nun  doo  liest  der  Arseniklüaung  hinzu,  rQbrt  das  Ganze 
wenig. 

Nach  dem  ernten  Znsammenlauren  des  Grünspana  mit  dem 
Atsenik  zeigt  sich  die  Brühe  fast  dick,  ein  voluminöser  Nie- 
d«rschlag  von  schrnuxig  gelbgrüner  Farbe  ist  in  der  FlüRsig- 
kelt.  Oben  anf  zeigen  pich  einige  Blasen  von  smaragdgrüner 
OOd  grünapanähnlicfaer  Farbe.  Das  ganze  Gemenge  ist  io  in- 
■orer  Bewegung. 

Nach  8  —  3  Stunden,  oft  aber  erst,  nachdem  die  letzte 
Menge  der  Arscniklüsuag  hinzukam,  zieht  nich  der  Nieder- 
•efaiag  zusammen,  und  es  bilden  sich  auf  der  Oberfläche  Ilriut- 
eben  von  der  schönsten  grünen  Farbe;  endlich  sliilft  der  Nie- 
derschlag zusamthen,  und  je  mehr  diess  Statt  findet,  desto  acbü- 
ner  wird  die  Farbe.  Der  Glanz  und  ias  Feuer  der  Farbe  wird 
um  00  gröaacr,  je  grössere  Krystnllc  gebildet  werden. 

Jetzt  läast  man  das  Wasser  ab ,  wuscht  den  Nicdorschlagf 
mit  etwas  Wasser  ans,  trocknet  und  siebt  ihn. 

Um  stets  ein  gutes  Grün  '^a  erhalten^  sind  folgende  Be- 
Angangen   unerl»salich : 

1}  Der  GrüiLspan  liefert  nur  ein  gutes  Grün,  der  aus  Franfr« 
rdch  In  Ledersäcken  zu  uns  gebracht  wird ,  weil  er  mehr  e$- 
tij/taum  Kopfcroxyd  enthält,  ■w\e  der  in  Kugeln  zu  uns  kom- 
flimde.  Nur  der  Grünspan,  der  viel  Esslgsfiure  enthalt,  Ut  der 
knie,  weshalb  auch  das  neutrale  essigsaure  Kupferoxyd  (de- 
■dllfter  Grünspan)  die  scbOnste  Farbe  liefert,  indessen  za 
Oeoer  Ist«}. 

S)  Dna  zum  Lösen  angewandte  Wasser  muss  frei  von  El-> 
KD  und  Kalksalzcn  sein,  denn  das  Elsen  macht  die  Farbe 
acfeaazlg  grün. 

*)  Vm  diesen  Nachihell  zu  eDlfernen,  kCnaie  man  dem  Grün- 
•panlrel  eiae  bestimmte  Menge  KsMg  ziisetKca  und  damit  erhU7.en; 
4M  Basvltal  wurde  dann  stets  «in  schüDes  Gnio  sein,  und  «]<^r 
wskifclle  Preis  dea  iisBlgs  verbietet  die  Anwendung  deaBelben  niotU 

Der  Herausgeber. 
Jocni.  f.  prafct  Clwmic  iUI.  1.  4 
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3)  MftD  wende  den  reinen,  glasigen  Arnenik  an,  oichl 
das  Giftiiichl,  oiid  laane  ihn  nur  einer  Mühle  ub.sh  mahlen. 

4)  Die  Arseuiklösung  tuuss  nach  dem  biedcn  eben  m 
viel  betragen,  v«'ie  vorher,  weshalb  das  verdunstete  Wasser  er« 
.fctxt  werden   mass. 

6)  Der  Grünspan  mosa  feio  zertbeilt,  wenigstens  eine  T«id- 
rperatur  von   70^  haben. 

8oUte  sieb  durch  irgend  einen  Zufall  ein  schlechtea  Grün  bil- 
den, so  bringt  man  das  gan/.e  Gemenge  in  den  Arüenlkbesflcl  7:0- 
rück,  setzt  clu-aji  Arsenik  hiti;eu,  und  bringt  es  nun  in^  Koubcc. 
Sobald  die  Temperatur  bis  auf  70  —  80«  R.  gekommen  ist,  ent- 
wickeln sich  bintigrüne  Blasen^  di«  Masse  wird  dünner,  da« 
Grün  zieht  sich  Kusnmmen  nnd  augenblicklich  ist  ca  in  ein  ge- 
wöhnliche» Schweinfurtcr  Grfin  verwandelt.  Sollte  diess  nach 
dem  Sieden  nicht  geschehen ,  so  musa  noch  Arsenik  hinzogo- 
eetxt  werden. 

Je  nachdem  man  die  Menge  des  Arseniks  abändert,  er- 
halt man  lerachiedene  Farbentüne^  mehr  gelblich  oder  blriotic 

Pfothwendig  ist  es  noch,  das  Gemenge  nicht  oH  utnxuräti 
ren,  damit  die  neue  Verbindung  der  arsenigten  8äarc  mit  dcl 
essigsauren  Kupferoxyde  Zeit  zum  Kry-talJisiren  habe. 

70  Pfund    franxusiächcn  Grünspaiiä   geben  70  —  80  Pfo 
Bchwcitirurter    GrQn;   70  Pfund    neutralen    essigsauren   Kupf 
oxyds  aber  nur  65  —  ü8  Pfund  Grün,     Der  Grund  liegt  im  V« 
luste  an  Essigsäure  und  Krystalhrasser,  an  deren  Stelle  dioi 
Bonigte  Süure  tritt. 

Da  nun  Grünspan  ein  theuros  Material  ist,  so  hat  mal 
bemüht,   au.*i  andern   Kupfcrsalzen   das  Grün    zu    bercitei: 
erbfilt   es  jetzt    vollkommen   so   schön   aas  dem  schwefcli 
Kupferoxyde. 

Man  biet  zu  dem  Endo  100  Pfund  kauiliches  kc^Ioni« 
Kali  in  800  Pfund  siedenden  Wassers,    und    ln.<st   (Ue  Fl 
keit   in   einem  Botlig   absetzen.      Die  £:ckl»rtc  p'lü^sigkejl 
abgcxapfl  und   der    Rück^land   mit   400  Pfumi   Wn^iiser 
laugt,  and    die  wiederum  geklärte  Flüssigkeit   der  erstem 
gemischt.      Sei'/A    bringt   man    die  I.AUgc   in   einem  Kettsel  jsa 
Sieden  und  setzt  100  Pfiind  weissen  Arsenik  hinzu,  jede 
Vorsicht,  wegen  Aes  Aufliraasens  der  KuhIcusMurr. 

la  einem  xweilen  Kessel  löst  taan   in  400  Pfund  d< 
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J|^s,  iOO  Pfond  ehenfVcies,  schii^efelmtn-m  Kapreroxyd. 
Btläc  FIQs*igkeitcn  Mtrden  ilann,  wie  frOlior  nnn^cgcben,  ir»  cJ- 
pem  Znbcr  rereinig;! ,  wo  sirh  dann  die  Fnrbc  6r%eugt.  100 
Pfand  Kupfervitriol  Heflern  76  —  80  Pf^ind  8chueinför(er  Grän, 
welcbCH  xwnr  nicht  ho  dunkel,  »ber  glänr.endcr  and  feiner  ist. 
Nhnnl  mnn  anstatt  de<:  Kalis  eine  entsprechende  Menge 
kohlenRaiifen  Kalkes,  oo  erlralt  mnn  ein  OrQn,  dns  nicht  no 
ttcMn  i^  y  nber  einen  ^«amaitHrttgeii  €>!«nx   hnt. 

Nimmt  mnn  neutrales  e9sig;.saarea  Bleioxjrd  (Dieizuckcr'),  so 
Vtrfflhrt  mnn  tvie  folgt: 

*  Man  löst  in  400  Pfil.  Wn.s«er  68  Pfd.  Pottasche,  wäscht 
den  Rückfitand  wie  fHiher  mit  400  Pfd.  Wasser  ans,  setzt  zn 
der  Lnuiie  700  Pfd.  \Vasj<pr,  und  lr>st  in  der  VVfirme  100  Pfd. 
Ai^cnik  darin  auf.  In  einem  /^weiten  Keaocl  löse  man  100  Prd. 
sehwcfe]«nnreH  Knpfcroxyd  in  600  Pfd.  WasAcr,  and  versetze 
^^■p  mit  6S  Pfd.  eHMar^nurcn  BicioxyiN.  Der  Niederschlag  von 
HHebivefelsaiircra  Bleie  wird  entrcrnt,  and  die,  csiiigsaures  Rupfer- 
1  öxy'd  enthallende  FlQssigkelt  mit  der  Lösung  des  araenigtsaurea 
I      Kalis  versrt/.t. 

^^m  Eine  geringere  Sorte  Grün  etellt  man  dar^  wenn  man  100 
^^Prd.  scliuerele^nurcs  Kupferoxyd  mit  26  Pfd.  Aetxkalk,  der  mit 
'Wai'flOr  xnr  Knlk milch  gemacht  und  darohge^icht  war,  vcrsetst. 
Der  Niederschlag  wird  zur  EnlfcrDting  de»  QberschQäsigen  Kal- 
kes gut  ausgewascbcn,  nnd  mit  400  Pfd.  destiilirien  Essigs, 
Ton  dem  100  Gran  25  Gran  reines  kohlensaures  Kali  neutrnli« 
iiren  mü?-  ^  '  ciocm  Kessel  gekocht.  Das  Kupfcroxyd  wird 
Toa  der  J.  .   ic  aufgelöst  und  hei-ss  mU  einer  lieissen  Aiif- 

Öpaog   von  iUO  Pfd.  Arsenik  in  1500  Pfd.   Wasser  i»  eineot 
Zober  getuLscfit. 


PC  6J    Veber   krysIfiUisirUs  Katif 

F  von 

W^i.Tkn. 
(L'laslUat,  4«ffle  anoee  1839.) 
Wolter  bcrchcle   kauslji^rhes   Kall    7Mf   KlcmcnfanwalyM 
•od   erhielt   »ohftne  Kryslaile  «Ifs  Kalis.      Die   Krystallform   des 
Kttüfl  iNt  Mbon  bezeichnet  worden,  aber  das  Kaiihydrat.  welche« 
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diese  Krystallo  bildet,  ein  Hydrat,  wfts  wobi  von  dem  zo  na- 
terscbeiden  bl,  welches  man  erhält,  wenn  man  das  Kali  einif^o 
i^it  lang  in  der  Rolbglübhilze   schmilzt,   ist   bisher  noch  nicht 
|ur  genügende  Weise  untersacbt  worden ,  und  seine  Zasammeo-'  j 
Btzuug  ist  unbekannt. 

Berzelins  ratb  in  seinen  cbemi!>cben  Abbandlungen,  nm 
las  kry^tallisirle  Kali  xa  crbaltcn,  daa  Abdampfen  einer  Kailo 
hydratlüsung  an,  biä  dieselbe  sehr  conccntrirt  ist,  nnd  sie  daao 
lange  Zeil  in  einem  verschlossenen  Gcfässe  an  einem  kalleo 
Orte  stehen  zu  lassen.  Xacb  Thcnard  kann  man  das  Kali- 
hydrat  krystailisirt  erhalten,  indem  man  das  Kali  in  wässerigem 
Alkohol  auflöst. 

Walter  bereitete  es,  indem  er  auf  3  —  4  Pfiind  Kali  ein 
wenig  Wasser  gow;  sobald  die  Temperatur,  durch  die  Verli 
dnng  desselben  mit  dem  Kali  erhülit ,  geringer  geworden  waffl 
fögte  er  eine  hinreichende  iVIcngc  Wasäer  hinzu,  um  den  RotJ 
aufzulösen.  Nach  ii  Stunden  goss  er  diese  i^tarke  Lösung  akl 
und  fnnd  auf  dem  Boden  des  Geßissei  eine  grosse  Menge  aobfr^j 
ncr  durchsichtiger  Krystalle. 

Dm  diese  Krystalle  zu  erhalten^  liess  er  sie  sehr  rasch 
einem  Glastricbter  abtropfen ,  indem  er  denselben  in  dnem  De 
kelglnse  vcrscliloss  und  an  einem  kühlen  Orte  hielt. 

Das  krystiillisirte  Kalihydrat  der  Luft  ausgesetzt ,   zog  au- 
genblicklich Fenchligkcit  an  und  zerfloss;  diess  machte  die  Bft-1 
Stimmung  der  KrystHJlrorra  sehr    schwer.     Die  Krystalle  schie«' 
nen  sehr  spitze  Rbombocdor  zu  sein,  deren  Kanten  gewübnlich 
durch  ii"aceltcn  ersetzt  waren.      Die   unter  den  Recipienten   der) 
Luftpumpe  gebrachten  Krystalle^  neben  einem  Gcfnsse  mit  coo« 
centrirter  Schwefelsäure,  wurden  trfibc  and  ef Aorescirten , 
bei  der   äusserst  leichten  Zerflicssbarkeit  der  Kulihydratkryatatlfl 
sehr  merkwürdig  ist.     Noch  ist  zu  bemerken,  dn<:s  bei  der  Lfi'J 
sung   der   Krystalle  in  Wasser   ein   grosser    Kältes^rad    erzen^j 
wurde.     Bringt  man    hingegen    die  Krystalle  mit  Mineralaäuraij 
zusammen   und    vorzöglich  mit  Schwefelsaure,    so  erzengt 
viel  Wirme,  und   oft  wird   das   Kali   mit   der  Säure  aus 
Gefässe   geseblotidert.     Die   Einwirkung   der  Salpetersäure 
ChlorwasäerstolTsaure  ist   weniger  kr&ftig.     Die  Krystalle   U 
sich  nicht  ohne  Warmeentwickeinng  in  einer  conceotririen. 
sang  von  Weiusteinsäure  auf,  und  naeb  einigen  Aiigenblic 
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el'nvgt  Rieh  ftaares,  welastein.<)nurcs  Knll^  wenn  nSmllcli  Uelier- 
«Rhön  an  8Xaro  da  ut.  Kryi$tAlliRir(es  Khü  in  AmnioniskRas- 
pije:kek  geworfen,  gewährt  eine  merkwürdige  Erscbeinong;  die 
Auflösung  piescliieht,  aber  iHnj^samcr  wie  in  Wasser  und  Int' 
mit  einer  .Gasbl«Kenenf Wickelung;  verbonden,  welche  vom  Kall 
■OAKOgelien  »r.hcint,  sie  durchstreichen  langsam  die  FlQgsIgkett, 
id  scheinen  sich  in  der  obern  ^('hirlit  aiif/.ulüsen.  Diese  Bla- 
sind  AmmoniakgftÄ,  welches  durch  das  sich  aiidösendc  Kall 
entwickelt  wird.  Die  niedrige  Tein[»erntur,  die  die  Auflösung 
liervorbriiigt,  erklärt  die  LaiigRamkeit  der  Aullösung  and  des 
AufbrauHens. 

Das  Verfahren  Walter's,  nm  die  relative  Menge  von  Kali 

Wasser  zu  bc!«limmen,  besteht  darin,  dass  er  einige  Gram- 

le  «ehr  genau   wjlgl,   sie   in  Wasser   löst  und  mit  verdünnter 

«Xurc  verbindet,  die  Flüssigkeit  xur  Trockne  zu  verdampfen 

ttnd  einige  Zeit  im  Pialintiegel  /.a  glühen. 

Walter  machte  mit  verschiedener  Mengo  zwei  Aoalyseo^ 
die  völlig  mit  einander  übereinstimmten. 

4,065  Gr.  des  kryslaliisirten  Kalis  geben  3,*07  Gr.  Chlor- 
kaihun,  entsprechend  1,6*^4  Gr.  Kalium,  da  das  Chlorkalium 
gebildet  ist  ans:  69,63  Kaliom  und  47,47  Chlor. 

i,684  Gr.  Kalium  geben  8,U'28  Gr.  Kniiumoxyd,  denn  89,05 
;iam  verbinden  sich  mit  l(i^9i>  Sauerstoir  xom  0\yde. 
Demnach  besiebt  das  krystollibirte  Kali  »im: 

2.05»  Kaliiimoxyd  49,fl<» 

2,097  Wuitfler  oder  in  100  Theilen  aus:  .SO.  10 

1(HJ,00. 
Aber  diese  Angaben  bedUrfon  einer  geringen  Beticliligung. 
>'ach  Dumas  besteht  das  kry&tallisirto  Kalihydrat,   daa  iu 
4tt  RotliglQhliilice  erhitzt  ist,  aus: 

tl  At.  KnJiutnoxyd  .  .  567,915  —  83,05 
1  -  Wasser  .  .  .  tlg,4H0  —  iH,OS 
'iitOM'.)5  100,OU. 
Der  SaaerstoflT  des  KnlU  verhüU  «ich  dann  f.a  de«  des 
•Hscrs  wie  1:1.  Wailcr  glaubt,  i&^a  das  kryt^talirMirte  Ka- 
uoydrat  /.u  bctrnclKen  sein  könnte,  ala  bestehend  ans: 
l  At.  Ralioinoxyd  .  .  6R7.ftl5  —  «1,10 
A   -    Wasser     .  .        WJg,4fK>  —  4W,80 

ii50,;}i.5     loo.oa 
Seil)  AKimengewicht  w&ro  demnacli  :=.  Iiö0,8iö  und  dwt 


1     At.  K»lJmnoxyd.    587,915  — 
1*4  AL  Wasser    •    .    188,720  — 

756,635.    "i( 

Haa  KaDfa^dnit  verliert  denjuach  du 
Atpin^)  Wasser. 


^J  JVieue«  Verfahren  sna-  Dt 
CantharidinSy 
von 
Thzrbby. 
CJonmalde  phanaacie,  Januar  It 

Bo fclq  B e  t  war  der  erste,  der  das  Cai 
ItaQ  den  Namen  gab.  Aber  die  Bereitung 
■ohrelbt,  ist  laagfrierig,  zosammeogesetj 
geringe  Menge  des  |»r«para(s,  im  Verhi 
wiMidten  ttateri#l. 

Tlilerry,  der  schon  seit  10  Jahren 
Wjichstairent   bereitete,    wolJte   demselbe. 
Wirtang  geben  and  bestrich    deshalb  die 
ätherischen  Aaszn<rA  f?«r  f.»#i.— «j._    j. 


MitUi«UuogCD  \  cruiiäciiLeu  luliall». 


1)  Actlier, 

9}  aet herhaltiger  Wt'ingeist  von  40", 
a)  Alkohol  von  34^, 
\\' eiche»  von  den  Ays/ichungämaterinlien  man  auch  nehtneti 
■tag,  das  IVoducl  ist   immer   ilas.«clbe   und   wird   ia   derselUen 
Menge  erliailcn. 

Behaiidell  man  die  Canthnriden  mit  Aetijer ,  so  erhält  man 
l»or  ein  wenig  grünes  Oel  als  Verunreinigung  de»  Canlhnridiua 
and  CS  ist  leicht  diess  von  demselben  zu  (rennen. 

Niaiint   man    aelhcrhnitigen    Weingeist^   so  ist   die   Meng« 
des  Oels  gröü^er  und  endlich  bei  der  weingeistigen   LuRung  ist 
|e  Menge  dcüBelben    noch  mehr  vermehrt.     Das  Schwersie  bei 
er  Bereitungsart  ist  die  Trennung  des  Oels  vom  Canlhnridin, 
lofaea  das  tet/,terc  einhüllt. 

Ute  Karhc  des  aithcrischen  Auszugs  ist  golbgrfltdich ,   weil 
Theil  de»  grünen  Oels  im  Aclhcr  aufgelöst  ist,  die  ätherisch- 
reingeisligc     Lö>ung    ist     mehr  geHlrbt,     wie  die    vorherge- 
hende und  endlich  die  rein  weingei«tige  ist  von  fiist  achwarxer 
irbe. 

Um  das  Cantharidin  zu  erhalten,  lüsst  man  die  Canthariden 
it  dem  einen  oder  andern  Lösungsmittel  mehrere  Tage  mace- 
ron  und  giesst  dann  die  Mischung  in  ein  GePass  zum  Filtrircu. 
Wenn  die  Flii.s«<igkeit  sich  geklärt  hat,  giesst  man  eine  neue 
Menge  des  LösungHmittols  auf  den  Rückstand,  bin  die  Flüssig- 
It  nur  noch  w^nig  gefärbt  durchlauft.  Den  Thoil  de«  1*0- 
Ingsmiltel»,  der  noch  in  den  Otnihariden  entlialten  ist,  entfernt 
in  dadurch,  dass  man  ein  wenig  Wasser  auf  die  im  Filtrir- 
;)arat  enthaltenen  Canthariden  giesst. 

Die  Tincturen  M'crdcn    gemischt  and  durch  Destillation  der 
ether  oder   Alkohol   entfernt.      Darauf  Ifisst   man   die   Retorte 
rkallen  und  den  Rückstand   so  lange  in  Rohe,   dass  dn.s  Ciin- 
ttuiridin  Zeit  genug  hat  zum  Kry^talli.xiren.     Nach  dem  Erkal- 
zelgt  sich   das   Cantharidin   entweder  in  Platten,  wenn  die 
ifldsung  concentrirt  genug  war^   oder  in  schönen  vierseitigen 
lein,  wenn  die  Auflösung  verdünnter  war. 
Das  so  erhaltene  Cantharidin   ist  noch   nicht  weiss;   msD 
^ferwirfl  es  daher  von  neuem  der   Einwirkung  des  siedenden 
Alkohols,  in  welchen  man  thicrische  Küble  wirft,  worauf  es 


MitÜiciluDgen  vcimiscbten  luhalts, 

mich  dem.FUtriren  and  Verddnsion  in  weinen  Kiyitellen  «—J 
ficbelnt. 

Oder  man  FsinnieU  dlo  Kr}'s(alle  «af  dem  Fillram,  pre 
dasselbe  aos^  gierst  kalten  WeingeLüt  darauf,  um  das  grOne  Oel, 
reiches  das  Cantliaridiii  färbt,  zu  entfernen;  aaf  diese  Weü 
'g^elangt  man  ebenfalls  zu  einem  reinen  Pr»(iarate.  Der  kaU«' 
Alkoliol  bat  wenig  Eintvirkung  auf  daü  blaäen^icbondo  Prinoip 
and  wenn  er  auch  ein  wenig  des  Cantharidins  aaflöKte,  ao  l^önnt« 
man  diess  durch  Abdampfen  des  Alkohols  wieder  erhallen.  Den« 
noch  i«t  die  crätere  Reinigungsmethode  vorzuziehen,  weil  si« 
weniger  Weingeist  erfordert. 

Die  Flüssigkeit,  mit  welcher  man  da»  grQne  Oel  gcsondertj 
tiat,  enthält  nur  das  Cantharidin^   was  mit  dem  Oele  verband 
war;   man  kann  sich  da%'on  übcr/.eugenj     wenn   man   diesetbtj 
l>i8  zur  Trockne  abilnroi^rt  und  mit  Acther  behandelt 

Das  reine  ranlharitlin  iät  geruchlos;  erhitzt  in  einer  61a 
rölire  oder  im  Oetbado  schmilzt   es  bei  SlQo    and   verilücbtigtj 
sich  in  weissen  Dämpfen,  die  sich  am  kaUcrn  Theilc  der  Böbr 
in  kleiner^,    ]ir;ichligcn   Nadeln  itla  subüiuirtes    Cantharidin 
setzen.     Es  bleibt  hierbei  eine  schwarxe  Masse  zurück,  die 
Wasser,  Alkohol  und  Aethcr  unlöslich  isL 

Concentrirte  Schwefelsäure  löst  das  Cantharidin  lo  de 
KfiUe  nicht  auf,  wohl  aber  wenn  man  es  massig  erwärmt; 
Aofla|nng  ist  flüssig,  gicsat  man  sie  in  WasHer,  so  schlügt  sie 
[das  Cantharidin  in  kleinen  Nadeln  nieder.  Salpeteraüure  gr 
flo  der  Kälte  das  Cantharidin  nicht  an,  warm  löst  aie 
•uf,  ohne  die  Farbe  zu  verfindern.  Die  erkaltete  Auflösung! 
nadelförmigeKry.slalle  nb,  deren  Men»'c  grösser  ist,  als  die  nach  df 
Iiandlung  mit  Schwefelrtiiure  erhaltene  CblorwassersloCsii 
verhält  sich  zum  Cantharidin  wie  Salpetersäure. 

Kaostisches  Kali  in   verdünnter  Lösung,  ^öst  das  Ca 
rldio  ebenfalls ,    Ifisst  es  aber  dorch   Zusatz  von   Bssigainn 
kleinen  Nadeln  fallen.     Dasselbe  findet  beim  kaustischen  Natrc 
Statt.     Ammoniak  greift  das  Cantharidin  in  der  Kälte  nicht 
Flüssige  Oele  und  fette  lösen  das  Cantharidin  in  der  Bitze 
lassen  es  aber  noch  dem  Erkalten  wieder  fahren;  ein  Gl« 
findet  beim  Fette  Statt. 

Nach  Plisfou'a  und  llenry's  Analyse  bestellt  daa 
tbaridln  ans: 
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Kohlenstoff 
WaÄsersioff 
SUduloir 
Sauerstoff 


1      f"'" 
Mr. 


.     «8,5«!  • 

8,43 

I3,t5 

loü,()o] 

Da  alle  ilio  IMidcl,   deren  lunti  sich   bisher  Kor  Bereitnng 

blasenziehender  ArzeneimiKcl  bediente,    so  wenig  vom  Cantha« 

rldln    beim   Erknlten    aufgelöst   zu   halten   vcrmügen ,   so   ist  os 

nderbnr,  dass  dennoch  diese  MiUcI  sehr  hcMig  auf  die  Epi- 

mis  einwirken.     Indessen  bleibt  hier  besonders  der  Thcil  des 

Caniliaridins   aufgelöst,   der^ schon  Im  .Tbiere  mit  dem    grünea 

Oelo  verbunden  war. 

Um  eine   Salbe  mit  Cftnlharidin   zo  bereiten,  reicht  es  hlp, 
doen  Gran  desselben  in  etwas  Weingeist  zu  lüsen  und  Hllmnh- 
Hg   mit    einer  Unze    Fett  zu    mischen.     Diese   Salbe   ist  sehr 
j^wlrksara. 

^^m      Zwei  Kilogramme  des   Cantbarldenpulvers  geben  8  Gram« 
^^Be  des  reinen  Cantliaridin9. 

^^^  Wahrscheinlich  ist  es,  dasA  die  Mittel,  deren  man  Bich  be- 
dletit,  om  die  Thicre  zn  lödten,  auf  den  Crehalt  derselben  an 
Canthnridin  Elnfluss  ausüben. 

Das  grüne  Oel  hat  nur  im  fVischeD  Zustande  eine  rolhma- 
chcnde  Kraft  and  verliert  diese  mit  der  Zeit  gfinzlicb. 

Anmerlivnff  des  JIerau4gtbers. 
Das   Cantharidin   ist   liinsicbtlich  seines   Verhaltens    gegen 
HSaren^  Alkalien,    itthcrischo  und  fette  Oelq  ein  merkwürdiger 
Kürper.     Da  es  neder  im  Stande  ist  Häuren   noch  Alkalien  za 
lentraliairen,  so  bat  es  weder  basische  noch  saure  Eigenschaf- 
ten. Zum  Stearopten    und   den    Kampherarten   gehört   e»   seiner 
chemischen  Zusammensetzung  und  seines  Verhaltens  gegen  fette 
and  Ktheriache  wegen  Ebenfalls  nicht,  man  ist  daher   genöthigt, 
i^emsellien   im   System   der   organischen    Chemie  einen     eigenen 
latx  aDxuwciseu,    vielleicht  in  der  Nähe   des   Ancmoniu«   mit 
Dn  Wy  bis  auf  die  chemische  Zusammenactxaog  manche«  Aelni'* 
ke  hat 


BVft  k^nne.    Demnuch  w»r  t»  vwi  Wicbt 
des  Methylens  ku  bcreitca. 

Nach  einigen    fruchtlosen   Yersucltei 
kommen,  wenn  wir  ein  Gcinen^fc  von  FI 
felsaurem    Meitiylen   gelinde    eriiiuton. 
■elir  8cb6a   in    Glasgefässen ,   es  entstand 
und  ninn  erliielt  ein  Gau,    welches,  über 
f<ich  darin    von    allen    rrciniJniligen    Beiuib 
und  Fluorhyilrat  des  Methylens  bildete 

Eh  int  farblos,  atherlKcij  angenehmen 
einer  Flamme  wie  der  Alkoliol,  aber  ein 
Verlirennung  lieferle   Fluorwasseraloflsäurej 
verlTüchtigte.     Es  ist  wenig  auilüüru-b   in 
von  15<>  nehmen  lt>(>  Thcile  Gas  auf. 
lyse  folgt  hier: 

Fiuorl»3'dra(  des  Methylens    . 

Sauerstoff 

Rückstand  nach  der  Dctonnntion 

RQckManil  ntirh  Anwendung  des  Ka 

Gebildete  KohlenMuure. 

Verbrannter  Wasserstoff 
IKess  Gas  bildet  ein   gleiches  Vol' 


i^karf_aab.l_^B_ 


I 


J 


^Bo  verscbiedienen  Besultaton 

^M  1  Vol.  ATelhyleQ  .     ,    0,4801 

^^B  I    —    Fluorwaäse»i.  (),67's8 

^^  I 


■»^^T" 


AlitükeüuiigeD  vciiaiächiüu  JuluUts, 

kaiio   mao  die«  Gta  durch  dio 


Iftav'i  dorsloUcq. 
Dicmncb  schJicsst  das  Fluorbydrat  des  Meldylens  nie  das 
Cblorbydrat  Aleaer  Batiis  und  der  CblorH'aäseristüirälher  ein  Vo- 
lumea  Siai'e  and  ein  Vol.  Kotitenwasserstoff  zu  einem  Volumen 
vcrdkiUet,  ein. 

Man  Mird  bemerl^en,  dnss  die  berecbneto  Dichtigkeit  die» 
BM  Aetbora  erlialten  wurde,  indem  wir  annahmen,  dass  die 
FlaonvaHBcretofTsiiure  aaa  gloiclieu  Vülunien  Fluor  und  Wasser- 
»tolT  gebildet  sei  und  zwar  nach  der  Ttienrlc  von  Ampere  ohne 
Verdlclitung;  dies»  findet  sich  auch  vollständig  durdi  die  Ueber- 
timmung  der  Berechnung'  und  den  Vcreiuchfi  be!.t»lig(.  Die 
lugie  de«  Chlurliydrats  und  Fluorhydrats  des  Metliylens  hUst 
keinen  Zweirel  an  der  Zu^ammeusel/^uiig  der  gasturmigen  Flaor- 
wasaerKtoffsäurc  <^  j. 

Kinttirkun^  dts  talpeteratturen  Silber»  vnd  Queck*UbtTs  auf 
Uolzgtiit. 

Man  siebt  aUH  unserer  AhSiandlung  über  den  iluIxgelst^dasM, 

'nrenn  man  diesen  Körper  wie  den  Alivohol  in  der  Ilalfnung  be- 

landclU;,  um  Knallnilhcr  oder  analoge  CoiupuHitionen  scn  eriialten, 

•0  bildete  sich  ein  weisser  Absatz,  der  uoa  einer  genauen  Ua-' 

tecmicbong  wOrdqf  xu  sein  schien. 

Seit  dem  Erscheinen  anscrer  Abhandlung  haben  Mir  die- 
sen Gegenstand  wieder  aufgenooimen  nnd  wiewohl  die  erhal- 
tenen Bcaultate  nur  verneinende  airid,  so  glauben  wir  t»ie  douh 
irerOITeDtlichcn  xu  müssen,  denn  sie  er^iiuren  den  Chemikero 
Wmüthige  Versuche,  indem  sie  durch  die  Analogie  dea  Uol»- 
(eistcs  mit  dem  Alkohul  geleiicl,  dem  Knallsilber  und  Quecik- 
eilber  entsprechende  Vcrbindiingeu  crhaltcu  wollen. 

Krhitzt  man  eine  Sliächung  aus  llulxgeiat,  Salpetersäure 
und  Silbernitrat  bis  Kum  Sieden,  in  den  zur  Bereitung  des  Knali- 
«Ubcrs  gcbräuchlichcu  VcrbHltniäscn  ^  oder  in  allen  müglichen 
Tcrbtlllnissen,  so  bemerkt  man  keine  bemerkbare  Beacliou,  ehe 
fllicbt  %Q  der  FIQsfcigki'it  verdampft  sind.    Nur  wenn  die  Sa)- 

^  Unter    fluorbydrat  ist    hier  stet«   FlaorwasaarstoOr  ver- 
ataudea.  D.  H. 


^ 


weicht  und  ein  we{iiser~palveyigerNie()ef9cl 
Bcr  Niedereclilag,  der  sehr  »uhwer    durch 
und  der  mit  weissgltlhendcn  Kohlen  nor  i 
von    uns  im  erraten  Aug^ciibliik  nh  ein  Sil 
worden.     Eine  genaue   Unlcrsuchuag 
aas  oxalsBurem  Silber  bestehe. 

Llebrigcns  i.st  die  Ilcaclion  eo  schwier 
vir  lange  Zeit  bedurften,  um  für  eine  A( 
Verbindung  zu  erhallen.  Eh  ist  nölliig,  ra 
und  wasserfreien  Uol/gcist  anzuwenden  u 
ration  wiederholt  etwas  hioKUzasetKCn,  aoi 
geringe  Mengen  des  Oxalats. 

liier  die  Analyse  der  Substanz: 
0,H»6  geben  0,155  ChlorHÜbcr 
0,305  geben  0,087  Kohlensaure  an 
MU  ziehen  wir  folgende  Schlüsse: 

Erhalten.  I 

Kohlenstoff 7^ 

S.'iiiurBtoir 21,9 

tjilber 6t),9 

Waaserstoir 0,4 

iÖÖ,0. 
Indem  wir  an  die  leichte  Erzeugung 
mlltcTflt  Alkohol   dachten ,    versuchten    wir 
Er/cugung   eines  analogen    Pr:i|iaral8  Qiij 


ilMfl  ir«i«eo  Pulvers,  welches    aus   reinem  Qoecksilbcroxalnl 
fcesUuid,  wie  folgende  Untersucliutij^  beweist. 

OßW  dieses  Stoffes  gaben  0,014  Wasser  and  0^48  Kob- 
Icoaiare. 


HitÜieiluogcn  \  eriniscliten  Iiiluüts. 
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Erbalten. 

Berochnek 

KohIeiM(olf     . 

.     .     8,3 

8,4 

Wasserstoff    . 

.     .     0,1 

0,0 

Ouecksilber    . 

.     .     0,0 

6i>,6 

Saaersloff 

.     .    0,0 

«8,0. 

nevor  wir  die;««  letztere  BcsulUt  erhielten,  hatten  wir  wie- 
derhoUe  Analysen  mit  dem  Körper  gemacht,  den  wir  durch  un- 
viltelbare  Einwirkang  Ae»  lloixgeistes  auf  Uuecksilbernitrat  cr- 
fcttUen  hatten.  Dieser  Kür))er  int  »ehr  xusammengesetzt,  ciiihnll 
Stickstoff,  welcher  eich  nach  Maa.<«sgBbe  der  Einwirkung  der 
ßaliJctersMure  zu  vermindern  scheint-,  er  enthält  ferner  Wasser« 
■toff,  der  sieh  unter  dcn<4elbcn  Bedingungen  zu  vermindern  scheint. 

tllier  nun  die  vollkonimeiio  Analyse  eines^  oach  einigen 
iten  Siedens  erhaltenen  Productes: 
t,08o dea  Stoffea  gaben  0,043  Wasser  and  0,180 Kohlensäure; 
0,600  desselben  gaben  durch  Zinuchlorür  und  Chlorwas- 
oitsäure  0,452  Quecksilber; 
0,700  er/cuglcn  18  Cubikceutimeler  feuchten  SUckatofla  bei 
It"  und  0,75  Baromctcrbüho. 

'  Diese  Resultate  bieten  uns  dar : 


Kobleosloif 

4,80 

c. 

4.58 

Wasscrstoir      . 

0,44 

Ha 

0,87 

Ouecki-ilber 

.      75.30 

Hg, 

74^ 

8ilcks(uflr 

2,70 

Az 

2,ß0 

Sauerstoff 

.       16,7ß 

0« 

17,70 

lOO.Oü  10U,U0. 

DieM  führt  DOS  zu  einer  so  ssnsammengesetzten  Formel^  dass 

Ik   UM  nur  begaOgen  sie  anzuzeigen,  ohne  Vortbeil   daraus 
jäm  SU  wollen. 
y        «CC,  H,  O3,  Hg  0)  +  Az,  O3  Hg,  0. 
Sic   be/.ejcluiet  eine  Verbindung    ans  2  At.  ameisensaarem 
nenksUbcroxyde,  oud  einem  Atome  salpetrigsaurem  QueckaU- 
troxydale. 
Diese  Verbindung  halle   eine  genauere  Untersuchung  ver- 
eot,  allein  andere  t'ntcrsucbungeu  haben  uns  daran  verhindert« 
Uomerischer  melhylemciiwe  elsaurer  Baryt.     LioMea  wir 


uoief  üeoseiDea  umsiHnaenifBD'UBa  ^ev 

lat  gnn-A  von  diesen  verschiedene  Kryiihi 

Dm  im  leeren  Hnnme   ßfcirocktiolc  i 

i,188  de8«dben  0,7«)6  schweleiHRureii 

l,dtiO         -  0,337  Wasser  und  0 

raaa  mMi  fiolgern   kann  auf: 

GefuDdeii 

RolileustofT        .        .        <],95 
WiL-ixerstoff       .         .         1,74 
üiiimerilsaitVoB  BAryt    64,70 
Die   ßerechiiunjtf   i»l   aof  die  Formi 
H4.  eO^.  M,  O  gC9tü</J.     Es  «chchir,  n 
nerlHchcr  roethylcnschwefehianrei''  Vcrbli 
che  durch  Einwirkung  der  wasserleeren  ! 
gelst  entfliehe. 

Methylemrein»teinmurer  Baryt.  \ 
sehr  ßiil  in  llulzgeist  auf;  dasselbe  find 
DIess  brachte  uns  auf  den  Gcdntikcn,  ei 
thylenwelnatclDsfiiire  mit  dem  Baryt  darcl 
herzuHlclleiv>  80  wie  man  beide  Küi[()< 
80  bildet  «ioh  ein  Niedertiehlajt:,  der  ges« 
leerem  Hölügeist  abgc^^pühit,  bei  der  Ai 
1,066  do^  8loires  0^500  nohwereLsaai 
i,ÜUO     -  -        0^t7d  Wnnmr  vnd 

_l6rt.     Diesfl  betrügt   in  lÜO  Theilen: 

1 1  ta^Aiailui 


MiUheitungoQ  vermischten  Vnbait«. 
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la  drm  An^cnbHcke,  wo  nkh  ä\eini  SiiTx  bildet,  crsrheini 
CS  g«)iertKr(ifi:.  WiM^lit  nina  es  mit  WKMüur,  hu  \rirrl  cm  kör- 
nig and  verünilert  fiirh  in  eiuranhen,   Hciiibleinsaurco  Rnryt. 

6e£eii  uiiMor  Erwarten  gnb  uii.s  die  in  llolx^eiül  surg^cUi^te 
OMÜmore,  «n^l  ilem  in  demselben  Lösiins:smilfe!  gelüslcn  ünryt, 
mr  gewöUiilicüen  oxalsaureii  Bilryt  =  Ba  O  -h  ('^  O3  4-  llj  O. 

Mit  reiner  Katii^niture  eriiieUcti  wir  essijeRHuroii  tlnryi,  dor 
56,5  Baryt  enüiielt ,  und  einem  wa<«Nerlcercn  Barytsal/.e  za  enU 
aprccheii  «cliien  =  Bn  O  -f-  C4  M„  0.,. 

Bcnzoesiiure  lieferte  unter  diesen  Umständen  ein  Salz,  wel- 
ches aJ>,9  Baryt  enlliielt  nnd  der  Formel  cluci«  wasserlceren,  ben- 
seoeMiarcn  Baryts  entsprach  =  OaO  -^  C^^  lljg  Og. 


8)  Ueber  die  chcnmche  Wirkung  des  Lichtes  mtf  dax 
Quecksilberjodür  vnd   desi^vn  Zei'setzungsproditctef 

von 

IPr.  WiMBAM)  ARTI7B,  PrivHidoceut  na  der  rniversilMt  Jena. 
I  Das»  das  Licht  einen  >%'escnUicl)Cn  Eintluss  j«owobl  auf  dio 
lebilde  dcd  organischen,  als  auch  auf  die  des  anorganii^ciien 
Kii-hes  balj  beweisen  die  vielen  und  uaoniglaltisftiten  Veründe- 
ftngea ,  die  durch  dasselbe  in  der  \nlur  hervorgerufen  werden, 
^c  gewöhnlichste  Wirkung^  denselben  i^t,  dat*."^  es  Mcicht  und 
.Jir  mctHlcii  P/l.<<n/,cn(iigraentc  veriiir.iitct,  wovon  ucw*  die  aii8  den 
Flieder- und  Kirschbliittern  bereitete  geistige  g^rüne  Tinclur  ein 
»ehr  überraschendes  und  intcrc>!santefl  Beispiel  liefert,  dio,  wenn 
äc  nur  einij^c  Minuten  ded  iSonnen.sIrahlen  auHß;e9Ct/.t  werden, 
Hire  grOue  Farbe  verliert,  die  sie  «ehr  lan((e  behauptet,  wenn 
aao  dirvclben  io  vor  dem  Lichte  geschOtzten  Häameii  aufbewahrt. 
ICIx'u  so  M'ird  die  reine  ronreniriric  J^alpcitTHüiiro  unter 
F  tiiig  von  8aucr.sloll°;i;as  gelb  «;e('arbt;  O  iiitürt  ea 

d II  oxydirlen  Kitrper^   wie    namcnllicii  vr-  nnd 

(voldMoiution,  am  aijflTnllend.steri  zeigt  dieses  das  Ct)lor«iiber  (llürn- 
I  ailber)  und  auf  eine  dieser  analoj;c  Weise  das  Oueckf^ilberjodür 
I  (einfaoh  Jodquecksilber,  liydrargyrum  jodalumj,  welches  en^we-, 
^^er  durch  anhaltendes  Zui^amnienreiben  von  gk-ichcn  Minchungs- 
^^nwk-hten  QuerkMlher  und  Jod,  oder  auf  bydrochentigchem  Wei^e 
^mirch  Mcder»>i:hljijyen  einer  sehr  verdünnten  LGsnu};  eines  Quec/t" 
$itheruj-yüul.ia/'i'K,  x.  B.  ilei*  .sanren  .»^alpcter.inuren  Onei:k^ilber-_ 
oxydul,  mit  einer  verdünnten  LÖMung^  von  Jodkalium  erlialten 
wird,  welthcit,  wenn  es  in  vor  dem  Lichte  ge«chül/.ten  Anu-" 
inen  getrocknet  wird,  gelb  er»eheint,  hingej^en  dem  Sonnenlicht« 
MisgeMtxt,  augenblicklich  dunkelolivcnrarbon  geAirbt  wird. 

Da  man  schon  xei(  einiger  Zeit  dienes  Prnparnt  als  Arx- 
B«llllit(ol  «u  gebrauchen  angernngcti  hnr ,  «0  miiBsle  es  auch 
wflascbcnswertb  sün^    die   cbcwitiche  Meiauiorphudej  die  das- 


Mitiheiliingen  verinischten  Inhalts. 


„.„e  durch  den  Einflnaa  des  Lichtes  erleidet,  nfiher  xu  bctrach'«  _ 
tcn,  und  die  Zerse(%nng8produc(c   chemisch  zu  erforschen^         ■ 

Wie  bereits  scbon  oben  erwähnt,  wird  das  OueckHÜberjo« 
dfir,  wenn  es  dem  SonncDlicbCe  itiisgesetxt  wnr,  ai)gertbllckli<':h 
dunkclolivenrarben  jErefärbt.     Um  nun  xu  cnt»cheidi-n ,   auT  wel- 
che Weifte  jene  Veränderung  hfer\ortritt,  uuil  worin  diese  ihren 
Grund  ÜMbe,  wurde  ein  Theil  desselben  mit  Wasser  in  der  W«r-*J 
me  behandelt,    und  die  erhaltene  FlÜHsiirkeit   mit   den  da7:a  er'^B 
forderlichen  Reagcnlicn  auf  einen  Gehalt  an  freiem  Jud  ;;re]irärtf 
jedoch  alte  diese  verhielten  Hieb  inditTerent;    diesen  analog  vcr— ^ 
hicitea    sich   die   abtiltrirlen    Fiasnigkeilen.    die   durch   dleselbtffl 
Behandlung    mit  Alkohol   und    Acther   erhalten   wurden.      Dies^ 
beweist,   das.s   die    Farbcnvcrüiidcrung,   die  das    Quccksilberjo- 
dQr  an  dem  Lichte  erleidet,  nicht  voo  sich  ausgeschiedeuem  Jod 
abhängig  ist. 

Ein  anderer  Tlicil  wurde  feucht  in  ein  kleines  Cylinderglnti, 
welches  mit  einer  Gasentwickctungsrührc  in  Verbindun^i;^  ge- 
bracht wurde,  gegeben,  deren  äusseres  Ende  in  eine  mit  Was— ' 
aer  abgesperrte  Glocke  taui-hte,  wornuf  der  ganze  Apparat 
mehrere  Tage  dem  Sonnenlichte  aus^e.xctzt  wurde,  wodurch  icii 
eine  der  JoilwasscrsloirsSnrc  ähnlich  riechende  Flüssigkeit  er- 
hielt, die  einen  stechenden,  i<aiiren,  f^chrumpfenden  Geschmac 
bes(u;s,  und  die,  der  Ludt  ausgeset/.t,  braun  gefärbt  wird;  mi' 
Braonätein  erbitxt  gab  fiic  violette  Dfimpfc  von  Jod  aus,  mii 
Chlorwaaser  vermischt  Mird  die  Flüssigkeit  von  sich  au.sscbei 
dendem  Jod  getrübt,  ferner  er/.eugtc  dieselbe,  naclulem  sie  inlf 
etwas  Kali  nculrnlisirt  worden  wa^  in  den  Aullüsungen  der 
Quecksilberoxydsal/e  einen  Bcharlnchrolhen  Niederschlag  von 
Ouecksilberjodid.  Diese  Flüssigkeit  zeigte  dcmnneh  genau  dle- 
hclbcn  Eigenschaften,  die  vorzugsweise  die  Jodwassersldfeäura 
rliaraktcribircn. 

Demnach  würe  der  Grund  der  chemischen  Melamoriihos^ 
die  das  QuocksilbcrjodCr  dunh  die  Lutt  erleidet: 

i")  In  der  Wasserzersetzung, 

9)  in  der  leichten  Oxydirbarkeit  des  Quecksilbers,  und  end 
lieh  In  Folge  dessen 

3)  in  der  Bildung  der  Jodwasserstoffs/iure  zu  suchen. 

Man  müftste  demnach  das  dem  Lichte  ansgcsci/le  Ouccksilbcr^ 
jodür  als  eine  Verbindung  von  Queckailberoxydul  und  Onecksilber« 
jodtir  betrachten. 

Ein  anderer  Tbeil,  der  vorher  in  einem  Wa?serbade  gelind 
aiMgetrocknet  war,   verhielt  sich  am  Lichte  beinahe   indifferent.' 
Uiesce  Verhalten   beweist   dalicr,   dasa  jene  Mctuniorphosc  n 
bei  Gegenwart  von  Wasser  und  unter  Mitwirkung  des  Lichtet 
Statt   finden    könne.      Es   möge  «liejte  Erscheinung  zngiclrtt  cia 
Wink  für  die  Bereitung  dieses  Pröparnlcs  sein,  da««  man  die* 
nur  in  miiglirhst  vor  dem  Lichte   geschützten  RSomen   dnri 
leii  and  aufbewahren  müsse. 


Literarisoher  Anzeiger. 

183G.    No.  IV, 

Ir  IHernrische   An/eltrer  wird  dem  Joitrnate  für  jtrak- 
tifch  is^egeben  von   0.  L,    Erdmann    and 

J"".   I*  -   -n-ly  uad  den  Annnlen  der  Physik 

nmd  Chemie,  lti;raui>Kegeben  vou  J.  V.  Poiifjrndorjf,  beige- 
hen«l.  Die  laserlionsk«steo  betragen  für  die  Zeile  aus  Petlie^ 
oder  derea  PIM»,  1  0r.  oo.  B.  Z. 


Im  ^'erläge  des  ünterzeicbac(en  ist  crschleneo,  und   durch  alle 
Buchhiiudluugcu    zu   liabeu : 

Büchner,  Dr.  J,  A.,  Lehrbuch  der  analytischen  Chemie 
und  S^töchiometrie.  Mit  einer  Kupfertafel.  er.  8. 
(;66  Druckbogen.}  Frei»«  Thlr.  18ür.oder4Fl.o7Kr. 

Diesen  Lehrbuch,  welches  sich  durch  giite  Ordonng,  Deutlichkeit, 

jTnlUiiindiKkeit ,    «o    wie    bei  aller  Hcicbhftitigkeit  durch  Kiir/.e   uod 

I    /elchuet,    verdient  jet/.t,    wo  so  rlele  Sfudirende  nnd 

r,    Siaatabenmte,   Ktr/Ac,   Apotheker,    KüiiMler  und 

II  Ulli  Chemie  rieb  beschunii^eii.  und  wo  keine  eonderliclie 

^us\>  Hill  vuu  iilinliclieu  Werkeu  vorliaitden  ist,  \\\^vn\{iitx  euiprotücn 

;:rHt'u,     l)e:<oiiilers    d;'.  es   durch  ein   ayflteniatische.s  lohHlt.iver- 

ll-os   nnd    g(iti><i    Regfsier  die   Stelle    eines  Rand-   und  MTirter- 

kxum  Nttcliochlagen  und  Vergleichen  veriritu  Die  gcwühiiiichen 

Itar-Keunlnisse  oder  den  «ynthetischeu  Tbeil  der  Chemie  setzi 

(f.  bei  denjcuisen,  welche  sich   mit  aualyUacher  Chemie  nud 

Bmetrie  be!*i-hiifti|i;cD  wollen,  mit  Recht  voraus;     daher  iial  er 

uhe  eine   »olclie  RinrichtuDf;  gegeben,     das$   ea   zu};lcicb   als 

Hand    des  chemischen    Theils   seines   vollslitadigen   InbegriiTs 

Pharmacie  erKCbeiiit,    aber  auch    von  denjeuigen,    welclic  dieses 

rOsserv  Werte   nicht  besilv:en,    als  ein    fUr  sich  bcMtebejidea  Biici* 

i(  oliiüu'iu  Titel   pehrurichi  werden  kann. 

1%  li;irt(l«k  In  6  Abscbtiitten  1)  vom  i^taudponclc,  Objecte.  Kweck 
i-r  Literatur,-  2)  von  den  alli^eraeiuun  Hegeln  und  Hiflfs- 
!  chero.  Analyse;  3)  von  «ien  Beagcntfen  anf  nassem  und 
Weee  i»dH  in  letzterer  Iter.iehone  eanx  1'  \  «n  den 

l.üthrolirproben,    so     das*     dieser     A'-  welcher 

Seilen  eiDuimmt,    eine   vullstüudlfre   Heagcuii  eulch  re   dai^ 
et.     —     4)  Vou  der  Analyse  der  iiuorKitnischen  Körper;     dieser 
chnttt  tintriis^t  auf  tfdS  Seifen  a)  die  Pu  e  ii  mat  och  em  ic,  d.  h. 
lyse   der   atinoi^pb.   Luft    und    anderer  B;a!«artiKen   \  erbindiingen; 
dif  Hv  (•■•'"• 'i  ■■  Ml  i<-,    i"«'>r    .i|i>nUi..-  <ier  IVIineratM''iUser  und  an- 
drer wi^^  Ory ktochetaie,  d.  h.  die 
ll^'se  <t''i      1  !  '  !  ■            '             '           !  '  n  Yerbiudimgen,  der  Ockcr- 
dtc.     —    A)    Von   der    Analyse   der  org;anl!^c1ieu   KÜrper,     also 
von  der  Phytochemie,   oder  fotersuchoo)»  der  PflanrenkÄrper 
Seifrn.   wobei   aurli    die  Rlenienf  ar-Anai  yse  der  «tr- 
!h«>n  Kiirpxr  ml(  hi'Kiindrri'r  Sornfall  atigebam dt  und  durch - 

'   ,    /luuchemle,    oder   Unter- 

I   Thell.   welcher   1«7  Seiten 

kriit.  iiiiii  »1.11  .iciii    >rit.  niii  hou iiileret  Vorliebe  bearbeit^fl  rii 

»choint,    l8t   hIn   eine    kurxe   phy  siol  ogis  die   Chemie    7.m 

neben,   und  mnss  desshuib  dc(u  /irr-tlicheu  Publikum  be^oudcrs 


it/.liar  »cjp.    well  nlles,    w«»  ydn  ilor  VeHpnnUsi    Fruuüriing« 
)<.-j«pirntion    nud    BliilbildiiDg,     von    ilin     « iiscliiedrncn    lliiertiichea 
tSiifteD,    vom  Illiit-,    l.vinph'-  und  l'i  m,     vom  Muskel-  un«! 

Knor!u"n«<vslcUi,     vom  fieliirn  und   '>  a-in,     von  den  .Sinnes- 

u  I  II,    verscliiedeiieu  Auiiüoud'.-itiii;;a  •,  Kriukticit»-  und  Zer- 

'l.idirtLU  in  chcmiscUer  lkv,tfiiiiuj>;  lick:uinl  und  wlcliUß  ist. 
>'  ijttt.  dt'KilicIi  lind  iiiil  Di.'uiclii-ii  cini-iiibiinilicltcir  Ver.sitclien, 

A>  Verf.  fiülicir  im  fl|lj.'u'iiiciin-n  kr:iiikculiauae    v.n  Miiuchcn 

uij....— .^litii  GülL•o;cllb^il  biilie,   abgehaudell  ist. 

Dfii    f*clilu!is    oificM    ß)    «lic    Miöc.biometrlc,     M"etclie    auf 

ISO  f^tilcn  die  Gcscliklife  dieser  HocJrin,  dii"  stüchioiuctrischen  V'er- 

^l>iitdiiii|(.<i-G«>selzc,   die  Zeichm  nnd   Formeln,   die  Meiliodc  der  slö- 

kiomeir.  BerechtiunKeii,  die  BeKilmnsiing  der  Atoiiieo-,  Zalilnn-  nnd 

lewldito,  die  siücltiometrinclie  CoaMliiiiltüti  der  orgfinlscjieii  Körper, 

'endlich  iabel1iiri!<che  L'ebersiclitea,  alles  mit  grosser  DetulichkcU  und 

Pritciaion,  colhiilt. 

^u^aborg,  am  13.  Juli  I83tf. 

J.  L.  Sclwag. 


Bei   E.  Anlon  in  Hatte  iat  tu  ebea  crscliicuen    und  ia 
liicIiliMOdlungco  'in  haben:  '  ' 

^c/urciffffci',  J,  S,  C. ,  Einleitung  in  die  Mythologie 
auf  dem  Standpunkte  der  NHt(ir\vissen«diart.  Lin 
Anhang  zu  der  in  den  Jahren  18114 — 88  ersdüe- 
nencn  Zeitschrift  des  Vereins  für  Vcrbreitnng  von 
Naturkenntniss  imd  höherer  Wahrheit.  ]Mit  3  Kuiifcrt. 
gr.8.  a-L\  u.  1-381).    Ladeniir.  2  Thlr. 

T>i»^  Physiker   werden   hier    das   Annquiirische  selbst   W  nelnet 
(.1  nideiil«timkeil  timsifindlich  dnrdclfia;' finden,  worauf  (n  der 

;>  :i    /ii-iixclinn     kHiiii)    niitbli^    liin;;rdei)in(   M  ordi-n    koikiKc*, 

tsaiiiriiii   y,iii;lelcli    der   Kreis    des   Piiysiknllscben    in    e\  llt•^i^Ilpn• 
tcIler  BeKlebung  eriveitcrt  Ist. 

Im  Verlage  dea  Laiidts-  Industr.u-'Cotnptoir*  zu  Weimar  i«t 
rscbicni'ii : 

^ield^  Georg,  Chromatographie.  Eine  Abhnndlnng  über 

Farben  und  Pigmente,  su  wie  deren  Anwendung  in 

der  Malerkunst  <&*c.  Alis  dem Engtisciien.  MitSschwar- 

74en  und  1  colorirten  Tafel  Abbildungen,  gr.  8.    1836. 

«  Thh-.  oder  3  Fl.  36  Kr.  Rh. 


So  eben  tsi  erschienen: 
Supplement   z<u    Balka'g  Verzeichniss   der    neuesten 
ehemiseh- physikalischen    und   |tharmaceutischen   Ge- 
rath.'.clianen,    nebst    einem    neuen  Prospectus    ober 
Apclhekoneinridilung 

und  den  Aniiak-n  der  Phy»ik  wnd  Chemie ,  von  Poffgendarff ,  doo 
Annalen  der  Pliarmncic  und  dem  Archiv  dea  A|K»iliei(er verein»  bd- 
ßebelltl  Mulden,  ilbrigeu;«  nnch  niinimt  dem  vo  II«  t  n  ndig«B 
VcrT.eich  nisü  mit  den  lithosr.  Abbi Wungen  ^iJoh.  Ambr,  Barth 
to  Ltiftzig  und  lA  andertt  Uuciibundliinj^en  k  4  6r.  zu  haben. 


,  Organische  Chemie. 


D, 


I, 

Bcnt,oviä\u'e ,   ihre  Zcrsclzuugsprodncfe  und  die 
hiijtdminva  dieicr  mit  andern  Körpern,  *o  wie  über 
(herifche  Oct  der  i^piraea  tdmaria, 
mtsammengexleUt 
von 

C.    \V.    S  c  n  A  A  I.  A  u. 


^c  früheren  lUntergnchnngeo  von  lA9\i\g  nnd  WShl»# 
lebrtCQ  unn,  dasa  dio  B«nKoeanure,  citM  Verbindung  des  Saa- 
««rsidlh  nit'  oinQm  Kadioate:  Bcnznyl  s^  €^4  1I|q  O,  sei  uoil 
dwn  diess  Radical  ebenfalls  im  Slande  eei  ^  sich  mit  Wmmt-*- 
Bttiff  Rttot  BiNermandolöl  tinJ  Bciizoin  zu  verbmden«  Wir  wis- 
heu  ferner,  d««»  diegs  RadiCa)  sich  auch  mk  Chlor  zum  Chlor- 
bMwoyl  Teretnigt.  Die  Rblhe  dieser  Verbindangen  finden  wir 
in  folgenden  Formeln  ansgcdrückl: 

1)  Bcnzoy!  ^  £=  Cj^  n^j,  0^ 

t)  BcijzoyloxyJ,  Benzoesfiore  =  C,^  H^q  0^  +  0 

3)  BeaxoylwasserMoff  =  C^^  11^^  O^* '+  it, 

4)  CblorbcDzoyl  ^.<^i4  ^''lo  <>,  4-  CI,. 
Wtr  finden   hier,    dass  an  die   Stelle   des  t!saacr«(olE4  eia 
ivalcui  \Vna»oesk)S  oder  Cl^lor  irllt.     ..q  ..if^  ,,^  „  ,    , 
*f ,.   ->i  ,,,15'  •• «?  Tj '-rsiichangcn  faa})CD  indessen .  lucbge- 

ü  al9  eine  Vorbindang  eines  Bcaea 

l^niratiecrätoifii  =  i)^  ^J,  mit  Koh^o^iur«  betrachtet   wer^ 

p^.  ■M^-~'   rr-in   1    Tlieil   Beozo&säucc  mit  3  Thcilca 

M  omS  :-i  das  Ocmengc   8chr  langem  in  «ioor 

,  M  geht  Wan^eftond  ein  dünolKiHsigef,  «jlartigcr  V^ör^r 

aber,   der   leichter  als  ;VV'»40e(,J^I/^p^«,,^^y^«r(i^  ,^iijklt 

JvuiH.  (.  praXL  Cbcsi«.  \11I.  a.  6 


i^i^^ 


66 


8charlau,  über  Uiinzoüsfinre. 


ni«h(s  als  Kohlensfiare  unä  KM  sich  vollkommen  in  Sauren  on-^ 
ter  Aufbrftuscii  auf.  Die  IJen/oesäure  zerfiel  «Iso  in  ilcn  öl- 
artigen  Körper  und  Koblensuiirc  Die  Untcrsucliung  dieses  Kür- 
|iers  Kcigl  denactbcn  ab  klnr,  Tarbloa ,  cigciithQmlicIi  ricoliend; 
er  löst  sich  leicht  in  Alkohol  und  Aelhcr,  schHcrcr  in  Wanscr, 
siedet  bei  8tio^  erHtarrt  im  ecbmelxenden  Eise,  wird  bei  +  7^ 
wieder  flüssig  and  hat  ein  spec.  Gew.  =^  0,8o.  Unverfindort 
verhiilt  es  sich  gegen  Schwcfelsiur«  and  CblorwasserMtoflsäare, 
Kalium  bleibt  davon  uuveräiidert ,  woraus  sich  die  Abwesenheit 
des  SauerbtolTn  crgiebt. 

Chlor  und    dieser    neae  Körper,    den   MUscberliob^} 
Benzin     nennt ,     verbinden     sich     Un     Sonnenlichte    und. 
.entsteht,     wenn   genagsam   Chlor    vorhanden   war,    Chlorben- 
Kin.      Die    Kr>'s(nl!e     riechen     elgenthümliob ,     sind     er^t    bi 
erhöhter  Temperatur  flüchtig,  schmelzen  bei  135}<*  und  de«ü(Urlc 
bei  284^  zum  Theil  unverändert  über,   ein  Theil   /.erset/.t  »ich 
in  ChlorwasserstolFsnure  und  eine  neue  Chlorverbindung,  Chlor- 
benzid,  die  weniger  Wasserstoff  und  Chlor  enthält  ala  dasi  CblQ^ 
ben^n,  weit  eben  Chloruasserstolf  gebildet  wir«], 

Chlorbenxin  =  CI,       +  C^  4-  U^ 
II        Chlorhefti^äd  —iCGIj'/,  -f  Cj,  -f  BiV»)   +  (HjVi   ÖjVk 
Chlocwasscrntotf.  .  , 

Naxii  der  AnMy<«()  beütebt  dn^  Ocnzia  in  100  Thettt« 
«08^,98,46     Kvliicoaioff 

im  «rtl.^   :  7„Vt     W^^aerstoff 

l(M),00. 

Dieee  S()ec.  Gew.  des  Benzindampfs  =  2^7.  Aus  der  Ana- 
lyse^ und  der  Dich(e  des  Dampfs  ful^  dasa  ein  Maasa  Benxia* 
dan^tf  besteht  au^: 


'•1 


ß  Mjims  KohtenslolTgas    -=  3  X  0,94.37  =-  8,5314 
8  JWaass  ^Vnssf-rstoffgaü   =  3  X  0,06^8  =  0,2U<T4 


3,7378. 
Um  nun  die  Bildung  des  Ben/.ins  und  der  KohhDnsflnre  aoi 
der  Benzoesäure  xn  erklären,  muss  man  den  ganzen  Snucrstnif' 
gchait  der  krystallisirten  Benzo^norc  von  der  Zusnmmenfictznnf 
derselben  abziehen ,  und  enihrilt  auf  diese  Weise  Benzin  und 
kwel  Atome  -  Kohlensüore.  Die  BenzoSsüuro  ist  also  ein  koh- 
lensaurer Kohleawaüscrstoff  von  dem  die  Kohlensünre  durcb  fiin« 
Wirkung  einer  starken  Base  abgeschieden  werden  kann. 
*)  Poggendorfr«  Anunl.  XXXV. 


Scharlao,  Aber  Oen7.o^3ure. 
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letfinro  =  r,^  II,,  O4  —  (Ca  +  O4   Kohlensäure) 
Bcnxin  =  C,,  H,, 

Iliennit  siimmt  sehr  i;u(  dns  fipeo.  Gewicht  des  Bcnxo&- 
sfaireJamprii  das  =  4,^7  ist,  denn 

1  Vol.  Rviir-Iuga« ,  dessen  t:4pec.  Dichtigkeit  •=  2,74.379 
1   Vol.  Kubictuiiure  =  l.aS450 

BeuÄoylwMseratoff  =3  Cj^  H,o  0,  +  H,  kann  hlerniich 
betncbtet  werden  als  eine  Verbindung  von  Benzin  mit  Koh- 
l«Mzyd. 

BenyJn  =  C,j  Hi, 

Kolilcnoxyd  =  C,  O, 

f'H  H12  Oj. 

Pie  AnalTso  des  Chlorbenxins  bat  nachgewiesen,   das»  e« 
t  aus: 

06,14  Rotilentftofr       =  C3 
9,09  Wasseretoir      =  03 
7i,80  Chlor  =  ^3. 

Bei  der  Bildung  de»  Chlorben/.idsi  an.^  dooi  erhitzten  Chlor- 
iMBnslo  haben  wir  zn^ylcich  die  Bildung  von  ChIdr»rasserj»tofF 
bschtet  und  sind  im  ^iitande,  bei  einer  mlchcn  Erwärnrang 
einem  Olnnkolben,  da^x  das  verriüchti^te  ChlörbcnKin-  ioimer 
trleder  2urücknies.<ien  moss^  alles  Chturbenzin  in  ChforbenKtif 
ond  Chlonvaaserstoff  zu  zerlegen.  Leichter  nurch  kann  rfie  Um-' 
Wandlung  durch  Krhit/cn  mit  einem  Uebcrechusd  von  Baryt  odei* 
Kalkhydrat  bewerkstelligt  werden,  es  entsteht  Wasser,  Chlor- 
h.»;>tiijiii  oder  Chlorcalciom  mid  Cbh>rbcti/.id.  Das  CbVirbeoKid 
Im  üiartijT,  farbloa,  anltisHeh  Im  Wo-sser,  leieht  loslioh  in  Ben- 
ftln,  Aeth«r  nnd  Alkohol;  Sfitfren  und  Alkalien  isersetzen  «»• 
nicht,  das  spec.  Gewicht  ist  =  1^457  bei  4"  7<»  Cf  das  des 
I  Dampfs  0,37.  Der  Sicdepunct  ist  bei  SftO^.  Die  Analyse  /.eigte: 
i  39,91  Kohlenstoff 

^K  ifii  Wasserstoff 

^^^  58,47  Chlorwasserstoff, 

I  omi  die  Zerlegung  des  bei  der  Zersetzung  des  €hlor%eo- 
idaa  gebildeten  Cblormetalls  zeigt,  da»s  genau  die  Hälfle  Cblur 
and  WasstrwfolT  vom  ChtorbenvEin  enlfcrrrt  ist.  Demnaeh  b«etchi 
dM  Ctilorl»en/.id  aus: 


.m 


Schnrinuj  über  Bcniiofisäarc 


^-1 


3       AI.  Koblcusloff 
1%    -    Wnsfleretoff 

l'/i    -     riilorffRS. 

Brom  vcrbiiiilct  sicU  mit  ilcni   Bcn^Jn  nar  ehenfMs  antor 
BiDwirkung  dca   Souiiciiliclits.     Die   eotFtebende  feste  Verbin- 
dang  verhält  sieb  dem  Chlorbenzin   analog,   und  bt  eine  deiH'*  J 
selben  »iialogc   Verbindung:    BrombeoÄin,    welches  durch   Er-1 
khsen  für  sich  oder  mit  Bar>-tbydrat  in  Brombenzid  und  Brom- 
wasserstofT  oder  Brombarj-tium  und  Wasser  zi^rüllt. 

Ben//ni  mit  verdünnter  Salpctcrsiiurc  crhit/.t,  uird  nicbtseT' 
legt^  rauchende  dtigegeu   verbindet  sich  damit   unter   Wärme-' 
cntirickclung  und  bildet  eine  Flüssigkeit,  die  2\var  leichter  al4 
SalpeterKfiure  aber  scbM'ercr  als  Wasser  itil.  t>ie  Nchcidet  6icb  ab  aml  ^ 
taut  nach  der  Verdünnung  der  Säure  mit  Wasser^  xu  Boden.  Wird  dio  ■ 
•obüngende  Salpcleriiuuro  duub  AusM-ascbcn  mit  Wasser  von  der 
FHlüi^igkeit  entTernt  und  die«e deslilliri,so erhrilt  man  sie  rein,  i^ie ist 
gelblich  gefärbt,  riecht  dem  BiUormaiidcl  ^  und  Zlmmelül  übnlicb, 
schmeckt  süss,  löstsicb  in  Wasser  \vetiig,in  Alkohol  und  Aether  voll» 
etSodjg,  in  eoncentrirter  SalpeterHüuro  und  Scbwerelsiure  eben- 
Mls,  Itisst  sich  mit  verdünnter  Salpetersäure  unverändert  destU- 
lirea»  mit  eoncentrirter  Scbwcrelsäure  wird  sie  aber  in  der  Uitxe 
«erlegt,     Kohle  ausgeschieden  und  schwelligc   Säure  gebildet. 
Chlor  und  Uroni  wirken  nur  darauf,  wenn  beide  in  Dampfruroi« 
durch   viti   heisses  Rohr   geleitet  werden,  es   bildet   sich   dann 
Chlor- oder  Broinwasserstofls/iure.     Kalium  damit  erwärmt,  dc- 
tonnirt  heftig,  Kaliumoxyd  in  Alkohol  färbt  die  Fiütisigkeil  in- 
tensiv rotb.     Das  spec.   Gewicht  ist  bei  15^  =  1,201),  Siedo- 
punct  bei  813".     Bei  4-  O*'  erstarrt  die  Flüssigkeit  nicht  gana; 
za  kleinen  Nadeln.     Spec.  Gewicht  de»  Dampfs  =^  4,40. 

Die  Analyse  gab; 

^8,53  Kohlejastoff    =  12  At. 

4,Ö8  Wasserstoir  =  10  At. 

11,20  Sticksioff       =    2  At. 

äö.i)i>  .'<auers(uff      — >    4  AU 

""OO.HO. 

M  i  1 8  c  h  e  r  1 1  eii^^^nennt  diese  ^'erbindung:  Xilrobenzid  und  siebt  sie  |1 
an  als  bestehend  aus  IMaass  Ben/jdga.s  und  IMaass  S&lpetersJHiregasJ 
Vi— Maas»  .Sauerstoff,  nnd  aufdic  Weise  gebildet,  dnsssich  Wasser- J 
Stoff  vom  Henzid  mit  J/i^Liass  SHiierslotT  der  Salpeters.'iare  vexba 
Das  Nltrobenzidgas  besteht  demnach  aas: 
»)  Poggendorfrs  Aoual.  XXXU. 
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ächariftu,  ttbcr  BcoKoCs^re. 
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8    Nmi»  KofilensJofTsrnfli  ....        ..,«.., 

-,,  ...         .  „     }  '»»l<lct  n»i(  Va  M.  Wasserstoff  Benzin 

8tickH(orr  ^  bildet  mit  14  M.  Sanerstoff  dlo  Sal- 
i  -  Sauerstoff  (  pdersSure  =  N»^  +  Os^^. 
Wird  das  Nilroben/.id  =  C,j,  ll^,,  N,  O4  mit  Kalkerde 
oder  Kalildeung  dcslillirl,  so  wird  es  nur  in  «ehr  geringem 
Staate  zerselzf;  uird  hlngc/^cn,  « ic  oben  bcincrkl,  Kali  in  Al- 
Icobol  gelöst,  80  /.ersetzt  es  Ann  Nitruberi/jd  sehr  nchnell,  es 
entzieht  ein  Kaü^alK  and  eine  nene  Verbindung;  die  von  Kall 
viebt  mehr  Kerscl/.t  frlnl.  Dio  rnibe  Plassin;lvei(,  die  ont.stiuiden 
llt,  gicbl  bei  der  DeMiilation  eine  rodic  Siibi^tan;;,  dio  beim  Er- 
)k»llen  1(r]r8falliflirt.  Mnn  lönt  dietie  Kryntalle  in  Aelbcr  und  ISsst 
tfCMCliien  »uCs  neue  krystnlÜMren.  Aclher  und  Alkohol  li'men 
dlmen  kürper  leicht,  Wasner  nur  weni^  auf,  Kalilüs^ung,  Am- 
■mUc  und  ChlorwaHwer^loff  liWicn  cbcnfalla  nur  wenig  aar.  Con- 
ccnlrirle  SnlpHer  oder-  Scliwefelsiiuro  lösen  die  Kryjstnllo  auf, 
Waj«Äer  fteJioidet  sie  iviedcr  ab.  Concenirirte  Sclin-erelftaure 
iccrlegt  Hie  beim  Erhit/xn ,  Kohle  wird  abgeüchiedcn  and  dari:b 
Kedut'tiun  der  •SrhwerelKiiurc,  nchwellige  8>iare  gebildet.  Dio 
Kristalle  schmelzen  bei  65^*,  «iedcn  bei  iJJU"  und  destilliicu 
nosersetzt  Ober.  Dio  Analyae  gab: 
^H  70,1(1  Kohlenstoff    =  I9 

^^K^,  5,45  \Va<iS(;r«(uff  —  lü 

^^^^  MllckAloff      »    8 

r     tuxt  de 


o»,A«;, 


Mitscherliuh  nennt  diesen  Körper,  weil  er  darob  Vcr- 
tuxt  des  8aaei'slu<I^  aus  dem  Nltrobenxid  cubtandcn  ist^  Sttofc- 
«(oltbcnTsid. 

Wird  £ar  Aullö^iing  der  wa»scrleeren  Schwerel«äare  im 
eratea  Uydrat  Ueraelbcu,  oder  /.ur  NordliAuscr  Huurc^  Bonxio 
In  kictoer  Menge  so  lange  hiii/.iigeset/.t,  als  noch  davon  auT- 
gclöat  wird,  ku  cuUtclit  nach  der  Vcrdünuaflg  uiil  Wasser  die 
Abetunderung  von  Benzin  und  einer  geringen  Menge  von  Kry- 
lUcn.  iSnttigt  man  das  Gemisch  von  lleiMtn  und  Schwerel- 
Inre  nill  Baryterde,  ao  erhült  man  in  der  Losung  ein  aoHÖa- 
llcbcä  BAr>taal%,  welchen  durftli  schwefelsaures  Kupfcroxyd  sier- 
Et   <i  '     :;-icb(,  bcätehend  aus:    Kupfcroxyd  mit  dor  Säitro 

li..  ,    heii/JuschwefclMauic»   Kupfcroxyd.     Verbinde« 

man  dagtjsen  Ucn/äu  mit  tvasacrlccici:  &cüwef«Js&iirej  ao  büdel 


äcbarlau,  ober  Üenzoüsfiarc. 

■Ir.h   ohne  Zersetzung  des   Bcn/Jns  eine  In  Walser  »aflAHliebl 
srJihe  FIQssigkeit,  aus  der  sich  die  Kr)'!<lalle  in  icrösserer  Monj 
ftbsonitern,  wie  bei  der   erHtern   Vcrbiiuiung.     Wird   die  S2i 
mit  Baryt  geaiittigi  und  wie  oben  mit   schwerelsaiiretn    Kupfer^ 
Oxyd  behandelt,  ao  bildet  eicli  ben/jnscbwefelswares  Ku\}foroxj 
und  öfter  ein  palverfuruilgcr  Niedorschlng  beim  Abdämpfen  di 
Flüstfiglveit, 

Was  nao  erstens  die  auf  dem  lelztereo  Wege  in  gr&a 
Menge  erhaltenen  Kryelajic  betrifH,  so  sind  die«e  in  AI]^  '    ' 
Aether  auflüaiich^  schmeixen  bei  100^  kh  einer  farbl<i>(  i  >  i 
fiigkeit,  diese  siedet  erst  bei  ziemlich  hoher  Temperatur  and 
gorucblofl.     Alkniicn  sind  ohne  Einwirkung  daraur,  SAuren 
8cn  sie  auf,  Wasser  scitcidct  sie  daraas  ab.     ScIiwefel^Äure  dt 
mit  erhitzt  bildet  eine   Vorbindung,   die  mit  Baryt  ein  auflü« 
ches  8»1/<  bildet.     Alit ,  bis  zur  Zersetzung  erlilt/.tcni   Kalpeltrt 
hiiurcm  Kali  in  Bcrdlirung  gebracht ,  detonuirt  die  Ma^se  hcf 
Mit  Chlor  erhitzt,  bildet  sich  beim  8iedepuDCte  Cbioriienatai. 
Aualyse  gab: 

66,19     Kolilenstoir 
4,559  Wasserstoür 
itö,4:0     ScbwefelsÄure. 
Weil  hier  bei  der  Analyse  ein  Uebersohuss  ist,  and  au« 
TerhfiKniss  des   KohlcnstofTs  «um    Wasserstoff    schlieast   Mtl 
ecberlioh^  das«  diese  Verbindung  besieht  aus: 

66,43  Kolli cnslolT    =  19  C 
4.5«  Wasserstoff  =  10  H 

14,49  Hauerstoff      ^=2  0 

14,57  Schwefel        =     18, 
und  nimmt  an,   dass  dieser  Körper,   den  er  Halfobenxid   nc 
dHdureli    entstanden   sei,    dass  sieb    wasserlcere   Scbwefell 
mit  dem  Benzin    vereinigte,   aber  aus  ihren    Elementen  t 
Wasser   bildeten,    welches  aus  der   Verbindung   ausgescii 
wurde. 

Benzlnschwcfelsnure  wird,  wie  wir  oben  gesehen 
gebildet,  wenn  zur  rnuihcndcn  SchwefelsÄure  Benidn  so 
unter  Umschütteln  hinzugeHct/.t  wird,  als  «orb  etwas  davon 
genommen  wird.  Die  Verbindung  wird  mit  Wasser  verdflii 
das  gebildete  »^ulfoben/.id  durch  Filirircn  gclrenot;  die  Klösd^ 
kclt  mit  kobIcnsB'irem  Baryt  geeädigt,  das  auGOslIche 


Scharlati,  tibcr  Ben7iO(V^ilurc. 
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fttaiiire  nsryisnW.  vom  !yie«lerschhjj;e  enCfernt  and  getiaa 
«fhwcrelfwnrein   Kupftröxyile  /.erlegt.     Ei  entsteht   scbwe- 
fer    Baryt,  der  durch  KiJfriren  getrennt   wnd,   und    ben- 
efclfliiures  Kapferoxyd.     Das  Kupfersnlx;,  die  Vcrbindiin- 
4w  Sfiure   mit   Ziakoxyd,   8ilberoxyd,    Kiseiioxydul ,    Kall, 
ron  ond  Aininonlak  kryntHlÜHircn  allosehr  ^il,  ertragen  cfn« 
itende  TemperRdir,  ohne  Äcrlcjjct  fr.a  weiden^  bei  170'*  ver- 
Am  Ku|ireri«nl)>;  nllcs  Wns8cr  und  wird  bei  280<>  noch  nicht 
elxf.     Scheidet  iniin  Ans  Kilpreruxyd  mit  SchwefelwaiiseretolF 
80  kann  mnn  die  Ben/.inhrhverelijüurd  bis  xu  einer  krystal- 
rhen  Masse  verdicken ;  ouch  mehr  erhit/,t  xcrlegt  Me  sich^j. 
Analyse  gnb  von  lÜO  Tli eilen  des  M'^HäorfreieD  Salzes: 
SN.SS    Kottluoetoir       »  le 
S,637  AVMserdluff      -ai  10 
Sü,a5    Kiipferoxyd       =    1 
42,(m    ächw'efddSurc  »    3 
103,547. 

Ao8  dem  cnthlnndcnen  Ueberecfinme  und  dem  Verhältnisse 
WassersrolTs  yjim  KohlenstolT  H4;liltef!st  Mltseherlicli, 
auch   hier  in   die.oer    Vcrbirtdunor,     aus   der    Vereinigung 

Benzini«  mit  »»TuäNcrfreier  Srhwefelsfiure ,  ein  Aloni  Saaer- 
der   Säure  and  2  Alninc    NVnsacrslolT  des  ÖRnzins   nusg*- 

kedcn  find  und    dasa  man   daher   die    Verbindung   bciracbten 

le,  als  beziehend  aus:    * 


C. 


",0  «a 


O, 


12     "lO    *^3     "4" 

Concentrirle  SalpelcrsJSurc  und  englische  Schwerelsnure  I«- 

die  Bcn/.o('.snure  auf,  ohne  sich  utit  ihr  KU  verbinden,  dcuii 

r   riuhfidet   beide   Sünren   wieder  ab.     iianx  anders   aber 

tic  Kliiwirkung  der  wasserfreien  Schwefelsflurc  auf  BenzoÄ-' 

I,  es  ent-^teht  2tes  Hydrat  der  Hchwcfelsänrc  und  eine  ^.iihv 

Man  löst  d)c!;o  auf  in   Wai^scr    und  Kfittigt   die   Säüri^ 

iirrem  Baryt.     Es  eotütcht  schwefeNao^-cr  Baryt  Unit 

■  !ict4  ßarylsalx,  welche;«  oach  dem  Xu^utt»  von  Chlor- 

nerKtorTiiHure  in  üchünen  Kry^tallcn  »ich  abscheidet.  Das  durch 

»er  aurj!,elÖ«(e  Und  krys<allisirlü  Sul/-  reajfirt  sauer,  veriiii- 

\ii\v.U  an  der  Luit  ni«^hi ;  ilurch  raurhctute  Halpcterhfiure  wird 

^  8chwerel«««ure   nicht  getrennt     Bj«  200"   erhitzt  verlieren 

fryKtalle  ihr  Wagner  und  dloxs  bcfrunl  in  100  Thcilen  9,51. 

Bnryicrdo  bvlriigi  in  100  Thcilcii  äti,^üj  dcioikacb   verhalt 

I*)  Pogg^nderira  Auual.  XXXU. 
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ScbarlnU)  über  Dcpzol^äure, 


eich  der  Snuerslolt  des  Erystalltvassers  sn  dem  dos  Baryts  wie 
1 1 3.  Nach  der  Untcraucbung  über  die  ZuMmmeosetzoog  des 
SnI/.cs  finden  wir,  dass  die  Menge  der  Schwefolääaro  gerado 
noch  einmal  so  gross  ist^  nU  sie  sein  müüste,  um  mit  dem  Ba- 
ryt ein  oeuürales  Salx  zu  bilden;  es  ist  demnach  hier,  wio  io. 
den  weinscbwcfcisaurcn  and  mcthylenschwefelsaureii  SaUeo  eia 
Aloia  Scbwcrelsüure  mit  der  organiäcbcu  SubsUuus  verbuni 
Die  Analyse  gab: 

28,35  ,    .    Ba,  0.  c^    1  At. 

14,84  .     .     R.  O3    —    8    - 

Sl,40  .     .     C  «=  14    - 

l,«ö  .     .     H  =>  10    - 

»8,54  .     .0  —    3    - 

9ß,90.    Das  Fehlende  Ist  Sauerstoff. 

Hiernach  besteht  das  i^abs  au»: 

1  At  Benzo^söurc  =  C^^  H^q  O3 
1    -    Baryt 

8  -  Schwerelsiiare  ^). 
FfilU  man  den  ßar>'l  mit  Schwefelarinxc,  so  erhült  maa  dl« 
Benzo^aohwcrelsÄure  rein,  äie  wird  abgedamvCt,  katin  bis  itH)<^ 
ohne  Zersetzung  erhitzt  werden,  erstarrt  zu  einer  weiuseu  Mas« 
•e,  ist  sehr  hygroskopisch,  verliert  durch  Erhitzen  diesy  W'aa- 
Qcr  wieder.  8ii(tigt  man  das  saure  auflüBlicIic  Barytüalx  mit 
kohlensaurem  Bar>'t,  so  erhält  ma§  eino  nculi'ale  Vcrbinduoi 
welche  aus: 

55,90  ßeiizo^schwefelsäuro 
44,10  Baryt  beätcliL 
Alle  anderen  damit  von  Mitscberlicb  verbundenen  BaseOp 
durch  doppelte  Walilverwandtschan  aus  dem  nciUraJcn  oder  sau- 
ren benzoescbwefclsauren  Baryt  mit  einer  andern  6ch^vc^eI8au- 
ren  Base  gebildet,  biildeten  ebenfalls  neutrale  und  saure  Salzew 
Alle  Verbindungen  von  Kall,  Natron,  Eisenoxydul,  Kobalfoxyd^i 
Kupferoxyd,  Zinkoxyd,  Magnesia  zu  sauren  Salzen,  kryä(alii-J 
■iren  sehr  schön. 

Die  Besoltftte  dieser  Untersuchungen  von  Mitscherlich 
waren  eine  Menge  neuer  Körper,  deren  Zuiiuimmensetzung  and 
Darstellung  von  grOsster  Wichtigkeit  für  die  organische  Che- 
mie werden  wird.     Hie  fahrten  den  ausgcscichneieo   Entdecke^ 

«)  P^ggendvrfrs  Anoal.  XXXII. 


$  c  li  a r  U  u ,  über  Bca/.o(läüure. 
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rcnier  ao  Annichten  über  die  Anordoung  der  Atomo  über  ot- 
guiselM  Verbiridungen ,  die  wir  am  Schlüsse  dieser  Abband-« 
iung  kurz  milthcilen  werden. 

Gehen  wir  jetzt  zm  den  UnionsucbungeQ  von  Bag^rie  Pc- 
llgot^J  über  die  Resultate  der  Dcsiillntioa  des  benzoesaurea 
Kalkw.  Mitscberlich  wandte  %u  seioen  Untersucbnngen  bei 
icr  DesüUdtJQn  der  BenzoesÜurc,  cinea  ITebcrscbns»  von  Kalkerde« 
Pellgot  lüngegeu  nahm  krystallisirlen  neutralen  benzocijaureu 
Kalk  und  erhielt  andere  Resultate  wie  Mitscberlicti. 

Wird  neutraler,  krystailisirter  beo^ociiaurer  Kalk  bis  dOO«* 
C.  erhitst,  eo  bildet  sieb  Kohlensäure  and  ein  braunes  OeK  Diesd 
Idxlcte  wird,  weil  es  ein  Gemisch  mehrerer  Substanzen  ist,  im 
WllBcrbadc  destillirt.  Zuerst  geht  ein  leichtes,  klares  OcJ, be( 
flilVC.  siedead  und  nach  Riltermandclöl  riechend ,  über. 

Destlilirt  man  jef/.t  über  freiem  Feuer,  ao  kommt  Wasser 
nml  eiii  /^weites  Oel,  de&sen  iSiedcpnuct  bei  250^  C.  ist.  Aoq 
^kwem  Qele  scheiden  sich  beim  KrkalicD  gewöhnlieh  Krystalle 
»na,  welche  P(:lin;ot  für  Naphlatin  erkliirt,  Set^t  man  diuM 
Od  einer  Temperatur  von — 200aus,  so  trübt  es  sich,  bildet  xwel 
ßcbicbtcn ,  von  denen  das  oben  schwimmende  Oel  mit  dem  Na- 
men: Benzuo  benannt  lat. 

Puligot's  Abhaodluug,  die  schon  ausführlich  im  Jahrgang 
1834  dieses  Journals   mitgotlieilt  IsL,   und  dessen   Resultate  nur. 

Zuttauimenhangs  und  Vergleichs  wegen  erwähnt  aiud,  eot-* 
t  nun  folgende  Folgerungen: 

1)  Uas  Hau{i|(iroduct  der   Destillation   benxo£sanrer    Salze 

>'Qrde  Bcii/.on  sein,  wenn  man  eine  solche  Temperatur  anwen« 

iQ  küontc,    dass  nicht  neue   Zersct/.ungsproducte  des  DcnKona 

dct  würden  und  die  ^aize  völlig  wasserfrei  wären. 

Das  Benxon  besteht  aus  €,3  IIj^  0  und  wird  gebildet  durch 
Bildung  vou  1  At.  Kohlensäure  aus  der  Benzoesäure: 
Benxon  =  C^j  H^q  0 

Kohlensäure  =  C  O« 

Bcnzocsäuro 


t* 


"10  ^s- 


8)  Dna  klare,  flüchtige  Oel  ist  nach  der  Anal)'8e  eine  Kob-. 

leowanexstoffverbindung  s=  C,  Hg,  ähnlich  der  von  Farad ay 

bei   der  Zersetziincf   des   Ocia  durch    Wiirmo   entdeckten.     Die 

.  Lcbcreinsümmung   dieses  Kürpcrs  mit  dem  Benzin  und  die  Ei-< 


#)  AjmaL  de  cliiniie  et  de  pliysiqnc  T.  LVI,  p.  50. 


^f4 
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ffCnfichaHert  desselben,  pich  g^en  Chlor,  Brom,  SSuiren  anit 
knlien  elienso  vlc  «las  Beuxin  zu  veriiallcn,  geben  uns  den 
wciti  der  IdontilJit. 

3)  Da  die  Zcrsetvsanjof  des  nea<rKlen  ben/.oesauren  KaTCm! 
Immer  ersi  bei  sehr  holier  Teinpernlur  S««t(  findet,  so  gelit  der 
gcbiideto  kohlensiture  Kulk  wieder  in  Ael/.knlk  flher  und  dlesei* 
virkt  y.erlegend  siiif  dns  Benxon,  enizieht  dlet<em  KoliletifsloAT 
mirt  Snaerjsfoff,  Kohlensnure  bildend,  und  bildet  NupMalin.  Oew 
Beweis  dKfilr  findet  P^liirot  erMens  in  der  /ritsnnimeii<<e(/.ung 
de«  NÄplUftlins  lind  zweitens  darin,  doss  Aetxkalk  mit  Ben/.un 
dcstillir*,  Nnphtalln  nnd  kohlensauren  Kalk  bilden. 

Die  Untci*suehung;en  über  dftn  BcnKoyl  wurden  von  A.L«ii<^ 
rent  (Annales  de  cliim.  et  jihyj«.  T.  LIX.  p.  397)  (brtgcsetxt; 
es  war  «eine  Anfn^be,  das  Bcnzoyl,  dessen  Vorbindungen  »«- 
liftnnt  sind,  iMlirt  darzustellen.  Laurent  erhielt  eine  harKigv 
ßubstan?!,  die  bei  Üestillntjon  de«  nitlermandcirils  oder  Beny.oyl- 
wasscrstofTs  erhallen  wurde,  Tind  zwar^  als  innndie  Desllllatioo  mlt- 
lelst  Brunnen\vasscr3  hewerkstelllgff e.  Dieser  harxi^e  KOrper  be- 
fiteht  nach  Laurent  aus  einem  Oel,  welchea  BKtcnnandelül  I 
enthält,  das  mit  diesem  isomerische  ßenxoin  and  einem  krystal-  ^ 
JUirtcn  Körper,  den  Laurent  Benx.imid  nennt.  Siedender  Al- 
kohol ent/iebt  dicNcm  Gemisch  da.«i  Oel  and  Benzoin.  DerRQck-fl 
filand,  der  Benximid  ist,  und  etwas,  aus  der  siedenden  Lösung  ' 
nach  dem  Erkalten  sii^h  ausscbtidendcs  Ben/imid  werden  mK 
PO  viel  siedendem  Alkohol  behandelt,  dass  alles  aufgelöat  wird. 
Ans  der  erkalteten  Lösung  krys(ftHi>(irt  das  Bcnximid  in  Nadeln. 
fH»  Ist  weixs,  geruchlos,  ^ehr  leiifit  nnd  perlmuflerartlg  glfin- 
rend,  ial  aniOalicb  in  Wasser,  schwer  ISslich  in  Alkohol  und 
A etiler.  Es  schraÜKt  und  verflüchtigt  sich  untersetzt.  RntzQa- 
ilet  brennt  der  Ben/.imiddampF  mit  rother,  russender  Flamme  und 
liinterlttsst  einen  braqncn  Rückstand.  Heisse  concentrirte  Sal- 
petersäure losen  CS  ohne  Zersdasung  auf.  Wird  das  Beii/.imtd 
mit  Alkohol  und  ^nlpelersiiuro  crliit/.t,  so  entweicht  salpetiig;o 
ßüure  und  es  bildet  sich  ein  farbloses  Uel.  Aus  dem  Vcrliat- 
(cn  dieses  Oels  gogeti  Kali  und  aus  dem  Umstände,  dau  die 
Verbindung  mil  Kali,  durch  Chlorwasserstoff,  Benzoesäure  ab- 
acbcidet,  schliesst  Laurent,  dass  das  Oel  BenKoeAtlier  Mi  ■ 
Die  Salpetersäure  enthält  Ammoniak.  Siedende  Chlorwasacr- 
Htoff«Muro  löst  das  Bcuiaimid  auf,  des;j;lcioiitin  uordhnusur  äctiwo- 
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Mare,    welche   dÄinU   dunfcclblan  wird,  wenn  das  B«n/.ira!d 
JIHg  (rocken  war.     War  Wasser  xagfeafen,  so  Ist  die  Lösnnjy 
~%0kelf(rGn  und  wird    spater   ^clb.     Wird  Benzimid  mit   en/^li- 
tßhcr  ScTiwcfelKfinre  crhit/.l,  so  wird  die  Mischung  grün,  dnna 
£^elb  und  endticb  8cbwMr%;  ßenxoesSuro  Hnblimirt  eich. 
Nach  der  Analyse  bentcht  dAH  Bemcimid  aus: 
Knlilensiüff        74,09  =  C^ 
'^^a  Hcrstuff        4,M)  =  Hu 
tiMiterslnff  14,03  =  O, 

8licks(oir  6,19  i»  > 

100,00. 
liernaoh  sieht  Laorenl  dag  Benzimid  an,  ale  ein  ■«orcs» 
fsaureji    Ammoniak,    welche«   2    Acome    Wasser   verloren 
hat.     Die  BlJdung    von    Benxoi'ääure  miicelst   Sohwerclsüarebjr« 
rat    erklärt  er  durch  Zeri^etxnng  cinrs  Atoini»  Wnsscr: 
1  AI.  Bcoziniid  =  C^^  II, j  O3  N 
V»  AI,  Schwcfelsäurehydral  =  %  (S  0^)  +  H^  0. 
Denzoßanaro  =  C^^  H^o  O,, 
1^  At  Amtnooiak  =  II3  N  verbindet  sich  mit  %  At.  Schwe« 
fblaiare. 

Ein  Gleiches  findet  beim  Erhitzen  mit  Kaiihydrat  Statt.  Beim 

iohol    und    der   Haipetersiturc    wird    1  AL  Hydratwasser   den 

IkohoU   xerlegt,  Ammoniak   verbindet  fücfa  mit  der  Salpeter« 

iro  und  die  gebildete  Benxo^säure  mit  dem  gebildeten  Aetber. 

1  At.  Benzimid  =  C,^  H,,   O,  N.  %  At.  SalpeterHÄore  = 

N  +  O3  '^ 

1  At.  Alkohol     =  C^    Hg  +  tf^  Oj 

i    At  Bcnzoüöäure  =  (',4  H,,,  O3  +  Acther  ;=  C^  n,o  0 

^  At.  Ammoniak     =  II3  N+  %  At.  Salpetersäure  =  N 4- O,«^, 

Liebig'fl  und   Wöhlcr's   Bon^amid   entspricht   dem  nea- 

ilen  bcnzoosauren  Ammoiiink  weniger  9  At.  Wasserstoff  und 

AL   8auerhloff.     Aus   der    Tbat.«ache,   das»   die    Bcny.o^stiura 

lit  StickstofT  and  Wasser^tulT  zwei   verschiedene  Verbindungen 

Icfert,  sulilieMst  Laurent,  dass  die  Ammoniaksal/o  im  AllgC'.- 

»einen  zweierlei   Artiide  liefern   können,   von  denen   die  einen 

wie    Bcoxamid   und    Üxsmld   einrnnhen   Sllckwasserslotr  =   H^ 

Ny  (.■ntiinlrrn  und  den  neutralen  Sat/.on  entoprechcn,  die  andern 

^'ie  daM  Benzioiid  und  8uceimid  den  fianrcn  8alKen  entsprochen 

nd   doppelten    btickwasticrbtutr  ;=  U  ^i   euthallcn.    Bcnzuio   bt 


76 


Scharlan^  Ober  lleozo^üare. 


tlle  Uomrre  A'crlilndiing  ilcs  BeuzoyF«  niU  WitsucrafofT  und 
ilnrc-b  nciiniiilluu^'  deg   Biticrinanilcliils   mit   Knii   crliaKon.     fhiBl 
ia  deia  Uani  rriiAilonc  Ben/.oin  Dind  Laurent  bestchoiid  aas 
78,«Ä2  KohlensroflF    —  i\^ 
6,775i  Waasersluff  -=  H13 
t.5.Ä77  Saueraioff     =  Oj 
]U(J,U01. 

Die  Analyse  stimmt  mit  der  von  Lieb  lg  und  Wüb 
gcmacliCcn  übcrcin,  demnach  Benzoyl  :=r  C^^  ll|o  Oj|  mit  W 
Büiälotr  =  U,. 

Laurent   liess  das   BcnKoin   scIimelKen  und  fortwährend 
ChlorwasscrBtoff  darfllier  hin.streicheti;  es  entMand  Cblorwasser 
Kloir  und  Ben%oyl.     Diosü   wurde  in   Alkohol   gelöst  und  zü 
Krystalliairen  (gebracht.     Die  Kryslalle  hind  regelmässige,  seebi' 
eeitigc  Prismen  von  120",  die  nlt  Ü  fünfeckigen  Enlliücben  ver 
'  echco  sind,  linbcn  gla>ii;eii  Bruch,  knitHclicn  ;&wi8chen  den  Zäh- 
nen.    Erhitzt  Bchmelzcn  aic,  verflüchtigen  »ich  un2crB«(2t,  und 
erstarren  bei  92*^  C.  zu  einer  feslcn,  fnsrigcn  Masse,  sind  uo- 
löslich  in  Wasser,  leichtlöslich  in  Alkohol  und  Aelber;  entxün'- 
det  brennen  die  Krystalle  mit  rotber,  russotidcr  Flamme,  ISchwc- 
felsAure  tost  sie  in  der  Hitze  unxcrsetxl  auf  nnd  M  a»ser  schhlgt 
diesen  6totr  unzersct/.t  au8  der  Lösung  nieder.     Wird  das  Bcn- 
Koyl  mit  Kalium  crhilxt,  so  echrailzt  e.s,  spfitcr  entzündet  es  sicii 
mit  vluictlom  Lichte  und  Ablagerung  wie  Kohle.     Beim  äiedca 
jnit  Kali  und  Wasser  bleibt  es  unverändert,   setzt  man  Alkohol 
KU,  HO  >v>rd  die  Farbe  violett,  veri>chwindet  jcducb  wieder  bei» 
fortgesel/.ton    Kochen.     Die  kuf   Trockne    abgedampfte  Lösung 
löst  sich  in  SchwcfcmSuro   mit  carminrother   Farbe  auf,  durcti 
Verdünnung  mit  Wasser  versvbwindet  die  Farbe  und  es  scbei 
|et  sich  ein  farbloses  Gel  ab,  das  bald  krystalli^iirt,  durch  Be 
I-Qhning  mit    conceotrirlcr   Schwefelsaure  aber  rosenroth    wini 
Das  auf  diese  Weise  eriialtenc  Ben/.oyl  zeigte  sich  beim  KrhitMin 
mit  Kalk  als  frei  von  Giilor,    weil  nur    kohlensaurer  Kalk  und 
kein  Cblorcalcium  gebildet  wurde.     Die  Analyse  gab; 
60,79  KohleMstoif    =  C,^ 
4,77  Wasserstoff  ==11^0 
i4,44  Sauerstoir      =  O.^. 

Der  Unterschied  zwischen  Bcn/.oylwasscrslofr  und  dem  im 
pcren  ßcnzoin  muss,  da  die  Analyse  beider,  gleiche  Resultat 
die  Einwirkung  dos   Chlors  aber   vcrscliicdcno   Productc  gicbt. 


1(1 

I 

e 

"I 
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Das  Ton  Da- 


1a  ciaer  anilem  Anorilnung^  der  Atome  bestoben. 
Bftfl  ftoTgeMlelKo  Gesc(/<  Inuld  wie  folgt: 

1 }  NVenn  ein  waäscrbtofThüIlig^er  Kürpor  mit  Cltlor  in  De- 
rubrong  Ixoramt,  nimmt  er  für  jedes  Atom  W»98erstoir^  wts  et 
doroh  Cblor  verliert,  ein  Atom  Chlor  in  seine  Verbitftlung  «af { 

9)  Wenn  der  wasseratofllialligo  Körper  Wasser  eulhält^ 
rerliert  er  seinen  Wasserston',  oime  dass  derselbe  durcb  EtAV» 
■nelxl  würde. 

yWtHiß  dieas  auf  diese   vorliegende  Tiiftlsaobc  ang;ennuMlt, 

BRllMte»  da  das  Benzoin  2  AL  WftsserstuiT,  obne  Er.Nntx  von 

"CWar,  Yeclkrt,  Wasser  =  II,  0  mit  einem   neuen  Radical  = 

r.       i'       O   in   fIem8c1boii    verhundea   sein.     Laurent    fö]getl 

Ui  .'-ü  das  von  ihm  ilar^estelUe  Benzoyl  nicht  Benzoyl  sei, 

Boodcrn  ein  Isooicrer  Körper  =  C]^  H,0  O  +  0. 

Fül^eodo  (•Icictiungcn  Kci^tn  den  Untersohied  in  den  Pro* 
ducten  dor  l'hJoreinwiriiUitg'  auf  Uen/.uyhvasser8tOfft 

!a)  Benzoylw'a».<ier(aoir  ==  (C^^  \  Cblor benzoy t  =  C^^  B|o  0^' 
ll.o  0,  -f  U,.  (    +  Ci,. 

b)  Cblor  =  CI4.  )Clilon*aaaer8toffi=r5,CLj  B^m 

in)  Ben/,oin  =  C,4HioO+Ha^)  ^'1*  Hk,  O3  ==  Bcwoyl*-«. 

CtaiorwasMerstoff 


Jn)  uenxoin  = 
b)  CWor  = 


Cl 


2' 


7  ^1*  "10  "; 

(Cl^UarrC 


la  einer  spätem  Untersuchung  von  Laurent  (Annalca  d4i 

cUiD.  et  pby&ique.  Tome  suixantieaie.  pag.  215)  über  die  Ein^ 

bong  des  Kali  auf  Bcnzoyl  und  das  Sn\z,  welches  mit  fsoii^V»» 

re  rotb  wird,  bat  derselbe  gcrunüen,  da«»,  wenn  ipan  kix 

cioan* Tropfen  Bittermandelöl  etwa»  concentririe  fcscbnefetHiuro 

mtx.1,  tnan  ebenfalls  eine  carminrotbe  Färbung   bemerkt.     Hier-. 

aus  Bchlosa  er,  dasa  bei  der  Behandlung  den  Beii/joyla,  mit  Kali 

der  BcnKoylwa.sserstoO'   durch  Zersetzung  des   Wassers   Mieder 

zeugt  vterde,  und  dass  sich  beozoe.saures  Kali  erzeugen  müsso. 

Aich  zu  überzeugen,  ob  diese  Vcrmulhung  richüg  aci,  vpr-^ 

e  ec  in  ciiicni  kleinen  Kolben  Benzoyl  mit  einer  wcingei-* 

Igea    Lö&ung  de»  Kalis,   legte  eine   Bübre  an,  um   diis   Oaa» 

aa  feich  entwickeln  könnte,  ai^foufangen.     Bei  einer  Tempera^ 

tur  von  4ü— ^"  wurde  die  Flüs$i;>KcU  blaurütblicb,  es  «nlKt  icU 

kein  Gas.     Jetzt  unterhielt  er  die  Arbeit  eine  halbe  Stunde,  ohne 

^4^0  Temperatur  über  60 — 70^  steigen  vui  lassen.  Nun  halteiti 
rieb  Krjrstaliblüitcbei)  gcbiidct,  diese  lü^le  er  in  ein  wenig  Wa-s- 
Mr  auf  und  «et^to  etwaa  Cliiorwa^erbtutlJMiure  biuza,  wocauf 
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eine  weisse  imiletnirmlg  kiyfltalllsirtfl  Masse  nicderitchlD^, 
lAurcnl   sonderte  dicac  Krvs(allo  darch  Flltriren ,  presstc  aii 
18,  und  löste  nie  in  ein  M'oni^;  heii^nein   W)iR<^cr.     Die  Krystnilc 
lOdten  eich  volMändIg  und  nur  eiu  Od  blieb  Kuriiek,  das  nach' 
dem  Erliklceu  erstarrte.    Aas  der  wÄssrigen   FiOfinn;»   sonderten 
•ich  nach   einiger  Zeit  Krystallc  von  Ben/nc^äare,  die  mit  der 
finbwefeisfiare  sojcrleich  di«  schüne  rulhe  Farlie  annnh(nen,die.stf  ■ 
Kigenßchaft,  selbst  durch  fünfmaliges  Umkrystallisiren  nicht  verJi'f 
lorea  and  nur  dorch  die  Soblimittion  von  der  Oliven  Ma<ise,  die 
•beo  die  rofbe  Fiirbungr  verar^achl,  befreit  werden  tconnten.  Dl( 
MM  dem  Oeie  gebildete   Masse  warde  von  neuem  mit  kochen- 
dem Wiiaaer  behandelt,   lö^te  Mcli  jet'/A  vfllli«^    aof,  trübte  siol 
jfdeob  beim  Brkniten.     AllmShli^  klSrte  sie   sich   aar  und   lies 
eine  krystaltiulAche  Masüe  fallen ,  die  ein  Gemi<4iih  aus  Ucnzoe«^ 
e&iire  and  der  Stigen  Materie  *tu  sein  schien.     Da  diefle  QWs^t 
Materie  in  kochendem   Wasser   löslich  ii^t ,    «o    kann   es   weif« 
Beii%oIa    noch    DKtermandelül    Hein ,     weil     aber,     ohne    Eat*j 
Wickelung  von  Wasserstoff,  sich  doch  BenKoes/iare  ersKng^^ 
ateiUt  Laarent  »wei  Hypothesen  xur  Erklärung  dieMS  Proei 
eea  aaf. 

i)  Dan  Beazoyl  ist  der  Jodine  oder  dem  Cyan  analoff;  rat 
Kali  bohftndeit,   sfiebt  es  eine  SnwerstoflTsfture ,    Bcnz«>#>*!inre  luitlj 
e4no   WB.sRer«<ofr«>ture»    welches   die    ölige,    mit   Schwefel *iinrflfj 
roth  werdende  Materie  ist. 

9)  1  Atom  Beny.oyl  >5ersetzt  ein  andere»,  nm  Bpir/rt«««iSQr< 
Ka  bilden,  das,    eineN  Atoma  Sauerstoff  beraubte  Ben^yul 
mio  das  mit  Schwefelsäure  rotfi  werdende  Oel: 

9  At  (C|4  Hjo  Oj)  =  (BonÄO."'<.iinre  =  C,^  H„,  0,) 

Oellger  Körper  =  C,^  H,p  O,  der  '1 
mit     dem    fraher    aufgeatellteti    hypothetischen     Radicale    ^t^ 
'B|^  O  gsHK  gleich  xummmeoge^tetzt,  und  zu  betrachten  int   als 
Bittermandelöl  weniger  1  At.  Wasflcr.    Jetzt  Ist  es'  crklffrticfi,*; 
veshalb   das    Bittermandelöl    durch   cencentrirte    Schwercls^hir< 
roth  wird  ]   es  kann  nur  dadurch  geschehen ,  dH<<s  demselben  1 
At.  Wasser  entzogen  wird.     Durch  eine  neue    DcstiHationsme- 
thode  des   Bittemandelols  ist  Lau  gier   dahin  gekommen,   Aha 
Benaimid  stct.s  mit  dem  Biltermandelül  zu  crhahcn ,  demnach  infj 
CS  nieo  nicht  mehr  als  ein   i'roduct  des  Zufalls  xu    betrachten.' 
Mm  weiw9^  wenn  man   Wafuerdfimpfe  durch  einen   Teig  von 
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bitler*  Mündeln  utrelctien  lÜMtt,  eo  erhilt  man  eine  grosM  Men- 
ge des  Od».  Man  bedient  «ich  dN;eu  eines  Wnüsors,  wel«-lic<i 
aelios  mehrere  Mnle  xur  l)(^>«ti)lnlion  verwandt  norden  inl.  Man 
eiiUOt  fkst  immer  ein  Yrn<«5;crliel]cs ,  niulil  geJbeM  Oel,  gugcn 
6bk  Ende  jedoch  wird  eji  eitt  weaig  gelb.  Das  Waftwr,  welches 
das  Oel  begleitet,  trübt  sich  oacli  dem  Erkalten  und  atLU  eiae 
Ifane  ab,   die   durch  das  Ftltram   gesondert   ein   (taUigafl  An- 


hat und  mit  nordh.Hiuer  SchwafeiMüire  eine  iolensiv  indig- 
Farbe  annimmt,  k^etr.t  man  die^o  Miflc.bang  der  Luft  aas 
ae  wird  ai«  erat  i;rün,  ifa^nn  gelb.  Die^e  Masse  tat  Benaimid 
■sd  das  gelbe  Oel,  welches  gegen  das  Bnde  der  Oeoiillalioa 
crkalleH  wlrd^  liaat  nach  eiMgtn  Vagen  Krystalle  von  Benxt- 
■M  Qklicn.  Um  ale  an  nlnlgvn,  lAat  man  die  Krystalle  in  A)> 
kobol  oder  Aetber  und  lumt  aie  kryxtallisiren.  Laurent  on* 
Mgaabaa  die  Deatülalion  von  Bittermandelöl  von  zwei  vorsclile- 
AMMa  Fabriraaten ;  beide  begannen  bei  ltiü<)  zu  sieden  und  e« 
ging  eine  Minrbang  aoa  Wasser,  BittennaiMtolftl  und  Cyanwas- 
Qber.  Per8i«<lepuiict  gtieg  bia  ISO^undwarvrahrcnddCC 
y^it  der  Arbeit  coni^lant.  Laurent  aoudeite  das  üci^ 
daa  bei  dieser  Temperatur  überging.  Gegen  das  Ende  der  De- 
■Hllation  atics;drrStcde[innui  plötzlich  bi«SO(K>,  jetKt  wurdedle  De- 
stillation unterbrochen ;  in  der  Betorte  blieb  ein  braunes  Kähes 
Otif  welches  mit  Alkohol  bebaDdelt^  Benzimid  gab. 

Laurent   anternafam  die  Analyse   des   Oels  ond  fand  os 

keafebend  aus: 

79^  Kohieoatoff    a  Cj« 
6^41  Wassers totr  =»  H4» 
15,30  fciauerBtoff      =  O». 


r 


1CK),0(). 

80  hfitlen  wir  denn  eine  Menge  von  Kohlcnn-aaAerstolTverbia-- 
doogeo  kennen  gelernt  und  wollen  sie  im  Zusammenhange  aufstellen : 
Bcnzid  C3  riji'/» 


ChlorbeoÄJd  C3  Hj»/»  CW^ 
Benzin  C3  B3 

Bcn?.ln<<chwerel8äurc  C^,  If^g 
ChlorbcnzJd  C 
gnirobenrJd  C 


+  8,  0. 


3 


IS 


ibenjdd  C^,  H^q  N,  O^ 
ieksioffbenKid  Cf,  H^,  N, 
Beosoo  Cii  üiQ  O 


Scharlna,  fibetf  BcaxoEiftiH*; 


Benzimid  C,^  If,,  O,  N 


VcnzamiJ  C 


14 


"i4  Na  Oa 


ncnzoyl  C^^  H^,  0, 
ßcnzoin  C,4  H,,,  O  -f  H,  O 
Bciizoylwassersto/r  C14  H,o  O,  +  11^     -  > 
ChlorbcDKOyl  €,4  ll,«   O,  +  Cl» 
BcDüoSsäare  C,4  H,„  O,  +  O  =s  C^i^'Hj-«  <0, 
BonKoeschn'crelsftnrc  C14  II,o  O3  ^-  H  O3.  '    .' 
Die  Entdeckung  des  B«nxiiis  and  die  Art  üeiucr  Biidanfi 
keiner  Verbindungen, fto%v-le  die Isomcria  vickrKürper  (tttirte  Mii 
nrkerlinli  »uder  Ahsichl, dass  es  ausser  dciitrewübolichiByi 
besondere    ClasBcn  von  Atomen   orgfenbcber  VcrJjindwt^Mi . 
fcen  müsse.    Von  dienen  eathfiU  die-  ernai  ClssKQ;^bs^ 
ren  Bestandtheilo    iiiiiig^er   niit  einander   verbunden  -il«;« 

kei  den  gewöhniicbcn  Verbindungen  deriBclbea  la'il  ...u.:^ 
pern  der  Fall  ist.    Die  andere  Dasse  oDth&lt  .t>abt>(jiBz<!« , 
cbe  durch    Verbindung   von  zwei   zUünuuaeqUMMHten  KArpcrtf] 
Oder  von  einem  einrnclicn  und  einem  y.usaia— ügMct^stw»». ci 
den  sind,   aus  welcher  Verbindung  sieb  eio  Tboil.  MCETf 
den  hat    .    . .  ■  ><  ^ 

Von  der  entern  Ciasso   der  Atome  findea  *ir   "■-"•-. 
nnd  unorganische  Verbindungen;  bei  bcidea komme  1 
gen  vor,    wo  die  vcrachiedeoe  Anordnung^  bei.gieiuhur 
tneozabl,   die  verscbicdenea  Kigeoscballea   dar.'^lbeiiiH 
Begründet  wird   diese  Ansiebt,    dn^s  man  beim  IkiMtga 
einen   Zustandes   der   Verblnduuj^' in  den  andern  od    Licht 
Wärme  bemerivt,   ein  Befveia  ü)\aä  eine  Verdichlang   der 
menverbindung    eintreten    musate.      Wir    erinnern  -htf>r  an 
I'ltosphor^iture  ^  und    Paraphost^diorsiinrc,    an  die  \> 
^T^itubensanre ,  Benzoin- ^und.fio(u&OJflwaa8e^staffj  ü 
^lOynmg^aurcs  Ammoniak. 

Zu  der  zweiten  Classe  getiDrsp  vv;obl  eii  ,-tai 

von  Verbindungen,  für  welche  die  Art  der 
wob!  schwer  zu  flnd,cn  sein  wird.  Pas  Bud> 
mit  SanerstofTverbindungea  und  läSHt  dabei  1  A 
9  At.  WasserstofT  hcrnustrctcn ;  mit  Chlor  biliii 
•tomige  Chlorverbindung-,  die  ecbit/.l  die  Iljiin 
Wasserstoffs  fahren  lAsat.  Die  Ti^enpung  di*' 
näheren  Bcstandtheile  gelingt  indessen  nur  seilen,^ w 
lüge  Verbindung  eine  »o  hohe  Temperatur  errurdert. 


Scharlau,  über  BcnzoCsSarc. 
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PrcMloßt«  der  '/jcnetznng  nnil  nicht  der  nalieron  ßestandlhcilo 
erhalten  wonlen.  Absi;heitlung  der  mit  cinnndcr  verbandcnen 
Körper  gelingt  zaweilen  durch  Ilinzufügung  eines  dritten,  der 
nnticrn  Vvrwandtücbart  ku  der  einen  oder  andern ,  die  Verbin- 
dang  conslidiirendcn  Bes(andlheilc|  wir  recbnen  dabin  die  äalz- 
bildcr,  Shurcn  und  siarken  Ba^en. 

Den  Benzoylvcrbindungcn  rcibca  sich  eine  Anzahl  von 
Lfiwig  entdeckter  neuer  Verbindungen  eines  neuen,  den  Ben- 
lyl  unnlogen  Badiesls  =  Cj^  II, q  0^,  das  er  Spiroil  nennt, 
1.^)  liövrig  stellte  Verbindungen  dea  8piroi!s  nicht  nur  mit 
Saucrstofl*,  WasserstotT,  den  Salzbildero  und  dem  Ammoniak,  son- 
dern auch  Verbindungen  mit  Kalium,  Natrium,  Eisen ^  Kupfer, 
Silber^  Kick  u.s.w.,  und  z^var  in  verscldcdenen  Verl)ällni88en  dar. 
Klne  Entdeckung,  dasH  eich  eine  ternäre  organische  Verbindung 
mit  einem  melalliscben  Körper  verbinde,  würe  wahrlich  vom 
grtesleo  Interesse. 

D*a  Radical  in  dem  Spiroilw^a^erstoff,  odor  dem  Oelo 
Blutben  von  Spiraca  ulmaria  angenommen,  besteht,  wie  wir 
lOO  gesehen  haben,  aus  C,,  U^f,  O^  und  bildet  mit  einem  Atom 
Wiksiierstuir  du  Oel  oder  den  t$piroilwa8sen<to(r.  Das  fluch-, 
tige  Ocl  und  eine  couccntrjrte  wiiiisrige  Lösung  desselben  er- 
hält man,  wenn  man  Klüthcn  der  i?piraea  ulmnria  mit  so  viel 
Wasser  dcstillirt,  dass  eben  so  viel  Destillat  gewonnen  ^ird, 
als  man  Blumen  dem  Geuichlo  nach  anwandte,  und  diese  De- 
Mtlialiott  mit  dem  erhaltenen  Destillate  und  neuen  Blüthcn  noch 
«linul  wiederholt,  bis  V5  überdestiilirt  ist.  Das  Oel  ist  schwe- 
nr  irio  Wasser^  hellgelb,  löst  sich  in  Aether  und  Wein- 
gfeist,  Lackmuspapier,  wird  grün  gefärbt  vom  Dampf  des  Oela, 
djuin  gebleicht,  ent/.ündet  brennt  es  mit  rossender  Flamme.  Bei 
8d*  siedet,  bei  —  2Ü°  erstarrt  es,  SauerHtolT  verändert  es  nicht, 
mit  den  Basen  verbindet  es  sich  su  schweren  und  anlüslkhrn 
Verbindungen. 

Concontrirlo  Si-hwefclgüure  /.ersetzt  es  and  scheidet  viel 
Kolüe  «IM.  äaiy.bilder  entetcbcn  dem  Oclc  Wasserstoir  und  ge«- 
keo  dafür  äquivalente  Mengen  nn  die  rückbloibende  Verbin- 
ia»g,  Salpetersäure  giebt  SaucrstolT  an  das  Oel  ab  und  bildet 
ttfle  8»urc. 


Die  Analyse  des  Octs  gab: 

»)  PoggeaiJorfr»  Annnt.  XXXVt 
ftniku  Cliumic.  VUL  i. 


6 


Scharlau,  tiber  Denzo^isäufe. 

ße.l?  Kohle  =  19  At 

6,W  WHsserstoff    =    o   - 

&*.««  Snuerstoffi        =   4   - 


100,00. 
Warde  eine  Verbindung  des  Kiipfeni  mit  dem  OcH,  um 
Kapferoxydbydrat  mit  eiaem  Ucbcrfichasüc  von  Oel  bertilc^  fcr 
AD&lyso  uutcni'orren,  so  erhielt  Lüwif;: 
Öl,48  Kolileuioir    ~  IS  C 
3,44  Wasserstoff  ■-■    £  H 
8S^  Sauerstoff     —40 
_8g^  Kupfer  —    1  Ca 

1  Atom  Spirojiktiprer. 
L6wig  nimmt  in  dieser  Vcrbindong  eine  Vereinlgrunjf  <l4 
Spirolls  mit  dem  Metalle,  wie  bei  den  andern  WasserMolWo 
ren  an,  und  flndet  darin,  dass  die  Verbindung  1  AI.  W««««»tt 
weniger,  und  doch  die  gleiche  Menge  Sauenitofr  bat,    dea 
weis,   daas   das  Spiraeaöl   eine  Wasserstoffäiiure  sei,   und 
also  die  Redaction  mittelst  WasacrstofT  geschehen  sei.     Dco  «mi 
ten  Beweis    flndet   er   darin,   das8   man   aus   ßpiroilkapftn' 
Chlor  kein  Chlorwasserstotf,  sondern  nur  Chlortiaprcr  Dnd  ChIor< 
spiroil   erbalte.    Endlich  den  dritten  Beweis  nimmt  LOwig  w 
dem  Umstände,   dass,   wenn  das  Oel   mit  Kaliom  Ober  Qvtek 
Silber  in  Bcrüitriing  gebracht  wird,  nur  Wasserstoff  entwelcl 
und  Spiroilkalium   entstehe,    aus  welchem  mit  Cblorwassenii 
daa  Oel  un\'erfindert   hergestellt  werde. 

Spiroihvasseraloff  =  (C,,  U,o  O4  +  U)  -f  K  = 
Spiroilkaliura  =  (K  +  Cj,  H,o  O^)  +  H. 
ISpiroilkalium  und  Chlorwasserstoff  erzeugen  (K  +  Cl)^ 
Hjo  O4  4-  ")  =  Clilorkalium  nnd  »SpiroilwaHscrMtoff. 

Die  Verbindung  des  Kaliums  mit  dem  Spiroil  Tolgt  bei 
linder  Erwärmung  unier  Fcuercntwickeiang.     Dieser  Bei 
indefl.9en    nicht  schlagend,   es   kann   eich  bei  der  grossen 
wandtschaft  des  Kaliums  zum  Sauerstoff,  aus  dieser  VerUndu 
dea  sogenannten  Splrolls  mit  Wasserstoff,  von  der  wir  j»  nd 
wissen,  ob  nie  nicht   eine  Verbindung    eines  Kuhlcowamera 
mit   einem  Knbiensioffoxyde  und  Wasser  ist,    eine  Verbinda 
dea  Sauerbtoffd  dieses  Wassers,    mit  dem  Kalium  erzeugen 
WaaserslotT  ausscheiden. 

Könnten  wir  nicht  s.  B.  Spiraeaöl  ansehen,  «is  bi 
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tUtttr  gTelcbAtomigen  KohleowamcrstoffvcrblaJ.  =  Ot'off^o 


aus  Oxalsäure 
-    Wasser 


=  C, 


O, 


=       H,   O 


Spiraeaöl    =:  C,  ^  If ,  ^  O4. 


Die  Möglichkeit  der  Existenz  einer  solchen  Kolilenwaaser- 
■toffverbiatluug  ist  da,  die  Verbindung  von  Kohlcnwasj^rslofT 
mit  Siareo  und  Wasser  ht  bewiesen.  Die  Wiedercrzcugung 
des  Spiroilwasscr^tofTs  dndet  recht  gut  ihre  Erl^liirung,  wenn 
man  annimmt,  dass  Chlor  des  Chlorwasserätoir^  das  KaUumoxyd 
rcducire  und  Sauersto/T  desselben,  so  wie  der  WaäserstolT  des 
I       Chlors  wieder  daa  oxalsaurc  WasserstofTcarbonat   bilden. 

Siüroilkaliom    nach    Löwig  3=  Cm  U|0  O4  -^  K  Itann 
bctmchlet  werden  als  bcätebend  aas: 
^^  Kaliumoxj'd  =  K  +  O 

^^F  Oxaläiiuro  =  '^3  "^  ^ 

^^^  Kolilen  Wasserstoff    =3  C,<,  11,^ 

Cblorwassersloff  -f  Kaliums[iiroil    =s  (K  CI,).    (U,  0  +  0» 
C,  +  H^o  C,o)  Spiraeaöl. 

Gegen  den  /.weiten  Beweis,  dass  sich  eine  Verbinduno^  des 
Koprers  mit  Spiroil  aus  Kupferoxydhydrat  und  &=piroiiu-osser-> 
stolT  gebildet  habe,  liü«t  sich  einwenden,  dass  man  die  Ver- 
biuduug  sehr  gut  als  bestehcud  auü: 

Kupferoxyd  s=  Cu  0 

Oxalsäure  =         O3  C^ 

Kohlenwasserstoff   =^  C,o  1T|0 

betrachten ,  and  da^s  man  den  Verlust  von  einem  Atom  Wasser 
des  8piraeaöls  dem  Eintritt  der  ßai>is  zuschreiben  Itünne.     l)a8S 
bei  Berührung  mit  Chlor  nur  Cblorkupfcr  und  Clilurspiroil    ge- 
bildet werde,  ist  hieraus  ebcnfalb  erkliirlich^  denn    Chlorspiroil 
besieht  aus  Cj,  11,^  O^  -^  Clg.  Kupferoxyd  aus  Cu  O.  Chlor- 
kapfer  aus  Cu  Cl^.   Kupferspiroil  nach  Löwig  aus:    Cj,  Djq 
O4  4"  Cu,  nach   unserer  Ansicht  aus:   C,-,  I!,©  0,,  ^  Cu  O. 
Chlor  zersetzt  das  Kupferoxyd  und  bildet  Cblurkupfer,  ein  Atoia 
uerstwtr  verbindet  sich  mit   dem   oxaiaauren  Kohlenwasserstoff 
d  bildet  8piroil^  and  diess   mit  Chlor   das   Chlorspiroil. 
lIcbcrgiCMit  man  reine  Spiroilwasfierstoitsäure  mit  Aelxam» 
BiootakflÜMtigkeit ,   so   bildet  sich  eine  feste  Masse    von  spiruil- 
ratolbaorem  Ammoniak.     Ks  riecht  schwach  rosenarlig,  Isi 
iklos  uud  gelb,  Lii  kaltem  Alkohol  aud  Wasser  schwer 
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tüslioh,  In  abflolatem  Alkohol  aur^elGst,  kryntaUisirt  es  nach  ins] 
Krkalten  io  zarten,  hellgelben  Nadeln.     Bei  Il5c  wird  e»  Ms 
sig  and  Bublimirt  untersetzt,  mit  Kali  oder  Natron  erbitxt,  hii-] 
det    elcb  Ammoniak  durch   Zerset/.ung  des   S^jiroilwasserstolT- 
AmmoDiaks.     Low  ig  meint,  man  könne  hierauB  vielleicht  ver-l 
routben,  dass  eich  in  dieser  Vcrbindang  das  Ammoniak  in  einer 
ähnlichen  Vcrbindnng'  wie  in  dem  Marnslofire  befinde,  allein  dieMf 
sei  nicht  der  Fall,    denn  Säuren   schieden  B0j2;Icich  das  Oel  *b,\ 
und  bildeten  cntspreehendo  Ammoniaksalzo.     Nach  unserem  Et' 
kifirangsvcrsucbc  Insst  sich  diess  sehr  gut  folgendermaasäen  au»-| 
legen:    SpiroilwasserstolT   oder   nach    unserer    Ansicht    gedtubtj 
worden  kennend  als:  oxalsaures  Kohlenwas^erslo/Thydral,  ver 
dct  «ich  flo  gut  mit  Ammoniak,  wie  mit  Chlor  und  Dnson. 
moniak  i8t,  wie  bekannt,    eine  sehr  schwache  Base,   tind 
durcli  Kali   aus  eeiaen  Verbindungen  aaf<gescbiedeD.      Wir  er« 
halten  also  ein  Kalisalz  und  freies  Ammoniak.     Sfiuron  ver 
den  eich  mit  dem  Ammoniak ,  und  machen  das  oxalgaare  Koli-| 
Icnwasserstoffhydral  oder  den  SpiroilwasacrstolT  unvcrftadert  ftctj 

Die  Analyse  des  Salzes  liercrte:  15,32  Ammoniak 

86,48  SpiroiIwasscrä(olL 

Möchte  man  das  Salz,  anP  OxalsAure  prüren  um  jsu 
ob  die  Ansicht  nicht  beslüligt   würde. 

SpiroilknKum   erhält  man   nach   Löwtg,    entweder  di 
Verbindung  des  Kaliums  mit  Spiroilwasserstoff  oder  durch  K»-l 
lllüsung  und  Spiruilwnsscrscntr.     Es  ist  ziemlich  schwer  in  U'a 
ser  löslich  und  krynintlisirt  in  kleinen,  strohgelben  IMamen. 
anderen   Metallvcrbinduugen   werden  durch    doppelte  Wablvtr*] 
wandtschafl  erzeugt. 

Spiroilsäure    entsteht,    wenn    man    Spiroilwasser^^toff 
massig   concentrirtcr  Salpetersäure,    die  nicht   im  VJch, 
angewandt  sein   darf,    massig   erwärmt.      Unter   Kut« 
salpetriger  Säure  bildet  sich  eine  feste  Masse,   welche  Lfll 
Spiroilsäure  nennt.     Sie  ist  geruchlos,  kratzt    im  Schhinife,' 
schmelzbar,  krystallisirt  leicht,  kann  sublimirt   werden,    wobdj 
ein   Tbcil  zersetzt  wird    und   Kohle  binterlässt.     An  der  LbsI 
xieht  sie  Wasser  an  und  wird  gelb,  Türbt  die  Xiigel  and 
gelb,  ist  in  Wasser  wenig,  in  Alkohol  und  Acthcr  aber 
löslich.    Aus  der  weingeistigen  Lösung  krystaUleirt  die 
in  goldgelbeü  Prismen.    Die  Analyse  gab: 
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Kol)len«(oir  40,02  uoil  S1,t>^ 
Wiuaprotoir  3.(V0  -  3,43 
Ksueratuff       4AyiH    -    4.S,Stf  ' 


(3  M. 
10    - 

b   - 


100,00  1(N>,00. 
Lüirig  ful^ert  hieraus^  dutvs  4  Atome  gauerslofT  von  dem 
4cbydrogeuisir(eu  lUiJicale  =  12  C  10  II  4  0  nurgcnoinmea 
mdotk,  und  erklärt  hierduixli  die  Kreeugung  d^r  groüaen  Msnge 
yoa  Mlpetriger  Hiiarc.  Ea  lieflse  «ich  dieser  Proccsa  auch  so 
VUiireo^  titis»  durch  Kiuvrirkuiig  des  SaacrBtoOs  der  Snl|ie(er- 
•iure  2  AI.  Koldensiinre  aus  4  At.  SauerotofT,  und  8  At.  Kob- 
leoatuir  des  KoiileinvAsserhlotTs  cr/,eui^,  wodurch  eine  neue  Vor'» 
lündiing  des  KoblciivvaH^crKlofl's  gebildet  itürde,  die  mit  der 
Oiabaure,  der  KolilenMäurc  und  dem  U^dratwaaäer  oia  tialü 
Jfildeo.     Folgende  Formeln  dafür: 

6piroUua«*er8toir  =  {{\„  Uta  +  *'»  0«  +  Ua  0)  + 
t(^a  Oq)  =  Salpetersäure.  Ilkraua  folgt  2(N^  i)^)  =  aal- 
BgLilge  ääure,  die  cntweiüht. 

(9  KohJcnKioff  des  Kolileuwasserslofls  mit  4  Sauerstoff  der 
xerseixten  ^nl|ie(cr84iure  y.u  Kohlensäure  =  2(C  O^J,  +  neuer 
KoyeQWas8crsloir=Cn  ll|o  mit  Oxal^iiure  und  Wasser ^^Cj  0,}+ 
Uy  Oju     Dass   rauchende  Sali)ctcrsüure  gan;fi    andere   Producta 
mtcagt ,   möchte   üoine  Urkliirung   darin   finden ,  dn^s  vielleicht 
uetir  KoblenMüure   durch  die   bcitigerc  Kinwirkung   der  Salpe- 
(erüäuro   er/.eügl   wird,    »Is    zur  t^onstituirung   der  neuen  Ver- 
bindung ^  die  Low  ig    ^piroiJiiiiurc  nennt,  nüthig  i»t,  oder  das« 
Auch  die  OxAlaäurc  mit  in  Kohlensäure  verwandelt  wird.     Ijü- 
'  hat  uns  uiohl  gehagl,  ob  diu»  Hth  entwit-kclado  (>aa  reine 
ligc  'Säure  sei,   oder   üb  sie  nicht    auch  andere  Ünae  ent- 
halt«.    Die  MaHtie,  die  bei  Uiunirkung  rnuL-iiooder  ääarc  erzeugt 
Lm|(ird,  int  sehr  biKer,  gelb  und  dii:kllüsNi<:,  und  fiirbt  alles  gelb, 
^H^   «uhaicl/.bar    und   dc^aillifbar.     liiu  Anulyne    M'ar  nicht  mög- 
r    tleh.     Mit  Wa^^^crdiimiiCca  geht  die  Masac  unzersetMt   fort,  der 
llucJ.^:     .'    ^  u-rt    ungcfarbie,    firiämntiacbu  Kryiilalle^  dlo  noch 
uii'ht  IV   <         lii  sind. 

fiöw'ig  Migt   ferner:   wird   Sikiroibiinre   mit  Kalium   über 

ck&ilbcr  verbunden,  no  cn</.ändc(  und  expluUirt  die  Miji>cltuug 

ig.     Es  wird  nur  ein  Thcii  ^pirüiLsänrc  KcrnclKt,    oh  ucbei- 

dct  aich  Koblo  an«,   «ud  Spirollk&lium  tud  achwcfcUaures  Kali 


gleich  Kohle. 

ChlorspiroII  erbült  man,  wenn  nrw 
Chlor  streichen  Ifimt.  ChlorwassersM 
Chlornpiroil  erzeugt  eich.  Nach  unse 
Aawendang  des  Dumas'scben  Goeei 
dnss  dem  KohlenwasserslofT  9  At.  \Vi 
aber  S  A(.  Chlor  ciutre(cn,  and  80 
bildet  werde.  Dns  Chlorspiroil  verbi 
und  nird  durch  Säuren  unverändert 
wlg  Bchliesat,  daas  es  mit  denselben  vaj 
Diesa  ivüre  demnach  ein  Oxycblorid ;  all 
eine  völlig  genügende  Krkinrutig  gleicht 
nehmen,  dass  sich  eine  Verbindung  aus 
Kali  und  Oxalsäure  bilde,  and  daas  8ia 
«chaidct. 

Chlorsplroil  und  Kalium  enfxflnden 
0]>lroilkali,  Zicrsetzung  eines  Theils  < 
Hier  tritt  eine  ZerselKung  des  einen  > 
indem  Kalium  demselben  den  SaucrfltofT  e 
«rheidung  der  Kohle  aus  dem  Kohlenw« 
Icnli  erwSrmt,  zersetzt  eich  unter  Feue 
Clilorknlium.  Brom  und  Jodspiroil  verl 
Rldroil  und  haben  alle  eine  analoge  Zas 
Verbindungen,  die  Lüwig  ang 
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r=r  C,.  H,o   O4  +  O4 

BpJroUwasscrstoff  =  Cj,  H^q  O^  -f-  H, 

ißplroilwÄ««8ersL-AmmonIafc      =  C,,  Hj,  O^  4*  N,  II 
Bpiroilkaliuffl  c=  C,,  Hm  0^  4-  K. 

AoaIo^  slnJ   die   andern  MetKÜverbindangen. 

Wenn  es  nun  niu^h  nicht  unsere  Absicht  sein  kann ,  Herrn 
iwig  auf  theoreliiichem  Wege  widerlegen  za  wollen,  so 
ittt  M  aoH  nicht  entgehen,  dass  die  abi  unamstOsslicb  ang&- 
ibrtefl  ßrände  einen  sehr  uneichern  Boden  haben,  und  dasa 
Prut-esse  m'oIiI  noch  eine  andere  Erklärung  zulassen,  ab 
angefäiirle.  Ilabon  wir  nan  'auch  nicht  Gewis.<4heit  fQr  an- 
Annahme,  so  können  M'ir  ans  analogen  Processen  in  der 
inuchen  Chemie  mit  demselben  Rechte  unsere  Ansicht  als 
;hlig  aiifHCelleo^  mit  dem  Herr  Löwig  die  seinige  ans  dar- 
UeberdieftH  haben  wir  für  die  Richtigkeit  dieser  Ana- 
IjrsM  noch  keinen  Beweis,  denn  es  fehlt  ans  die  Vergiei- 
cbOBg  mit  dem  speciflschen  Gewicht  dea  Dampfes ,  nnd  ohne 
tfOM,  Controllc  mfiasen  alle  Analysen  organischer  Körper  mK 
Bht  in  Zweifel  gezogen  werden  ^  so  laogc  nicht  von  vielen 
»tcn  die  Uebercinstimraong  sie  bestätigt,  da  wir  nur  zu  gat 
WiaaeOy  wi«  wenig  die  von  Verschiedenen  angcf^tellten  Aoa- 
mit  einander  übereinstimmen,  und  von  wie  grosaer 
i^ichtiglceit  die  genaue  Berechnung  der  AtomcoRahl  für  die 
Iroog  dieser  Processe  der  organischen  ChemM)-  ist.  Wir 
Dhea  nur,  dass  Herr  Low  ig  seine  intcressaA^n  Unter- 
»cbungen  mit  grösaeren  Mengen  wiederholen,  und  ans  dio  Ge'> 
icit  seiner  Kntdccknagen  geben  möge.  Allerdinga  v'üro 
grossem  Interesse,  eine  tcmäre  Verbindung  kennen  »a 
im,  di«  «ich  wie  ein  Halogen  oder  eine  binaro,  dcmfiolben 
Verbindung  verhielt. 


\ 


Wörtern  q>Xoioi  Uinde  und  (ifi^a  Wur»« 
der  liiade  der  PUaumen-,  Birn- und  v</i 
baaiuo  aiMgCiiogcn  wird.  Es  bestellt  sc 
den  bhtern,  adstiingirenden  StoiT,  den  ; 
deckt,  wenn  inaa  dio  Rinde  im  Friscl 
Dm  Pliloridzin  ist  wahrgchciotich  darin 
pem  rotiien,  färbenden  KtofTe,  von  dem 
Goicgenlieit  baben  werden.  Das  Pblori 
ai&ssig,  aber  in  uitgleicii  goringerar  31 
ßtwiuiies  und  der  Aobte,  selbst  in  den  U 
ilet  In  dem  IMaasse^  als  die  Rinden  vei 
vtillstiindigcn  Trocknen  kann  tnan  na 
finden. 

Mehrere  andere   Umstände  können 
•09  frischt^  Rinden  noch  voilsttindig  vc 
nigfttens  «j«ien    grossen  Verlust   verursal 
Schreibung  der  Uereituui^sart  noch  spfile 

Geiger  hatte  schon  bemerkt,  das 
Zweigen  des  Apfelbaums  einen  sehr  bi 
den  Qeschmack  habe,  einen  Gescbmac 
werden,  dem  Phloridzio  eigen  ist.      ^ 

Eigenschaften^ 
Das  Pbloridzia  Ist  eine  mattweisse 


i.      ..t^lLttaV  ^^ 


.»t-i.:-     :_     ->IJ 
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nriern,  die  sich  darch  eine  dunkelgelbore  Farbe  von  den 
ern  Krystflllen  un(crschdilen. 
Der  Geactimnck  Ui  zuevst  leicht  sa<!sltch,  Sndcrt  urlch  aber 
Md  in  einen  biltern,  und  nird  endlich  zusammenziehend. 

Das   »pccifiäche  Gewicht,   beslimmt    mitlclfjt   einer  in  der 

Kfilte  gcsitligten  Lösung,  gab  eine  Dichtigkeit  von  1,001 ;  ver- 

I      glichen  mit   dem  spec.  Gew.  des    deslillirten   Wassers,   das  als 

ICtnheii  angenommen ,   findet  man  das  spcc.  Gew.  des   Pblorid- 

1     Klos  bei  19»  C.  =  l,42ö8. 

L^^  Dei  gewöhnlicher  Temperatur  ist  ea  sehr  wenig  in  Was- 
^Br  lÖ!«lich,  weil  ea  von  0"  —  22**,  1U00  Thclle  Wasser  üur 
^Kanng  von  1,9  Theilen  bedarf.  Von  22°  —  lOO"  Ifist  sieb 
^^Ms  Phloridzin  in  verschiedener  Menge  auf,  und  zwar  nach  dem 
6rade  der  Temperatur.  Bei  50°  tfist  das  Wasser  schon  eine 
sdemlich  bedeutende  Menge  des  Phloriü/Jns  auf,  und  bei  100° 
lOat  ea  eich  in  alleii  Verhültnissen  in  Wasser  auf. 

Man  kann  diese  verschiedene  Löslichkeit  den  Phloridzina 
bei  jedem  Wurmegrade  am  besten  durch  eine  gekrümmte  Linie 
darKlellen,  indem  das  eine  Ende  derselben  in  der  horizontalen 
Linie  die  Lüslichkcit  des  Phlurid/Jna  von  0°  —  22*^,  daa  an- 
dere Ende  in  der  senkrechten  Linie,  von  100°  ans  darüber  an- 
■■Ugt,  well  n&mlich  bei  diesen  Graden  die  LOsIichkeit  nicht  mehr 
^^Kgrenzt  i»t.  Der  Bogen,  der  die  Verbindung  beider  Linien 
^^AratcUt,  giebt  ans  die  verschiedenen  Grade  der  Löslichkeit 
^K'lschen  2^°  und  100°  an. 

^r        Macht  man  eine  genugaam  concentrirte  Lösung  des  Pklo- 
rld^ina  bei  100**  nnd  I/isst  sie  erkalten,  so  erhallt  man  Krystalle 
der   erstem   Form;  wenn  die   Lösung  ihre  gewöhnliche  Tem- 
|ieratur  wieder  erlangt  hat,  so  erfüllen  die  Krystalle   das  Ge- 
ftM  so,  dasa  man  es  ohne  Frucht,   Wasser  ausfliesaeo  xu  se- 
hen ,  oiukcbren  kann.     Diese  Erscheinung  kann  man  nach  2  bis 
Standen  f;ehen.     3   Gramme   Phloridxin   genügen   nicht,   um 
cae  Erticheinung  hervorzubringen^  aber  um  mit  Kristallen  ein 
efäs«,    das  %wei   Pfund  Wasser   enthalten   kann,   zu  erfüllen. 
m  die  Krystalle  wieder  in  den  flussigen  Zustand  zu  versetzen 
d  die   Flüfisigkeit    völlig   klar  zu  machen,    bedarf  man    einer 
cioperntur  von  80°  —   100°;  TOllstüudig  trübe  ist  die  Lösung 
gewöhnlicher  Temperatur. 
Das  l'Lloridziu  löat  sich  bei  gewüliulichcr  Tompcntur  wo- 


Bei  geu  öhnliclier  Temperatur  getr 
t^A-Ma  noch  7  p.  C.  Wasser,  welches  i 
rstur  von  100<'  und  darüber  erst  verll 
VersQcbe  be^lfitigen  diess  Resoltat. 

1)  0,918  Gramme  des  Phlorid/J 
krflmmtc  Röhre  gethan  and  in  kocheni 
terdeHsen  Hess  man  35  Minuten  bindur 
LuHpumpe  Irookne  Luft  durch  die  Höt 
erhielt  man  einen  Verlust  von  0,065, 

8}  0,915  Gramme  wurde  aur  d 
die  Bohre  in  eine  Zinncblorürtüsung 
die  Temperatur  auf  11)9*^  brachte,  ei 
das  Phlorid/.in  »ich  zu  zersetzen  hegt 
Untersurtinng  war  nach  27  Minuten  ei 
oder  7,65  p.  C. 

3)  3,466   Gramme   wurden  mittel 
^  ßandbadc  erbitxt  bis  20!)<>.    Der  Verl 
"öder  7,674  y.  C. 

Wenn  In  beiden  letzteren  Versuch 
Fchelnt,  so  scheint  mir  dless  von  eioei 
ten  Phloridzins,  welches  dann  mit  den 
meugerechnet  iflt,  herzurühren.  Diese 
ren  indessen,  keiu  anderes  Interesae^  tl 
Phloridzin  sein  Wasser  gänzlich  be 
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HkInMiMn  schon  s«br  dcuOicb  oad  bei  173<)  tiohoo  toII- 
wamm  gecobehen.  Bei  1770  wiril  es  K&ho  and  bei  1970  ger- 
eich and   bildet  eiue  lilciae  Menge  sich  subiiinireoder 

»änare. 

Fibrt  man  fort  die  Temperatur  zu  erhohen,  bo  eiilweicht 
(eist  volllioininon  Tarblos  and  Kohlcnsfiurc.  Gegen 
der  Arbeit  entsteht  eine  öligo  Flüssigkeit  von  dunkelbrna- 
er  Farlie,  die  sich  in  2  Schiebten  «ondert,  von  denen  die  eine 
ilf  dem  Brenzcssiggeist  sclmimmt  und  nur  in  geringer  Mengo 
iirbMidea  Ist,  die  andere  aber  am  Boden  bleibt  und  in  %vcit 
etrtchUicberer  Menge  wie  die  erstcre  sich  zeigt  Der  Bück- 
aod  ist  Kohle. 

Mit  einem  Ueberscbqfls  von  Kalk  destillirt,  sind  die  Er« 
siMinungen  dieselben,  mit  Ausnahme  des  Falles,  da&s  sich  nicbl 
■K><8&ure  erzeugt   und  die  Kohlensäure  von  dem  Kalke  ab- 

Hsctüt  man   das  Phlorldzin  plötzlich  einer  Temperatur  toq 
>—  3O0O  aber  einer  Spirituslampe  aas^   80  schmilzt  der  eioo 
j^,    bläht  sich  auf  uud   bildet  eine  gelbliche  durchsichtige 
BBigkcit. 

liiilt  man  jetzt  mit  Erhitzen  an  und  untersucht  das  6e<» 
aluaolzcne,  so  findet  man,  dasä  das  Phloridzin  in  seinen  phy* 
ikalischen  Eigenscharteo  eine  grosse  Veränderung  erlitten  hat. 
faa  i'roduct  ist  weniger  löslich  in  Wasser  bei  100*^,  als  das 
ryslallisirtc  Phloridzin  ,  einmal  aufgelöst  krystallLsirt  es  nicht 
icdr  bei  gewühttitcher  Temperatur,  bildet  einen  Absatz  einer 
Igen  Substanz,  welche  jedoch  alle  chemischen  Eigcnschafi« 
Phloridzins  besitzt.  Die  Flüssigkeit  enthält  eine  viel 
re  Menge  von  diesem  Phloridzin  als  vom  kryslallisirteo 
Diess  ist  also  ein,  auf  einfache  Weise  erhaltener  iso« 
ier  Körper. 
^Fährt  man  mit  dem  Erhitzen  Tort,  so  brtiant  sich  das  Ger» 
itjsene  allmablig  und  verbreitet  einen  aromatischen  Genjcb, 
:h  dem  der  Bcnzoesüurc ,  ohne  indessen  aeino  Durr.lit<ich-. 
rit  7.11  verlieren.  In  diesem  7jiistande  ist  es  nicht  mehr  im 
iden  Wasser  löslich,  nur  allein  in  Alkohol  und  Aether, 
Ich  konnte  es  nicht  kryslallisirt  crhnltcn.  Die  chemlMchcn 
»nschaftcn  liatto  man  mit  den  phytüsuhcn  vcräodcrt,  wcbholh 
Fea  Buch  nicht  weiter  untersuchte, 


#TNI.  Aücnni^MetneMptirvonseinrtni^ 

Mit  Vio  Schwefcisuure  und  nngcnl 
behnndeH,  wtirden  die  chemischen  BIj 
1  —  8  slündigem  Sieden  iiiclit  verändert, 
kcr  und  nach  dem  Erkalten  fnnd  sich 
grasgrüner  Kömchen  krysialllsirt ;  sie  j 
lOst  die  Bi{B:eii9Chanen  des  Phtoiid^ins  : 

Schwache  SaliieterHäiire  löste  das 
gelben  Färbung  auf  and  gab  am  anderi 
Niederschlag. 

Conccntrirte  galpetcrsiOrc  griff  d; 
»n,  salpetrige  Siiuro  entwich  in  grosse 
i^bat  br&unte  sich  und  stellte  eine  hars 
eich  augenblicklich  in  der  Wfirme  auflös 
dichtung  fand  man,  dasjs  alles  Phloridi 
wandelt  war. 

Mit  einer  wjlssrigen  Phterld7JnlCs 
Menge  verdünnter  8al(ic(ersjiure  Tien 
ficbcinbar  nicht  im  geringsten  die  Fnrbi 
gcnblicklich  zu  verandern,  nach  und  n 
Aoeh.  Am  andern  Morgen  war  die 
and  gallertartig  geworden. 

Diese  beiden  Krschetnungen  hingen 
einer  cigenthömliciicn   braunen  Substaa 


.1      l,^7^l,i 
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CoDCcotrirle  E-sifl^ure  lüste  ohoe  die  geringslo  VerSnde- 
nu)^  Irirht  auf)  Alkalieu  rülllen  diese  AudüKun;a^. 

(:|>  -•-.  ^rr  gab  mit  der  PliloridziDlösuog  einco  wciasli- 
(diaD  ^ ilng. 

LU»  ich  das  Ctilor,  Brom  und  Jod  aaf  trocknes  Phlorid- 
ida  wirken,  so  erzeugte  sich  Würmo  und  ca  bildete  aich  eia 
briooUcbcr  har/Artigcr  Kor|ier,  der  an  den  Fingern  klebte,  aa- 
lüslieh  io  Wasaer,  selir  löslich  in  Allcobol  und  Aetber  war.  Za« 
(ieich  bildete  »ich  ChlürwaüserstolTsÄure  und  Wasser. 

leb  bin  gc/\t'ungcn  -aü  glauben ,  iIhüh  dicBe  vcritcbicdenea 
Körper  mit  dem  Phloridzio  eine  oder  mcbrere  chemische  Ver> 
biii '  I  bilden,  wieu'obl  ich  dicss  nicht  bcätiiligen  kann,  weil 

in  a  denen    vergleichenden    Uaiersuchungeii,  die  ich  ao- 

etollte,  die  Menge  dea  Broms,  Jods  und  Chlors  »a  verschie- 
den war,  ala  um  daraus  ein  rolgorcchtcsi' mittleres  Verhültitiaii 
ui  xiehcD.  liässt  mau  diesen  Kürpcr  Itiitgerc  Zeit  in  Wasser 
liiigea  and  eroeuert  dieas  vou  Zeit  />u  Zeit,  um  die  Einwirkunic 

»Iben  xu  begünstigen ,  so  wird  dieser  braune  Körper  immer 
ood  mehr  wclas  und  erhalt  cndiiuh  alle  Uigen^chnricn  tlcA 
PtUortÜKios  wieder. 

Die  Unlöalichkeit  der  Verbindung,  wcli;he  mau  durch  Ein- 
wirkung der  vcrbrennenilcn  StolTe  crhiUt,  erkliürt  um«  der  Nie-« 
dcrschlag,  den  das  (.'hlorwa$ser  in  einer  L(>suag  des  Phlorid» 
£iu8  vcrur.<>acht,  wenn  C8  darin  im  Ueberschusa  enthalten  ist.  Kine 
Auflösung  des  Chlorkalks  macht  eine  Lösung  des  Phlorid%int)Klark 
gelb;  die  Farbe  wird  alhuühlig  immer  dunkler  und  wird  nach  einigen 
Tag;ea  endlich  ganz,  hraun,  ohne  iudeascti  einen  Nicde;'8chlas; 
XU  er7.cugcn,  im  Gcgenllieil  befördert  sie  die  Aullüxlichkcit  sehr. 
Ammoniak  und  die  anderen  ützenden  Alkalien,  selbst  Kalk- 
Wtaaet  ood  BarytwasMcr  u.s.  m'.  lösen  das  Phtorid;fiin  ohne  Ver- 
iodernoK,  irgend  eine  Suure  indejssea  schlägt  es  uach  der  S&t- 
Ügang  der  Basen  rtieder. 

Schwefelsaures  Eisenoxyd  und  das  Eisencblorid  färben  die 
Pblorldzinlösung  dunkelbraun;  das  er stere  erzeugt  damit  zugleich 
einen  ockergelben  Niederschlag  (^^esquioxydj,  wahrend  das  xwcile 
die  Lösung  des  Pbloridzius  befördert  und  die  Kryatalllsation 
▼erbindert. 

Schwefelsaures  Eiseooxydul  verändert  seine  Farbe  nur  dann, 
wenn  es  Kltenoxyd  enthält,  weabalb  das  Phloridzio  eiu  Roagend 
rar  das  lei/^terc  sein  kann. 
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Baflisohofl  osrigsadres  Dteioxyd  verorsACht  einen  bedteteo« 
den  weissen  Niederschlng,  der  ein  wenig  in  Wasser  l&sUisIkl 
and  lange  Z«it  iin  Wasser  schwebend  bleibt ,  ehe  er  sieb  vol 
kommen  absetzt,  ja  er  briiuclit  8eil>^t  oiebrero   Tage,    ehe 
vollkommen  klare    Flü.s.sigkeit  «ich  bildet.     Dieser  Xiederschlafl 
bt  nach  dein  Trocknen  bellgelb,  besieht  aus  Bleioxyd  und  Phlo<j 
ridKin,  welchea  hier  die  Stelle  einer  Saure  vertritt  und  nu«  cUJ 
nem  basischen  Salxe  in  ein  neutrale»  umgewandelt  werden  kt 
wenn  man  durch  Kseig-säaro  den  Ueberschusä  von  Dleioxyd 
fernt.     Ich  habe  es  Pbloridisal  des  Bleies  genannt. 

Neutrales  essigsaures  Bleioxyd,    Qaeck^ilberchlorid 
Sllbernltr&t  aind   ohne   Einwirkung  auf  das  Pbioridxin  und  Im^] 
Ben  es  mit  sich  zusammen  krysiallisircn. 

Eine  Auflösung  von  Gallert  oder  Biweisa  pchlagt  ea 
nieder. 

Za  derselben  Zeit,  als  ich  die  Eigenschaften  des  rhiorid«] 
Kins  untersuchte,  ontersucbie  ich  auch  die  des  SaUcins  and  habtl 
gefunden,  tl&ss  Chlor,    Brom  und  Jod  mit  Snlicin  einen   &hnri->| 
eben  liarzigen  Körper  wie  mit  Phlüiidxin  erzeugen.     Die  Ein« 
Wirkung  ist  lebharter  und  die  Wärmebild ong  weit  grösser. 

BAMisch  essigHSures  Bleioxyd  {schlägt  das  ü^alicin  iiict 
der^  desgleichen  alle  andere  Metalisalze  bei  gewöhnlicher ' 
perator. 

Chlorkalk  färbt  das  Saücln  nicht  gelb,  während  s. 
Bnurea  Eisenoxyd  and  Ki^cncblorid  die  Audüsung  ohne 
schlag  braun  fürben.     Erhitzt   man  diese  Mischung,  "bo 
Hieb    die   Erscheinungen,   die    Flüssigkeit   wird    plötxlich 
flirblos  und  man  erhält  einen  ockergelben  Niederschlag. 

Diess  könnte  vielleicht   von  einiger  Wichtigkeit   sein, 
dem  es   vielleicht   zur  wirklichen    Bestimmung   der  Atome 
ßalicins  dienen  könnte.     Dampft  man  die  (lltrirtc  Flüssigkeilt 
EU  einer  gewissen   Consisteu»  ab  und  setzt  absoluten   Alka 
hinzu  ^  80  setzt  sich  das  scbwcfelsaure  Eisenoxydul  in  Kryst 
len  ab  und  durch  rreiwilliges  Verdunsten  der  alkoholischen  FU 
Bigkeit,  erhält  schöne,  weisse,  kubische  Krystallc,  die  nicht 
lictn  sind   and  die  bei  der    Zersetzung  durch   Feuer   in 
kleinen  Porzellanschaale   eine  purpurrothe  Farbe  gicbt, 
den  ganzen  ioaern  Raud  der  Schaale  bedeckt,  äbnUcb  der  j 
paraäure. 


de  Koninck,  über  das  PhloridKin. 


95 


Ich  gfnabto  der  Anfiihrang  dieser  Vntereachung  deshalb 
nöthig  KO  h«beo,  weil  ich  nirgends  Angaben  dn ruber  fand  und 
weil  sie  einen  Beweis  licrcrn^  welctien  Eindu.ss  verschie- 
dene Teniiioratargradc  bei  Ttildung  und  Zersetzung  der  Kuriier 
anaflliett. 

Ich  bin  mit  den  Cliioriüea  nicht  zu  deoselbea  ReBoltateo 
g«kngt 

Analyse  de»  Phloridzirtt. 
Die  Analyse  des  Phloridzins  habe  ich  nach  Liebig'a  Me- 
thode, die  durch  Mitschorllcb  verändert  ist,  mittelst  Kupfer-    ' 
Oiyd  geoiacbt. 

1}  0,5135  Orm.  bei  lOQO  getrockneten  Phloriditina  gaben 
0,9456  6rm.  Kohlonsiiure  und  0,258  Grin.  Wasser.  Ilicrniia 
•rbilt  man  im  erstem  Product  0^8614  Orm.  Kolile  und  im 
svieilen  0,0286  Grm.  Wasserstoff  oder  wenn  man  es  auf  100 
reducirt : 

60,905  Kohlenstoff 
5,569  WasserRloff 
43,526  Sauerstoir. 
3)  0,812  Grm.  gnben  1,503  Grm.   Knlilcrt.oniirc  itnd  0,493 
WMser,  enthaltend  0,4156  Grm.  Kuhle  und  0,0460  Grm.  Was- 
Mrstoir,  in  100: 

61,19  Kohloniitofr 
6,77  Wasserstoff 
43^04  Saueistoir. 
Nachdem  ich  das  bei  120»  getrocknete  ßleiphloridznt  nach 
Bcrxelius's  MetLoJe  zersetzte^   fand  ich  die  Alomciuahl  dc«^ 
l'hlürid//tns. 

0,471  Grm.  dieser  Substanz  gaben  0^1879  Onn.  Bleioxyd, 
rcrocr  0,132  reducirtcs  Ulei ,  eittsiirechend  0,1422  Gramme  des 
Oxyd«,  der  erstem  Menge  hin/.ugefügt  gicbt  0,2701 ;  hieraus 
ft>l^,  das«  0,471  Gr.  des  PhlotiüxatH  aus  0,2701  Bcinxyd  und 
O,f009  dea  l*hlorid/,liis  gebildet  sind  uud  in  100  bestehen  aus: 
57,26  Bleioxyd 
42,74  Phlorid/in. 
Ber^bnet  man  hiernach  die  Atomenzahl  des  Phlorid/ins,  so 
lat  gj«  sr  i0i0,S8.  Die  Atome  selbst  werden  vielleicht  dar- 
guUSU  durch: 


ElO. 


^14  ^te   ^9 

2 

cder  cio  Doppclatom  durch  0,^  U^g  O9. 

Diese  Zusaininenäctzung   cnt«prichl  votlkommcn    der  durch 
|4ie  Analyse  erhaltenen^  welche,  weoa  man  die  duruh  B( 

808t  I 

Hang  erhallene  Zahl  vielleicht  ein  wenig  niedriger  =  — ;  ' 

annimmt,    sich   nicht  viel  von  der  Zahl  1040,88  eutfernt. 
erbieU  durch  Untersuchung 

Ci4  —  1070,10 

H,9—    112,88 

Oq   «    900,00 

Vergleicht  man  die   Resultate    beider  Analysen   mit 
twelche  die  Berechnung  giebt^   so  findet  man  Tür  100: 


Durch  ExperimeDie. 

1.  a. 

60,905  61,10 

6,att9  ö,77 

43,536  43,01 

100,000         '  100,<X) 


Durch    Betechnuitg. 

61, S^  ^ohlenslotr 
6,393    Wasserstoff 
43,'JIS)    Sauurvlotr 


100,000. 


Auäs-ühung  des  Phloridiitu. 

Die  Anaziehung  des  iMiloridKin»  ist  ao  cinfVich,  (Tasa  cf 
verwundern   ist,   wie   es   nicht   schon   lange  dargestellt 
Zwei  Vcrfahrnngsarten  bieten  sich  dar,  und  man  kano  die . 
eiebung  mit  Wasser  oder  Alkohol  bewerkstelligen. 

Welche  von  diesen  Verfahren  man  auch  wähle,  80 
doch  stets  nöfhig,  dass  man  frische  Rinden  der  Wurxeln, 
in  Ermangelung  derselben,  des  Stammes  und  der  Zweig« 
wende.  Diese  Arbeil  ist  sehr  leicht,  besonders  bei  den 
Kein  der  Aeprelbäume,  wo  die  Rinden  dicker  sind  als  be 
andern  Bäumen,  die  Aus%iehungsart  aber  dieselbe  ist.  Ich 
ea  übrigens  selir  oft  bemerkt,  d&ss  die  trocknen  Rinden 
sehr  wenig  Pbloridzin  liefern,  desiiaib  ist  es  nothwendig, 
Rinden,  sobald  die  Wurzeln  nur  aus  der  Erde  sind,  anzuwetiilc 

Das  erste  Verfahren,  welche.«,  wie  wir  spiUcr  8chcn 
den,  weder  das  be.«tc  noch  das  vorthcilhaflestc  ist,  besteht'^ 
rin,  dass  wir  die  Rinden  in  einen  Kessel  werfen,   und 
viel  Wasser  fibergicssen,  dass  sie  bedeckt  sind.    Wir  li 
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4  —  5  Strrnilea  Mieden»  j^eneen  ilte  FtflSHif^kcU  nb,   and 
jieMrn  nur  drn  Hflckodind  eine  gleiche  Menge  Wasser,  lassen  es 
1  —  2  Sliimicn    '    ■—    -ies.nen  es  von  neuem  noch  warm 
vereinigen  die  1  ilen.    Jclzt  lässt  man  sie  24  —  3ö 

ffönden  in  Bnhe;  in  dieser  Zeit  setxt  sich  eine  grosse  Mengo 
PbloHd/.ins  ROI  Roiien  und  an  den  Wunden  üca  GeKanta 
id  «war  in  Form  von  mehr  oder  minder  dunltlen,  körner- 
ligtn  Krjüfallen.  Eb  genflgt,  sie  wieder  aufKaTösen,  miC 
Vbierknhle  zu  behandeln,  und  mehrere  Male  kryslMllltdrcn  T.i£ 
luMO,  um  sie  vollkommen  rein,  und  mit  den  von  uns  bescbrie» 
J^eo    Kigenschaflen    zu  erhallen. 

Wenn  man  die  Mutterlauge^  bis  auf  '/^  oder  %  ihres  er- 
•ien  Volumen*)  abdampft^  so  erhfilt  man  nai-h  dem  Erkalten  eine 
fOe  Menge  Phjnrid^in,  aber  weniger  rein,  als  das  erstere. 
erhalt  auf  diese  Weise  3  p.  C.  von  Triäcbefi  Eindeh,  was 
.9  p.  C  von  getrockneten  gleich  kommt. 

Nach   der  zweiten  Methode   bedeckt   man   die  Rinden   mit 
Incr  ßenöjgcndcn  Menge  schwachen  Weingeistes,  oder  geu'Ohn- 
:bcn  Kornbranntweins,  setzt  dat't)  das  Gan^e  7  —  8  Stunden  einer 
Temperatur  von  50 —  00°  aus.    Man  erreicht  seinen  Zv'crk  sehr 
wenn  man  die  Rinden  in  einen  irdenen  Krug  thnt  und  nun  mit 
vcrsfhliCHst,  denselben  dann  lo  dicNiiJie  unserer  gewtlhn- 
\   iicliea  Stubenüfea  stellt}  auf  diese  Weise  erbftlt  man   eino  ns^ 
iländige  Tcmpcrntur  und  spart  Brennmaterial.     Man  wiedcti^olt 
Arbeit  1  —  2  ölal,   vereinigt   die   Flüssigkeiten   und   un- 
terwirft sie  der  Destillation.     Uierdnrch  enlfernt  man  die  gfossle 
~1enge  des  angeivandten  Alkohols;   dann    Ins^t  man  den  ituck- 
land  erkalten  1  —  1»/,  Tage  lang,  und  erhall  im  A^^»t/.R  eine' 
groMe  Menge  weisseres  Phloridzio,  als  nach  der  <  hen-, 

den  Methode.      Die   Mutterlauge  liefert   durch  Ahdauiplcii   eine' 
Menge;  die  Reiuigungswciso  bt  die<)elbc  vi'ic  bei  iler  vnr- 

len  Methode. 
Die  Vortbclle  der  letztem  Bereitungsart  de.s  f  hloriilzinii 
bcBtebea  Im  Ersparen  des  Brennmaterials  und  der  "Zeit,  wtll. 
4m  entere  Verfahren  stet«  die  Gegenwart  des  Arbeiters  er- 
fordert; femer  hat  man  nicht  nüthig,  mit  so  gro.ssen  Mengen 
TM  FUUslgkeiten  zu  arbeilen,  erhalt  nach  der  ersten  Kryslnl- 
iij«tlOD  da«  Pbloridzio  weisser ^  und  endruh  S  p.  C  von  frl- 
Jvufs.  L  prakt.  Otenüe  VIU.  a.  ""  7 


Beohadttunge. 

Mnti  mnm  dnfilr  morgen,  dasH  t 
0cr^  das  Kam  AuH/.ieben  angewandt 
alkalisch  ist,  weil  man  sonst  gro<i8< 
muiw  ferner,  so  viel  wie  ni5gUch,  e 
the  vermeiden,  und  eich  hGten^  in  G 
len  7.XX  arbeilen,  weil  das  erstere  die 
andere  aber  eine  groHse  Menge  d 
Oxydbydrat  riilK;  diess  bildet  sich  na 
von  BonBdorfr  in  Zeit  von  S  Minn 
griffen  wird  und  erzeugt  8ich  noch  r 
fcung  erst  begonnen  bat.  Eine  and 
tnau  das  Wasner  oder  den  Alkoho 
^en  gegossen  liat,  möglichst  vor  deo 
weil  dadurch  eine  roüie  FArbong  ent 

Die  Eigcnnchaftcn  and  die  alui 
des  Phlorid/'ins  zeigen  tina,  dam  es 
|iern  gchßrc,  nnd  da9.s  man  es  dem  fi 
könne.  Beilriuftg  bemerke  ioli  noch^ 
lernttolTatorac  im  Phloridxin  der  des  f< 
TiarJi  der  letzten  Analyse  von  Gaj 
Kiisammengescl/t  i.st  au»  C,  H,,,  O, 
die.8lci)  «ob/  wobl  der  annähert,  welo 
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iRwtide  Kraft,  wie  um  BchwcfefnAtiro  Chinin  und  die  »thm* 
CtÜBapiilparftle,  und  verdient  deswegen  wohl  die  AQßoerk-> 
ikett  der  Acr/tc. 


FSrbtndtr  Stoff. 

iNeser  rothc  Fürbeafoff  kt  pulverig,  donkeibnitinrotb ,  w«- 
Idxlich  in  VVaHser,  sehr  löblich  in  Alkohol,  wird  durch  Ei- 
•eAchlorhl  oiedergeüchlaigon.     Geiger  erhielt  schon  diesen  Nie- 
dcrflchliig  aus  einer  Abkochung   der  Biode  %on  .hingen  Aepfel- 
haiitnxweigen,  früher  jedoch^   n\s  äas  rhloridT-.iti  und  der  rolbe 
rbdstoff  gesondert   dargestellt  war.      Dieser  Gelehrte  glaubte 
(0  Aaalogie  zwischen    dem  FJirbcütofr  und    Gcrbeatoffe    zu 
|en.     Ich  habe   nicht  antersucbt,  ob  seine  MuthinaRsung  ge- 
brandet tHt,    und  konnte  auch  den  Fnrbc»toff  nicht  kryiütallisirt 
rbalten;   er  bat  das  Eigentbrimlichc,  dass  er  in  allen  4  Wiir- 
eln,  aus  denen  ich  da«  Phloridziii  anszog,  derselbe  war,  wkh 
Ifta   veriHulhen   Rease,  das«   er  vielleicht   durch  Oxydation  de« 
^bIorSd;&iiifl  selbst    erzeugt  werde;    wenn    nslmlinh  die   relativen 
Icngcn   in  den  4  Wurzeln    dieselben  bei  demselben  Verfabroft 
rbca. 

Ich  onlersnchte  noch  die  Rinde  anderer  Wurzeln ,  nm  sru 
Beheo,  ob  8ic  nicht  Phlorid/Ji)  oder  einen  demselben  atialogcu 
BtoV  enthielten^  allein  meine  Untersuchungen  waren  frachtlos. 
ndsTen  der  nntcrsurhten  Rinden  cntliioKen  einen  eigenen 
rbMloir,  d€r  sich  durch  die  allgemeine  Kigcn»nliarr,  sehr  we- 
lüslich  in  Wasser  and  sehr  löslich  ia  Alkohol  zu  sein,  vn- 
«ubied. 

Dieser  rothe  FrirbestofT,  den  wir  bei  dem  Aprclbanm,  Pflan«« 
»nbaum,  Birn-  und  Kirschbaum  gefunde»  haben,  int  ebenso  in 
den  PflrMch-  und  Aprikosenbaumeii;  er  if«t  dunkcigrßn  beim 
Nusübautn,  gelb  bei  dem  ftlaadclbaum  und  ww^  beim  Maul- 
J»«tfbaum  a.  0.  w. 

Ergumumj, 

Das  Phloridzin  beBitzt  ausgezeichnete  arTineiliche  Eigen- 
wharicn;  ich  habe  es  als  Fieber  vertreibendes  Mittel  mit 
Vorlhcil  in  allen  den  IritermitÜrenden  Klebern  angenandt,  wo 
«UflMlbc  rein  erscliien.  Das  Phloridsin  be»ill/.t  auch  hierin  mit 
ilttu  Salieio  einige  Eigcnscbartcn  geinciui>cbarthch,  wcnhalb  man  e» 

7» 
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la  allen  den  Krankheiten  anzuivenden  versochen  kana^  g< 
«reiche  das  Salicin  angewandt,  gute  Resultate  gelieren  baC. 
Bis  jetzt  bat  mau  gefunden,  dass  das  Phloiid/.in  beaser,  oder 
doch  wenigstens  ebenso  tvie  das  scbwefelsatire  Chinin  wirke. 
Die  Erfahrung  hat  mich  gelehrt,  dass  die  beste  Art  der  Anwen- 
dung sei,  es  \o  Gaben  von  19  —  15  Grau  mit  oder  ohne  Zuk- 
ker  zu  nehmen,  and  zwar  eine  Gabe  1  oder  %  8tunden  var 
dem  Anfalle.  Gewöhnlich  bleibt  das  Fieber  nach  einer  Oab« 
aus ;  der  grösseren  Gewissbcit  wegen  glcbt  man  noch  eiae  sirclM 
oder  eine  dritte  Gabe, 

Anmerkung.  In  dem  Augenblicke,  wo  ich  mdne  Ab« 
handlung  der  Presse  übergebe,  erfahre  ich,  dass  Petersea 
das  Phloridzin  analysirt,  and  von  den  meiuigen  verschiedeno 
Resultate  erhalten  bat  Dieser  Unterschied  muss,  wie  ich  dea- 
ke ,  von  der  Unreinheit  des  analysirten  Products  herrühren,  ttod 
in  Betracht  der  Probe,  welche  ihm  zur  Analyse  gedient  bat, 
war  dieselbe  weit  von  der  Reinheit  entfernt,  die  dasselbe  stir 
Analyse  haben  muss.  Diess  war  eine  Probe,  die  er  von  Gei- 
ger erhielt j  von  dem  ich  sie  selbst  auch  erhalten  habe,  wd 
die  nur  zwei  Mal  umkrystallisirt  war  (Annalcn  der  Pharmacia 
Yon  Liebig)  Geiger  und  Troramsdorff  Tom.  XV  f.TO) 

Nachschrift  von   O.   L,    Erdmantu 

Nach  einer  von  mir  im  Laboralorio  dos  Herrn  Prof.  Li«- 
big  angestellten  Analyse  des  reinen  Pliloridxins  besitzt  dassdit 
eine  von  der  p.  |iroccn(iäch  angegebenen,  ziemlich  abweichende 
ZusammcDsctzung ,  welche  sich  der  von  llcirii  Pctcraeo  ge» 
fiindeuen  sehr  nähert. 

1)  0,2178  Gr.  der  vollkommen  getrockneten  Sabstanx  ga- 
ben nach  der  Methode  von  Liebig  verbrannt:  0,4550  Kohleo- 
sfture  0,1118  Wasser. 

8)  0,1U98  Gr.  gaben  0,4180  Kohlensäure  0,1040  Woaaer. 
Hieraacb  ist  die  Zusammensetzung  in  100  Tbeiieii: 
nach  Vers.  1.  nach  Vers.  8. 

C.  57,6675  07,907 

B     4,6928  5,690 

O    36,6397  36,386 

entsprechend  der  Formel  Cj^  If|g  O^. 

Herr  de  Koniocl&  bediente  eich  bei  seinen  Vorsacheo  des 
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Mltscherlich  modlfldrten  L iebig 'sehen  Apparata  Ob- 
wohl nicht  sn  zwdfbln  ist^  dass  dieser  In  den  Hfinden  eines 
Bllticherlicli  die  genauesten  Resoltafe  za  geben  vermag,  so 
liegt  doch  die  Vermathong  sehr  nahe,  dass  Herr  de  Koninck 
den  Kohlenatoffgehalt  seines  Phloridzios,  in  Folge  nicht  hinlSng- 
lieh  inniger  Mischung  der  zu  verbindenden  Substanz  mit  dem 
Kopfleroxyde,  wodurch  oatQrllch  Verlust  entstehen  moss,  za 
gwiog  gefunden  habe.  JedenfUls  scheint  die  von  Mite  oh  er-« 
lieh  gegebene  Vorschrift,  die  Hischnng  der  Substanz  mit 
Kupfnroxyd,  in  der  VerbreonungsrOhre  selbst  mittelst  eines  Drah- 
tes vorzunehmen,  ihre  eigenthflmliohen  Schwierigkeiten  darzu- 
bieten,  und  weit  von  der  Einflichheit  und  Sicherheit,  zu  wel- 
cher die  Elementaranalyse  Jer  organischen  KOrper,  durch  Bern 
Frof.  Lieb  ig  gebracht  wordeo  ist,  abzoldteo. 


Unorgaiüsclie  Chemie. 


Vcber  die  Wirkung  der  schwe/Ugeii  Säure  mif  SiaM, 

Toa 
A4  VocKL   fn  München. 

Ab  Vsaquolin  die  Deobikcbtang  gemacht  hn(te,  daas 
WasscretofTgfaa ,  welches  sich  cntu-icket(,    wenn  man  verdfimtol 
SchwcrdsAure  auf  Stahl  einwirken  lüsst,  mit  KohlenwassentolU 
gas  vermengt  sei,  unterwarf  er  den  Stahl  einer  Behandlung  mlll 
schwefliger  Süuro,  am  die  in  demticlbcn  enlLaltcnc  Menge  Kabk  | 
liobUg  beurtheilen   /.u  können  ^). 

In  späterer  Zeit  find  Dr.  Seh  wclnsbcrg  <!^*),  at»  cr( 
die  schweßigc  Säuro  auf  Elsen  einwirken  iicaa,  daas  «irJi  dilj 
Fiasngkeit  batd  darcfa  Schwcfoi  trObte,  and  dass  tAch  dai 
schwarze  nnauflüslichc  Rückßtand  wie  ein  Gcineog  von  8cbl 
felelscD  and  BcbMefel  verhielt. 

Um  über  diesen  Gegenstand  nähere  Aufscbiaaee  so 
gen,  vorzüglich  aber,  um  zu  sehen,   ob  das  von  Vaaqo«1J 
angegebene  Vcrrnhrcn  da^a  geeignet  sei,  die  Menge  der! 
im  fc>t«hl  genau  ku  be.s(immen,  maobte  icb  folgende  Venme 

Wasser,  welches  bei  einer  Temperatur  von  -4-  15"  R. 
schwenigsaarcm  Gas  gesättigt  war,  wurde  in  ein  X^efäa 
fein  vertheilten  Stahl  ^#^)  gebracht;  die  damit  gMue  «ig»«! 


*)  8.  Vaaqaalid  Ana^se  des  aolers,  Annales  de  cbL 
Bd.  29.  p.  9.  1707. 

♦*)  8,  lächweinaberg,  Wirkung  der  schwelUgen  SSni* 
fJaea,  in  Geiger'a  Magazin  der  Pbarioac.  Bd.  18.  p*  39. 

*^)  Gs  wurde  doj^u  gedrehter  Stabl  ou»  der  Fabrik  oL'cbiUU* 
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JttllM,  alt  daem  GIa»kork  gut  verscblosseaea  FlaMcbeo   tror- 
,  um  den  Zulrilt  der  Laft  zu  vermelden ,  mit  dem  llnls  nu~ 
WuMT  gestellt;  ein  Aufbrausen  war  bei  dieser  Einwirkung 
Aar  fl&nr«  auf  den  Stabl   nicht   wabr/.onehmcii ,   die  Flüsi^ij^koit 
warilc  braun,  dann  gelb  und  trübte  sieb  endlicb  darob  AbBetxeii 
von   Schwefel,    woraut^    ale    wieder    klar    und    Tarblos   wurde. 
Nach   einigen  Tagen    hnüen  sich  viele  kleine  weiiMC,  ftchwnvü 
I      Im  grQalicbe  schielende  Kryslulle  gebildet,  auf  welcbo  iob  wei- 
ter ualCQ  Eurück  komincn  werde. 
^^       Der  titabl  wurde  auch   in  einem  offenen  Gcfiime  mit  flüd- 
^■^^  acitwefliger  Säure  übergOBsen ;  obgleiub  nicht  da«  gering- 
^Hto  Anfbraosen  dabei  entBland^  so   bedeckte  ich   doch  das  6e- 
pVbit,  nahe  an  der  Obcrlliicho  der  FlOiuigkoit,  mit  einem  in  e.«- 
rigKaorem  Blei   gelriokten  >Pa]tierstreiren;   da  dieser  aber  nicht 
'       fao  Mhideaten  davon  schwant  wurde,  so  Tolgt  darau;«,  da.qNinrh 
^hwefolwasserstolfgas  entwickelt.     Ucniten  utigeacbtet  wir«! 
der  eratea  Einwirkung  der  ijchwcfligen  8äure  auf  Stahl 
8cliwefelwa«ser8loffgas  gebildet,   denn  wenn    man  In  die 
VMMiigkeit,  uacbden  aie  gelb  geMordcn  i^t^  und  elie  me  si<-h 
trflbt»  «iMo  Streifen  mit  Bleksalz  getrünktcn  Papiera  tauc)it,  nn 
luiiuat  das  Papier  eine  schwarze  Farbe  an,  indem  sich  8chwe- 
lUUci  bildet.     Sobald   ejch  aber   die  Fla««igkeU  gclrfibl,    und 
:4orcll  Abscheiden    von   Hchwefel    ihre    gelbe   Par)>e    veilürcn 
lle,  wurde  die  Auflüsung  des  eBsigsaurcn  Bleies  von  der  nun* 
ir  eatfSrbtcn  klaren  Flüssigkeit  nicht  mehr  schwane,  sondern 
aledergosehlagen.     Es   ist   also   unbezwetfeit ,  dass  beim 
Witten   Einwirken   der  »chwofligen   Säure    auf  8tahl,    wirklich 
6cbwcrelwas.scr8to(f  gebildet   wird,    was  sich  nicht   als 
■wm  der  Flüäsigkcil  entwickelt,  sondern  eine  Zeit  lang   in 
Aailfiaoag  bleibt;  dass  aber  dieser  Schwefel wa^^ser^tofT  bald 
•ttbter  EntMtebung  durch  die  noch  freie  scbwcnigc  Süure 
3torsety.t  wird^   and    zum  Ablagern  des  Schwefels  Ver- 
giebt,  kann  wohl  nicht  in  Abrede  gestellt  worden, 
einigen  Tagen  wurde  die  Flüssigkeit  vom  8(ahle  ab- 
and   in  kleinen,  gut   versohlosseueu  6lä.-ierri    aufbc- 
Das  Salpetersäure  Silber  wurde  voa  der  neutralen  Flüa-^ 


wahrt 


her  fmitruioeate  des  Herrn  v.  Brtel  genoramea;   diu  Drühte  des 
hb  M'area  so  ftiüi  wie  ein  Haar,  und  «in  geringes  Gewicht  des» 
OtthiB  cto  vctb2UliibaittlUa4g  scIlt  grosso*  Yoluiacu  eüi. 
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•i|;kei(  weiaB  gaAUt»  aber  der  Ni«dvi«h]ii£;  nmhm   «tMl 
darnuf  eine  Bchwarzc  Farbe  an,  u-oUnn-li  n-ird^ 

jdio  Flüssigkeit  w'cnijtNtens  etwas  fa)'|>u.sRh\M...^  .....i ;.-.  l.uuuiaxji 
kcnthtUt.     Daa  ^alpeteritaure  Ouri^^ksübcroxydul  nud  Qx)h},  ao 
der  isublimat  werdeo  von  der  Fiii3Mg;kci(  sogloinli  Rcbirnra 
^eigescblag'en ,    uwl  in  dem  gcwasohtieti  Ironknca  Aiiedcrsck 
MoaMO  sieb  kleioo  Quocksilberkügaluhen  Mohrnehmca.    Ucbri^ 
wird  auch  daa  salpciersaurc  Quecksillirrbxydul,  in  Waaser  mut, 
Eum  Tbeil  diircli  die  8cli wellig«  jsäare  selbst,  wenn  dieae  nunl 
(«ringcr  Monge  iiiaasogesetet  wird ,  sea  maüUlisciieiQ  OoMk« 
icirt,  eine  Ucducti^n,  welulie   bei   dem  friubliinat   und 
^etersaurea  Queclkailtieroxyd  vcrmitteiat.  der  «cliweiligca 
liclu  Statt  findet. 

Nachdem   die  schweflige  Sfture  el«r«  14    Tago   mk 
6(ahl  in  versciiJossenen  Gcfüssco  aufbewahrt  war,   xdgte  aie 
vollkommen   farbioa^    neutral    und   emhlcll  liypoacbircfli, 
Gisenoxydul ,  <lcna  ausner  der  8pbwAi»e«<.FaUtii^  iks  aal 
sauren    Silbers    entwickelte  die   Flüssigkeit    dr--<-'i    ^Tinzt 
von  Schwefelsäure  oder  Hydrüchlorsuure,  eim  ■  .ilipDc^iUj 

bare  Monge    von    achwellig^aareiA  Gaa^   wobtä  sie  «ieh 
AbsetiBcn  von  Scbwefcl  trübte. 

Die  ChromsSure  nahm  von  der  Flüssigkeit -eine  grOoe  l'a 
an/  die  Mangansäure  wurde  davon  giin»Uch  entfärbt,   und 
chrODiaaare  Kali  wurde  davon   ocltergolb  im   '  r      -.'  '   _    i 

Beim  Erwärmen  Irüble  sich  die  fari' 
eine  braune  Farbe  an,   wobei  «ioh  eini  rotbliober  Nitdc 
ibsetzle.     Die  GoidanflüMDng  wird  von  der  )" 
lu,  aber  die  PlaliiiaullOsuug  ieiilot  davuu  kvi  ' 

Die  Gallustinctur,   so   Wie  die  ScbwefcisAure   «rertea 
Yon  nicht  sogleich,  sondern  crt<t  nach  einiger  Zeil  acht 
rotb.     Von   den  Auilösungen    der  Alkalien   and   de»  Cj 
kaliaras  wird  die  Flüssigkeit  wei«8  niedergeschlagen. 

Nachdem   die   Flüssigkeit   von   dem    fH-.Uwnr»   gt 
ßtabi    abgegossen    war,     fand    sich    in    der    »uräckbl 
ßtahlmasse  eine  grosse  Menge  kleiner  KrysUiilo^  lbeiUia< 
I  Jern,  thcils  slemrörmig,  grüalirli  weis«  und  diirobschei^end 
'Flasche  füllte  ich  mit  lurtfrcicm  noch  hejsseni   Wasser  a}>y< 
uiurch  die  sternrörmigen  Krystallc.  sclbsl  nach  Verlauf  rl 
nigeu  Tagen,  keine  Vcr&ndcrung  ibica  Vuluincos  erljlieo, 
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dekholb  Im  'Walter  nur  wkr  wsDi^  anftöRltcb  sa  tMn  ^BoAeMBL 
Ich  Mcra^igt«  Dieb  von  Ikrer  giiozlicfaen  UnaoOdstichkeit,  in» 
•«l(  ie:  ein«  Zeit  lang    mit  Wawier  kochte,  wodürcfi  sieh 

aL-j :_.uA.aulla^(e,   antl   die  Fiai<sig;keit  kelae  8|>ar"TOD,BU 

•M  «nUtirltr  obj(kich  sieh  die  Krystaile  ain  g&n»li:b  «mbiiMb^ 

fish  in  cm  \Vn$<Ber  7.eifr|en,  a«  luotcs  stD  aich  In  RchD^f^ 

Dgar  ^>.^.v  .  ..^cä   tisch  and  nach  iangnun  mC    In  einer  Xlal- 

aea  GlnsrBM«  criiitKt ,  t^cbmolzeii  Hie  nicht;  es  entwickelte  akch 

viel   achweilgdMik««  Gtu*,    und  >  >;a{etr.t  sublimirte    aicb-' etwas 

rVv -r..i    M«>hf>i  E'tseiuuydnt/ iit  :de»Mil{ibre  aiirüek  blieb.!  War- 

^fltvHKiprtalte  !■   eodeabtrifte  Schit^efetsiiire 

.  il.v<im>biBniaure'^0ivonronv  tui:  entttand  «in  Icbbaftof  Anf* 

branxtn    unier  Entweichen    von   schwer! igsadrem    Gas,    nnd  aus 

d«r    dadurch   hervor jr^irang^n^n    gvlbeu   Auflöaang    eelzte  sieb 

ficbnefel  ab.  ui  tri. 

the  zu  rtiivLi   ;;i  I II  ii'inii  iMVMnJIe,  tnil  einer  nfcht*alT20^ 

mtr  vetAüatiion  Aü^i»s{lnt   toa  .KaJttetcrsaurem    Silber   benet/t, 

^^WiBHrn  davon  aotrlc^-li  eiiie  flctewimwi  Varbe  an.     Uie  welasen 

^^byalAlI«  der  Laft  nus^eselxlvVcrden  nndorcbsiobtig ,  otad  oe^ 

■Cn  in  kurr.cr  Zeil   eitte  RuMfarhe.au. 

Nacb  den  «Bfiterüirleo  Tbabtaohoa  acheinen  Bich  die  grGn- 
ick  wainm,  ätanfförMIgeii,  inl.WMser^loaufldslichen  Kryatallei, 
wie  batifiOlm» ''it3iio)*kiwe/Q||ADres  Eisenoxydul  za  verhalten« 
w&fareod  die  vom  tiihUl  ahgeieossehe.  Fldasigkeit   in  acbweflig« 

nttr  eine  geringe  Menge  von 

il;«nlfiiUt. 

Den  IMhl  darch  8rh%veli|;e  Säure  von  Eisen  ganz  zn  be« 

tt^tn  ond  auf  reine  Kohle  lurünk  zu  Alhrcn,  i^t,  dem  Gc^ag- 

lea  r.u  Kulge,  eine  »chuif^tige  Auf^nbe.     Der  schwarze  llück» 

■iMBil  eathäit  anwer  der  KoMe  iiboier  etwas  jron  dem  bypo- 

arihflilp— imriKJtnfyj"^"'  >     welches    dem    Ucberschu.ss    der 

eahwtUgmMUnMUätig  widersteht,  und  auch  noch  xaH  BcUwe» 

fd  verneuKt  iat.     Ijct/.tercr  JlenKO  aich  indeBaen   leicht  von  der 

MM»  •zaiwuüM.  dorrh  Dieorlrea  ^es  RiickHtnndea  mit  8t-hwe- 

rcTltobUi^«  oder  durcb  nndori»  iSoheidyngsmitte!  trennen.     Ilieraiia 

ii(  aieb,  daag  wir  in  der  achwcfligten  islarc  nicht  daa  ge* 

jVlitte!  hcüil/.cn,  wclche.s  dazu  dienen  könnte,  die  Qaan- 


tifti 


der  Kolite   im  t^tah)  genau  ku  bestimmen. 

Sun  hlnd  freilich  iu  der  ncuern  Zeit  von  Bertbier  vtr« 
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Micoe  Metbodeo  vernarbt  worden,  om  die  Blifiige  der  1 
rliB  f^fahl^  odor  im  GuaseiHCn  aii7!Qg«ben^  wie  x.  B.  da»  OtObI 
des  i<ltthl8  mit  8a1petfer,  Am  Verbrennen  dewivlbea  In  fe^aocratg 
glMf  ocicr  das  Glüben  des  Htahls  mit  Bteiuxyd  u.  s.  w^   in 
£heD  VäJlcd  Bert  hier  aua  der  gebildeten  Kohlenasiure  die  Qnt 
tltüt  der  vorhanden  ^we^encn  Kohle   xu   bcrechac«  aacbl; 
lein  CS  ist  urivcclteonbar,  daan  dicac  vorschicdüniNi  V'er( 
^#rlau   tioth   ttynim  ku  wfinseiien    fifari^   lanson,    iaiki   als 
:gaax  fiibhercs  Resultat  xu   groben  im  Stande  sind» 

Ich  behalte  mir  vor  auf  die   vemcbicdenen  von  Berlllll 
|vorgeselilagoaea  Bfotfemieo,  die  BealaniHlieile  im  Stabl  und  Ol 
•iseo  goaau  auszauUUcki,  näohi^tcoa  wieder  zurück  sq 

Aus  deo   in  obiger   Notiz    an^egcbooen  Tbatanchea 
liervor: 

1)  Dass  flieh   bei  BintVirkang  der   scbweOigea  SMmn 
Stahl    t[w%»   Scbu'c^clwaMersiotr  bildet,    welofae»    bald 
durch  die  sciiweflige  Süaro  M-ieder  zersetzt  uirü^  was  die  AI 
Buheidung  von  Schwereizar  Folge  hat. 

0}  Dass   die   vom    Stahl  abt!;en;uasene   neutrale   Flöo^l 
»Jitteser    dem   al'hwcflijsfsaoren   EiBCduxydul,    auch    cHwa  by 
I ^(cfawelligüaores  Eisenoxydul    enthält,    niid  in  diaae« 
dasa  geeignet  ist,  die  Quei-kfüilbersaize  zum  Tbril  r.n  rvdocir 

^)  Dasa  sich  wahrend  dos  Znsammenseiiw  der  m-My^x 
Baare  mit  einem  UeberecbuHse  von  8labl  in  verachloBac 

icn   kicioe,  grünhoh   \rel<<»e,   in  Wai^ser    !■    -  ' 
''«taUe  bilden,    wek-he    «ich   wie    baäischeä  L;^  .^i.  .v\^ 
Kisenoxydul  verhalten. 

A')  Dasa   der   Rückstand,    welcher  bleibt,   wenn 
Btahi  in  versciilossenen  Qeftiapen  mit  einer  iunrdcbeiid« 
flcbwefliger  8&ure  bebnndeli,  nicht  In  einer  Kohle  beütehl) 
dem  dass  derselbe  ausser  der  Kohle   und  der    ^ 
noch  mit  unauflöslichem   hypuHchu'oUigiuiurcni   l,...^....^j  , 
mengt  i^t,  wcHhaib  die  scbweliigo  Saure  xur  AualvHe  4ca  i 
nicht  mit  Vorlbcil  angewendet  Mcrdcn  kann. 
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II. 

die  ReducHmi  der  QucckitÜberitn1%e  durch  Kupfer ^ 
von 
A.  YoeBL,  io  Milncben« 

tst  eise  ftll;r«(neiD  bekannte  Thnl^anlie,  Anf.n  rtie  in  \\t»~ 
ier  Mif^elicteB  One<^'<»>ll^«roxy(Iiil-uutl  OxydHitbie,  durcü  Ka|»rer 
Melit  und  sclinell  reiladri  werden,  wobei  dae  Kupfer  nogkicli 
loe  wcfese,  nictnlliHcli  glnn^einle  Obcrfliichc  annimcDt,  iuUein 
b  d«li  mit  dem  reduvirtcn  Uuet'^Hillior  iH?er/.iebt. 
\  Ok'Kr«olich>an^en,  welche  diese  KcKluvtion  bej(1tii(en,  sind  eU 
aa  ▼«tschicdoii;  wenn  omn,  «(ntl  der  palpcteranoren  (Quecksilber- 
[«e,  diks  OuecksUberchlorid  (8ubliuiuQ  »nwcnüci.  Taucbl  inau 
ch  eine  (»oürlc  KiipferH^nn^^e  in  eiito  ronoenlrirle  oder  vcr- 
:•  Aeflüeung  de«  8ublimals  in  Wnsser,  bo  wird  das  Kaprer 
Oberllüche  nugeMblicklicIi  schwurzgrnu,  and  «n  eini« 
eilen  mIkI  «ueh  ein  weisse«  Pulver  an ,  wekhc«  eine  Zeit 
la  der  Flüssigkeit  »uhuebend  erhalteo  wird,  aie  miiohigt 
ond  sieb  endlicli  /.u  Boden  le(gt;  es  besteht  aus  Catomel, 
ist  mit  einigen  metallischea  QuecJietilberkOgelcbea  und  Kup-. 

d   vermengt, 

1>«88  «leb  beim  Eintauchen  der  MeUlle  in  8ubliinataaflö«ans 

I  Calom«!  bildet,  ist  aclton  von  Fi  acher  in  neiucr  Schrilt 

daa  Ver/Mi(ni*a  ilir  chmfitgfUtn  Vericatullachafi  'iur  gai-, 

Bltklricität  angedeutet   worden.      Wovon   Fischer 

nicblii  crMiihnt,    int,    da^H  Nich   das   Kupror   in   ctuci- 

ubU(nainufl(>aung  statt  dea  regoliniecben  QueckHilbers,  mit  cijier 

xeo,  nicht  metalliaoh  gl&a/,endeo  (Schicht  über/jeht. 

Wenn   man   das  Kupfer  aacb   nur  einige  Minuten   in  eine 

ge  tSubliiuntlüäunf;   halt,   ao   bedeckt   es   sich  mit  dieser 

arKen  Schicht ^   u eiche  nach  dem  Abwaschen  der  klcinoa 

Dueck>>iiiMU°kügelcheu    und    nach    dem   Trocknen   so    tstark   ad« 

häfirt,  dasa  man  sie  durch  nnhattendea  Reiben   mit  Filtrirpapler 

pifOlll  [ficht  davon  trennen  kann.     Ich  tauchte  eine  Kupferetnnf^e 

Bip«  g«0ä(ÜKte  8ublimatauÜösang ,   und   Ueaa   oie    8i  islunden 
traelben ;  die  Flüsaigkeit  war  grün  geworden^  and  es  hatte 
%1'ihrend  dieser  Zeit   eine   rücbt   unbedeutende  Menge  Ca- 
1  abgo«et:6t,   und  auf  der  Oberfläche  des  schwarz  gewor- 
ilcoco  Kupfern  betenden   idcb   metalUscbe  Quecksilbcrkügclcbeo, 


Die   mit  HydrooMorfifiare   beneti 
«bgowa«dicnc  KIflcJie   des    Kaprers 
Farbe  den  Kfipfers  wieder  erlang , 
nAkm  d^fth  afhirnchw  Reiben  den  : 
dacirteti  Oucrft^lfberB  a».  -M 

Es  ist  fA»i  g\e\üh(!ß\tyg ,  ob  nl 
tn  Aetber  aufgelSüt  wird;  die  Er« 
ina  Ei»i(aaclien  flos  Kiiprern  in  4fe 
ßubliroMflftwiigke«  liWvopgebMrht  w 
deutend  ab  vMl  dwjcrrigoi»,  welch« 
BublimatAud&jttlnf;  bexetuhnet  h«b<M. 

In  bfii<lcn  Fällen  wird  Calomel 
«tnrafl  Kupreroxfd  vermenizt,  abse43i 
betaveni  Ws^tRer'  binreicliend  gewasc 
von  AntnoDiuin  sehM-nrx,  tiod  dam 
davon  eine  btaue  Farbe  an.  Dio  ] 
Standen  in  einer  AaflSsani^  des  Se 
in  Aellier  gestanden,  waren  swar  tm 
AullüHunv  Bcliwans  geworden;  allein 
0cn  äitih  aar  der  Oberfläche  derselb 
Ange  nicht  wnbrnebmen.  Wurde  das 
»her  mit  Hydroeblorsäurc  benet/.t,  so 
nnfy  and  non  erschien  die  weisse  1 
vollkommen  metalliscbera  Glänze.     ^ 


Zersetzung  der  aafgelusten  Kniifersalzc.  1  Od 

we^hslb  dio  Pillenmaschinen  von  Messing  fOr  Bobll- 
efi  njohi  gaiiK  scweckmAfisig  crscli einen  i?(ir(tcn, 
eh  d«r  im  Wasser  uiiaalinälicfic  Calomel  ^Inl  durch 
7.crsel7,(.  Legt  man  in  fein  ge|iulvcrtcn,  Anrch  Wasser 
ICD  Ck?ooel  eine  Knprerpintte,  and  fllirirt  Anld  dnraaf 
>o  nimmt  es  beim  AhilnmpCeri  eitie  grünUcbe  Fnrbo 
.it  Kupfer  in  Auflösung.  Das  eingetauchte  Kupfer 
Int  seine  ro^ho  Farbe  verloren,  uaü  ist  non  mit  einer 
von  Queckstilber  bedeckt.  Die  Zer.«efzrjng  des  Cnlomctä 
^b(  viel  whncllcr  von  Statten,  wenn  man  ihn  mit  Wasser  kocht, 
M  dann  eine  KapfcrMange  in  das  Wa.s.scr,  in  welchem  der 
ftlome)  schwebend  erhalten  wird,  bringt.  Wenn  die  Hüpfer- 
linge nur  einige  Minuten  darin  gehalten  wird,  so  bedenkt  eia 
Dh  tnit  einer  «chwArzen  Schicht,  bcMtehend  aas  Knpferoxyd 
id  metnllischeai  Quecl;silhcr.  Wird  crstercs  diircb  Hydroiiilor- 
nufgelü^t,  80  bleibt  das  Ouetksilber  mit  metallischem 
auf  der  Obertltiche  adhArirond. 

diesen  erwübnien   Versaciten   crglebt  sieb,   dass  dlo 

des  QuecIvsilberchloridH  und  Chlurürs,   durch  Kupfer 

Entcbeinangen  darbietet,  als  die  der  Salpetersäuren  Queck- 

ital/e.     Boi  dieMcn  Chlorverbindungen  dcd  Ouecksilbers,  sie 

nun  nufl6.sllch  im  Wasj<er  sein,  wie  der  Sub1iiu»t,    oder 

OsUcb  wie  der  Calomel,  wird  zwar  das  Querkifilber  durclt 

upfcr  auch  auf^geschieden,  es  bildet  sich  aber  xu  gleicher 

upferoxyd,   weiche»   mit  dem  Quecksilber  das  metnlliäcbo 

bedeckt,   und  xwar  bcflndet  »Ich  das  Kupferoxyd  in  ei- 

aotiiien  Menge,  dass  das   metallische  Ouccksilbcr   fast  gar 

8Ut  dem  Auge   wahrzunehmen  ist,   sondern    er^t  tiichlbar 

vreon  das  Knpferoxyd  durch  Hydrochloisüure  davon  ent- 


^(eo 


III. 

die  ZerneHung  der  im  Wffsaer  atifyclüsfen 
Kupfci'saiic  durch  Phosphur  ^ 


A.  VaoBb   in  Miinclicn. 
lUD  Pbosphorbtangen  in  einer  AaflOrang  von  schwe- 


Der  Pbospbor  hnttc  sich   in  I 
'ccodom  tnctalliäcbcm  Kuiifer  i>ei]e< 
eum  Tkeil   wieder  schwär»  uin!. 

Nacbdcm  der  Pbospbor  mcbr 
von  schwerclsaurem  Kapfer  aufbi 
Bicb  auf  der  Obcrflücbe  des  PL 
glän/cndeo  Schicht,  elae  ondon 
Schicht  in  feinen  BlSttchen  von  » 
lisch  glänzend^   leicht  /.errcibbar. 

Obgleich  die  DUiltchen  die  F 
80  verhielten  sie  sich  doch  nicht 
drochlorxäure  Iü»te  nur  sehr  w 
Aiunordem  waren  sie  am  l.ötbroh 
flössen  y.u  einer  eiahlgraucn,  mcta 
che  sich  zn  einem  feinen  Pulver 

lo  Salpcterwiuro  lüst  sich  dl 
onler  Entwickelang  von  äalpeten 
^e^and  sich  ausser  dem  saliteleraa 
eüore;  die  acbwarxe  Scbiubt,  w< 
rx-licn  Kupfer  auf  dem  Phosphor 
Ocäagten  zu  Folge,   wie  Pkoifphv 

In  einer  Auflösung  von  salp 
Pbo9{)bor  7A\m  Thci!  die  nfimlichc 
im  schwefcisnaren  Kupfer,    die  g 
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fUtb  lile  Drei  geworden«  SAlpctcrttÜure  otcht  wieder  etwas 
grUr^  aiid  oxydirt  wird,  n»s  nbtf  wotil  der  noch  vor- 
ne PlN«vbor  Hiebt  KUlüsitt.  Nncb  einiger  Zeit  cotwltkel- 
sfc>li  indesseo  einige  Blftscbcn  von  tSalpctergas,  wo^lurob 
Bifiwirkung  der  frei  gewordenen  tialpetersäure  auf  iIm  me- 
e  Kapfcr  «»gedeutet  wird ;  aueii  verliert  ea  alsdaon  cl- 
voa   0daem  Gianas. 

Die  grdnc  concetttrirte  Auflüsung  desi  Kaprcrobloritla   ttird 

dorch  Pboapbor  AllutÄlilig   ctitrürht,    nAchdcia   itie  AiifkffgQ  eine 

want«Farbo  »ngenomtnen;  jedoch  bclmlt  nie  eine  gelbe  Far-> 

0tid  ial  nicht  gaox  ftei   von  Kuprer.     Nur  aus  einer  aehr 

AoAüsang  des  Kiipfcrrhlorids  wird  das  Kn]trcr  durch 

gAnxlich   abgescliieden.      Der  Plios|i]ior   umliüllt  f^ich 

der   coocenfrirten  AuOGHung   nicht   son;lei<*.b  mit  mclnUtNohem 

Bondern   mit   einem   weia<4cn,    «ich   in   grosser   Monge 

Pulver,   wovon   auch  ein    Thcil   den  Boden   des  Ge- 

t&aaeB  danimmt.     In  einer  mit  vielem  Wasiier  verdünnten  Aof- 

Iflao^g  d«a  Kuprerchlorida  bedeckt  sieb   der  Phosphor  mit  me- 

I  liüliaclieai  Kupfer. 

Dfe  vom  Pboüphor  abgegOfisene  gelbe  Flfig.aigkeit  der  concen- 

em  Auflösung  dea  KuprcrcliloridA  entwickelt  beim  Erwärmen 

Irocblomarea  Gaa^  und  trübt  sich  dann  durch  Abset/.cn  einea 

Patvers  von  Kuprerchiorür.     Beim  forigesetssten  Kochen 

F1ä«titgkcit  nimmt  das  darin  Hchwcbcnde  weisse  Pulver  eine 

ante  Farbe  an,  and  nun  enlM'ickcK  «ich  PhosphorwasaerstufT« 

was  sieb  an  der  Luft  von  selbst  entzündet.     Das  schwarz« 

er  iat  leicht  «chroekbar  am  Lüthrobr,   und  verhält  aieb  tvie 

Kuprerchiorür. 

Die  Stücke  Phoflphor  hatten  sieb  in  der  concentrirten  Auf- 

KHsBg  den  Kupferchioridfl,  ausser  der  weissen  mit  einer  achwnr- 

I  SMS  Sclilfht  von    basischem  Kuprerchiorür  und  Phospliorkuprer, 

I  welehes  idch   mechanisch   leicht   davon  trennen  liess,  bedeckt; 

•odi  im  Innern  war  der  PhoMpbor  bis  auf  den  Grund  schwarz 

geworfen. 

In  lieiaaea  Wasser  gelegt^  schmolss  der  Phosphor,  nnd  daa 

BchmelKhare   basische    Kuprerchiorür    nebst  dem  Phos- 

ipfer,  Hessen  eich  aaf  die^^e  Weise  leicht  davon  abscheiden. 

Dae  wei^ae  Pulver,  welches  sich  in  der  coneentrirten  Kup- 

IbtiilorMaufldBung    dorch  Phosphor   gebUüct  hatte,     nahm    an 


Ifi  Vogel,  flb.  Zeraetzimg- der  anl|!^sCI}ii  KflipfeMbe. 

der  Lad' eine  ^lie  Ente  an,  warde  dordi  KilimUfliinBg  ttran-' 
gegelb  i  und  verbleit  dcb  gai»s  ^vie  Knprercblörftr. 

''  Eine  verdfioRte  AoflSeong  von  essigwuireirifCapAry  in  wd-' 
dter  iA(Ak  ein  StOck  Phoephor  beflndet,  wird  %la8!i^  trflbt  sich* 
naoh  eiäiger  Zdt,  and  eebst  grQnlich  webee  iNocken  ab.  Der 
Pho^hol?  iMibit  wird  schwansy  aber  aaoh  einiger  Zeit  rotb,  tn- 
dem  er  sich  mit  metallischem  Kupfer  flbeTxieht  Das  grOnlich 
weisse  fSilver^  welehes  sich  absetxt,  verhalt  aich  bei  elnor  nä- 
heren PrttftiBg  wie  phospborsanres  Kupfer,  wdohes  von  der 
firel  werdeDded  Bsaigsiare  idoht  anfgelSst  wordoi 


Miitheilung;en  vermtschten  Inlialts. 


'3   BeobachUnujen   über   da»   häufige   Vorkommen  von 
Blei  in  eiiyli.fc/u')t  chenmchcn  Prüparatenj  über  die  Vr^ 
»acke  dieses  Vorkommens  imd  andefe  daliin  gelUi^ 
ll^H  irige  Bemerkungen  ^ 

^^K  von 

^^V  Gustav    Schttkitzib. 

r       (Tbe  London  and  Edlobursb  phUosophical  Magazine«  April  1830.) 

|l  DJ€  ünterfluchnnff  über  die  Reinheit  rhcini«cher   rnlpiirAto, 

traarit  ich  seit  einiger  Zeit  mh'h  beschönigt  habe,  Oberzeu^te 
wAtthy  daM  viele  derselben  Blei  enthalteti.  l'nfer  mehreren 
von  denen,  welche  ich  nnteri^uchte ,  Tand  ich  imierkolilcn* 
sanre  Magnettia,  die  ülei  enthicll.  In  dem  Verhjiltni.<;!<  von  2^40 
Gran  unterkohlensaarem  Blei  in  1000  Oran  der  Magnesia. 
(>(i;  jicKkohlcnsaurea  Knii  enttiiell  eine  gleiche  Menge,  doppelt- 
kolilonsaurcfl  Natron  und  Ammoniak  zeigten  dieselbe  Ycninrei« 
nigung.  Klar  i^t,  das»,  wenn  diese  so  allgemein  gebrüiichlichen 
Substanzen  Blei  cntlinlten,  manche  andere  Verbindungen,  die  aui* 
Hioen  dargestellt  m erden,  eben  so  unrein  sein  mflsscn.  Die 
tJrflftcbe  dieser  Verunreinigung  kommt  von  der  Art^  nacli  wel- 
cher diese  fsinbstanzen  dargestellt  werden^  denn  bleierne  Gerii- 
tbe  werden  xu  ort  srar  KryHtallisation  und  Priicipitation  dersel- 
ben booAt/.t,  and  wie  leicht  alkalische  Substanzen  auf  Blei 
wirken,  Ist  zu  gut  bekannt,  als  dass  es  hier  einer  Erörterung 
bedfirClfi.  Aber  cirtc  andere  Ursache  dieser  Verunreinigung, 
wena  gleich  die  vorhandene  Menge  nur  sehr  klein  ist,  ist  das 
1q  Kngland  gebr^nchlichc  weisse  Glas,  welches  ein  Gegenstand 
von  grojwcr  Wichtigkeit  für  prBkfi»<hc  Chemiker  und  Drogui- 
iten.  sein  muss.  Was  mich  anbctrini,  so  wcL£u>  ich  nicht,  ob 
irgend  wo  bestimmte  Etpcrimento  gemacht  worden  sind,  nm  den 
BIntim  zu  zeigen,  den  Alkalien,  Sauren  und  Salze  auf  wei»- 
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i*es  Glas  liAben.      Dcßwcgcn   liabe  Ich    versacht,  diesen   Pnnctl 
lurch  folgende  Versuche  ins  Klare  za   bringen:    weisse   Gla»- 
Lschen ,  wie  sie  für  Mediein  gebraucht  M'cnlen,  wurden  tbeiltfj 
mit  ilohlillirtem  Wnsser  aod  (heils  mit  gemeinem  W&sser  gefiUll 
Blei  wurde  in  beiden  Fällen  dcjti  Wasser  nicht  initgetheilt,  »elbti] 
nachdem  sie  mehrere    Wochen   der   gcwühnlichco    Tcm|)cn»tur] 
misgeaetxt  worden  waren,   aber  nls  das   destillirte  Wasser 
Kuhlen.siiurc  geschwängert    worden  war,   wurden    nach    einigen 
Tagen   Spuren  von   Blei   durch   Reagcnüen    entdeckt.     Ala  da«, 

[(riu  duruli  ErhilKen   entfernt  war,  wurde  kein  Blei   vorgerua*| 

[den,  zum  Beweise,  dass  Bicarbonat  des  Bleies  durcii  die  Wir« 
cung  der  Kohlcnsuarc  aaf  das  Gl&a  gebildet  worden  war.     E«*>| 
sigHäure,  Salpetersäure  und  ChlorwasseratoSääure  ncbtuea  ebea- 
fttllfl  Blei  vom  weinrien  Glase  auf;  verdünnte  SchwefelaiurBj 
keine  Spuren  von  Blei,  nachdem  es  Ifingere  Zeit  in  dieaea 
8crn  gestanden  hatte  j    aber  nachdem  die  Käure  abgej^osxeo 
dn.s  Glas  mit  KaipeterAüure  autigespült  wurJo^  zeigte  sich  Gf^eo« 
wart  von   Blei,     \eulralo  Üalze  zeigten  eine  gleiche  Wirkiu^ 

Iwenn  sie  solche  Süurcn  enthielten,  welche  mit  Bleioxyden  m» 
löHÜcho  oder  wenig  lösliche  Verbindungen  gaben,  und  erzeug- 
tea  mehr  oder  weniger  einen  Absalx  auf  dem  Glose,  der  dor 
SalpetcrsHure  anfgolütit  wurde,  x.B.  Piiospbatc,  Oxalate,  Ctirti 
male  und  i?ulphale.  Dos  Blcichlorid  ist  nur  wenig  lö«i||ch 
reinem  Wa.'^ser  und  meiner  Analyse  y.n  Folge  lösen  lUO  The 
Wasser  0,74  Blcichlorid.  Aullüsungen  von  Chloriden  wer 
auch  Bleichlorido  mehr  oder  weniger  losen,  je  nach  ihrer ätit^ 
ke,  aber  weniger  als  Walser,  weil,  wenn  zu  einer  gcs&lll^J 
ten  liÖ8ung  von  Blcichlorid  in  Wasser  wenige  Tropfen 
ciumchlorid  von  0,2  gesetzt  werden,  der  grössere  T) 
von  Bleichlorid  ausgeschieden^  aber  durch  Catciumcblorid 
UeberscIiu.HS ,  wieder  aufgelöst  wird.  (Bischof  neues  Jahrbue 
der  Chemie  und  Physik.} 

Uiess  fand  ich  in    L'ebereinslimroung    mit    Ammonium,   l<h 
thion,  Eisen,  Magnium,   Kalium,  Natriuiu  und    Zjnkchluriil,  bü 

^wahrscheinlich  wird   es  leicht  bewiesen   werden  können, 
der  Fall  mit  allen  Chloriden  von  gleicher  8tiirke  ist. 
Kaustische  Alkalien   wirken   stark    auf   weisses   Gl 

laehr  viel  Bleio&yd  wird  aufgelöst.    Aetzammoniak  wirkt 
Cend  auf  Glas.     Uaterkohlenäaures  Kali,  Nattoa  und  Ami 
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I  BC>inca  ebenWIs  Biet  aar,  Jodoch  weniger  wie  «lie  kansli-sulicu 
Alk&lien.  Eine  starlie  LCtsnng  von  dicäcn  Subcarborialcii  nimmt 
weniger  nnf.  wie  eino  verJünnle.  Flüchtige  Oele  sind  ohne 
>\'ul>.ui)^  nur  Am  Gha.  Diese  Versuclie  beweisen,  ätyna  dan 
weisse  Klaschciiglas,  das  im  gewöhnlichen  Gebrauche  ist,  nicht 
für  cfacmiächc  und  arxeneiliche  Zwecke  dienen  kann,  was  die 
AuAnerksamkeit  der  IVIedicinalpölicei  verdient. 

hei  gronse  Zusatz  von  Bleioxyden  in  den  Glashütten  zum 
BrbmctKcn  des  Glases  musa  vermieden  werden.  Nach  Fara- 
da>'^9  Analyse  entliiilt  dati  gewöhnliche  Flintglni  33,28  Blei> 
Oxyd,  während  doch  7.u  allen  chenliachen  and  ar/.cnelUchcii  Zwck- 
ken  ein  blcifreicä  Glas  gebraucht  M-erdcn  sollte. 

Ein  vülli^  reines  Und  ghinxende»  Stuck  Blei  wurde  in  dc<- 
lirlcm  Wa^sser  in  einem  verschlossenen  Gefässc  aufgehoben, 
Qn«l  2eigte  nach  einiger  Zeit  einen  weif^sen  kryslalliniscben  Ue^ 
berzug  von  unterkuhlensaurcra  Blei,  ebenso  enthielt  da^s  Was" 
«er  kleine  Krysiallbhiiiuhen.  Das  Wasser  f.irble  rothes  Lackmus- 
papicr  Mau,  and  PrArungsmiKcl  xeiglen  die  Gegenwart  des  ßlciei» 

aber  nachdem  c^*  durch  Papier  flitrirt  wurdc^  welches  mit 
wacher  Snliiclereiiure  gereinigt  war,  so  /.cigte  «ich  kcing 
Spar  von  Blei,  2um  Beweise ^  dass  da«  Bleicarbonat  nur  im 
Wn&ser  eu^pcndlrt  und  nicht  auCgclüMt  war. 

Gleiche  Wirkung  wurde  nacligewicsen  auf  Bleioxyd,  wel- 
dies  mit  kaltem  Wasser  behandelt  worden  war,  aber  keine  Ld- 
Bi:i  -I  Ibcn  war  bemerkbar,  wenn  es  mit  Wasser  entweder 

hl  I  ::  uireneu  oder  versuUlossfineu  Gcfusäe  aurgehuben  wor- 
d«o  war. 

Ein  Factum,  welches  der  angenommenen  Meinung  wider- 
spricht. (^Handbuch  der  theoretisclicn  Chemie  von  Leopold 
GnClla  XXXl.)  (Vergleiche  Ober  diesen  Gegenstand  Capt. 
Yorks  pajier  in  Loud.  and  Kdinb.  Phil.  Mng.  Vol.  V.  ji.  82.J 
Wasser  und  Mineralwasser  xerfreH.sen  das  Blei,  indem  sie  eine 

le  von  Bleioxyd  auf  dem  Melalle  bilden,  olme  nur  einThcil- 
(en    '       "■      U's   auf/.unehmcn;   aber  Mincrnlwnsser,   die  »tnrU, 

K iie  geschwängert   waren,    enthalten    nach    meiner 

»Pachtung  schwache  t$puren  von  Blei,   nachdem  sie  htngero 

mit  demselben  in  Berührung  gewesen  waren.     Herr  Wal- 

)r  fand  nach  seiner  Analycc  im  Mineralwasser  zd  Bath:  Blci^ 

wcIchCB  aus  den  Röhren  und  Pumpen  herrührte^  die  «or  Leilaiig 

8# 
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des  Woi^scr»  gebrancht  werden  (^Oasrtery  Jonrnal  of  Sci- 
ence Lillcratare  nnd  art.  Jan.  —  Mar(.  1889).  Sollte  daa 
Blei  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  meclianiach  in  Wasser  ver- 
(heilt  sein 9  M'enigs(ens  lässt  mich  das  Resultat  meiner  Uotentu-»^ 
chuiigcii  dieüs  %'ermathea.  Reiner  Alkohol  und  Aelhcr  wirken 
nicht  auf  Blei;  wenn  eine  «Ikatische  Flüssigkeit  eine  Bielaput 
enthält,  80  iftt  das  bCBte  PrüFungHinittel,  das  Hydrothion- 
moniak,  da  die.S!4  Reagen»  Vaooo«oo  ^i^'*"  essigsaurep  Bk 
nachweist.  Aber  dies»  ist  fast  die  Grenze  «einer  Verd( 
da  die  Beobachtung  durch  das  auf  die  Oberfläche  der  PK 
keit  falleadc  Licht  gemacht  iatj  welche  einen  Ourchiuesser 
wenigstens  einem  Zoll  haben  miuts.  In  einer  neutralen  Flüni|{<«l 
fceit  oder  in  einer  nur  wenig  saoren,  kann  die  Gegenwart  voa[ 
Blei  durch  8chwerclwa.si«ers(o(r  nachgewiesen  werden,  aber 
ist  gut,  den  Gebrauch  von  Salpetersäure  zu  vermeiden,  da  de 
lTeberschu8fl  desselben  die  Spuren  des  Bleies  übersehen  werde 
können.  Essigsäure  ist  vorxu/.ieben,  weil  der  Uebcrschuw  nicfatj 
srhndel.  Gute  Prüfüngsmittel  sind  auflüsliche  tSuliibale 
Chromate. 

(Der  Rest  der  Abhandlung   enthält,    wie  fast   die  nuimi 
Abhandlung,  meistens  ganz  bekannte  Sachen»  weshalb  er  bler  fo 
bleibt.  ScA.} 


2J  lieber  Verfähchimg  des  Orlcangi 
von 

(Journal  de  phamiacfe.  Mars  1936). 

(Frei  tmd  abgekürzt). 
ri 

Der  Orlenn  oder  Rocoa,   der  Färbestoff  Urucu   der  feÜ 

Pharmncien,   ist,   wie  man  weiss,  eine  färbende    Materie    unter ^ 

der  Form  eines  klebrigen  Breies  von  zinnobcrarliger  Rölhe,  aS'-J 

(ermischt  mit  Kürnern  der  Bixa  orellaua  Linnaei ,   eines  B6aa« 

chens  au$  der   Familie  der  Tiliaceen,   das  in   dem   mittäglich«!] 

Amerika  wnclist. 

Diese   Masse    kommt    nach    Europa    aus    Mexico,     Br 

silicn,     den    Antillen   und    Cayenne    in    Form   einer    gcw&bi 

liehen  Paste,   geformt  in    Broten  oder  Kacbeo  von  ö — 8 

logrammen,   eingewickelt  iii  Blättern  der  Baoanea  oder   SohSlfJ 
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'^Tnracn,  die  sehr  etark  In  DInrtcr  eingehflllt  und  In  Ori- 
'  n  Oller  in  VVoinriiääern  von  Bonlranx  oder  Rochell« 
dn/^cpackt  sind,  auf  die  eine  oder  andere  Welse  ein  Gewicht  von 
WO— 8.50  Kilogrntnrocn  haben.  Die  Brote  sind  in  diesen  Körben 
eioge|i«ckt  und  btarli  eingedrückt,  nehmen  fast  den  gau/.en  Durch- 
nieMi>er  de»  Korbes  ein. 

Der  Verbrauch  dieses  FarbcsiolTes  ist  im  allgemeinen  im 
Vergleich  seiner  geringen  Acihiheil,  stark  genug.  Er  dient 
eam  Aarora-ond  OrangeflSrben  der  Seide,  seltener  FQr  Leinen 
d  BnuiDWolle;  auf  Baumwolle  wird  die  Chaiuoisfarbe  damit 
vorgebracht.  In  den  Druckereien,  wo  die  Farlten  miltelat 
Waaserd&iDtiren  befeütigt  werden,  dient  der  Rocou,  um  Orange 
wir  DaumwollCj  Seide,  Wolle  und  Seide,  also  auf  Clialy  bar- 
vorzurufen. 

Der  Preia  fQr  %  Kilogramme  im  Handel  hfitt  das  Midol 
^Bnrischen  60 — 7a  Centimes;  Einfufar/.oll,  Vortbeil  der  Kauflento 
^^■bd  Fracht  steigern  indessen  den  Preis  um  15 — 80  CeiiCiiacs  ge- 
^Hm  den  nrsi'rünglichcn  Preia, 

F  IMe  vielcu  Nachfrage«  und  die  Gewissenlosigkeit  der  Kauf- 

Icvte    haben    zu   vielen   Verfälschungen   Anlass   gegeben.     Die 
Form,  in  der  der  Orlcan  aiiA  Cayenne  oder  anderen  Orten  in  den 
Handel  gebracht  wird,  ist  vorKÜglicIi  geeignet  zur  Verfälschung 
i  fremden  Stoffen ^  die  in  Pulverform  mit  dieser  weichen  Pa- 
mmnaiengeknetet   schwer  mit  blo'sscm  Ange  zu  entdecken 
itni.     Man   bat   sich   üctt  längerer   Zeit   damit  bescliiirtigt^  die 
Reinheit  des  Rocou  zu  prüfen,   allein  ohne   Erfolg.     Um   rich- 
Ug  beurtheilen  xu  können,  ob  Rucou  gut  «ei  oder  nluhi,  muss- 
wir  uns  durch  einen  rechlliclieii    Mann  direct   aua  Cayenno 
verschiedenen  Zeiten  Rocou  kommen  lA.«äen. 
Dicj*cr  Rocou  ist  eine  gleichförmige  Paste,  von  buttcrarti- 
{er    C/Onsistcnz ,  fühlt  sich    fellig  an,  ist  salbenartig   und    niidit 
crdi^.     Seine  gewöhnliche  Farbe  i.Mt  eine  dem   Colocolhar  älui' 
llcJie,  im  inneren  der  Brote    lebhafter  wie  aussen.     Er  ist  fs^il 
hmacklos,  sein  Ocnich  Ähnlich  dem  faiilendcn  Drine.    Die- 
Geruub  ist  ihm  indessen  nicht  etgenitiümliidi,  sondern  rührt 
davon  her ,   dasa  man  ihn  in  den    l>Ings/.iucn   vüü  Zeit  /.u  Zeit 
Urin  befeuchtet,  um  sein  Oewirht  /,n  vermehren   und  seino 
rtio  ilarch  da.H  Ammoniak,    welches  aus  dem  faulenden  Uriu 
gl  «rUd,  EU  crhiiheu.  , 
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AiirPaiiler  gcsCrichcn  hintcrläsat  er  einen  röthlichen  Sof 
ler;  zwischen  den  Fingern  gliti-ht  er  und   zeigt   einige   klein« 
harte  Körner.     In  WBKser  verllieilt ,  bleibt  er  lange  Zeit  schwe-^l 
bend,   ebne  Sund   fallen   xu  lassen    und   ohne   in   seiner   Mitto^ 
Bcbwnrze  Piancte  za  zeigen.     Mit  kaltem  Wasser  einige  Stan~*j 
den  eingeweicht ,  bietet  er  eine  sehr  helle  Isabellfarbc  dar.   Mit^J 
btich.st   reclificirteai   Alkohol  bildet  er  eine  dunkel  -  orangegel- 
be Farbe,     lliernach  scheint  der   FarbcstofT   eine  harzige  Be- 
BchafTenheit  zu  haben.    In  grosser  Menge  löst  er  »ob  in  alk«^ 
liscben  Flüssigkeiten  aaf. 

Getrocknet  bei  100^,   bildet  der  Roooa  ein  feines  Polv« 
und  hat  eine  mehr  dunklere  Farbe  ohne  ins  Sehwarxe  eu  spl« 
len.     Die  Menge  Wasser,  die  er  beim  Trocknen  verliert,  weichtjj 
iKmiwendiger  Weise  nach  der  Menge  der  Feuchtigkeit,  die 
ilim  in  den  Magazinen  mittheilte,  ab,  beträgt  meisten«  58—70 
Proc»     Unser  Orlean  verlor  67  Proc. 

In  eine  Stange  geformt  and  angezündet  brennt  er,  abec^ 
eehr  schwer  mit  heller  Flamme,  ein  wenig  Rauch  gebend  und' 
binterlAsst  eine  glänzende  Kohle. 

In  einem  Flatintiogel  eingeäschert,  hintcrifisst  er  8 — ±d^\ 
Proc.  einer  graulichen,  gelblichen,  oft  ein  wenig  ins  Roseare 
the  spielenden  Asche.  Diese  Asche  braust  nicht  mit  Sfiore  i 
Ifil  kaum  alkalisch  und  wird  durch  Chlor^vasserstofTääure  schwac 
gelb,  t^ic  besteht  aus  Kieselerde,  Alaunerde,  Kalk^  Alagnesia 
Kali,  einer  Spur  Eisenoxyd  und  bietet  ausserdem  Phosphat« 
ßolphatc  und  Chlornatrium,  aus  dem  l'rine,  dar. 

Mit  concentrirter  Schwefelsäure  färbt  er  sich  plötzlich  in.*^ 
digblau,  and  es  ist  nicht  nuthig,  um  diese  Farbe  herrorznnifenj 
dnss  man  den  Roroa  trocknet  und  pulvert,  wie  Boussingaull 
iingiebi.  Giesst  man  zu  dieser  blauen  Farbe  Wasser,  so  wird 
ele  grün,  weil  die  Flüssigkeit  ein  wenig  gelb  gefärbt  n^lrd 
durch  die  gelblichen  Flocken  des  im  Schweben  erhalteneaj 
Bocon. 

Diesa  sind  die  Eigenschaften  der  fSrbenden  Masse,  welch« 
uns  beschäftigt.     Sehen    wir   nun,   auf  welche    Weise   wir 
von   seiner    Reinheit    überzeugen   and   welches  Verfahren 
bisher  dazu  angewandt  hat. 

Leblond,  der   im   Jnliro  XI    der   Republik  eine  intcrc 
Mitlc  Abijttndlung   über   die  CuKur  des  Bucoubaofflcjs  und   di9:j 
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Fabrfe«tIon  den  Roeoti  henia«);r><b ,  bund  ein«  bcsümmto  Mcn^e 
des  Rocou  in  ein  leinenes  Tucli  and  knetete  ihn  so  lano^o  in 
Wamct,  bis  dicas  niclit  nicbr  g'efnrbt  n'orde.  Er  drückte  den 
AOcIurtaod  ftus,  trocknete  ihn;  der  Rdi-kstand  durfte  dann  nicht 
Btfar  als  den  rAvä\ften  Tbeil  der  anfreu'iindtea  Müsse  betragen^ 
Oicr  er  wurde  verworfen.  DicHes  Vcrfiihren  konnte  nur  f«l- 
Bcb«  Ansichten  aber  Ann  We^en  des  Rocou  geben  and  ist  vül- 
lig  iinxureicbcnd,  um  die  Gegenwart  von  roinernlichen  Pulvern 
feil  entdecken,  denn  wenn  dieselben  in  sehr  feinem  Znirfande 
dem  Rouou  beigemengt  «lind,  no  ist  es  natürlich,  daM  «e  durcb 
iB*  L&ch«r  des  Tuches  beim  Kneten  mit  Wasser  hindurch  ge- 
fcca.  Bbenao  kann  der  Farhemtoir  hedpiitond  verändert  sein  durch 
■iiMa  6äfarungNt>rorci)s  w/ihreiid  den  Transporte«)  ans  den  Colo'» 
Mm  «der  in  den  Magazinen,  durch  eine  äclilcchte  nereitanga- 
•rt,  dnrch  Bcrflhrung  mit  Secwasser,  ohne  daaa  die  Punte  nacli 
der  angegebenen  FrAfung.sart  (<ich  als  Bolilccbt  erwiese,  ja  er 
kaon  sogar  noch  weniger  RücliHtand  binterlaiisen ,  als  ein  Ro- 
coa  von  der  besten  Beschaffenheit. 

Ein  anderes  Verralircn  i-<<t  das,  dass  man  ein  wenig  Rocoa 
BOf  den  Nagel  reibt ^  dann  den  Fleck,  der  dadurch  entsteht, 
glelcb  mit.  Seife  abzuwaschen  sucht.  Man  bctraclitet  das  Pro- 
4lttoC  fflr  schleobter  und  verwirft  es,  wenn  der  Fleck  durch 
dleas  Verfahren  verschwindet.  Indem  man  auf  diese  Annah- 
no  seine  Anzeigen  gründet,  wird  oian  nicht  eine  Sorte  Rocoa 
MllMt  von  der  besten  Güte  finden,  von  der  nicht  den  Fleck  auf  dem 
Nagel  durch  Wasser  nnd  8eifen  verschwände. 

Noch  andere  Personen  haben  vnrgcschlagen,  dass  man  das 
ßirbcnde  Princip  des  Rocou  aus/.ichen  sollte,  indem  inan  ihn  in 
einer  grossen  Menge  alkalicher  Lauge  .'lullüatc,  um  die  Rein- 
beit  der  im  llandel  vorivommenden  Masse  y.u  |trüfen.  Man  nahm 
ein  beatljiUDtes  Gewicht  Rocou,  ».  1).  6  Gramme,  verthoiltc  es 
und  Ueaa  es  einige  Augenblicke  mit  Wasner,  in  dem  ein  glei- 
chefl  Gewicht  koblenaaurefl  Kalt  anfgelust  war,  kochen.  Ks  mius 
rieh  allca  auflösen.  Man  iässt  es  nbset/.en  und  gie.sst  das  Klare, 
weiches  dankelorange  gefärbt  ist,  ab.  Illcibt  ein  utilüslicher 
Rückstand,  00  betrachtete  man  den  Rocou  als  verfälscht. 

Dicas  Vcrfaliren  hat  cbenfnlls  wuni^,  Vur/.fJge  vor  dem 
ürhcrgeitcndcn,  weil  auch  <ler  beste  Rocou,  mit  alkalischer 
)  behandelt ,  einen  Rftckhland  hiutcriuMt,  der,  obnv  daaa  der 
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Rocoo  verfülscht  ist,  unluslich  In  Alk«IieD  laL  Man  nuH  aea 
Bücksf»nd  sehr  oH  mit  alkaliscber  Laugo  kochen,  um  aileu  Far« 
bestoff  x,a  cntrcrncn,  and  dennoch  reicht  dies»  niobt  kiD>  om  alles 
auf^alüscn.  Ks  bleiben  stets  Theile  voti  BlüUern,  von  Paren« 
chymü.B.w.  zurück,  die  eine  ochwarxe  Farbe  haben  and  welche 
die  TäasebuDg  hervorbringen  können ,  dasiS  man  an  die  YerflU'« ' 
schung  mit  fremden  Substanzen  glaubt. 

Diesa  Verfahren  iat  ungenau  und  dauert  xa  lange,  wenn 
man  durch  wiederholtes  Auskochen  allen  Fart)e8toff  entfer'» 
Den  will. 

Vital la  sagt,  in  seiner'^ Lelire  von  der   Färbekonst,  dastj 
ein  guter  Rocou  Hieb  leicht  in  aicdendem  Wasaer  löse  und 
der  vcrfäiachle  diesa    niclit  tio  leicht  ihue.     Die  erste   Anni 
ist  falsch,   Wasaer  löst  nur  eine  kleine  Menge  des  Rocou 
die  Abkochung  iat  trübe,  rotbgclblich  und  wenn  ale  durch  Ab^j 
«etxen  geklärt  ist,   /-eigt  es  nur  eine  blossgelbe  Färbung.     Uo- 
müglich  kann  man  aUo  naci)  dem   Verfabreu  von   Vitalia  di«  _ 
Güte  des  Bocou  prüfen.  ■ 

Wir  kennen  nur  iswei  gute  Verfahren,  am  die  Eeinbeit 
und  Güte  diese«  Fnrbestoires  zu  prüfen.  Das  eine  besteht  im 
li^iniischcrn ,  das  andere  in  der  Prüfung  der  Reichhaltigkeit  aa 
Farbestuff  durch  die  Operation  des  Färbens  und  durch  den  Co« 
Jorimetcr  von  Houton-  Labillardiere. 

Die  vollkomuieue    Einäscherung   bt  allein  im    Stande,  dii 
Gegenwart  von  luinernlischen  Subcilaneen,  die  beigemischt  wor»^ 
den  sind,   zu   entdecken,   wie  z.B.  rother  Ocher,    armenischer^ 
Dolus,  Colocolhar  u.  r.  w.    Diese  Kinüschcrung  darf  jedoch  nur  gc 
Hchchen,   nachdem  man  den  Bocou  von  seinem   Wasser   be( 
hat,   denn   die   Blonge   dea   Wassers   ist  verHcbieden    and   wir' 
würden   irrthümliche    Resultate   erhalten.     Man   trocknet   daher 
eine   bestimmte  Menge   Rocou  bei  100^  und  zwar,   indem 
ihn,  in  einer  kleinen   Porcellanschaalo  ausgebreitet^  so  lange  ira 
VVasserbaüc  ertiil/.t,  bis  er  nichts  mehr  an  Gctvicht  verliert. 

Man  nimmt  dann  u  Gramme  dea  Pulvera,  wiigt  genau  el« 
pen  Plalin-  oder  Porcellanticgcl  und  fiscbcrt  ea  ein.  Ks  eot» 
wcicheu  viel  empyreunDttiüche  Dämpfe,  die  sich  entzünden,^ 
bald  man  den  Deckel  abhebt.  Man  verfahrt  nach  den  Regeln 
der  Kunst  beim  Eirtäsclicrn  bis  oichts  mehr  zurtickbleibt,  als 
A*i^bo  o^uo  cius  b))ur  vuu  üohle.    Mau  lääät  deu  'J 
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,    wigt  Ihn  and   findet  aus  dem  Gewicbtsvcrhisfe  dla 
der  zorückgcblicbcnoa  Asche. 

Ol«  Asche  besteht:  ) 

t)  aaa  festen   Bestandtiteilen,  die  darch  dflD   Vegelations- 
lUüt  dem  Rocou  eigcnthüiniiult  sind ; 

9}  fVeaidca  inincratisciien  Hubstanzen,  die  zodillig  oder  be« 
trfl^riscticr  Wei^o  xugoinisclit  sind. 

Vielfache  Unter»ucliungca  über  reinen ,  schönen  Rocou  von 
Cayetinc    geben  das   Resultat,    Haas   er   13  Proc.   Asche   hip- 
tcrliesa.     Giebt  ein  Rocou  bedeutend  mehr  Asche,  bo  haben  wir 
die  VicberKeugang,  duMS  er  fremde  Beimischungen  enthalte.    Der 
varfkUchle    Rocou   enlhult  eine   oder   die   andere    der    angege- 
^^kcnen    Substan/.en,    die  iit  der    Farbe   einige   Aehnliclikeit   mit 
^^ter   des   Rocou   liabcu  j    die  Asche   eine»  »olchcn   verfälschten 
r     Farbestuffa  hat  stets  eine   rotho  Farbe,   während  die  dea  äciitca 
Btels  grau  oder  gelblich,  seilen  etwas  rosenrolb  ist.     Dehandelt 
Buit    die   Asche    mit   Chlorwaetscrstolfsaure,    so   färbt  sich   die 
FlOssigkciC  stark   rothgelb,  wegen  des  Eiaengehalts   der  Ver- 
fÄUchudgümittcI,  während  die  andere  Asche  die  Flüssigkeit  kaum 
Cfirbt,     In   dem    Rückstände  der  Asoho  de»    vcrfälächlen    Bo- 
000     entdeckt    man    mit   der    Loupe    eine    Meoo^e    von    Kie- 
Mlerdc,    Thuncrde,    M'Abrend   der   unverfälschte  Rocou   in  der 
Asche   nur   wenig  Körner   von   Kieselerde  sehen  lässt.     Wird 
der  Rückstand    von  Kiesel-  und   Thonerde  mit  dem  6  oder  6 
Fachen  seines  Gewichts  an  kohlensaurem  Natron,  in  einem  sil- 
bernen   Tiegel  geglüht,   dann  in  Wasser  und  KatK.s'6ure   gelöst, 
fiUrirt  and  xur  Trockne  verdampft,    so  bleibt  nach  dem  Auüö- 
«en  in  reinem  Wasser  ein  weisHcs    Pulver,   Kieselerde,  zurück. 
Wird  die  Auflösung   von  neuem  mit  Kali  gcsj^ttigt,   so  fällt  ein 
flonkiger  Niederschlag^   der  im  Ueberschuss  von   Kali   iöalicb, 
hin  Alannerde  ist,  zu  Boden. 
Bei  dem  /.weiten   Verfahren   macht  man  zwei   Räder,   daa 
eine  cnlhtllt  besten  Rocou,    daa   zweite  den   fraglichen.    Man 
cht  aie  in  dem  Veriiallnissc  von: 

Kocou  bei  lOQo  getrocknet    Ö  Gr. 
Kohlensaures  Kall     .     .     .  10    - 

Wasser 400    - 

Man  erhil:i(t  das  Ganze  allmrihlig  bis  /um   6ledcn,  nach» 
lOJUi  In  jcdfM  DmI  12  Grafflue^  gut  geblcichto  ßaumwuUe 
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gelaacht  bat  Man  liaH  es  15  Miimlen  sieden,  er 
dii3  Feuer  und  läsüt  das  Ganze  eine  Sdindo  sieben.  Man 
dann  die  f^cHirbte  Bnumwolle  80  lang^e  in  reinem  Wasser,  bi 
aller  Hocod,  der  niclit  Kur  Farbe  der  Baumwolle  gehört,  enU 
Tcriit  ist  und  trocknet  sie  itn  ScLaUoo. 

Zieht  tnau  Seide  vor,  so  nimmt  man  aar  2  Gramme: 
Rocou  bei  lOU^  getrocknet        0,5  Gr. 
Kolilcnsaures  Kali     .     .     .         1,0    - 

Wasser «00,0    - 

Ifui  wablt  gut  gebleichte  Seide  and  verfSbrt   vrie  v« 
igegeben. 

Die  trockne    Baamwollc   und  Seide   kann  nan    verglicbei 
werden,  und    jo  mehr  die  Farbe  des    fragUcbeo,  der  des  gute 
oaiie  kommt  ^  desto  besser  ist  er. 

Will  man  noch  genauer  prOfen,  so  taucht  nan  die  ge- 
erbte Baumwolle  oder  Scido  jn  ein  mit  Essig  angesiiuertM 
Walser  und  spült  sie  augenblicklich  In  vielem  Wasuer  ab.  Di« 
Farbe  ist  aus  Orange  in  Auroi'a  umgewandelt  und  die  Unter* 
Bcltiede  sind  noch  genauer. 

Anmerkung  des  Heravsgebrrs. 

Da  die  Angabe  des  Colorimetcrs  über  den  wirklichen  Ge-^\ 
|]«1t  m\  FarbcMoJT  Hehr  unsicher  und  die  Beschreibung  des  Ap^j 
{»aratä  für  unfern  Zweck  ohtic  Interesse  iät,    80.  haben  wir  di4 
Prüfung  des  Rocou  mittelst   dieses   Iitalrumenta    deshalb  um 
mehr  fortgelassen,   weil  Girardin    »elbüt  seine   Uasicberfaoit^ 
rügt. 

Girardin  bemerkt  noch,  dass  ein  guter  Rocou   von    Ca«l 
^'Gone  nlcuuüä  mehr  als  6  Procenle  Blätter  a.  a.  w.  enthalte. 


SJ  Ueber  die  Gallusmure  y 
von 

ROBIOUST. 

(L'Instftut  4cffle  annee.) 

Das  erste  neue  Product  ist  das,  welches  durch  Einwirbungf 
der  conceutriiteu  ^chwerel.saure  auf  Gallussäure  enUteht.  De- 
stillirt  man  diese  Säure  rasch,  so  erhalt  man  einen  rothgelb  ge- 
färbten «loff,  welcher  der  Pyrogallassäure  sehr  nahe  kommt, 
Indessen  doch  leicht  durch  seine  Unlöslicbkeit  in  Wasser  davon' 
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■atenrhlcden  werden  kann.  WiewobI  man  nor  sehr  kleine  Mengen 
dkne«  StuflTcs  erbüK,  so  linbo  ich  es  doch  vcrnucht,  ciniore  Kio;cn- 
iir4t«rfen  dicHer  Siiare,  welche  eich  der  Ellnn^stinre  stix  iiaihern 
pcfaeini,  feHt/.ustcilen.  Man  weiss  aus  Pelo uze's  Versuchen, 
da»  GatiusNiiurc  und  EllagHÄnre  nur  durch  ein  Atom  Wasser 
von  einander  unterschieden  sind.  Ich  glaube  nun  in  der  Schwe- 
felMorc  wogen  ihrer  groHsen  Begierde  zum  Walser  ein  weit 
wtrkaiimcres  Mittel  zur  Erzeugung  dieser  Säure  gefunden  za 
babeo. 

leb  nahm  eine  Mischung  aus  10  Gr.  Galln.ssnuro  und  60 
Or.oooccnlrirtcr  Schwefelsaure;  diese,  ariTangn  noch  flüssig  ge- 
WOgf  nahm  bald  die  BeschnfTcnhcit  eines  durcbsicirtigen  Brciea 
M,  SO  dass  man  sie  nur  mit  Mühe  in  einen  Koibea  bringen 
IkOonte.  Anrsags  erhit/.te  ich  die  Mischung  nur  sehr  langsam) 
oacb  der  ersten  Einwirivung  der  Wärme  wurde  die  Mischung 
«(was  dünner  und  verlor  ihre  Durchsichtigkeit,  d.h.  die  Gal- 
laisjiiiro  wurde  aargelüst,  ohne  dasa  sich  die  F'lüssigkeit  bedeu-* 
tcod  fjirbte.  Indem  ich  mit  dem  Erhitzen  fortfuhr,  aber  immer 
^^■it  mehr  Vorsicht,  so  sähe  icli  die  Flüssigkeit  eine  leichte  rOtli« 
^^■che ,  fajtt  rosige  Fürbnng  annehmen  und  dieselbe  durch  alle 
^^■lafen  bis  zum  Dunkelcarminroth  fortschreiten;  unterdessen  ww 
^^■e  FlÜMigkeit  klebrig  geworden.  Auf  diesem  Puncto  zeigte 
^^HaTherninmcter  140°  und  nur  einige  Spuren  von  schwelliger 
^^^^■1'  zeigten  dch.  Jetzt  liess  ich  die  Mischung  erkalten  und 
^^M  »ic  dann  allmählig  in  kaltes  Wasser;  es  bildete  «ich  ein 
bedeutender  schön  braunrotlier  Niederschlag,  sowohl  in  krystal- 
liitwcher  und  körniger,  als.  auch  in  flockiger  Form.  Ich  aonderto 
beide  Producte  durch  Schlammen  und  sammelte  beide  auf  einem 
FlUruro,  wusch  sie  dann  hinreichend  mit  Wasser  aus,  um  alle 
ßi-hwerolsiure  zu  entfernen.  Der  mehr  körnige  Theii  bestand 
au<i  kleinen  scbünen  Krystallen  und  enthielt  nicht  eine  Spur  von 
chwcfclsäure,  die  Farbe  ist  rnthbraun  wie  die  von  schönem 
rmea,  das  Gewicht  beträgt  die  Ilitiric  der  angeM-andlen  Gal« 
ure  und  kann  selbst  bia  '■'^  derselben  gebracht  werden, 
con  die  Arbeit  vollkommen  gut  gelang.  Bis  120o  crtiitzt, 
lor  die  Materie  10^5  Proc.  an  Gewicht  und  ihre  Farbe  wnr.« 
lt.  Im  Feuer  erhitzt  wurde  sie  sehr  leicht  zersetzt.  Wiib- 
der  Verkoblung  bedeckte  sie  sich  mit  kleioeo  prisuiati«« 
^cu^  avliüu  ziauobcrroihca  Kr/slatlen. 
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Die  Analyve  nüc  Kuprerotyd  gnb  die  Formel: 
C,  H^  O^, 

und  ist,'  wenn  ronii  \rill,   gleich  der  EHagsnare  oder  der  Gmt- 
iiisjiiiure  weniger  ein  Atom  Wasser,  zu.snmiBengeseizt.    Sieden« 
dcK  Wtsser  I0«t  nor  0,0003   ilirea  Gewichts  auf,   hnt  aber  ein 
ganx    eigenthümliches  Verhauen  /.u  den  Alkalien,  wodurch  rio 
•irh  wesentlich   von  der  Etlaf^säure  unterscheidet.     Man  weiasfl 
e.II.,  daas  diess  Kali  im  L'cberiicha.«s  angewandt,  augenblir-klich  ^ 
mit  der  Kllngstturc  eine   Auflüsung  bildet  und  dass  der   lieber-     , 
schaM  sich  mit  der  Kohlensaure  der  Luft  verbindet;  es  set/.eii 
Mich  dann  ferner  kleine,    wenig  lösliche   Platten   von   ellagsaa- 
rem  Kali  ab.   Nichts  Aefanliclies  findet  bei  der  rotben  SSare  Stall. 

Indem  ele  eich  gleiohmäs.«>}f(  nuflüst,  verschwindet  der  alka« 
liüche  Geschmack;  nach  sehr  langer  Zelt  erst  erscheinen  ge^ 
ürbte  Krystalle,  die  sehr  auflöalich  und  eine  Verbindung  dcä 
Kalia  mit  der  rothen  8iiure  sind.  Ich  versuchte  vergeblich  der 
ElIngR&ure  durch  Behandlung  mit  Schwercls^ure  die  rothe  Färb« 
rM  geben.  Sic  wiederstand  vollständig,  denn  nachdem  ich  slo 
bis  liO<*  erhitxt  halte,  nahm  sie  ihre  vorige  Gentalt  durch  Nie- 
derschlagung in  WtiRser  wieder  an.  Demnach  bestehen  unter 
beiden  Sauren  derselben  cLemiüchen  Zuaammenselzung  Aeho- 
lichkeiten  und  Unterschiede. 

Begierig  %u  sehen,    his  xn   welcliera  Puncte  diese  rotbe 
Bnute  die  Eigenthümlichkeiten  färbender  NtoITe  besiissc,   kochte 
Ich  sie  mit  einem  in  Eisen   und  AlaunHUflüsung  gebei^.len 
webe ;  ich  erhielt,  wenn  auch  weniger  feurig,  dieselben  FÄrbuo 
gen    wie  mit  Krapp,  d.  h.  es  gaben  die  in    verschtedenen  Vcr-« 
hällnissen    angewandten    Eisenbei/en  alle  Färbungen    von  Hell«« 
violett  bis  Dünkelschwar/.,  hingegen  die  Alaunbci/.en  alle  Schat- 
tixungen  von  Roth.   Diese  Farbe  widersteht  nus-serordentUcb  heix-^ 
eeu  Selfenwasctiungen,    wird  aber  leicht  durch   Chlor  Kerst&rtJ 
Dieses  merkwürdige   Verhältnisa  xeigtc  b\s  zu   einem  gewisssen 
Puncte,  dass  Galläpfel  /.um  türkischen  Rotlie  hinzukommen,  uu 
^  ist  möglich,  da^  diese  rothe  Säure  darin   vorwalte.     Ch 
V  reu  I  hatte  vor  längerer  Zeit  scbon  die  Meinung,  dass  ein  rotb 
flRrbendcr  Stoff  in  den  Be^tundthcilen  der  Galläpfel  enthalten  sef, 
oder  besser,  da.«8  diese  Säure  sich  wihrend  des  Actes  des  FSr 
bens  selbst,  bilde.     Ucbrigens  hat  es  einige  Wahrscheinlichkeit 
dasa    die    ZubcreÜuug    mit     GaUäpfcIn    Im    Türkiäcltroth   viel 
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FariKtracogung  i'  b'u<  jciy.t  Ist  Ghrigcn^  oofb  keine 

IfenMaweiiannehuiLi-^.  -     ..  mudiung  darüber  aurgestellt  wordeo. 
Kiaer   TbatMiche  mnn»  ich   noch   erwräbuen,  weil  nie  mtr 
i^   iiclicint;  erhitxt  man   ntlfflllch   Scbwcfclsnure   voo 
tiiO^,  so  eutzieht  Hie  der  Gallusaaure  1  Atom   Cocdi^omI- 
iraAMf  nod  nicbt  ihr  Krystnliwiisscr,  öder  wenigstens  l&Mt 
ihr  dasselbe  zum  Krystallisiren  wieder  zurücknehmen.    Man 
otcbt  anoehincii,   dasä  daa  angewandte  Waschwasser  sich 
der  Siore  verbinde,  denn  die  Kr>'Malie  bilden  «ich  noch  io 
i  'Den   8»iiro  and  selbst    als   ich,  ara  mich  deraea 

k^m,  die  Abscbeidung  uiit  wasserleerein  Alkübol  vor^ 
die  Kr/A(allo  beim  Auflscblusee  der  Luft  trocknete, 
Jch,  wie  bei  den  andern,  einen  Verlust  von  10  Proc,  ihres 
icbt»  beim  Erbitten  bis  lüO".  Es  Kcheint  mir  diese  gul 
baebtete  ThatMBche  za  Gunnton  einer  Ansipht  ku  streiten,  die 
ich  achoo  mehrere  Male  aurgestellt  habe,  nümlicb:  das»  das  Coin« 
onswa^ser  in  den  Kdrpero  our  in  «einen  Elementen  anil 
el«  Walser  selbst  enthalten  sei.  Andero  Thcils  mutu  man 
!bea,  dfeaa  in  diesem  Falle  die  Wassermengc,  weictie  in 
r'erbindung  der  Gallu.ssaare  eingegangen  ist,  weniger  be- 
,  als  die,  welche  in  derselben  keinen  wescnllicljeu  Theil 
lOBmacfat. 

Eine  andere  Thatsache,  welche  ebenfalls  die  Anfmcrksani'- 
kdt  der  Chemiker  verdient,  It^t  die  Art  der  Einwirkung  des 
Anooiüaka  auf  Gallasaäure.  Man  weiss,  dass  diese  liasie,  wi« 
KaO  ODd  Natron,  nur  eine  Verbindung  mit  dieiter  8&ure  outer 
Tenaeiduog  der  Berührung  mit  Sauorütolf  eingebt,  ferner,  dasa 
Chcvrenl  gezeigt  hat^  daw  die  Verändernng  nach  dem  rela<* 

»^'    ■    ■  '■     .  r   Körper   verschieden   ist«     Indem   Ich 

-  iL  Ordne  ontcr  Einflusa  des  Ammoniakii, 
itt  Lofl  and  dea  Wassers  In  einen  Färbestoff  sprach,  sagte 
iclij  ,d|H8  dieselbe  Umwandlung  unter  gleichen  Umständen  mit 
iit  GaUujMiSare  Statt  finde  und  das»  an  der  Umwandlung  ohne 
Aü  ^    der  erstem    Substanz  und  an   der   Bildung    ehier 

Mae0  färbenden  Verbindong  der  ^<ti*'k<;tofr  Theil  habe.  Dar- 
•0»  gefai  hervor,  dass  die  auflöslichcu  gallussauren  Verbindun- 
gM  onr  eiac  kar%e  Existenz  haben  und  dass  es  daher  unmüg- 
Bcb  M,  ihre  Bigenscbaften  r.n  beslioimen.  Ich  habe  gerundon, 
ilBL  öfter  gewiiaeo  UmMünden,   wejui  min  heid«  korper^ia 
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tvftsserlccrcn  ZaMftnile  in  Bi^r   "  brln^,  cli      >'  '"  ■ 

binduiti^  unil  Bilrliino^  eines  ii  _en  Sulzcs   ^  ' 

die69  vlelleiebt,  in  beiflsetn  oder  kaltem  Wossei*  ^elfist^  ohn«  Zer^ 
telkiinff  in  der  AndOntin^  hicibc  uiiil  im  krystalltsirten  Ztistamle^J 
ohne  bedeulende  Veriinderung,  das    KryetAllwasscr   xurückhalt» 
selbst  bei  Berührung  mit  der  Luft.     Aber  nur  das  doppcIt-ga1< 
lussAure  Salz  hat   diene    Ei^cnnchaftcn,  denn  lässt  man  von  dt 
trocknen  Gallussäure  so  viel  trocknca  Ammoniakgas  aufnehmt 
wie  Bie  kann,   so  erhiiU   man    stets  ein   basisches   SalK;    Mll 
wenn  man  nun  durch  langen  AorcuihaK  im  lunvcrdünn'      ' 
me  alles  Ammoniak  vcijn«;te,    welches  durr.h  die  PornM....  .u. 
genommen  wnr^  «o  genügte  en  nicht,  den  UelverschuM  der  Bi 
Bis  mit  Säure  zu  sättigen,  um  ein  beständiges  Malx  iu  crhaltett?] 
Es  war  durchaus  nöthig,  die  düurc  zu  verdoppeln,  um  ein  BiJ 
gallat  zu  bilden. 

Bedient  man  sich  anstatt  der  wasserlceren  Säure  der  krj'J 
stalHslrlen ,  so  /.cigt  eich,  wie  beim  vorhergehenden  Falle,  clo^ 
BtÄrke  Temperaturerhöhung 5  noch  mehr,  es  findet  die  Aogtrcl-« 
bung  des  Krystallwnssers   Statt   and  im  Verliilitniss  wie  dies 
entweicht,  schvi'Htigert  sich  die  Säure  mit  Ammoniak,  es  rengif 
Mif  die  Säure,   welche  es  berührt,   schwärzt  sie  und    bcatimi 
Me  xur  ZcrActxung,  watireud  die  darunter  liegenden  Lager  aa<« 
gefärbt  bleiben. 

Noch  bleibt  mir  übrig  eine  wichtige  Reactlon  aurxarühreii 
Man  erinnert  sich  vielleicht,  dass  ich  in  meinen  Uniersurhaoi 
gen  über  die  MckonsSure  zeigte,  dass  diese  S£ure  trocken  rr'< 
bitzt  sich  bis  auf  22t)o  nnzersetxt  erhielt  ^  aber  dass  sie  hicfJ 
Kohlensäure  verlor  und  sich  in  eine  andere  SAure  umwandelte,!^ 
welche  sich  -bis  250o  hielt  nnd  dass  sich  nach  Verlust  eine 
neuen  Menge  Kohlcn.süare  diese  Saure  wieder  in  eine  drif« 
Dmwandelte.  Pelouxe  zeigte,  dass  fast  dasselbe  bei  der  €> 
lossäure  Statt  finde  und  dass  sie  bis  815'*  ohne  Verfindenin|^ 
erhilKt  werden  konnte,  hier  aber  mit  Verlust  eines  AtodnAfWoh^J 
Icnsfiure  in  eine  andere  Säure  umgewandelt  wurde.  Uebrig«nd 
bemerke  Ich  noch,  das»,  wenn  man  die^  mit  einer  ge»vls<!Cj| 
Menge  Wasser  vermischte  Mekonsäure  erhity.ie,  der  Zcitpiint 
d«r  Zersetasung  weil  früher  eintrat  und  dass  Kuhlenslldrc  sob« 
beim  Siodepunct,  begünstiget  durch  die  Kntwickelung  von  Was 
«erdümpfeB,  entwicli.    Ich  wollte  una    verbuchen,  ob  dasselb« 
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fialtni«  nod  BrcnTigallosfiSoro  Statt  btibc,  und  dn  es  nicbl 
Bwr&linlichen  Walser  Stalt  fand,  wollte  ich  dne  LOHUng: 
y  deren  Siede|)unc(  höher  ist,  als  der  des  Was^scrs. 
'  wihUo  daz^a  Chlorcalcium  luid  iüsto  in  der  Wärme  die  Gol- 
mm&ax^  in  einer  I<Ö6ong  auf,  die  aus  ö  TbcUen  Wasser  und 
Ivjnwilea  Chlorcalciuin  bereitet  war.  Es  entu'icb  forlwUbrend 
KoUeoaiuro  and  da  man  die  Temperatur  bei  120-Üi2(>  bracli- 
^  so  erzeugte  «ich  augcnbUckiiub  ein  kOrniger^  gelblicber 
trachlag. 

^Jcb  untersacbte  diesen  mit  der  Loapc ;  er  sctilen  aus   k)ei- 
larchscheiaenden  Polyüdern  gebildet  zu  sein,  die  aber  un- 
ig  waren,  man  uiitcrKchicd  indessen  darin  einige  Fitt-» 
OlaM  Krystalle  rütheten   ecltr  stark  das  LackmuMpapierj 
maji  sie  bereucbtete,  ihr  Geschmack  glich  dem  des  Oblur- 
ims.     Liesfl  man  sie  einige  Augenblicke  auf  feachleui  Pa- 
[■liegen,  so  bintcriiesiien  sie  einen  mit  der  Zeit  schön  Kcbuar» 
Icnden  FJeck,  der  nicht  verging.     Bei  95 — SO"  getrocknet^ 
ibren  sie  keinen   Verlust,  wenn  man  sie  selbät  bis  110  und 
ItU«  erhitxte. 

Ich  glaubte  anfangs,  dass  diener  Niederschlag  Brenxgallus^ 
liore  eutbalten   könne,    oder   vielleicht   noch    Ellagsiure,    aber 
Untersuchungen   zeigten,    dass  weder  das  eine  noch  das 
rc    Statt   finde.     Job  glaube,   man    kann    diese   Verbindung 
WMserleerer   (ralluäüäure    und    Cfaiorcaicium    bestehend 
:bton,  oder  vielmehr  als  ein  saures,  gallussaures  Chlorcal-^ 
la  welchem  das  letalere  die  Stelle  einer  Basis  vcrtriU.     i 
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von 

Dr.  WiLiBAi>D  Artvs, 

Privaidocent  au  der  ttnlversiiftt  Jena. 


Das  80  büuflge  Vorhandensein  des  Arseniks  in  dem  Antl«*| 
tDunmetalle  und  dc.«äon  unicicllen  Präparaten  erbciücht,  da  da»^i 
selbe  in  pharmaccuti»ch-mcdiciniHcher  Hinsicht  ein  sehr  wiclt?»! 
liKCfl  Metall  ist,  indem  es  die  vor/.üglichsteo  and  kräfiigüien 
ArEacimittel  liefert,  nuthwendigcr  Weise  ciiic  nähere  Belrach- 
tno^,  da  die  Anlimonpn'tparalo  durch  jene  genannte  Verunreiui- 
Kuo£  deo  lebenden  Organismus  gclahrden  könucn. 
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rhcmisch  rein  und  nfttnentlicli  frei  von  Arsenik  erhfiU  ntai 
es  zwar   nach   eiuor  chv&s    koMtspieii<;cn,  jedoch   zwcckdieuli- 
eben  Methode  nach   meinea   Unterüachungcn   miüeUt  basiaol 
Antiioonchlorid  (Alr>;aro<li|iulvei-^,  imlvis  an^^licuH,  Mcrcuriua  vi' 
lae),  weiches  man  aia  vo^lheililafte^tetl  dadurch  erhalt,  daas  nao  If 
Iheü  möglichst  fein  gepulvertes  SpieMglan/.glas  oder  Seh  wefelantl-» 
munium  mit^  Theileo  Chlornntriom  vermengt,  diese«  Gemen{re  ic 
einer   geraamigea  Retorte   mit  einer  Mischung  nos  3   Theilcc 
ooDceotrirter   Scbwerelsfiure  und  9  Theilea  Wasser  in   Berüh- 
rung' bringt,  6  —  8  Stunden  lang  digerirt,  and  hierauf  das  Ganxo 
etwa  1  Stunde  lang  bis  zum  Sieden  erhitxt^    wodurch   beinahe, 
alles  oxydirte  oder  geschwercltc  Antimon  aufgelöst  wird.    Hier« 
auf  wird  diese  Auflösung  mit   ihrem  gleichen  Volumen    reotifl« 
oirtea  Weingeiste  verdünnt ,  oder  man  vermischt  dtet<e1be  mit  so^ 
viel  beiasem  Wasser,  als  sie  aufnehmen  kann,  ohne  cersetat  xa 
werden,  oder  bis  die  Flüssigkeit  schwach  milchig  gclnlbt  wird, 
und  erst  nach  einigem  Schütteln  dicss  wieder  vei-schwiodct.  Dam 
UmI  man  das  Ganze  rubig  stehen,  filtrirt   die  aus  sal/^aureiQi 
AntimoncLIorid,  schwefelsaurem  Natron  und  Wasser  beHtehendi 
Flüssigkeit  von  dem  Bodcnsal/e  ab,  und  set/.t  denselben  so  lan| 
destilürtes  Wasser  zu,  als  sich  noch  ein  Niederscking  xcigt, 
bis  eine  davon  abfiltriric   Probe  auf  Zusatx  von    Wasser   nicht 
mehr  getrübt  wird.     Das  ganze  milchige  Gemenge  wird   dan»«i 
auf  ein   Filter  gebracht,  ausgewaschen,    und   wenn   die  säur 
FlOssigkeiC   abgetröpfelt  ist ,  wird  er  nouhnals  einige  Male  ar 
fangs  mit  kleinen,    nachher  mit   grösseren   Mengen   destillirt« 
Wassers  ausgesQs^t,  nachdem   befreit  man  denselben  mOglichsl 
schnell  durch  gelindes  Pressen  des  Filters   von  dem  noch  ad-^l 
härirendcn  Wasser ,  and  trocknet  ihn  in  gelinder  Wurme. 

Das  nach  der  oben  beschriebenen  Methode  dargcätellte  basi«  i 
sehe  Anlimonchlorid  ist,  we^n  man  es  mit  der  grösstmöglicb4|ett| 
Vorsicht  und  hinlänglich  ausgcsüsät  hatte,  völlig  arsenikfrei  unJ 
liefert,  wenn  100  Tbcilemit80  Theilcn  kohlcnsnuerlicbem  Na-  i 
tron  und  20  Tbeilen  Kohtenpulver  y^  bis  anderlhalbviertel  8tiio-*^ 
de  geglüht  werden,  61 1/3  Procent  völlig  arsenikfrete«  Antimon. 
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Abhandlung  über  die  Ziisammensetzwig  des  Urin», 

voo 
A.    M-o HIN. 

(Annitles  de  Chimfc  et  de  Pbysiqtie  B.  LX1.) 
(Frei  and  abgekürzt.) 

Erste    Ablbeilang. 

I^elt  cinig^en  Jnhrcn  habe  Ich  mich  besohSrtijft,  «itie  gro?»« 
Anxahl  von  Analysen  des  Urins  /a  machen,  der  bald  von  ge- 
aandefi  bald  von  kranken  Personen  gelassen  war.  Der  Urin  der 
gesunden  hat  allgemeine  Rigenscharten ,  die  ich  mir  r.n  Httirii> 
Kq  Torgenommen,  bevor  inh  /.u  den  Kuniliigcn  Eigenscharten 
4w  Barni   von  Kranken   znrüek kehrte. 

Die  Beobacittungen ,  welche  den  Gegensland  dieser  Arbelt 
BOsniachcn,  f^ind  auf  den  Zustand  des  llnrnHlolTa  im  Urin  lie- 
so^en. 

Man  wcina,  Ahm  die  Bcreitnng  cinca  gut  cntriirbicn  Xitrnrt, 

d{e  An.s7.ichting  des   llaruHtoffM    bedeutend   erleichtert,  und   dio 

sonst  oothn-endigen  Kryslntü^ationen  ,    um  einen  reinen  8toir  zo 

rballen,  vermindert.      Das   letzte  Verfahren,   des-sen    ich  mich 

llcnte,  besteht  darin,   da.s<i   ich    »ogleivh    da^»   unreine   Nilrat 

mit   Thierkuhle,  welche   Ihroa  Kalkgcballs    nicht  beraubt  war, 

kamidlej,  nachdem  es  vorher  mit  kohlenKHurem  Kali  gefinttigl 

.     Die  llinzufügung  dieses  Salzes  »chhigt  einen  Ucbcrschu*» 

kohlcn^anrem  Kalk  nieder,  dem  man  durch  Ertiiizen  mehr 

immenhnncr  g;ieht. 

In  diesem  Zustande  scheidet  er  sich  sehr  gtit  nb,  and  befta 
Abdampfen  entwickelt  sich  kein  Schaum  und  Gas.  Bia  7.ar 
Syrupsdicke  verdampft ,  krystallisirt  es  beim  Erkalten  in  Man« 

Joum.  r.  pr.oKl.  Cbciuio,  \\iX.  ».  9 
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Iiiilem  man  das  Proiluct  mit  ein  vreniii  Atkohul  von  40^  kocm 
niiil  erkftlien  liisüt,  crhiilt  man  lange  I'rismon  eluc»  reiucu  Ilaro- 
fitoflM,  für  dessen  völlige  Reinigung  eine  neue  Kr^'Htaltiüalion, 
neiir  als  liiiircicLend  inU 

Bevor  ich  diess  Verraliren  anwand(e^  balle  icb  ein  weit^ 
zasamineiigcselztcreä  V'crrahren  angenommen ;  ich  süblug  den 
eingedickten  Urin  durch  Bleiace(.it  im  L'cberäcbnss  nieder,  enU. 
fcrnte  diesen  Uebcrschuss  durch  8i;hwefelwasscrs(ulT,  vcrdami)rie 
aofs  neue,  lüate  in  siedendem  Alkuhol  auf,  und  behandelte  «Ua, 
Product  de»  Abdauiitrenü  mit  Snlpctersiiurc.  i 

Das  »n<!igeiircs.«(e  Nitrat  \vusch  ich  mit  etuas  absolutem  Al- 
kohol  and  erhielt  es  vollkommen  weis». .  Diess  Vcrfaiircn  diente 
mir,  die  IMcnge  des  ilarnAlofTs  xu  bestimmen,  und  {fcwrihrte  mir, 
den  Vortheil,  den  Zucker   aua   dem  llitrn    von  Oiahctiüchcn  zu 
erbalten. 

In  den  gewöhnlichen  Fällen  entging  es  mir  nicht,  das», 
indem  ieli  Salpetersäure  nur  das  Product  der  alkuhulisclicn  Ab- 
dampfung go&Sf  die  Reaction  nicht  «lübald  Statt  fai)id,  ninl  da»i 
sie  erst  nach  einigen  Augenblicken  nnllug,  indem  es  ein  Auf- 
brausen von  E««)g»iaurc  bewirkte,  welches  fi*rlfuhr^  bia  «lies 
Nitrat  gebildet  war.  Alles  diess  gencbah,  wenn  der  Hnrnsluir 
sich  in  Verbindung  mit  der  Esetgsniire  befand.  Diese  Verbin- 
dung, wenn  MC  wirklich  wün^  müi>äte  bei  der  Dchandluuff  mit 
eseigHorem  Bleie  entstehen,  allein  »ie  wQrdc  schwer  ku  bewei- 
sen sein,  weil  das  essigsaure  Natron  und  Kali,  welche  nbae 
Zweifel  zugleich  gcbjlilet  ivcrdcn,  nur  mit  grosser  Äluhe  eot- 
fcrot  werden  können. 

Wenn  wir  annehmen,  da.<s  es.sio-saurer  HarnstolT  gebildet 
wird,  EO  mui»  dies»  6»\z  das  Resultat  einer  doppelten  Zersetzung 
«H'iscben  dem  Bieiacet^t  und  einem  llarintoirt>al/.c  sein,  allein 
die  raineraliscben  Siiuren  des  Urins  besitzen  allein  die  Eigen- 
scimflen,  daa  Bleioxyd  zu  fülJeD,  und  es  würc  wahrscbciulicb, 
da«  der  Harnstoll  mit  einer  von  beiden  verbunden  war. 

IHeine  Aufmcrk>»mkeit  wandte  pich  auf  das  Chlor,  in  der 
Alcinung,  da'-t»  sein  Uebcrschuss  und  der  einer  der  Ba^on,  mit 
welcher  c«  sich  verbindet,  dca  Natriums,  keinen  bedeutenden 
Unterschied  mache.' 

Ich  bchaudcJto  also  den  zur  festen  Masse  abgedampften 
Uria  ducv>h  eine  eiAzigc  Auffcochuiig  mit  absolutem  Alkohol,  an 
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le  Verbindung  des  Harnsloffs  xu  erbalten  ^   sobald   er   nur  ton 
der  Clilorverbtiidung  mit  regten  Basen  ücb  losgetu&cbt   hatte, 
leb  erhielt  eine  I<'lÜ8>;iglieit,  die  nach  dem  Abdampfen  nn- 
rdendich   liryslallisirlc.     Diess   war  der   robe   ilarnstoff  (are* 
^ttte)    des  Vauquelia  und  *FoarGroy. 

Gleicfac  Mengen  dieses  StofTes  wurden,  die  eine  in  vieles 
lit  SaliietersHorc  gemiscbtes  Wasser  gescbüttet^  und  mit  ml- 
fictereauretn  Silber  gelallt,  die  andere  völlig  abgedatopft^  das 
Product  gcgIQht,  aurgcIÖ.«t  und  durch  Salpetersäure»  Silberoxyd 
bei  grossem  Uebersehnss  von  Salpetersäure  gefüllt. 

Die  Silbcrcbloride,  die  in  beiden  Fallen  erhalten  warden^ 
irarden  ausgewaschen  und  geschmolzen,  waren  aber  sehr  im 
Gewichte  verschieden.  Fürchtend,  dasa  ein  Theil  des  Salzes, 
eingehailt  in  die  durch  das  Glühen  erzeugte  Koble,  zurQck- 
gebliebeo  wäre,  wiederholte  ich  die  Untersncbungen^  indem  icli 
salpetersaores  Kali  hinzufügte.  Ich  laugte  das  Prodact  au.») 
Dod  nachdem  ich  die  Salpetersäure  mi(  der  Flüs-Higkeit  gemischt 
hatte,  schlug  ich  sie  durch  eine  SilberauQüsung  nieder,  die  aas 
einem  Theile  eatpelersaurem  Silberoxyde  und  50  Theilea  Waa- 
ger bestand. 

Wahrend  ich  von  dem  chlorometrischen  Listramente  Gay- 
Loasac'g  Gebrauch  machte,  hatte  der  Erfinder  desselben  bereits 
das  .Verfahren  mit  dem  besten  Erfolge  in  sehr  schwierigen  Fnl- 
leo  der  industriellen  Chemie  angewandt,  so  dass  Ich  von  der 
]i  '  it  dieses  analytischen  Mittels,  dessen  ich  mich  bedient, 

lu^ .  ■  iienschaft  zu  geben  nöthig  hnbe.     Ich  füge  nur  hinzu, 

daas    Ich  za  meinen  Prüfungen   bestimmte'  Mengen   der  Autlö- 
Ingen  angewandt,   und  die  Bürette  den  gexruhnlichea  niialyti-> 
Bheu  Mitteln  hinzugefügt  habe^  wodurch  ich  eine  ausgczcich» 
(e  Controllc  und  einen  grossen  Zeitgewinn  erlangt  habe. 
Hier  die  Resultate  meiner  Erfahrungen: 
Die  erste  Untersuchung  machte  ich  mit  dem  dre'e  brüte  des 
^»ariaetin    und  Fourcroy  in   concentrirtcr   Lösung. 
1  Pipette  vor  der  Calciuation  =  20(i  Grade  des  salpetersaa- 

SUbcrs  Vao- 
1  Pipette   nach  der  Caicinalion  =  i36<*. 

Die  zweite  Untersuchung  mit  demselben  l^loffc  in  sehr  rtf^ 
dflnoter  Lösung  gemacht: 

9» 
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1  Pipette  vor  der  Calciflalion  =  28o  des  salpelersaaren 
beroxyds  Vso- 

1  Pipette  nach  der  Calci naiion  ==  14",  woraus  man  dasVer* 
hillniss  ziehen  kannt 

206  :  126  :  SSO  :  134     <• 
annfatt  dessen:  920:  ±4B. 
Diess  giebt  für  100  folgende  VVrhnltDisse: 

I.  9.       Dm  Mittlere« 

Chlor  verbunden  mit  HaraatoS'     39,84      3(l,3(}  37,00 

Cblor  Terbuadeu  mit  festen  Basen  f>  1,10      63,174  02.40 

UiU,tN»     100,00         100,00.        ' 
Meinen  Resultaten  misstrauend  dachte  ich,  iJnss  der  Alko- 
hol  Chloramroonium,    was   sich   während    der  Calcination    ver- 
flüchügt^   mit   aargenommen   habe,  versetzte   de»halh  eine  ver- 
dünnte Lösung  des  rohen  llarnstotTa  mit  schwerplsaurem  Knpfer- 
oxyde,  und  that  dann  kau-süsches  Kali  hinzu.     Die  grQne  Farbe 
behauptete  Bicb  2  Tage  lang   ohne  die  mindeste  VertlQcbtigang 
von  Ammoniak.     Einen  andern  Tbeil  dieser  Flüssigkeit  behan- 
delte ich  auf  dieselbe  Weise,  und  fügte  einige  Tropfen  von  ei» 
ner    verdünnten   Chloramraoniumlüsuiüg    hinzu.      Augenblicklich 
(lirbte  sich  die  Flüssigkeit  blau  und  Ammoniakgcrucb  zeigte  sieb. 
Die  Resultate  meiner  UnterHurhungen   sind: 
i)  Die  durch   die  Calcination    verjagte  Menge  Chlor  Ist   be- 
ständig. 

f)  Das  Vcrhältniss  des  mit  dieser  Subslan/i   und   den  festen 
Baseu  verbundenen  Chlors  ist  beständig. 

Ich  besuhiirtigte  mich  jetzt  mit  der  Untersachung  der  Ver- 
hiiltnisse,  in  welchen  das  Chlor  und  der  llarnstofT  sich  verban- 
den befanden.  Um  diess  za  können,  bediente  ich  mich  deiisel- 
ben  rohen  HarnstotTs»  der  mir  xur  Bestimmung  der  Verhältnisse 
gedient  hatte,  in  weleheo  Chlor  mit  Uarnsloff  and  festen  Basen 
veibunden  i»U 

2  Gramme  dieser  Substanz  wurden  in  Wasser  gelöst,  dann 
mit  Salpelcranure  gemlsi-lit^    und    durch  die  '/^g  AuRüsung  des 
Silbernitrnltt    gefiilU.      Vier    übereinstimmende     Untersuchungen 
zeigten    töS^^fSO   als  die  zur  Fällung   nöthigo  Menge  an,  aber 
10»  der  Bürette  enthielten  2,5  Gr.  Wa&ser  löS^jSS  reprAsenlirea 
38,22  Gr.  der  Flüssigkeit  von  Vio 
and     0,764  Or.  Silbernitral;  dieäs  enlapricht 
0,1585  ^blor. 
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Wir  baben  bei  den  ftühereD  Ualersucbuogea  geaeben,  d»s» 
-des  Cblora   verbanden  ist. 


lerselbe  Harnstoir  mit 


Wir  baben  hier  0,059  Gr.   deg  Chlors   mit  der  wirklioben 
Meoge  Harnstoir  von  8  Gr.   dea  roben  BarnslofTü   verbunden. 

Andern    Tbeila   beslimine   ioU    die  Menge   des    wirUiolwB 
Barnstolfii  durch  das  IVKrat  dei>selben. 

Erste  Untersuchung:    2  Gr.    dea    rohen  Harnitoffa    gaben 
1,897  Gr.  des  iNitrati;. 

Zweite  Unterauchang :    9  Gr.   den   rohen  HamstofTs    gaben 
l»li74  Gr.  dc8  Nitrats. 

Das  Mittel  für  8  Gr.  iat  ^  l,88dd  Gr.  dea  Nitrat;9 

=  0,688     Gr.     dea     wirlcllchon 
HamstofTs. 

Indem  wir  diese  Resultate,unter  sich  vergleichen ,  und  io'» 
wir  zugeben^    ilass   im  Nitrat  des  HarnstotTs  8  Atome  der 
mit  i  At  der  Stiure  veibuodeti  sind,  eine  Verbindung^  auf 
die  ich  «pfiterhin  zurückkomme,  so  findet  man,  dass  der  Cblor- 
hamstuff  des  Urins  /Aisammetigesetzt  igt  uiisi 
0,Oäi^  Chlor 
0,688  Harnstoff. 
Diese  Zahlen  entsprechet!: 
1  AU  Chlor 

6,77  llarnslotr,  wenn  ein  Atom  Harnstoff  =  378,438  Ist» 
Fürchtend  in  der  Mutterlauge  nud  im  Wascbwas.ser  einen 
Tbei)  des  Nilrats  verloren  xu  haben,  dHmi)ne  ich  die  Flüssig« 
keit  ab.  Ich  erhielt  eine  kleine  Menge  Krystalle,  woraaf  denn 
h^is  Totalgewicht  des  Nitrats  betrugt 
^K  für  die  crf>te  Arbeit         1,440  Gr. 

^K  für  die  zweite  Arbeit     1,978    - 

^^      üu  mittlere  Verböltniss     1,40»  Gr.  des  Nitr«(0,  =  0,749 
I     iM  Barnstoffs,   welches  entspricht: 
I  1  At.  Chlor 

^K  7,Ü6  UnrnslofT. 

^^B      INcse  Verbindung  beslätigt: 
^H      1)  Dass  im  Urine   der  Harnstoff  nicht  frei  ist; 
^^       t)  daas  er  sicli  in  Verbindung  mit  Chlor   oder  Chlorwas- 
•cr   in   dem  Verhttllniss   von  6  bis  8  Atomen  Uarustoff  für  ein 
Atom  Chlor  beflude. 
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Der    grosse  Unterschied  der  Za^ammenset^nng    jntrfi 
dem  Nitrat  and   dem    Chlorür  des   UnrnstofTä  licss   mir 
Zncifel    über  das  Vorhandensein    dieser  Basis  selbst  im  L' 
weil  eben  das  Nitrat  (rebildet   iät  aas: 

8  Atomen  Basis  und  1  Atom  Snare, 
das  Chlorür  oder  die  Chlorn'asscrstofl'vcrbindung  aber 
1  Atom  Siiare  und  6  —  8  Atomen  Basis  besteht,  weshalb  denn 
ADCh  3  —  4  Mal  so  viel  Harnstofl*  in  der  Chlorverbindung,  als 
im  Nitrat  ist.  Die  Antiendung  eines  auf  organische  Körper  aa 
energisch  wirkenden  Stoffes,  wie  die  Salpetersäure  ist,  llftW 
vermuthen,  dass  sie  zu  kräftig  aaf  die  Stoffe  des  Urins  wirke« 
könnte,  indem  sie  einen  von  ihnen  in  HnrnstofT  umwaudeUCi 
weil  man  stets  Umänderungen  der  orgaiiischeo  Stoffe  onWC 
den  Einflass  so  kräftig  zersetzender  Agenlien    beobachtet 

Um  meine  Zweifel  zu  heben,  bemühte  ich  mich,  aas  dea 
ITarne  milleist  eines  Körpers  den  Harnstoff,  oder  sein  Badjoal 
abzuscheiden ,  der  anders  auf  die  organischen  Stoffe  elowitily 
wie  die  Salpetereäure. 

Die  OxalHfiure  bewirkte  mit  dem  Harnstoff,  wie  dio  S^ 
petersäare,  eine  aogenblick liehe  Kryslallisation  und  scbiea  mek 
ncr  Absticht  sehr  s'.u  entsprechen.  Es  war  >vtchtig,  den  oimU 
sauren  Harnstoff  oder  sein  Radical,  durch  unmittelbare  Kinwüikapf 
der  Saure  auf  den  Urin ,  und  ohne  Vermiachnng  mit  CrHidtl 
«rganii^cheo  Stoffen  zu  erhalten. 

Ich  atiegg  auf  einige  Schwierigkeiten,  um  dieas  Regoltelti 
erlangen,  ond  will  daher  einige  genauere  Angaben  Qber  dkm 
Gegenstand  machen. 

Der  bis  zur  dicken  Masse  abgedampfte  Urin  wurde  3—4 
Mal  in  kaltem  absolutem  Alkohol  behandelt.  Die  erste  FlOnaig-i 
keit  war  dunkler  gefärbt  als  die  »:weile,  diese  mehr  ala  di* 
dritte,  aber  indem  ich  sie  mischte,  trübten  aie  sich  sehr,  wi»« 
wohl  jede  einzeln  klar  war.  Ich  flltrirte  nnd  fügte  Alkobal 
von  40<>  hinzu;  dieser  trübte  die  Flüssigkeit  von  neaeo.  Icb~ 
rühr  mit  Zusatz  des  Alkohols  fort,  so  lange  die  FlOaalgkeil 
noch  getrübt  wurde.  Nach  dieser  Arbeit  war  die  Plflatigkeit 
gelblii-h  nnd  klar.  Es  blieh  nach  dem  Abdampfen  eine  Maa» 
zurück,  welche  nicht  krystallisirte ,  aber  gummig  nnd  klebeod, 
beiuabe  hart  war.     Sie  war  durchsichtig,   ein  wenig  gctüU 


T"^ 
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md  gib  aageoblickllch  mit  Salpetersäure  ein  ßist  Tarbloses  Ni- 
lrat des  llarnstollVi. 

Die  durch  den  AlUuhol  genUIte  Masse  war  scbwar?. ,  ond 
sah  wie  (lü^.siger  Tiiccr  aiis^  war  unlöslich  in  kallciu  Wasser. 
Sicilonilrr  Alkühol  lu^tc  ein  wenig  auf,  ecliicd  cü  aber  nach 
dem'  Erkalten  wieder  ab.  Dieser  Stoff,  mit  dem  ich  mich  bei 
diejier  Arbeit  nicht  bcschänigt  habe,  verdient  eine  besondere 
I     Prfinirig. 

^^m  Um  das  Oxalat  za  bereiten,  wandte  ich  die  von  der  schmie- 
^^Bgen  Mai^Me  berrcile  nnd  ein  wcnin;'  ooncentrirle  F!il!*ing;kcit  an, 
^^^d  f*elz1e  derselben  einen  l'eberschu.u  einer  wjisseri^^cn  Oxal- 
I  aiorclüKung  hin^u.  Ich  erhielt  einen  woi8<<a;elben,  krysttallini- 
I  sehen  Nitfder8chln<r,  den  ich  ab»oiiderte.  Die  Abdarapt^neen 
f  gaben  mir  allin»1hlig  mehr  Krystalle  von  rotlihmuner  Farbe, 
'  Um   das   gefärbte  Oxalat  &u   reinigen,  ecrrieb  ich   es  mit 

ein  wenig  Wasser  und  crliit/tc  e<4.  Bei  ßO"  M-ar  alles  aufgo- 
IM.  Nachdem  ieh  es  hin  za  4G<*  erkalten  liess,  hchiod  sich 
die  branne  Tarbende  Ma«se  in  Kry5>la|len  aus.  Bei  890  war  die 
akgfigo^aene  Flüssigkeit  gelb,  bei  25°  war  »lie  fast  völlig  kry- 
(rtittieirt,  das  iSalK  mit  einer  gelben  Farbe  geschwängert, 

t'm  diu  Salz  zu  reinigen,  wollte  ich  es  einer  neuen  Kry- 
"■-ntion   untertvcrfen ;    es    verwandelte  »ich   dabei  fast  völlig 
I  '    le  braono  Ma.sse,  mit  sehr  weissen  rhomboedrischen  Kry- 

I  etalleo  gemi«cht.  Dieselbe  Erscheinung  zeigte  sich  mit  einem 
1  Theil  des  ersten  kryslallinisrhca  Ab.satzefl,  den  ich  zur  Entfar-* 
I    hang  mit  Thierkolile    behandelt  halte. 

I  D»  ich   sähe,    daas  meine   Versuche  Tsar  Entfürbung  des 

■■■•li^s  frachtlos  waren  ^  und  Aans  die  gelbe  Färbung  nur  subr 
^BMiwacb  war,  nahm  ich  einen  Theil  davon,  um  ihn  der  Ele- 
neutaranalyse  zn  unterwerfen,  nachdem  iob  ca  einer  Wurme 
von  lOU^i  bei  einem  trocknen  Luftstxora  aaage!<et%t  bade.  Die 
Resultate,  welche  ich  erhielt,  und  die  unter  Mch  übcreini'tünmten, 
liatica  wenig  AebnUcbkeit  mit  der  ZusammetMet/ung  cioea  l|arn-> 
iflökalaU. 

Ich  verauohto  von  neuem  ein  vollkommen  weisses  Oxalat 
%a  erbalioo  und  gelangte  dazu,  indem  ich  die  von  der  klebri- 
1^  Maaae  gereinigte  alkoholische  Auflösung  mit  der  Hälfte  ih- 
rai  Gewichts  ThicrKioiiie  ia  &lücM.ol}eOf  ewei  oder  drei  Stunden 
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Bchattelte.  Nach  dieser  Zeit  war  die  Flüssigkeit  mir  da 
nig  grünlich,  vielleiclit  vod  der  Kohle  gefärbt,  und  zwar  in  so 
geringem  Maasse,  dass  eine  Menge  der  Flüsüigkeit  von  &  Ccn- 
timetern  kaum  einem  klaren  grünen  Glaae  von  V3  Demi-Alilli- 
meter  Dicke  gleich  kam.  Diese  Flüssigkeit  bildete  keinen  Nla» 
derscblag  mit  Ikojileaiiaiirea  AlkaUen,  enthielt  mithin  keine  Kalk- 
mlze. 

Dann   bereitete  ich   eine  Lösang   von   einem  Theile  Oul- 
eSare  in  2  Tbeilen  Wasser,  ond   fügte  dieser  etwas  ■bsolattej 
Alkohol   hinKU. 

Ich    mischte    gleiche  Mengen   beider   FIQssigkeiten , 
Menge   olnea    sehr   weissen   gröblichen  FaiverH   fiel    zu  Bodaa^j 
and  war  aus  kleinen  rhomboedrischen  Krystallon  gebildet. 

Dieas  Oxalat  wusch  ich  mit  ein  wenig  Alkohol;   die  ver- 
darapften  Mutterlaugen   gaben^  noch  etwas  Salz,    der  Beat  Wltj 
«ehr  gefärbt. 

Das  weisse  Oxalat  lOste  sich  leicht  in  kaltem  Wasser,  «T- 1 
MtKt  und  abgedaKiift  färbte  ea  sich  nicht,  durch  Erkalten  bO- ' 
deteo  sich  grosse  rliuniboedrlsche  Kryslalle,  SaFpeteraillt  I 
zur  siedenden  Flüssigkeit  gethan,  bildete  Nitrat  des  Uar»>| 
etoffB,  aber  sie  veränderte  nicht  die  Form  der  Kryatalle. 

Ich   nahm    19,t^5  Gr.  des   niederge.<!chiBgenen    uad  ■■  fe] 
fjuft  getrockneten  Oxalats,  setzte  diess  8alz  einige  Stundao  c^i 
iier  Wärme  von  i.00^   und   einem   trocknen  Lufstromc  am,  ba 
das  Gewicht  nicht  mehr  vermindert  wurde.     Das  Salz,  war  rcF-  i 
wittert  und  das  Gewicht  desselben  auf  17,75  Gr.  »uräukgefQhit 

Jetxt   unterwarf  ich   das   trockne  Salss   der  ElcmeotaraM-»] 
lyse,  und  erhielt  mit  dem  Llebig'schen  Apparate  mit  der  Vo 
picht,   dass  icli  nach  dem  Verbreanea  nur  troi;koe  Luft  io  die] 
Röhre  brachte,  folgende  Besullate: 

1)  1  Gr.  des  Oxalats  gab  0,268  Wasser  ü,73&  KoblMsfianj 
f )  1    _      _        -  _     0,864        -       0,743 

8)  1    .      .        -  .     0,869       .       0,741 

Um  die  Menge  des  Stickstoffs  zu  bestimmen,  machte  loh,] 
rie  Damas  und  Henry  es  vorgeschlagen  haben,  von  derl 
Sersci/.ung  eines  Carbonats  Gebrauch,  und  wählte  dazu  kohlea-| 
kores   Bleioxyd.' 

Die  ReauUatc  der  L'ulersuchuugen  sind: 
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43  0^  er.  des  Oxalats  lieferten  22,6  Cubikcentimeter  Sück- 
eloff  bei  80,7^  C-  °n<l  '^^"^  Barometerböhc. 

Diess  entspricht  für  einen  Gr.  des  Oxiilats  0,0667  Azot. 
Die  ZuaammcQactKUug  eines  Graaimen  des  Stoffes  ist  dciDQack 
CoigtaAe: 

1^  Slicksloff       ....       o,oan8-l 

K  WasserAloff   ....        0,0S961 

V  KotLlensloff     «...        0,3()4eO 

^  Suaerstoir  0,e9H*J 

Dl 
nen 


Die  Tollkominne  CJebercinstimmang  der  Analyäen  liesaen  mir 
incn'^we'iM  an  ihrer  Genauigkeit;  ich  suchte  jetzt  die  Menge 
der  OxalH^nre^  die   im  Sal/.e   enthalten  ist,    y.u  bestimmen.     Zu 
dem  Ende   schlug  ich   die   wäKscrige  Lösung   einer  be^limmlea 
Menge  des  verwitterten   Oxalnts,   mit   einem   Ueberscbass   von 
Chiorcalciuni  nieder;  die  überi>tchende  Flüsjsigkeit  gab  nach  der 
8iUigung  mit  Ammonink  keinen  Niederschlag  mehr.     Die  Oxal- 
•iore     befand     sieh     im     Niederschlag,     der^    gut    aiK«g«vv«-> 
BCbca    nnd    getrocknet^    beinahe   bis  zum    Weissglüben   erhitj^t 
wnrde.     Da»  Prodoct  der  Caicinafion    war   pulverig-,    hatte  d«u 
Geschmack  nach  Aetzkalk  und  braastc  nicht  mit  Sauren  auf. 
Zwei  Untersuchungen  gaben  folgende  Resultate: 
1}  Für  0,4  Gr.  des  Oxalats  erhielt  ich  0,185  Kaliumoxyd 
«^    _    0,4     -      -         -  -        -     0,179 

Das  mittlere  Verbaltnis»  für  1  Gr.  des  Oxalats  ist  =  0,4547 
dw  Caiciumosyds,  ent.s|i rechend  0,604  dea  waaserleeren  OxA|al«>. 
Diese  Menge  der  Oxulstiurc  entapriubt   der  Verbindung  von: 
0,20375  Kohlenstoff 
0,10025  Sauerstoff. 
Die  Atomenzablcn,  die  diesen  Zahlen  entsprechen,  sind  für 
Oxalat,  wenn  das  Atomengewicbt  der  Kohle  =  76,4ä7  Ist: 
.Stickstoff      .         .         .         7,55  At. 
Wosscr.slotr  .  47,50    - 

Kohlenstoff  .         .         .       26,76    - 
SauerMtoff    .         .         .       69,885- 
Fflr  13,33  At.  Oxalüiare,  gebildet  durch  die  Vereinigung 
U  Kohlenstoff  .         26^65  At. 

Sauerstoff  .         .         40,025  - 

Nimmt   man  die  Zahlen  «b,  welche   die  Oialaiiuro  bilden 
to  erhiüt  man: 
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Stickstoff    . 

. 

.       7,55 

Wasseratoff 

. 

47,39 

Kohlenstoff 

. 

0,10 

Sauerstotr   . 

. 

.       S9,86. 

Der  einzige  durch  die  Untersachung  dieser  Zahlen  dm  Uai 
werdende  Punct  ist,  dass  aller  Kolilensloff  sich  in  der  OxaUüira 
befindet.  Aber  diese  Saure,  der  SliclEstofT,  Wasseretoff  und 
Sauerstoff,  stehen  nicht  in  einraclicm  Vcrhültnisse  za  einander; 
ich  schlicsse  daher,  dass  der  analysirte  Körper  eine  dem  Oxalate 
fremde  Substanz  ist.  Uro  dieas  zu  errorschen,  setzte  ich  0,8 
dieses  Stoffes  in  einem  Platintiegel  dem  Feuer  aus.  ]Bin  Tbdl 
TerOQchligte  sich,  der  Rest  schmolz  und  schwSrzte  sich  leidit. 
Diese  Färbung  erschien  naclihcr  und  ich  erhielt  durch  das  Er- 
kalten 0,056  einer  glasigen  Substanz.  Dieser  Stoff  worde  flQi- 
eig  gemactit,  hatte  einen  Geschmaclc  nach  Alkali,  Iftgte  äch 
Idcht  in  lialtem  Wasser,  wurde  durch  Clilorplafin  and  Chior<- 
natrium  gcrüllt  und  brauste  lebhaft  mit  Säuren  auf.  Dieas  war 
Kalicarbonat,  durch  die  Zersetzung  der  Oxalsäure  gebildet.  M 
Menge,  di«  ich  erhielt,  gab  für  1  Gramm  des  Stoffes: 
0,1866  Icohlensanres  Kali  oder 
0,1868  Kaliumoxyd. 

Die  Entdeckung  dieses  letztern  Stoffefi  im  Oxalat  v«rfB- 
derte  die  frflheren  Resultate,  indem  ich  sein  Gewicht  von  dem 
des  Sancrstoffs  abzog,  weh:hes  ich  früher  nicht  in  Anschlag 
gebracht  hatte.  Wir  haben  nan  0,69885  Sauerstoff,  beide  toU 
genden  Mengen  für  ein  Gramm  der  Materie: 
Kaliumoxyd  0,1868  Gr. 

Bauerstoff 0,69885  Gr.—  0,1368  Gr. =0,57205  Gr.  entsprechend: 
Kaliumoxyd     .        .        .        8,11 
Sauerstoff  .        .      57,805. 

Indem  ich  diesen  letztem,  der  zur  Oxalsäure  gebort,  ab- 
sdebe  =  40,085,  so  bleibt  der  von  dieser  Säare  unabhängige 
Sauerstoff  mit  17,18  zurück. 

Die  bestimmte  Zusammensetzung  eines  Gramme  der  Ma- 
terie ist  daher: 
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lo  ntoiDi9(i»ctien  Zahlen 

K  aHnnioxyd 

0,18080 

^      2,11 

8lickhtoflr  . 

O.OßGOl 

-=       7,55 

^VAS^ers»off 

0,025»  Kl 

«=    47,39 

KolilcnstofT 

o,'-;o4eo 

=    36,75 

8auer«loflr 

0,57204 

=    57,805 

I  _ 

il.oo<;ou. 
Ziehen  wir  diese  atomisüsuhcn  Zahlen  von  denen ,  die  den 
Etecaentea  von  13^33  A(.  der  Oxalsäure  angehören,  ab^  60  bleibt  i 

'I   •  k  Ml 

1^^  N  7,56 

^H  H 

^H  C  2G,7.5  —   26,65    ^    0,10 

^H  0  07,205—40,025=17,18. 

^^P      Betrncihict   man  aber  die  Zaül^   die   den  Sliclistoff  darstellt 
^e=  7.55,  80  findet  man,  dnss  dieselbe  6  Mal  in  der  des  Was- 
I    feratoHs ,    8  Mal  in  der  des  SaucrstolTs  und  1   Mai  in    der    der 
I    OKBbfiare    enthalten    ist.        Nachdem     man     von    den    Ergeb- 
ninen  der  Eiern entaranalyae   die  Elemente  der  Oxalsäure  abje^e- 
,      zogeOf    und  noch  den  Stickstoff  und  seine  Multipleo  davon  ab- 
genommen hat,  wenn  man   Terner  auch  von  der  Oxnl^täure  die 
Kabi^  welche  1%  Mal   der  de«  Sückstoffa  entspricht,  abgebt, 
10  b»t  man: 

Atome. 

k  s,ii 

H  47,39  —  45,30  ^  «,09 

O  17,18  —  15,10  =  »,08 

C  0,10 

€  =  Üxals.  13,33  — 11,326  =  2,005. 
Indem    man  nun   für  da»  Kaliumoxyd   eine  kleine  Abwei- 
chung   annimmt  die  :=  0,02:1   ist  und  sie  in  Wa^erstolT  um- 
wandelt, 80  bildet  diess  für  diesen  Küriicr  die  atumistiNcbe  Xnhl 
^=.  4,17,   und   wenn   man   den   unbedeutenden  Uebcrscbusi«   von 
ffl  Kohlenstoff    übcrsiiebt   und   dic^^en   auf  die  Oxalsäure  Qbcr<- 
Kgt,  so  kiinp  mnn  die  Verbindung  durch  die  Formel: 
«K  +  2H  +  2€  oder  K  -f  H  +  €  darstellen. 
Dici<s  ist  aber  oxaleaures  Kali    mit   einem   Atom   Wasser 
1  A(r  des   wasserleeren  8alze^,    eine  pymetri^che  Verbin- 
des  Oxalsäuren  Natron h^dratn,  Kalk  und  Oarythydrafs,  and 


facber  Beziehung  zu  einander  steh 
:3,ÖÖ2:1.     Der /.weite  ist,  dass  an 
stände  liererten,  welche  in  dem  \ 
I  .neo  abwichen: 

j  Laflsen    wir  das  oxalsaure  Ka 

I  zur  letzten  Formel  zarQck.    Sie  ka 

I  H4)  +  (Hg  O4)  4-  3CC,  Og)  od. 

1  At.  t^tickwasseratoff      S 
:  4    -    Wasser  l 

8    -    Oxalsäure  3(C 

'    '  Wir    wollen  dieses  Amid   vor 

bezeichnen;  man  siebt,  daas  man  et 
mit  4  Atomen  Wasser  betrachten  l 
!  Ich  bemerkte  frölier,  dass  19,! 

trockneten  Salzes  beim  Zerfallen    : 
nod  dass  man  sich  vorstellen  kam 
▼erwitterten   Salzes  0,124  Wasser 
stand  des  Hydrats  flberzajo^ehen. 

Ich  habe  aber  erkannt,  dass  1 
enthält:  0,295  Kalioxalat 

0,705  Uriloxalat. 
Die  4  Atome  Wasser  in  den  < 
gen  0,157,  davon  betrugen  die  % 

niPHA    IpfKiA   Kühl    atPiht  Hap   n  € 
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lALUril  •{-  1  At  Wasser)  +  (8  AU  Oxalsäure  +  6  A(. Wasser) 

^  (Ur  H)  4-  (8€  «H). 

Die  Formel  des  verwItterlcH  Snlzes  wflrdc  dann  sein: 

r.  UrU  1  At.  Wasser)  +  f  3  At.  OxalsÄoro  uml  3  A«.  Wasser) 
Cü  ff)  4-  (3i"  3«). 
Der  Sdck  wasserst  off;  den  ich  im  Oxalat  Tand,  ist  derselbe, 
Dumafl  Angenommen  hat,  und  dem  man  eine  Rolle  im 
toff  und  Oxamid  xu^elbeilt  hat,  n-eil  er  sich  mit  den  Oxy- 
der Kohle  verbindet.  Die  Ansichten  von  Dumas  finden 
durch  meine  Untersuchungen  bestätigt^  aber  das  Wort 
,  durch  welches  er  diesen  SückwasserstotT  bezeichnet  hat, 
it  8icb  auf  eine  Theorie,  welche  ich  nicht  auf  den  ein- 
Jlneo  Fall,  mit  dem  ich  mich  bcschsnige,  anwcndeu  kann. 
taa  in  dieser  Theorie  ist  die  SlickstofTvcrbiuilung,  dem  Chlor 
^ftg  betrachtet,  als  cleklro-negativ  in  Be/.n;s;  auf  das  Oxyd 
;s  Kohlenstoffs.  Im  Oxalat  sjiielt  es  im  Gegentheil  die  Rolle 
Da^is  nach  Art  des  Ammoniaks.  In  diesem  Falle  kann  ich 
daher  des  Ausdrucks  .\mid  nicht  bedienen  ^  und  bin  ge- 
en,  für  diesen  StickwaaserstofT,    bestehend  aus 

andern  Namen  ku  wfthlen.     loh  habe  das  Wort  Uril  ge- 
weil es  den  GrondstoJT  des  Uarnslollii  bezeichnet  und  aus 
Urine  aasgc/.ogen  ist. 

Aus  dieser  zweiten  Reibe   von  Versuchen   geht  hervor: 
1)  Dasfij    wenn  Oxalsfture   auf   Harn   einwirkt^    man    ein 

erhält,   das   nicht  UarnstofT  xur  Basis  hat,    wohl  aber  ei- 
Kürper,  aus    li  At.  SlickstofT  und   4  .4t.   W'asserstolT   be- 

d. 
8)  Das»  dieser  Küiiicr,  den  jili  Lril  genannt  habe,    vlel- 

•la  das  Badjcal  des  llarnstolTs  betrachtet  werden  künne. 


r 


Zweite    A  b  t  h  e  1 1  u  n  g. 

Die  in  dem  ersten  Tbeilo  der  Abhandlung  angcfäfartcn  Vn- 
chungcn  lassen  uns  die  Frage  niientscbicden,  ob  im  t'rine 
^hlor,  unabhängig  von  Chlorkalium  und  Chloniatrium ,  mit 
Harnntoffe  oder  seinem  Radicaio  verbunden  sei. 
Auf  den  ersten  Anbhck  scheint  sich  die«s  aus  der  Binwir- 
der  Oxalafiore  zu  erklaren,  ea  könnte  aber  sein,  daas  diese 


sauer ;  ich  fuhr  mit  dem  Zusct/cii 
neuem  ein  reichlicher,  kry>itallinis( 
dieser  Arbeit  entwickelte  sicli  kci 
wurde  abgespült  and  getrocknet. 

In  diesem  Zustande  hatte  das 
keit  mit  dem  Uriloxalate,  nie  dies 
ser  anfgelüst,  bildete  es  beim  AI 
rechtwiukcligen,  läiiglichcn  Tafeln, 
andec  lagen  and  eine  ungleiche  I 
der  Krystalle  hatte  die  riiomboedi 
des  Urils^  wenn  es  sich  aus  einer 

Beide  Salze,  der  llit/e  in  i 
mit  einem  Gasreservoir  ausgefietzt, 
Sie  schmolzen,  schwärzten  sich 
und  Gas,  dann  trübe^  weisse  Düi 
Staub  an  den  obern  Theil  des  G< 
gewissen  Puncto  der  Arbeit  hörte 
die  weisse  Masse  fuhr  fort  sich  zu 
erhaltene  Oxalat  lieferte  viel  wenige 
hatte  einen  ammoniakalischen  Geru 
lieb  vom  Wasser  aufgenommen. 

Die  sublimirte  Masse  wollte  i< 
mit  dem  sie  geschwängert  war,   i 
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»•rklM,  fii]Uo  nicht  da«  Clilorcnlciqni,  g;e8cbnioIzotteä  knu- 
iicb«8  Knli  bilflelc  mit  dieser  Subslauz  OxalsiUiro  und  AmiOig- 
nd  war  also  Oxaiuid. 

fuQ  vcräacliic  ich,  aus  diesem  Oxalate  die  Basen,  mit  de- 
die  Häure  verbunden  war,  ausxoxieben.  Ich  wandte  zu 
Knde  0,5  des  IriloxalntH,  welches  mir  Kur  Analyse  fre- 
it ItaUo,  an,  löste  es  in  Wasser  und  fügte  kohlensauren  Kalk 
I  klciocu  Mengen  liinxu.  Ein,  wetiig  lebhailea  Aufbrausen  zeigte 
;h  und  lie.ss  bald  narh,  nachher  erliohen  Mcb  vom  Grunde  des 
BiHsscs  grosse  Blasen ,  ohne  das^  die  Flüissigkeit  i>auer  war, 
■ttd  da  ich  kohlensaurctr  Kalk  im  Ueberschuss  hinzugesetzt 
hatte,  eo  musvlo  diese  GrHcheinung  einen  andern  Grund  als  in 
der  Säure  haben.  Ich  kann  dieüc  Gasentbindung  niulit  besser 
vergleiciien  als  mit  der  des  Sauersfo'fTs  io  einer  Cjilurkatkauflösong. 
Nach  eitiiftcn  Minuten  hielt  sie  auf,  ich  ITigtc  eine  neue  Menge 
ftblcnsauren  Kalk  hin/u,  und  halte  so  dieselbe  Erscheinung  wie 
rber.  Hiermit  fuhr  ich  fort,  bin  die  Sättigung  vollkummea 
mr f  jctxt  war  die  Flüsslgkell  alkalisch,  was  man  von  der 
iwandlung  des  Oxalsäuren  Kalis  herleiten  konnte,  gemengt 
dem  des  Urils  oder  von  ^er  Bildung  des  Ammoniaks  aas 
dem  L'ril. 

Jet/.t  flllrirto  Ich  die  Flüssigkeit  und  wusch  den  Xicder- 
öcblftg  mit  Alkohol  ans,  verdampfte  die  PlGssio^keiten,  riaelidca 
das  kohlensaure  Krili  odrr  das  Ammoniak,  wenn  cä  darin 
ir,  mit  eliiigc»  Tropfen  Salzsäure  gesättigt  halte;  die  Fiüs- 
algkeitcn  hielten  sich  bis  xa  Ende  der  Ahdainpfni^r  neutral,  und 
gaben  einen  Rdckstand ,  der  0,1  wog.  Dieser  Stoff  kryslalli- 
sifte  oar  nach  cini;;i^r  Zeil,  nachdcai  er  mit  einigen  Tropfen 
Wiaaer  und  Saljictcrsüuro  in  Verbindung  gesetzt  war.  Diese 
Krystalle  bcblauden  aus  Plaltchen,  die  über  einander  lagen, 
rrrhtwinkclig  waren,  und  verhielten  sich  wie  Chlorkalium,  vicl- 
lii>  l.(  mit  ein  wenig  ChlorammoDium  gemischt,  wie  dic.ss  der 
GistcUmack  anzeigte. 

Bio  anderer  Tiieil  0,5  des  ilnrnsInfToxalnts  wurde  dersel- 
ben Behandlung  unterworfen.  Die  Zersetzung  durch  koblon- 
tnoren  Kalk  gc.Hchah  in  oinigcn  Augenblicken,  ohne  da««  ich  die 
bmbar)  '  *  ;  "\vib.*i  cnnlumc  wie  beim  Oxalat  des  Lrila  wahrnahm« 
D«r  ^.  :*g  wuiüo  mit  Alkohol  autigen-aschcn ,  die  KlOa» 


de  gelöst  und  darcli  rhlorcalcium 
derschlag  wurde  gewaschen,    bis 
ond  wog  dann  0,067.     Das  Geglfl 
wie  Aefzkalk,  löste  sich  aUmfihlig 
Aafbraosen  aof ^  bis  die  Auflösung 
lensaurer  Kallw. 

Dnrcli  die  Versciiiedenheitea, 
cinatloo  des  Niederschlags  aus  I 
boten,  bitte  icb  überrascht  werden 
wnsst  bitte,  dasg  feuchter  kohleni 
erhitzt  wird,  in  harten  Stückchen 
Koblensinre  nicht  verliert. 

Die  Analyse  des  Hamstoffoxa 

Für  0,6  Gr.  dieses  Salzes  ( 

-    0,8    -        _         -      c 

DieM  maobt  für  1  Gramme  i 
0,903  Hamstoffnitrat  = 

0,336  koblensanren  Kalk  = 
erhaltenes  Wasser  = 

Diese  Gewicbtsmengen  entspr 
fl  At.  Harnstoff 
0,84    trockner  Oxa 
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^^^  9         AU  Harnstoff 

^^^^  1  Oxalsäure 

^^^  3^30     -     Wasser. 

Thetleo  wir  den  Uebcrschus«  des  Wassers  anter  die  drei 
flrper,  welche  daa  Oxalat  des  Harnslofils  bilden,  so  erhalten 
ir  die  Formel: 

»(Nj  H^  CO)  +  C,  Oj  +  3(U^  O). 

DicBS  beträgt  an  Gewicht: 

k     Harnstoff        .  .        46,91 

Wasserleere  Oxalsäure        21)^ 
Wasser    ....       Sl.si 

Indern  ich  anlersuchte,  welche  Menge  Ilnrnsloff  das  Oxa- 
it  cntliick,  erhielt  lob  fflr  0,5  Gr.  des  Snl/.cs: 

0,315  des  kr>'8tallisir(en  Unrnstofr4, 
Ims    macht  für  1  Gr.  0,630    -  - 

Hein  dieselbe  Menge  nach  der  Vcrbindano^  im  Nitrat  bcrcch- 
et,  liefert  ille  Zahl  0,4786.  Der  krygtalliNirte  llarns(oflr  entbJiJt 
emnneh  Wasser,  dessen  GeMicht  sein  muss  =  0,630  —  0,4780 
=  O,!.".!*. 

Diese  Zahlen  entsprechen  1  At.  wasserIceren  UarnstolTs 
m  S,f4    -     Wasser. 

Wir  können   dalicr  die  Formel  für   den  kr^slatlisirten  Zn- 
m^  durch  «(N'^  H4  C  Oj  +  2{}l^  O)  be/^eichncn,   and   fin- 
^■icifle  elementare  ZnBAmmcn!>etKnng : 
B^  4N     .  3M,0Ti    für  100:  Sß,03 

H  SC      .         .         1.52,!^7.>      -      -       15,5A 

■  13II     .  76,.V2sa    -       -        7,ß8 

^^^         40     .  400,0<)0      -      -      40.74 

^^H  2  At.  =-  087,473  !»«),( K). 

Diese  Verhältnisse  nahern  ach  den  Analysen  von  Vaa- 
oelin  und  Foarcroy  eines  Theils,  und  denen  dc^  Dr.  Uro 
nd  Anderer  so,  dass  man  glauben  kann,  dass  sie  mit  Uarn- 
toilbydrat  arbeiteten. 

Man  sieht,  dass  1  At.  OxalsKurc,  mit  3  At.  tlarnstolT  sich 
erbindeod,  noch  8  At.  Wasser  zurückhalten,  welche  das  ily- 
H^dicaer  Basis  bilden  können  and  sich  reibst  noch  mit  1  At. 
HEner  verbinden.  Es  zeigt  sich  in  diesem  Verhältnisse  eine 
inalogie  mit  dem,  was  bei  der  Bildung  des  Uriloxjüats  gc- 
chioht. 

r.  prokl.  Clicmle  VOJ.  a.  \Q 


vcrschwindo;  endlich  dftss 

5)  das  narnstofroxaiat  in  Wa 
Zersetzung  Kcigt,  aber  mit  Soho' 
Stoff  von  der  Oxalsäure  gesondert 
keit  wiederfindet,  und  da»i9  eiidlic 
bestimmten  Verhältnissen  bildet. 

Diese  bestimmten  Merkmale  l 
mit  dem  Hamstoir  verbindet,  ohne 
dass  die  Oxalate  beider  Basen  b 
Bwel  verscbiedene  Salze.  A\ 
schliesisen: 

1)  dnss  der  Urin  nicht  Harr 

2)  das8  das  Lril  eich  im  U 
Bcrstoff  verbanden  finde  und  sfOl 
mcn  mit  1  At.  Chlor.  ^i 

8)  Das8  anter   Einwirkung  i 
Gelegenheit  zur  Bildung  des 
giebt. 

Dritte    Ab 

loh  habe  früher  bemerkt,  ' 
bts  die  Ideen  von  Dumas  über 
waMerstofTs,  den  er  Amid  neun 
_»ur  eine  Theorie  stützt,  nach  w 

».  .     «»-II-    «_.<t.«,iu 


i 
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WasHor  allein  wandelt  der  Harnstoff  in  kolilenmares  Am- 
RKNÜak  bei  gcwöbniicber  Temperatar  um  and  bildet  das  Oxa- 
ffiid  von  neacm  in  oxalsaares  Ammoniak  um,  Bobald  man  es 
bei  crhübfer  Temperatur  aur  diesen  Körper  einwirken  \iast. 

Die  Annabine  eines  ätlckwasHersloffs  mit  dem  IlarnslofTand 
(fem  Osamid  analo^^  gicbt  eine  bei  diesen  Vorgängen  schwer 
za  erklärende  Gleichheit,  die  nieht  anders  geschehen  kann,  ala 
dass  man  bei  den  Kohlenoxyd-Amidcn  die  Fiibigkeic,  das  Wasser 
nach  Art  der  3IetaIIcb!oräre  zu  Kerectzen^  annimmt  Der  8ück- 
a(o(r  reagirt  dabei  auf  den  Wasserstoff  wie  ein  eiekfronegativery 
das  Kohlcnoxyd  wie  ein  elektroposiüver  aaf  den  SaaerstoU  des 
Wassers. 

Die  Analogie  mit  den  Mctaltchlorürcn  weicht  indessen,  sobald 
das  Wasser  sich  völlig  gesetzt  hat,  weil  der  Körper,  der  sieb  des 
WasserstolTs  bemächtigt,  sich  w|e  eine  Base  und  nicht  wie  eine 
WasserstolTsuare  verhält 

Es  Ist  nach  dieser  Theorie  schwer,  Rechenscbart  von  der 
Sinwirkung  der  Salpeterränre  auf  den  OarnstoflT  xa  geben ;  wenn 
inan  sie  besonders  mit  der  vergleicht,  welche  das  Wasser  schon 
alieio  auf  deoRelbeo  Körper  aasübt  und  wenn  man  sich  erin- 
nert, dass  keine  Sfiare  ein  solches  Streben  Kor  Bildang  der 
Oxalsflare  aas  organischen  Substanzen  hat,  wie  die  Salpeter- 
fliare,  so  ist  man  fast  überzeugt,  dass  dieses  Agens  eher  daza 
geeignet  sei,  um  den  Harnstoff  in  Ammoniak,  Kohlensäure  oder 
OxalaSure  umzuwandeln,  als  um  mit  demselben  eine  feste  Ver- 
biodong  zu  bilden. 

Die  F&bigkeit  des  Harnstoffs,  Hydrat  m  bilden,  lässt  eben- 
falls noch  einigen  Zweifel  über  die  Theorie  der  Amide.  Wenn 
man  bedenkt,  dass  der  in  Wasser  gelüste  Harnstoff  dasselbe  in 
der  Lunge  der  Zeit  zersetzt,  so  ist  es  schwer  zu  begreifen, 
wie  die  Elemente  des  WasSsrs  mit  einem  Körper  ein  Hydrat 
MMen  können,  der  unter  andern  Umstünden  dasselbe  zersetzt 
ond  neue  festere  Verbindungen  bildet 

Obwohl  diese  Einwürfe  sehr  stark  sind,  so  Ist  es  doch 
nicht  unmöglich,  sie  zu  lösen.  Die  Entdeckung  des  Uriloxa- 
lels,  einer  Salzverbindung,  In  welcher  der  Stickwasserstoff  die 
RelJ«  einer  nasis  bildet,  zeigt,  dass  die  letztere  nicht  nöthig  bat. 
In  Ammoniak  eich  umzuwandeln,  um  als  elektropoaitiver  Kr»r<- 
per  sa  wirken  und  dass  er  sich  sehr  gut  mit  S&orca  verbinde. 

to» 


kaftg  verwickelt  macbt   ima  uiw  n« 

ElcklricUüt  erkennen  iSsst.  Leberdie 
denBclbcii  UnuttÄnden  und  auf  gleiche 
gen  Kliriicr,  so  dass  niclits  ticin,  w 
hat^  Aehulicbes  crhnUcn  wird. 

Die  frciivillige  ZerseC&uiig  des  > 
weit  wichtiger  zu  erklSrcn,  weil  di 
ren  Ammoniaks  nicht  durch  einen  ffc 
Die  Art  der  Binwirkang  des  Bleioxyd 
leicht  ein  3Ii(lel  zur  Erklärung  dies 
gepulvertes  Blcioxyd  in  eine  wenig  ■ 
sang  dea  Uriloxalnts  gescbQilet  halt« 
FJÜKsigkelt  noch  mebcore  Stunden  g« 

Blasen  entwickelten  Hieb  fortw. 
mit  denselben  Ersuheinungen,  wie  i 
defl  Lriloxalats  durch  kalilensaurcn  K 
dem  die  Oaaentwickelung  völlig  nufj 
ßigkeil  alkalSHch.  Sie  vcrfinderte  rolh 
und  enlwickeUo  Aionjojtiäikdämpfo. 
welsöe  Kinde  auf  der  Oberduche  Aw 

Ich  arbeitete  mit  leu  kleinen  Mo 
chungen  über  du«  eotwitkclte  Gas  I] 
da  das  Urlloxalal  sich  unter  dem  fiio; 
und  freies  Amuoniak  nebst  oxaUaui 


w 
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Gegenwurt  eineti  ci^etitbümlicliou  Körpers  ziir  äaacrstoOabäorp- 
Uuu  nöthig  n-iire. 

Mäu  licgrcint  Iclclif,  dass  <Ier  Vril  mU  eincio  dem  Kohlen- 
oxyde  ähnlk-hcn  Krirpcr  vereinigt  ist,  der  im  Zustande  des  Frei- 
werdens sich  mit  SxucrstoiT  verbinden  und  /.u^lcich  Aoiinonialc, 
Koblcnsiiuro  oder  Oxnlj<<iure  biidun  kann,  «l)cr  die  Bildung  der 
fcjäuien  iäl  der  Erzeugung  de«  AininomakH  uiilergcordnel. 

Man  begreift  auch,  dass  daa  Uril  weniger  daa  Wasser  im 
Zaxt&nde  dcH  O.'^aiaids  als  deä  Harnetonjt  '/m  zersct/en  ftlrebt. 
Im  Jet/.tcru  Falle  hat  die  Vcrwandtschart  des  trils  Tür  deu 
Wasscrsloir  nur  die  7m  überwältigen,  welche  es  in  Verbindung 
mit  einer  Pru^ürlion  des  Kohlenoxyda  hält,  während  diese  im 
Oxamid  verdoppelt  ist. 

Ich  glaube  annclimen  aui  können,  dass  da.«i  Koblenoxyd  die 
Stelle  einer  ÜvMtfi  im  llarnstolT  and  Oxamid  vertritt,  und  um  es 
der  Bequemlichkeit  wegen  mit  einem  den  ^auerstotrsiiuren  ent- 
sprechenden \amen  /.a  bezeichnen  ,  wollen  wir  es  kohligc  Saure 
nennen,  HarnstolT  und  Oxatnid  werden  dann  Carboiiidc  dcü  Urila 
und  die  JSal/.e  deu  HarnatufT»,  DuppelMab&c  derselben  Basi»,  ana- 
log dem  CblorkoltIcnslolTüxyd  -  Ammoniak. 

Nach  dici^er  Hypothese  nehmen  wir  für  die  kohlige  Säuro 
die  Furmel  des  Kuiilciioxydü  =  C  O  und  für  die  Kohle  die 
Gowicbtszahl  =  76,437.  Die  Formel  und  die  Gcwichtsmeogen 
d«a  Lriis  tind  seiner  Verbindungen  werden  dann  sein: 


FormcL 

Gewicht. 

Vril 

Ur  =  Na  04 

801, »»5 

L'iiihydrat 

Ur  4.  U,  0 

314,475 

Uani.stoit 
Carbonid  den  Uritn 

Ur  4-  C  0 

378,438 

HarnMlniniyilral 
Carbonidhydral  des  Urils 

Ur  +  Co  +  H, 

0       4i)0,912 

Oxamid 

Blt-arbonid  des  Urils 

1    Ur  -1-  «  (C  0) 

Ö64,8fiy 

LufUrocknes  L'iiloxalat  l 

r  +  II4  0  -1-  3(C, 

O3) 

+  6(«»  OJ 

8123,010 

Ufiloxalat,  verwittert   Ur  -f  11,  0  +  3(0,  O3) 

+  3{H,,  0)  1735,577 

ffarnslüiruxiilat 

Oxalat'  Carbonidhydrnt  de»  Vrila 


8  Ur  H  + 


«CC  OJ  +  (c,  +  O3  +  II) 


1547.178 


150    Morio,  über  ZitsammeuBeiziuDg  des  Vtuis, 


n.n.«,ft  }*""  +  '(■"  "> 


llarnstoffnitrAt 

Nilrnt-Carbonld  des 

+  Na  O5  1430^ 

Chlorid  des  ürUs  and  Urina  6—8  ür  +  'CJ. 

In  der  Hypothese,  nach  welcher  ich  vorsiehende  Tabelle 
eingerichtet  habe^  erklären  sich  die  Verbindungen  des  llar»- 
stofls  mit  Salpetersäare  und  HydrnlwaHser  ohne  MObe.  Die« 
Formeln  haben  ontcr  sich  eine  autTallende  Aebnlichkcit,  nur  doe 
weicht  sehr  von  den  andern  ab  und  das  Ist  die,  dicdcrCblor- 
oder  der  Chlorwasserstoffverhindung  entspricht.  Wir  sehen  hier 
6—8  Atome  Uril  mit  einem  Atome  Chlor  sich  verbiodoo,  wib« 
rend  in  den  andern  1  At.  Süore  tut  1  At.  Basis  vorliaa- 
den  ist. 

Geben  wir  /a,  dass  das  Uril  eben  so  viel  Neig;nng  xar 
Bildaiig  des  Ammoniaks  bei  Gegenwart  des  Wassers  und  einer 
geringen  Menge  Saure  hat,  so  erklärt  sich  daraus  die  Vkh 
Wirkung  des  llarnstotTä  und  Oxamids  auf  Wasser;  man  begreift 
aber  schwer,  wie  das  ChlorQr  des  Urins  Monate  lang  bei  Sy- 
ropsdicke  der  Luft  ohne  merkliebe  Ammoniaksalzbilduog  u»- 
gesetzt  werden  könne. 

Aber  ich  habe  schon  bemerkt,  dass  sich  im  Urin  dn  Eür- 
per  finden  müsse,  der  dem  Uril  das  Kohlenoxyd  darbietet,  wu 
nötfaig  wty  um  unter  Einfioss  der  Salpetersäure  in  Harnstoff  ini~ 
gewandelt  zu  werden.     Indem  fch  diese   beiden   BeobacbtoD^ 

iführe,  wird  es  wahrscbeinlich,  dass  dieser  Körper  eine,  du 
Uril  sättigende  Säure  ist.  Wenn  sich  diese  Vermuthung  ddreli 
Erfahrungen  bestütigt  findet,  so  wird  dicss  ein  Beweis  jnekr 
sein  für  die  Bolle  der  Säure,  welche  das  Kobleaoxyd  in  dsB 
Verbindungen  des  Urils  spielt 
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I. 

Ueberdm  Molecülarzustand  der  liimtmmengeselzten  Kör- 
per mid  Erklüntug  einer  neuen  Molecülarlkeorie ,  die 
ali  Leiler'm  zu  ExjitirimcntalnnterftuchiUHjcn  über  meh- 
rere chenmchc  Zu8ammemel%ungen  dienen  kann, 

von 

J.  PbhsO£. 

(Annales  de  Chlmie  et  de  pbysique.  Tome  soltantteme.) 

Unler  den  Ideen,  welche  jetzt  die  Physiker  and  Chemiker 
^bärtigen,  ist  eine»  welche  alle  die  andern  beherrscht,   e.4  ist 

über  die  Atome,  betrachtet  vom  Standpunct  der  Physilc 
und  Chemie.  Dicsa  bc^rcirt  sich  leicht,  M'enn  man  eines  Theils 
auf  die  zahlreichen  Arbeiten,  die  über  dieses  Object  angestellt 
sind,  um  die  malhcmali>i;clicn  Gesetze  xu  entschleiern ,  denen  die 
Körper  bei  ihrer  Berührung  oder  Verbindung  unterworfen  sind, 
«ebt^  und  andern  Theils,  wenn  man  die  innige  Beziehung,  wel- 
che unter  einigen  iihvaischcn  Eigenlhümliclilieiteu  der  Körper 
und  ihrer  atomiälischen  Zusammensetzung  beisteht,  betrachtet. 

Diesen  Betrachlungen  rügen  wir  noch  die  atiHgeKelchnelca 
Entdeckungen  hinzti^  zu  ^reichen  man  durch  die  alomtstische 
Theorie  gelangt  int  und  wir  werden  uns  nicltt  wundern,  dnna 
diese  Gedanken  die  Chemiker  und  Pliyeiker  beschäftigen.  Aber 
cfl  darr  uns  nicht  überraschen  zu  sehen,  dass  die  Existenz  der 
Atome,  einmal  angenommen,  noch  niclit  als  Grundgesetz  die- 
ser Theorie  genug  berestigl  ist.  Beobachten  wir  x.  B.,  dass 
tür  F.inigc  die  Theorie  der  Volume  nichts  anderes  ibt,  als 
die  Theorie  der  Atome,  die  in  den  Zustand  der  Gns- 
forin   versetzt  sind;    dass  fdr  Andere  daa  Atom  nichts   w«l- 


152  Per 80 z,  üb.  d,  Molccülarzust.  der  ehem.  Zusaimuens. 


I 


I 

I 


ter  ist,  nla  eine  wSgbare  Menge  eine«  festCD  Körpers^  be- 
stimmt durcb  die  Beziehung  der  Verbiadangen ,  welche  er  mit 
der  Menge  eines  Körpers  bervorbrinnen  knnn,  der  als  Einheit 
angenommen  worden  iü(;  dass  für  auch  Andere  endlich  zugleich  _ 
eine  Theorie  der  Volume  besiehe,  wo  die  Körper  im  gasför- ■ 
migen  Zustande  vorgestellt  werden  und  ihr  Alomengewicht  ihrer 
Dichtigkeit  euLspriuht.  Endlich  besteht  eine  Corpuscularlhco- 
rie ,  die  man  von  der  Volumentbeorie  unterscheidet,  wo  die  Kör- 
per im  fcüten  Zustande  vorgestellt  werden. 

Es  scheint  echwer,  die  Grundtuitze  dieser  Unlerseheiduog 
und  nicht  weniger  schwer^  die  Vorzüglicbkeit  der  einen  oder 
andern  Theorie  nach  dem  jetzigen  Stande  der  Dinge  zu  bestim- 
men. Berzelius  stellte  diese  Etntheilung  auf  und  drückt  (^ich 
über  die  Theorie  der  Volume  folgender  Maasscn  aus,  indem  er 
von  der  Proportionslbcorie  spricht:  „Ich  habe  sie  die  Theorie 
der  Volume  genannt,  um  sie  von  der  Corpuaculartbeorie  z.u  un- 
terscheiden, wo  die  Körper  im  Zustande  fester  Atome  dargc- 
stellt  sind''.  An  einer  andern  Stelle  sagt  er:  „es  scheint  aller- 
dings auf  den  ersten  Anblick,  dass  die  Volumentheorie  leichter 
durch  Thatsacheu  zu  prüfen  sei;  sie  sind  indes.«ien  so  sellca, 
dass  man  von  ehier  sehr  kleinen  Anzahl  auf  die  andere  zu 
Bciiiiessen,  gezwungen  ist. 

Indessen  vorher  schon,  8.  9  desselben  Bandes  sagt  Ber- 
zeÜDs,  nachdem  er  die  Abhandlung  von  Gay-Lossac  fiber 
die  Gasverbindungen  angeführt  hatte: 

„Wenn  man  den  Namen  Atom  fOr  den  Namen  Volamea 
Bobstltulrt  and  wenn  mau  sich  die  Körper  aus  dem  festen  Zn- 
stand in  den  gasförmigen  verwandelt  denkt,  so  findet  man  !a 
der  Entdeckung  von  Gay-  Lussac  eine  der  anmiltelbarstea 
Proben  zu  Gunsten  der  Hypothese  von  Dal  ton. 

Es  gehört  nicht  hierher,  mich  Ober  diese  streitigen  Puncto 
jetzt  auszusprechen  j  and  ick  werde  mir  nichts  weiter  erlauben, 
als  noch  einmal  die  Geschichte  und  die  Fortschritte  der  atomi- 
fitlscben  Theorie  zu  zeichnen,  weil  der  Gelehrte,  welcher  der 
ächöpfer  dieser  Theorie  ist,  bald  eine  Abhandlung  über  dIoM 
Materie  herausgeben  wird,  in  welcher  alle  neuen  Entdeckun- 
gen verzeichnet  und  beleuchtet  sind.  Ich  beschränke  mich  al- 
lein darauf,  die  alomistischc  Theorie  in  ihren  Grundgesetzen  za 
prOfcD  oud  ich  werde  durch   eine  gcwbacnhaflc  Untersachong' 
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sehen,  ot>  dieselbe  nicht  In  ihren  Principien  anxiigrcifbn  ist,  wenn 
mta  sie  mit  den  xn  Grande  Hogondcn  Eij^ensctianen  der  Körper 
in  Verj^leicb  stellt,  and,  üb  es  nicht  möglich  ist,  eine  mögli- 
che Annithcnm^  fcsizustcllcn,  um  die  alonibiti;äc1ic  Theorie  eln- 
soAchränken. 

Diese  Arbeit  wird  in  8  Tbeile  gctlieiU  nein;  im  ersten  laese 
ich  eine  Musterung  über  die  wesentlichen  Puncte  der  atomisti^ 
sehen  Theorie  ergchen,  indem  ich  die  Einwürfe,  die  man  da- 
gegen machen  könnte,  Tortinsse;  im  zweiten  Tbeile  werde  ich 
die  einfachen  Verwand Lschaflen  zu  zeigen  suchen,  welche  un- 
ter allen  Körpern  beatehen,  In  den  Verbindungen  ndmlich,  die 
flic  bervorviubringcn  im  Stande  uind.  Hiernach  werde  ich  eine 
Theorie  Buf;isuälellcu  versuchen^  die  die  Allgemeinheit  der  That- 
Mche  besser  erklärt. 

Atotimtisclw  Tfieorie.  Es  ist  anbestreitbar,  dass  die  K5r- 
per  sich  in  einem  beslimmtcn  wiigbarcn  Verhältnisse  vereinigen. 
Die  Zahlen  drücken  diese  Verbältnisso.  welche  «wischen  den 
Mengen  zweier  Körper,  die  sich  verbinden,  bestehen,  aus  und  die 
relativen  Gewichtsniongcn  der  Atome  werden  auf  den  festen 
ZOHtand  derselben  Gbertrngon,  während  man,  im  gasförmi- 
gen Zubtnnd  betrachtet ,  die.se  Gewiehtsmengen  durch  eine  ganze 
Zahl  verdoppeln  oder  thcileu  kann. 

Die  Erfahrungen  von  Dolong  and  Petit  Gber  die  Kpcci- 
flsche  WJirme  der  Körper  haben  den  Zahlen,  die  dicss  relative 
Gewicht  der  festen  Atome  ausdrücken,  vielen  Werth  gegeben. 
L'nterdcssirn  hat  A  vogadro  durch  Rrfabrungen  beobachtet,,  d&sa 
das  Geset;^  von  Dulong  und  Petit  (iber  die  ppec.  Wärme  der 
Körper  auf  alle  die  Falle  angewandt  werden  kann,  wo  der 
Oierfleient  0,375  durch  2  gcthcüt  werden  mass,  mithin  gleich 
ist  0,1875  und  dass  alsdann  die  Zahlen,  die  das  Atumenge- 
^^vlcbt  ausdrücken,  die  kleinere  Ilülflc  der  allgemein  angenom- 
^^ftencn  sein  werden. 

^V  Multiftte  Verbindungen.  Ein  anderer  wesentlicher  Panel 
^^■er  •tomisllÄchen  Theorie  Ist  der,  dass,  wenn  eich  zwei  Kur>- 
^^Prr  In  mehreren  Vcrhiiltni.xiien  verbinden,  die  Zahl,  welche  die 
Menge  des  einen  von  beiden  be/.cichncte,  be<4tündlg  in  allen  sei- 
nen Verbindungen  dieselbe  sein  wird ,  und  dass  im  Gegentheil 
ÜB  Zahl,  welche  des  andern  Körpers  Gewichtsmctigo  bcxeicb- 
Dd,  8(et^  ein  Violfacbca  von  der  gansecn  Menge  doa  Körpers 
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Büi  wird^  der  eich  in  der  erstem   Verbindung  beilodct.    Mit 
elnein  Worte,   wenn  zwei  Körper  A  und  B  «cbi  in  mohrerea 
Vcrbüllnissen  verbinden,  so  künneo  diese  Vcrbindan^ea  darge«, 
eteilt  werden  durch:  A-HBjA  +  B,,A4-B3  u.8.w. 

Indem  Berzelius  die  Bcsuitale  verglicb,  die  er  durch  die 
Analyse  aller  Verbiadungon  erbalten  hatte,  wurde  er  dahin  ge- 
führt, anzunehmen j  d^m  die  Verbindungen  aller  Körper  sich 
nuf  die  zwei  Beiben  der  Oxydationsstufen  des  ScbweFelä  and 
des  Slickslofb  zorückrübrcn  lassen.  Diess  s'md  folgende :  Bcib« 
des  tStickstolTd : 

H,  =  Stickstoff  +  O  =  Sauerstoff 

B  H-  O 

Ba  +0,. 

Reihe  des  Schwefels: 

B  ==  Schwefel  -|-  0  ^  Sauerstoff 

B  +  Ojj 

B  +  O3. 

K  Nichts  desto  weniger  fugt  er  hinzu,  dass  nur  diese  bcidca 
Beihen  der  Oxydation  ab  bewiesen  in  der  Natur  vorbanden  seien, 
und  er  betrachtet  selbst  als  wahrscheinlich,  dass  die  Glieder,  _ 
welche  in  der  Reihe  des  Schwefels  fehlen,  um  sie  der  dea  Stick-  ■ 
stotTfi  gleich  KU  machen,  noch  in  der  Folge  entdeckt  werden 
würden,  kt  dieser  Grundsatz  der  vielfachen  Verbindungen  das 
ßchulKdach  für  alle  Einwürfe  und  wird  er  der  Prüfung  wi- 
derstehen, welche  wir  mit  Scblussfolgen  gegen  denselben  rich- 
teo  werden?  Diess  ist  es  nun,  was  wir  sehen  wollen. 

So  lange  aber  diess  Ge.sctz  sich  nicht  anders  anwcndea 
ISsst,  als  /.tiT  Beslätigang,  dass  lOU  Grammen  Schwefel  sieh 
mit  50  Gr.,  100  mit  12ä  Gr.  und  160  Gr.  Saucrstolf  verbin- 
den ,  um  alle  die  Verliinduiigca  des  Schwefels  mit  diesem  Kör- 
per hervorzubringen,  ist  diess  Princip  eben  das  Schutzdach  fflr 
alle  Kinwürfe,  und  wollte  man  sie  machen,  so  würden  die  ana- 
lytischen Arbeiten  der  Leute,  die  ihre  Bestrebungen  für  die  Fort- 
schritte der  Wissenschaft  verwendet  haben,  in  Streit  gerathen; 
aber  weil  es  dazu  dienen  muss,  um  die  Anordnung  der  Elemen- 
laratome,  »ach  der  sie  sich  verbinden,  auszudrücken,  scheint 
uns  die  AuDahme  der  vielfachen   Vcrbindungeo  unzulässig,  da 
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imzarcichenil  Tür  die  ErklSrong  der  iihysischeii  und  chcmi- 
Bhen  KigcndiQinlichkcitcn  der  Körper  ist,  und  wir  es  vcrderb- 
üb  für  die  Wiasenscbaft  finden,  daas  man  diese  BcRclirSnltao- 
en  einer  Wissenschaft  wie  die  Chemie  ist,  gesetzt  Lac,  die 
Joe  Grenzen  haben  kann  and  mus»,  und  wodurch  zugleich 
ne  strenge  Unterscheidung  der  onorgaaiscben  Materie  von  der 
'orgnnischcn  Ursprungs  gemacht  wird. 

Wenn  wir  forirahrcn ,  die  Verbindangco  des  Schwefels  als 
«be  Vereinigung  darzustellen  von: 

t  AU  Schwefel  +  1  At.  Sauerstoff 
1    -  -        +  a    - 

1    -  -        +  Ö    - 

1    -  -         +  3     -         - 

SO  frage  ich,  wie  kann  man  die  VerSnderangeo  Torbcrsefaen, 
die  diese  Verbindungen  unter  gegebenen  äussern  Verhältnissen 
erfkbren  werden,  und  wie  wird  es  niügiich  sein^  die  Verschie- 
denheit x\i  erkl&reo,  die  man  in  der  Snitigungscapacilüt  der  Uo- 
tcrschwefelsiure  beobachtet,  da  diese  Säure,  mit  derselben 
fichwerelmenge  doch  kaum  die  Uälfte  der  Basis  /u  sättigen  im 
Stande  ist,  wie  die  andern  Säuren  des  Schtverels.  Die  Sutti- 
gan^capacität  der  Körper  ist  unter  den  chemischen  Eigenlhüm- 
lichkciten  eine  der  wesentlichsten. 

Berxelius  sagt  S.  26  seines  Werkes   Ober  die  Propor- 
tionen, dass  die  Entdeckung  des  Isomorphismus  eine  der  schOn- 
atea  und  fuigenreicbsten  Entdeckungen  der   neuern  Chemie  sei. 
Die  zahlreichen  Beobachtungen   von  Mitscberlich  stre- 
ben danach,   folgendes  Gesetz  altgerociu  xu  machen: 

„Doss  dieselbe  Anzahl  der  Atome,  nach  derselben  Art  ver- 
einigt, dieselbe  Krystall form  erzeugen,  welches  auch  der  Uo- 
(ersctiled  der  Elemente  sei." 

Wir  nehmen  folgendes  Beispiel; 
CP+«%0,  A8+«'/a0),  (Cr+30,  S+30),  (2AI+30, 9Cr+30). 
Die  Phosphor-  und  Arseniksüure  sind  isomorph,  weil  sie 
dieselbe  Znsammensetzung  haben,  und  aus  derselben  Ursache 
wird  Cbromsaore  und  Schwefelsäure  isoraoqih  sein,  wie  auch 
Chromoxyd  mit  Alauucrdc.  Aber,  gesetzt  auch  dieses,  wie 
kann  man  die  Ursache  erklären,  nach  welcher  die  Körper,  die 
eine  verschiedene  Zusammensetzung  haben ,  doch  auf  gleieho 
Wd0O  krystallbircn ,  und  wie  im  Gegen Ihcil,  dM»s  Körper,  die 
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eine   gleiche  ZastinimenHetzDng  haben,  doch  unter  »wd   ver- 
scbiedeoen  Formen  krystHllkiren. 

Gewiss  besteht  doch  keine  Annlogie  in  der  Ziisammensez- 
snng  des  Arm^onils  und  des  sciivvcrclsauren  Baryts,  denn  iv-fih-> 
reiid  das  erstere  Salz  für  seine  Zusnmmensetxung  die  Formel 
CO  -^  €0^  bat,  besieht  das  lel/tcre  aus  Ba  O  -f  S  O3,  und  den- 
noch haben  beide  gleiche  GejiInKen.  Die  beiden  Basen  haben 
dieselbe  Zasammenäct/ang,  sie  mOssen  also  isoinoriih  sein,  aber 
die  8üaren  iiünaen  es  nicht  sein,  weil  ihre  Zusammeusetziing 
verschieden  ist;  wenn  sie  es  eind,  da  ihre  Zusammensetzung 
CB  doch  nicht  anzeigt,  ao  ist  die  Theorie  unzureicbeud ,  da  sie 
diese  Anomalie  nicht  ericlüren  kann. 

Wenn  man  8a]|icter»aurc.s  Bleioxyd  kr>'f>lalltsiren  lasst  (X, 
O5  +  Pb  0)  hei  Gegenwart  des  snlpetrlgsauren  Uleioxyda  (X, 
O3  ^  PbO),  80  wird  die  Form  des  erstem  nicht  verändert; 
Also  nnd  beide  Sal>;c  isomorph,  obirolil  sie  eine  verschiedent; 
%ii.«ammcnsc(xung  haben.  Kann  man  die  Analogie  der  Furni 
deH  Borax  8^  +  0«+  Na  O  4-  i0(ll,  0)  und  des  kolilou- 
sauren  Natrons  C  Oj  -f  Na  0  +  10(Hj  0)  verkennen;  ferner 
des  oktaeilrisehen  Borax  Bo,,  O^-^NaO  ^_  fi(lla  O)  und  dcj^  ok- 
(aedrischen  Xntroncarbouats  C  Ü3  +  X^a  0  +  ^C^j  0),  während 
wir  doch  hier,  wie  i>ci  den  frülicrn  Beispielen^  noch  einen  L' 
tersehtcd  in  der  Zusammensetzung  haben.  Die^o  Fiillc  den  Iso 
norpliismus  sind  zahlreich  und  ich  glaube,  dasa  ea  in  der  Nati 
viele  8aly.c  giebt,  die  mit  andern  f^lcieh  krystallisiren,  oiitie  dass 
sich  ihre  Zusammensetzung;  vergleichen  Hesse.  Es  ist  wahr- 
Buhcinlieh,  dasM^  wenn  es  uns  möglich  wäre,  alle  Saixe  wasser- 
los und  krystallisirt  zu  cr-halten,  wir  dadurch  noch  viel  mehr 
Aoriühcrangen  finden  würden,  als  durch  ihre  Form;  aber  tde 
können  nicht  ro  bestehen,  wenn  das  Wasser  in  ihnen  ein,  sie 
bildender  Bcstandlhcil  ist;  werden  seine  IVIengen  veründcrt,  so 
findet  man  die  Fnrm  des  Salze«  bedeutend   verändert.  J 

Ich  Itabe  angeführt,  dass  die  Grundsätze  der  malliplen  I 
Verbindungen,  angewandt,  wie  man  es  thut,  der  Wisseaaubafl 
nützlich  waren,  »her  dass  sie  dersolhcn  Grenzen  zu  setzen  ttcbie- 
nen.  Indem  man  al^o  alle  Körper,  die  sich  vereinigen,  als  eine 
Art  der  Verbindung  betntchtct,  entsprechend  der  eine»  oder  an- 
dern Reihe  der  angezeigten  Oxydationsj^lufcn ,  so  stellt  eich 
heraus,  dasä  mau  eeinen  lilick  begrenzt,  iudou  mao  äucn  Krois 
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IL^debt,  fibcr  den  hinaus  man  uicht^  mehr  sehen  kann;  noch  \ve- 
t^BkS^  "^y^^^  innii  neue  ElemenUirkürpcr  entdecken,  oder  Ztuam- 
ocnfi«Uutigen ,  die  auders  zusammengesetzt  sind  als  die,  welche 
I     nvir  kennen. 

Geu'is«,  bis  zu  diesem  Zeltpancte  waren  diese  Grundsätze 
gut  and  nül/Jich,  um  mit  Vorlbeil  die  Verbindungen  mehrerer 
KOriier  berechnen  zu  können,  deren  Bestehen  man  nicht  voraus 
gesehen  liattc, 

Wüurend  dass  tvir  eine  grosso  Anzahl  von  Elementen  zur 
Bildung  UDorgatii^clier  SloiTe  zusammenßiessen  sehen,  floden  wir 
you  doo  conaiituifeiiden  8loflea  der  zahllosen  Prodnc(e  des  or^ 
Kaninchen  Reichs  nichts,,  als  xuei,  drei  oder  vier  Küriper,. yr^^ 
che  in  vefschiedetien  oder  in  denselbea  Verhältnissen  vereinigt, 
^ber  vcrscliicdcn  verbunden,  alle  die  Körper  dieser  Ordnung 
MMefBp.  welche ^'ir  kennen. 

lat  es  möglich ,  alle  diese  letztern  Vorbirkdungen  unter  die 
Fjdle  der  laiUtiiilen  Verbindungen  einzureihen j  durch  Anucn- 
dang  des  bereits  crkJnrleD  Gesetzes  ?  Ich  glaube  es  nicht.  Oder, 
wenn  4laä  l'rincip  der  oiulli|)lcn  Verbindungen,  gesetzt  es  wäre 
wahr,  auf  die  organischen  Verbindungen,  wie  auf  die  unorga- 
niavhen  angewandt  tat,  angewandt  würde?  Kann  es  aber  hierauf 
nicht  atigenaudt  werden,  so  ist  es  falsch  oder,  wenn  es  end- 
lich auch  i'ür  die  onorganisclKin  Verbindungen  wahr  i£t,  so  folgt 
daraus,  dass  die  organischen  Produci^  aridern  Gesetzen  unter« 
worfon  sind,  und  dos  der  Stoff,  der  sie  bildet,  nicht  durch  die- 
selben Krii/tc  beherrscht  wird. 

BetracLten  wir  die  organisohea  Körper,  so  können  wir  nicht 
anatobcn ,  eine  V-efschicdenheit  in  den  sie  bchertscliendcn  KrAf- 
ten,  und  denen  in  den  chemischen  Verbindungen  vorwaltenden, 
aaRunehjnen.  Aber  wenn  wir  die  organischen  Verbindungen, 
der  Uhiwirkung  doc  Organiaatl<^n  entzogen,  betrhcbten,  so  fin- 
den wir  nichts  mehr  als  einen  Kusnmmcngesctzlen  StolT,  zusam- 
mengchaUcn  durch  die  nämhchc  Kral't,  wie  die,  welche  die  andern 

Körper  vereinigt;  man  darf  sie  nur  unter  dieselben  Vcrh/iKnisso 
Ingen,    die  man    der    Bildung    dieser   Verbindungen   und   der 
schwachen,  aber  zahlreichen  in  ThStigfceit  gesetzten  Kräfte  hat 
veraufgeheo  lassen,  welche  letztere,  wie  ich  glaube,  die  Dar- 
■teltuog  so  mannigfaltiger  l'rodacte  begütuitigt  haben,  ohne  dasd 
mehr  als  3  oder  4  Köipef  ia  Anwendung  gebracht  hülle. 
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Die  organischen  SSuren,  haben  sie  nicht,  wie  die  nnorga- ^ 
nischcn,  eine  gut  ontnickcltc  Sättigungscnpncitnt,  bilden  sie  nicht 
auch  sehr  bestimmte  Sal/.e,  die  denselben  Gesetzen  nnterwtir«! 
,fcn   sind,   wie  die,   welche  wir   bei   den    unorganischen  Salzen 
I beobachten,  gilt  nicht  dasselbe  rOr  die  salzfahigcn  Basen? 

Nach  iüeacn  Thatsachen  scheint  ea  ans  anmOglich,  die  Ana- 
logie zu  verkennen,  welche  antcr  alten  diesen  Gebilden  besteht, 
i  Obwohl  CS  den  Schein  bat^  als  hätten  die  Verbindungen  orga« 
[lüschen  Ursprungs  eine  mehr  icactaniracngeoctxlc  Bildung. 

Ein  anderes  Grundgesetz  der  atomistischen  Theorie,  nicht 
reuiger  angrci(1)ar  als  das  vorhergehende,  ist  das  folgende: 
renn  irgend  eine  binäre  Verbindung  einer  gewissen  Ordnung, 
||dch  mit  einem  andern  Kuriier  verbindet,  so  mnss  dieser  letz- 
Brc  eine  binäre  Verbindung  derselben  Ordnung  dea  crsterca 
^aein;  man  hat  sehr  oft  bemerkt,  dass,  wenn  dasselbe  elektro* 
legative  Element  beiden  Verbindangeu  gemein  ist,  die  Menge 
lesselben  bei  dem  einen  stets  ein  MuKiplum  von  dem  Ist,  wai 
Bich  in  dem  andern  ßndeL 

Dieses   Grundgesetz  wird   schon   allein   durch   die  einzige 

Pbatsache'  umgestossen,   das»   wir  eine  Verbindung  des  Stick- 

toffis  mit  dem  Kohlenstoff  haben,   das  Cyanogen,   welches  sich 

seinen  Verbindungen  wie  ein  einfacher  Körper  verhSlt,  weil 

CS  sich  mit  Mcinlloiden   und  Metallen  verbindet.      Viele  andero  ^ 

Körper  befinden  sich  In  dieser  Lage.  f 

Das  SchwefelgHs  verbindet  sich  gerade  zu  mit  gewissen 
Metallen j  and  die  Verbindungen,  die  daraus  hervorgehen,  kön-> 
nen  sich  nieder  unter  sich  verbinden,  wie  es  die  entsprechen- 
den CyanGren  Ihnn.  Jetzt  haben  wir  auch  nicht  einen  Gruntf, 
Dm  das  Dasein  der  analogen  Verbindungen  nicht  zuTiulassen ;  Ich 
sage  im  Gcgcalhcil,  dass  wir  Beweggründe  haben,  sie  In  den 
andern  vorausKusc():cn ,  dass  es  nt)r  der  Erfahrungen  bedarf,  unt 
ihr  Dasein  in  beiden  Reihen  zu  bcstntigen ,  und  dass  man  dea .] 
innigsten  Zusammenhang  Kwlscbcn  organischen  and  aoorgani- 
sehen  Körpern  suchen  mflsse. 


1 


Da»  GfSftz  der  Aequiealente» 

Wenn  ein  Elementarkünier  A,  als  Einheit  genommen,  sich  all-  ' 
mählig  mit  verschiedenen  KIcmcntarkörpcrnB,  C,  D,  Eu.  s.w.  ver- 
bindet, nach  der  Art  der  Bildung  der  ersten  möglichen  Vcrbindun.« 
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gen,  so  findet  man,  dasa  rür  A  hei  gleicher  Mcn;c;c,  eine  gleiche 
lleoge  der  andern  Kürpcr  h,  c,  d,  e  u.  s.  w.  rcprnscntirt  wer- 
den, denn  nar  d&ss  die^s  unter  sich  proportionale  Zabten  von 
A  Bind,  das  hcia8t,  nm  eine  Verbindung  C,  D  7.a  bilden,  be- 
darf es  der  Mengen  c,  d.  Dn  wir  nun  die  einfachen  Kür- 
per  unlerbuchen,  so  haben  wir  nur  noch  die  Bemeriinng  Ober 
diesfl  G'osetTs  zu  machen,   dass  unter  den  Zahlen,   die  das  Mi- 

Kcbungsgctvich^  der  gasförmigen  Körper  ausdrflclven,  Zahlen 
Ind,  welche  verschiedenen  Volumen  entsprechen.  Aber  da  wir 
on  Zusammenbang  fstudircn,  der  unter  den  binSrcn  Körpern  der 
ersten  Ordnung,  vereinigt  nach  der  Art  der  SalscbUduog,  besteht, 
flo  finden  wir,  dass  die  VerhäUnissKahlea  der  Säure  und  der 
Base  der  Menge  Sauerstoff  entsprechen,  welche  unter  einander 
in  Verbindung  sind,  und  dass  der  Sauerstoff  in  den  salxfähigca 
Basen  beständig  zu  sein  BCbdnt,  während  doch  die  Mengen 
in  den  Säuren   wechseln. 

Die  folgenden  Bebpiele  kommen  vaa  bei  dieser  BeobBch<- 

Itaog  zu  HGlfe: 
I 
niernacb  können  wir  fragen ,  weshalb  die  SSKignngseapa- 

titSt  eines  KOrpers  in  gewissen  Verbindungen  verminilert  ist, 
da  die  S&uren,  die  eine  so  verschiedene  Zusammensetzung  ha- 
tkeo^  sich  doch  wechseln  kOnnen,  und  endlich  wovon  denn  ei- 
gentlich die  äüttigungscapacitslt  der  Sauren  und  Basen  abhfinge? 
BSan  köiuite  auT  den  letzten  ThcU  der  Frage,  die  man  auf  die 


Basen. 

SXuren. 

Namen  der  Balze. 

K    0 

+ 

S     O3    = 

Schwefelsaures  Kali 

K    0 

+ 

e,  O4    = 

Unterschwefelsanres  Kall 

CaO 

+ 

N,   0,    = 

Salpetersäure  Kalkcrdo 

CttO 

+ 

p   o,H= 

Phospliorsaures  Kupferozyd 

HgO 

+ 

N.O^     = 

Salpetersaures  Quecl^silberoxyd 

Hg,0 

+ 

N,  0,     ^ 

Salpeters.  Quecksrlberoxydal 

BaO 

+ 

8     Oa    = 

Schwefelsaurer  Barj't 

CaO 

+ 

C    O3    = 

Kohlensaurer  Kalk 

FeO 

+ 

C,  O3    = 

Oxalsaurea  Eiscnoxydul 

MoO 

+ 

CI305  = 

Chlorsftures  Manganoxydal 

K   O 

+ 

ClaO,     :r= 

Ueberchlorsaures  Kali 

NIO 

+ 

p»  04  ^ 

Zweifach  phospborsaurea  Nik- 
keioxyd 

Uro 

+ 

8    O3    = 

Scbwerclsanres  Uranoxydul. 
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eftlxffihigen  Basen  bezogen  bat  ^  antn^ortcn ,  dass  ea  genfige^  ei- 
pen  Blick  auf  die  Verbiodung  der  Oxyde  in  der  oben  angefuhr- 
,ten  Beiito  za  werreo,  um  aber  der  Gleichheit  der  SaaerstoflT- 
menge  betrolfen  ku  werden,  welche  Hieb  in  allen  diesen  Ver- 
biodangen  findet.  Mau  sielit  aunh,  dass  dns  Metall,  welcbea 
jsa  ein  oder  zwei  Atomen  darin  enthalten  ist,  in  einer,  zur  Sät- 
tigung einer  gegebenen  Suuremenge  nöthigen  Menge  des  Oxyds, 
stets  der  SauerstotTinenge ,  welche  es  cinscbliesst ,  proportional 
sein  wird.  Folglich  kann  man  annehmen,  dasa  In  allen  Basen 
ohne  Aoänahme,  die  .Sattigungscapacilät  der  Sauerstoffmeugo 
oder  dem  cloktronegativen  Elemente,  welcbea  sie  enthalten,  enl- 
spreche. 

Wenn  es  uns  nnn  aach  leicht  gewesen  ist,  daa  SätÜgnngs- 
JcermOgen  der  Basen  zu  erkliiren,  würde  es  TQr  die  Sauren  auch 
j|M  seis  ?  —  Welche  Sicherheit  fludeo  wir  dafür  in  der  a(o- 
mistlschen  Theorie,  die,  wie  zu  bcgreiren  ijst,  uns  entdecken 
.Jiüiuitej  warum  die  Säuren,  gebildet  durch  dieselben  oder  durch 
verschiedene  Radicale,  eino  SältlguogHcapacilät  haben,  die  nicht 
mehr  im.  Zusammeahange  mit  dem  Volumen  des  Radicals  ateht, 
aus  dem  sie  beätehcu  und  mit  der  Zahl  der  Saueistotratome, 
welche  sie  einsohliesscn?  .Wenn  es  uns  erklärt  ^t,^  dasa  dl« 
Sfiltigung^ciajiaciüit  der  Basen  durch  die  Zahl  der  ^Icl^ironega- 
tiven  Elemeule  bestimmt  iM,  welche , sie  enthalten,  s<f  scheint 
(CS  uns  eiulpfichlead ,  dass  dasaclbe  Element  auch  die  Capaeitiit 
der  Säuren  beiAlinmen  muss;  diess  ist  es^  waa  wir  gegen  alle 
Einwürfe  schützen  z^i  künnen  hoffen. 

Beim   gegenwärtigen  Stande   der  Dingo  glaube  iph  niebt, 

da^s  OS  zu  erklären  mügiich  sein  wird ,  warum  die  durch  ihre 

Zusammen^iClzuftg  veräcliicde{tcn_^;iuren  ^cb  dennoch  gegensei» 

tig  ersetzen  künocn;  dono    wollten  wir   selbst  das  Gesell  aaC 

.die  Verbindung   der  Salze,    gebildet  durch  dieselbe  8/iure  und 

aus   verücbicdenen   Basen,   anwenden,   so   würde   diess   unserer 

Meinung  iiaeb  dennoch  nicht  die.  Schivierigkeit  aufbeben,   weil 

j^ets  immer  übrig  wfire,  diese  Thatsachcn  mit  den  Gesetzen  des 

Isomorphbmas  zu  vereinigen,   wc^lches  eine  so  wichtige  mole- 

cülare  Eigenthümliohkeit  ist,  d»s£i  die  atomistische  Theorie  da- 

jrin  einen  grossen  Stützpunct   gefunden  hat,   da  man  unter  \ie- 

(;leo  Umätändeo  sich  desselben  zur  Berichtigung  des  Aiomenge^ 

;,^dita  tftfr^cercr  Körper  bat  bodienco  köuDcn.    Aber  wir  bs- 
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8choo  GelcgenbeU  gel»ib(,  davon  ft-Qber  fM  bemerken,  dn^s 
ie  alomislischc  Tbcurie    ciuo    grosse  Aiixab]    von   AuomAlieo 

WcQD  nach  einer  Vorehiigang  der  chcmbcheu  Elgentbfim-* 
thkeitea  es  uns  niö^Iicb  gewesen  ist,  die  analogen  Kür- 
»r  durch  Ihre  Kennzeichen  sa  vereinigen,  wie  erlclüren  wie 
tms  noo,  wnrum,  dn  man  mit  einem  gewissen  Köriicr  eine 
sihe  von  Verbindnngen  criinken  hat,  man  nie  mit  einem  ihm 
analogen  Körper,  dieselbe  Reibe  von  entsprechenden  Verbindun- 
gen critnilen  wird?  —  Wubcr  liommt  es  z.  B.:  dasä  man  nie- 
mals ein  Ar«enikchlorid  bul  erhalten  kOnnen,  das  dem  PhoR- 
pborcbloridc  entspräche?  Arsenik  und  Phosphor  haben  aber  die 
grOsfite  Analogie.  Warum  erhält  man ,  wenn  man  Chlor  mit 
Behwerel  verbindet,  nur  Scbwcrelchlorür  und  niemalä  die  Ver* 
Mndang  dca  Schwefels  mit  dem  Chlor,  welche  der  Schwefel- 
wBate  ent><pricht?  Wie  kommt  es  endlich,  dass  man  niemals 
eine  Verbindung  des  SticL^loir»  mit  dem  Schwefel  crliült,  wie- 
wohl dieser  IctKtoro  aicb  mit  dem  SauccstofT  in  mehreren  Ver-- 
hütBlsscn   verbindet? 

L'm  dicvc  Untersuchung  über  die  atomi^itische  Theorid  snr- 
becndcn,  liünnte  ich  noch  die  Frage  über  die  isoineriüchea  Kr- 
Bchcinangen  der  Körper  aurwerfcn,  aber  dieser  (^ogeuHland  wird 
J»es«Dcr  in  den  /.weiten  Tbcil  dictücr  Arbeit  vorlegt,  weil  eben 
4iese  Erscheinnngen  die  natürlichste  Erklärung  iu  den  von  qqa 
•HrgcstcUten  GruHdsütt:&en  finden. 

älweiter   theii. 

MftrttcKtKtiijen  über   üU  Kigenschaftm  der  Körper  und  Erfilärung 
dtr  JUoUcülartheorie. 


t:, 


n«  wir  die  Ilaupteinwürftf,  die  mnn  der  atomUttHcben  The<H> 
machen  kann,  einer  Prüfung  unterwürfen  haben,  so  wollen 
if  eine  darxuäicitdn  Jüchen,  welche  mehr  in  der  Gosammlheit 
die  That»:Acben^timf8sst,  nachdem  wir  uns  die  pl)ytiii4vhon  und 
chemischen  Eigenschanen  der  Körper  vcrgcgenwiirtigt  haben, 
well  bei  ihrer  Ver^Ieichnng  siull  «inigc  Annäherungen  ergeben 
werden,  die  unbemerkt  geblieben  sind. 

Phystinchf  Eiffni»chaflrn.    Ampere,  Dulong,  Petit  and 
Mltschorlich,  haben   nile  den  grossen  Nutzen  gezeigt,  den 
^«Hirii,  f.  prüJil.  i'lieiuk'.  MU.  9.  ^  | 
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die  Chemie  ftos  geviiflsen  physischen  Eigenschaften  irohlgeord^j 
eter  Körper  gezogen  hat. 

Die  UDtcr»<achuugen  von  Ampere    sind   vor  allen  Dingen] 
geeignet,  unsere  Ueberraschung  zu  erregen,  ich  sage,  selbst  un-j 
sere  BeHTinderang,  wenn  man  sich  in  den  Zeitpunct  zurQckver^j 
setzt,  in  dem  er  sein  System  der  Classincal^on  der  Körper  fest^j 
Stellte;   ein  System,  auf  die  physischen  Eigcnschaflcn  der  Kür-« 
t*er  gegründet,  aber  auf  so  wichtige,  dass  er  zwölf  Jahre  vor« 
her  den  noch  unbekannten  iMetallen   die  Stelle   anwies,    welche 
sl«  einnehmen  müssten ,   and  ihre  Hauiitcigcnschaften  iiestinimte,  ■ 

Das  physische  Verhallen  gewisser  zusammengesetzter  Kör-^ 
per,  ihre  Farbe,  sind  nach  nnserer  Ansicht  von  grosser  Wich- 
(iglceit,  zahlreiche  Vcrgleichungen   haben  uns  gezeigt,  dass  dia 
Flüchtigkeit  der  Chloride  mit  einfacliem  oder  zasammengesctstea 
Radicale,  mit  dem  Vermögen,   welches  dieselben  Radicale  be- 
sitzen, verbunden  ist,  mlmlich  Sauren  zu  bilden,  sobald  sie  sich 
in  der  Verbindung  mit  Sauerstoff  oder  mit  andern  cickironega- 
tivcn   Körpern  befinden.     Diese  Bemerkung,  der  sich  bis  jetxt 
noch  kein  Einwurf  entgegen  gestellt  hat,  hat  uns  mehr  als  ein 
Mal  gedient,  und  wird  uns  in   ihrer  Anwendung   bei  der  Ent^ 
deckung    neuer  Körper  nützlich   werden,   denn   es  wird  genö- 
gen,    mit  dem  Körper   ein  Chlorür,   mittelst  einer  der  ans  be- 
kannten Methoden  zu    bilden,   und  zu    untcraachcn,   ob   er  an-   j 
ter  dem    Siede|iancte  des   Quecksilbers   flüchtig  ist^  am   nfim-  ■ 
lieh   daraus   schliesscn   zu    können,  dass  dasselbe   Radical    mit  ^ 
dem  Sauerblo/r  eine  SauerstofTsAure  geben  \>erdo,  und  daSvS  man 
dreist   die   Verbindungen  dieser  8äare    mit    salzfäfaigeo   Baaeo 
untersuchen   kann. 

Um  die  Genauigkeit  dieser  Thatsache  zu  prOfen,   genügt 
es,  (bigende  Tabelle  zu  untersuchen i 


1 


I 
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ßcftwcfcichlorflr 

äelcnchiorür 

Bromchlorid 

Jodchlortd 

Stirkstuffuhlorar 

Chlorwasserstoff 

C'hlorkohlcns(olf 

Kie!4clchloriil 

Chtorbor 

Chromchlorid 

Anitmonchlorld 


Alle  diese  Verbindungen  sJni)  un- 
ter dem  Siedepuncte  de«  Qaeck- 
Mlbcrs  llOrhtlg,  nnd  Alle  Rndinale 
geben  in  VcrMndnn^  mit  Snacr- 
stofT  mächligc  Sänron. 


O«miamcblorid 

IM»ngAnchiori(l 
VBDudimhlorid 
WoiiYflmcblorid 
Tilanchlorid 
ZitißChlorid 
Die  organische  Cliemic  bietet  nicht  weniger  Gberrasehende 
ilele  dieser  Art   dar. 

Man  kann  7.ng1eiuh  ßcmerkanfren  über  die  Farben  der 
Oxyde  machen^  die  nicht  weniger  ohne  Interesse  sind ;  so  daon 
maii  von  der  Farhc  des  Ox>-duls  aof  die  des  Oxyds  scblieüMn 
kann  and  umgekehrt. 

Wenn   die   höchnte  Oxydafionssinfe  weloa  oder  von  heller 

Frbe  i»t,  90  wiiildtc  unlere  Htore  Miiu  oder  von  dankler  Farbe 
n  and    amgekclirt. 
Diese  Beobnchtiingen  zeigen  den  ZnMmmenhAng^  der  zwU 
sehen  der  Zus«mmenset7.ang  und    den  physischen  Bigcnsohanen 
dier  Kör^ier  besteht. 

ChrtnUtehe  E'ujenttchaßcn.  Unter  den  chctniscben  Eigen- 
Rcbaftcn  sind  die  ZUHitmmenset/.ang  and  die  Sn(tigangsca|iaui(ii( 
die  wichtigsten. 

!&u$amtneiuietzuny.  Vergleichen  wir  die  Znnaninicnselxung 
aller  auHnmmenjjesct/.ten  binären  Körper  erster  Ordnung  in  der 
Abbucht,  um  eine  Dcxichung  xwi.vchen  dieser  Zn«amn)cnsetiicung 
and  dem  ba5'ij<ohen  oder  saaren  Verhalten  la  finden,  oder  in 
ug  auf  dns  l'nvermRjren  derselben ,  weder  die  Holle  einer 
lUrc  noch  die  einer  Base  rn  spielen,  s«  finden  wir  fflr  die 
(nmeriitofh'erblodinigen ,  daas  alle  die,  welch©  angleiche  Zshleit 

II  * 
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der  SauerstoffmeDgen  darbieten,  en(wed«r  Balsfibige 
Saaren  sind,  and  im  GegenUieil,  dass,  mit  9  oder  3  A« 
man,  alle  die  Verbindangen,  welche  8  oder  4VoIamen  Si 
Stoff  enthalten,  niemals  die  Bigenschaftea  von  Säuren  odn 
sen  zdgen,  und  wir  finden,  dass  man  nar  nOibIg  bat^  t 
neue  Zosammensetzaog  einzugehen,  um  alle  möglichen  Ye 
düngen  za  bilden« 

Die  fi>Igende  Tabelle  wird  die  Wahrheit  bestitigen: 


Schwefelsfiure 

rs  S      0, 

Selenaiure 

=  SeO» 

Tellaraiore 

=  Te  0, 

ChromsSnre 

=  Cr08 

Molybdänsaure 

333    Mo   Oj 

Mangansaure 

==  MnOg 

Salpetrige  Saure 

=  N,  O3 

Salpeterdüure 

=  N,  0, 

Chlorsäure 

=  Cl,  0, 

Chlorige  Säure 

=  ci,o. 

Ueberchlorsänre 

=  CI,0^ 

Jodsäure 

=  J.  05 

BromsSure 

=  Br^Oj 

Phosphorsäure 

=  P,  O5 

Arseniksäure 

=  AsjO, 

Arsenige  Säure 

=    ASjOg. 

Alle  die  Oxyde,  die  die  Bolle  salzfShiger  Basen  i^idi 

R  +  0 

.     R,  +  30. 

In  den  folgenden  Beispielen  wird  der  Sauerstoff  durch 

gleiche  Zalü  vorgestellt: 

Stickstoffoxyd 

=  N,   0, 

Cbioroxyd 

=  Cl,  0^ 

Kohlenoxyd 

=  C,  0. 

Woirramoxyd 

=  W  0, 

Molybdänoxyd 

SS  Mo  0, 

Manganhyperoxyd  =3  Mn  O^g 

Bleihyperoxyd 

=  Pb  0, 

Chromoxyd 

=  Cr   0,. 

Es  ist  ohne  Zweifel  eine  Ursache  da,   warum  ricJ 

Blementaratome   mit  Sauerstoff  in  einem  gewissen  Verhäl 

verblöden,  um  dämlich  die  VerbinduogeA  hervorzobrlngea. 
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che,  wenn  tue  eine  angleiche  Zahl  ron  SftuerstofTafonien  enU 
ballen,  darch  ihre  Vereinigung  eine  Verbindung  zweiter  Ord- 
nong  bilden  können,  nimlich  die  Salze.  Wir  finden  diej^e  Ur- 
ancbo,  wenn  wir  den  Molecülarzautand  dieser  Verbindangeu 
Mifdecken  können. 

SältiyungscapacUät,  Die  SattigungRCapacitÄt  eines  Körpers 
iKt  nnvcründcrlicli ,  oder  kann  sie  Veränderungen  dulden,  die 
von  der  Rolle  abhängig  iat,  welche  ein  Körjier  in  einer  Vcr- 
bindong  spiell?  Indem  wir  daa  Gesetz  der  multiplen  Verbin- 
dungen untersuchten,  ho  hatten  wir  schon  Gelegenheit  v.n  be- 
merken, daf:s  in  den  Verbindungen  de«  Schwefels  mit  dem  Snucr- 
atoff  ein  Atom  des  Schwefels  and  %  At.  SauerstolT  in  der  Un- 
lerschwerel.siiure  verschwunden  Bind,  oline  dass  wir  bis  jet;tl  die 
Ursache  hüttcn  ergründen  können.  Ein  Achnliches  finden  wir 
in  den  Verbindungen  des  KolilcntitolTd  und  Saoeratofls,  weil  ein 
Atom  KohlenstoS  und  ein  Atom  Saacratod  in  der  Oxalsäure  ver- 
achwindcn. 

Indem  Körper  eine  Veiblndung  mit  andern  eingeben,  finden 
wir,  dass  die  Sültigungscapacität  einer  gewissen  Anzahl  unter 
ihnen  weeb»cU,  je  nachdem  in  einer  Verbindung  sie  ihre  Verrieb- 
lung  mit -4- El  oder  —  El  vollziehen,  und  dass  selbst  der  Gebalt 
wechseln  wird,  je  nachdem  ein  Körper  in  Verbindung  mit  andern 
mehr  oder  weniger  elektronegativen  Körpern  gekommen  ist.  Bei  der 
Verbindung  der  Metalloide  mit  Wasserstoff  oder  Sauerstoff  kann 
Ban  diese  Beobachtung  bewahrt  flnden.  Wir  vergegenwXrligon 
uns  diese  Verbindungen,  um  die  Körper  nach  ihren  Analogien 
ordnen  isu  können. 

SaoerBtoff,  Schwefel,  Selen  and  Tellur  werden  neben  ein- 
ander gestellt  werden,  weil  in  einem  Volumen  die  Sätligungd- 
capacität  ihrer  V'crbindungen  mit  Wasserstoff  rcprnsentirt  wird 
I  Es  findet  sich  dieselbe  Anzahl  der  Klemcniaratome  in  ihnen, 
^^prenn  aio  /.wef  Verbindungen  mit  Wa.sser.«iulf  erzeugen  ^  wie  es 
HBtr  S«uer»tüir  thut.  Eine  dieser  Verbindungen  ent«pri«:lit  dem 
oxygenirten  Wasser  durch  seine  Zasammeusetzung  und  alleti  sei- 
nen Kigcnscharten. 

Der  Sauerstoff  i^t  alii'  Binbelt  angenommen,  das  Volumen 
■teilt  die  SaUiguag.srapaciUit  dar,  wie  folgt: 
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.  a  1 

Vol. 

0 

11  1 

- 

B 

11  i 

- 

8e 

H  1 

- 

Te 

=  » 

11  8 

0 

=  « 

U  9 

s. 

Erste    Beibc. 

Wftseer  =  f  Vol 

SchwerelwaMcrstolf  =  9     - 
ßeleowasserstoff         c=  ft    - 
Tcllarwasserstoff        =:  2     - 
Oxygenirtea  Wasser 
Bisulphurat   des   Wasscrsloßf« 
Diese  Kuri>cr  gleichen  «ich  in  ihren  EigenschaRen  Dod 
kann  vcrucbert   sein,  üa^  dieselben  Verbindungen  «icfs  Sdat' 
uud  Tellurs  da  sind,  wenn  8io  nur  erst  entdeckt  sein  werdoL 
Die  Analogie  dieser  Kdrjter   findet   eich  In  allen  ihres  VL 
oüfen  Verbindungen,  sei  es  mit  Metalloiden,   eei  «   oüt  BS** 
UUeo. 

Zweite    Reibe. 

Fluor,  Chlor,  Brom,  Jod,  Cynn. 
Das  Volumen  stellt  die  SiiUignngscapacitiJt   dar  von: 
FluorH'asscrHtofTa.    =  4  Vol. -^ 2  Vol.  WasscrstoIT  =  t  VoU Fluor 
Cbloru-asserstotTs.  s=4-=Ä-  -         =t-.    tlilor 

Bromwasserstofb.  =  4  -    ^8    -  •  =2    ^  Broa 

[Jodwasaerstotr«!.      i=  4  m    ==t    -  -  s=z9    -   Soi 

BWMflerstoflk  =  4  -   =8    -  -         =9    -   Cytt.! 

Die  vier  ersten  haben  eine  Analogie,  die   Bich  in  nllen 
en  möglichen   Verhlndungen   manifestlrt.      In   Verbindung 
Sauerstoff  erzeugen  dic^^e  Körper  Sauren,  welche  dieselbe 
sammenaetznng  und  dieselben  Eigenschaften  haben,  welche  ttc 
ip  FolgeudcD  darstellen: 

Cl,  Oa  Cla  O5  Cl,  0,  von  Chlor 

Jj    O3  Jj    O5  Ja    0,  von  Jod 

Uobcliannt       Br^  0^  Unbekannt   von  Bropi. 

Blit  Arsenik  and  Phosphor  bringen  sie  entsprcchcmle  Vor*] 
bindungen  hervor.     Das  Cyan  zeigt  Aualogien  nüt  Chlor,  FlunrJ 
Brom  und  Jod,  in  seinen  Verbindungen  mit  WasSorKtufT  und  mü] 
Metallen  betrachtet;  aber  es  weicht  in  seinen  Verbindungen  a'i 
BauerstofT  ab  #j,   denn   seine  Verbindungen  mit  demsolWa 
pprccbcn  denen   der  vier  «odera  Körper  nicbL 

*)  Bnlard  wO)  eine  Sßurc  ites  Clilora  mit  Snuetaieff  colic 
fpben  =  Cl}  O,  die  der  cynqigtcn  Säure  cntsprücbe. 
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^^  Persoj! 

^P  Dritte  Reihe. 

^K.  Arsenik,  I'liOiiiihor  und  SlickMiofT: 

Vta  Volumen  Flellt  die  Sädignngocapacität    dar  von: 
Arsenikwa&serntoir    =  4  Vol.  z:^  9  Vol.  As  >f  6  Vol.  H 
PhosplionvBsaersCoff  =  4-=2-P+6-     H 
Ammoniak  =4     -     r=8     -      N+6     -      II. 

Uniseaclitet  dieser  Apalogie  der  Verbindung,  kaon  eich 
diese  6ru|ipe  nicht  hallen,  ivenn  man  «ie  der  Vergleichung  mit 
iero  unterwirft.  Ammoniak  /..  D.  ist  eine  mächtige  salzfAhige 
e,  n'ciche  man  mit  allen  Säuren  verbinden  kann;  von  den 
beiden  andern  Verbindungen  kann  nur  höchstens  das  Phosphor- 
WaaBCrstofTgafl  mit  einer  WasscrstotTääure  verbunden  werden; 
•ber  dless  nnterscheitlet  niclit  allein  den  StlckstulT  vom  Ph<is> 
pbor  and  Ar^^enik.  In  Verbindung  mit  SaueriitoS  fliidea  wir  ei» 
ia  den   folgenden  Za«ammcnsc(zungcn : 


I',  +0, 
A«,  +  O4 
P.  +0, 
Ab,   4-  Oj 


sättigen   eine   Menge  Ba&U,    dargestellt 
darcb  SR  +  80. 


einigen  nur  eino  Mengo  Basis,  ausge- 
drückt durch  R  +  O. 
lo  den   Säuren   des  SlinkstoflTs   s^.eigt  »ich  folglicb  1  Atom 
4eti  Radicala  und  1%  oder  2y^  Atome  SaaoretolT,  waa  die  8£t- 
l%iaBg84Mit«cität  bethtn,  als  reiner  VerlusL 

Vierte  Reibe. 
Kohle,  Bor   und   KieHel. 
VoD   diesen   drei  Metalloiden   könnt  man   nur  die  Verbiii'- 
4nng  den  Kohleostoffs  mit  dem  Waascrr^toflT,  die  anderen  hat  man 
noch  nicht    erhallen. 

Das  Volumen   stellt  die  SäUigangecapacität  dar  von: 
Kohlenwasserstoff  —  4  Vol.  8  U  8  C 

Doppeikuh!en\i-afi.seriito(r  r—  4  •>  8  II  4  C. 
DicAC  Verbindungen  ent.oprerhcn  nicht  einer  durch  Wasser-» 
litoir  mit  den  Mclalloiiicn  gebildelen  Verbindung.  Einiger  Ei- 
getlAchartea  wegen  kann  man  den  KolilcnAtoff  dem  Bor  und  Kie- 
wtt  7.m  Seite  Meilen,  aber  durch  die  andern  alrebl  er  darnach, 
ileb  dtroQ  xa  entrcrnen;  Aber  dieae  Frage  können  wir  noch 
nidü  gowlas  werden,  weil  wir  noob  nicht  Bor  und  Kicselvor- 
Mndnngcn  mit  Wa^MerstolT  erhalten  haben.  Andern  Tbeili  sind 
auclt    die   Oiydaüvua^turen    des   Bors    und    Kiesels  bu  wonig 
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bekannt,  und  kennen  n-ir  bis  Jefzt  nur  die  Borsaure  and  Kie- 
selsäure, ja  es  bl  noch  sehr  xweifelbaft,  ob  «ndero  Verbin- 
dungen als  die  genannten  bestehen. 

Dlrt  Reihp  der  Kobleuguyde  ist:  C    +0 

%      Ca 
C    +0,. 
Indem  vAr  die  Körper  geordnet  haben,  ho 
folgende   Verglelchangen : 

1)  Dasa  die  S/Utigungscapacitit  des  Wassorstofla  in  den 
beiden  ersten  Reiheq  nicht  verändert  ist,  obwohl  sie  es  In  den 
beiden  le(ztern  i.< 

2)  DasB  das  SäMigungsvcrmrjger»  dos  Phosphors,  des  Ar- 
seniks und  der  Kohle  nach  Maassgab«  wechselt,  wie  diese  K0iv 
per  als  elektronegatives  oder  positives  Element  walten.  Wir 
sehen  in  den  I'hoepbor-,  Arsenik-  und  Kohlensjiare,  wo  diese 
Radicale  positiv  sind,  1  VoL  eines  jeden  von  diesen  einem  VoL 
SaaeratolT  gleich  sein;  anstatt  dass  man  in  den  Verbindungen 
mit  Wasserstoff,  wo  sie  die  Rolle  eines  elektroncgativen  Kör- 
pers spielen,  den  Phosphor  und  Arsenik  die  Hälfte  ihres  S&tti- 
goiigsvermögens  verlieren  und  ihr  Volumen  verdoppelt  sieht. 
Uie  Kohle  verliert  die  Huinc  oder  ein  Viertel  ihrer  Sütitguoga- 
oapscilät,   und  ihr  Volumen   wird  verdoppelt  oder  vervierfacht. 

3)  Endlich  dass  in  den  binären  Verbindangen,  gebildet 
durch  die  Körper  der  ersten  Reihe,  wo  sie  die  Rolle  cänea 
dektronegatlven  Elementes  epielen,  man  sie  nicht  in  der  Ab- 
aicbt  durch  andere  Körper  ersetzen  kann,  um  entsprechende 
Verbindungen  zu  erzeugen,  als  dass  man  ihr  Volumon  dur^A 
einen  gewissen  Factor  vervielfältigt. 

(Vir  wollen  jet/.t  in  einigen  Verhältnissen  die  Körper  sich 
gegenseitig  austauschen  sehen,  wcun  man  sie  verbindet,  om  bU 
n&re  Verbindungen  erster  Ordnung  zu  erhalten.  Wir  wollen 
untersuchen,  in  welchem  Vcrhältnigac  sie  ihre  Verbindungen 
zweiter  Ordnung  bilden. 

«  Vul.  H,  S     verbinden  eich  mit  N,  Hy  =r  4  Vol. 

»    -     Uo  Se 


Ha  CI, 

U.  Fl, 


Nj  H«  =  4 

- 

N,  H«  =  4 

. 

C,  He  =  4 

- 

C*  Ih  =  4 

- 

N,  Il„  =  4 

- 

N.  B,  s  4 


4    . 

4    - 

4    - 

4    . 

Diese  Tafel  zeigt  ans  nicht  aUein^  wie  die  gasförmigen 
Verbindangen  sich  in  einem  einfachen  Verbäitnisse  verbinden^ 
sondern  auch,  äass  in  den  neutralen  Batzen  sieb  das  Volamoa 
der  Basis  za  dem  der  Säore  wie  4:2  oder  wie  4:4  verhSiL 

Eine  nicbt  weniger  mericwürdigc  Thatsacho  ist,  das4 
diesfl  eleiitroncgative  Element  die  SätligongscapacilSt  der  B&a- 
ren  and  Basen  bestimmt,  und  nock  wunderbarer  i^t,  doss  die 
Metalloxyde  die  Bftl/.nibigcn  Bamcn  bilden;  wir  haben  schon  ge- 
Anden,  dass  ihr  SättigungavermOgcn  dem  Saaerstoff,  den  ite 
enthalten,  proportional  war. 

Suchen  wir,  wenn  es  möglich  ist,  die  E|ra cheinangen  n». 
tor  allgemeinen  Gesichtspuncleo  aufKufassen,  welche  sich  bei 
der  Verbindung  zweier  gasförmiger  Körper  zeigen. 

Gay-Lussac  hat  diese  Frage  schon  in  seiner  wichtigen 
Abhandlung  über  die  Verbindangen  gasförmiger  Körper  behao« 
deti;  Mitscherlich  hat  als  ein  Gesetz  in  einer  ölTentlichea 
Arbeit  (Annales  de  Chtmie  t.  Öd.  p.  S)  angezeigt,  dass  ein 
einfaches  Verbfiltniss  zwischen  dem  Volumen  Gas,  welches  man 
verbindet^  and  dem^  welches  aus  dieser  Verbindung  hervorgeht, 
bestehe. 

Wir  sehen  nicht,  dass  Mitscherlich  ein  Gesetz  in  die- 
ser Tbnl^achc,  dass  ein  einfaches  VerhfiKni^s  zwischen  den 
Gasvolamcn  vor  aml  nach  ihrer  Verbindung  bestehe,  entdeckt 
hat}  denn  da  die  Körper  sich  in  bestimmten  Vcrhiiltnissen  ver- 
binden, so  ist  es  sehr  einleuchtend,  dass  alle  diese  beobachteten 
eiaraehen  Verh&Knisse  nichts  sind,    als  Folgerechtheiten. 

Es  scheint  aas,  dass  man  die  Erscheinungen,  die  sich  bei 
der  Verbindung  der  Gase  zeigen,  nach  folgender  Art  cioreiben 


1}  In  einer  grossen  Anzahl  der  Fälle,  wenn  ein  VoL  ei- 
nen 8aM8  sieh  mit  einem  A''ol.  eines  andern  vereinigt  hat,  wer- 
den 9  Vol.  entstehen,  folglich  fand  die  Verbindung  ohne  Ver- 
dichtung Statt. 
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2}  Das  Volamcn  eines  /usnmincn^csetzten  Gases  wird  dem 
Volamco  von  dem  einen  der  beiden  Gase  gleich,  welches  in 
dem  6(iirk»len  Verbättoisse  in  die  Verbindung   cingegangeo   Isf.'l 

li)  Das  Volumen  des  Kuaainmengesetxtcn  Gaaes  wird  der] 
Suaime  der  verbundenen  Gase  gleich  sein,  dividirt  durch  zwei. 

4)  Endlich  in  einer  kleinen  Zahl  von  Ffilleo,  wird  daa 
Volumen  dein  dasselbe  siuammensetKendea  Gase^  dtvidirt  durch 
drcij  gleich  sein. 

Es  bestehen  walirscbeinlich  noch  andere  Arten  der  Tcr-rj 
dicbtung  bei  den  organischen  Körpern,  allein  wir  kennen  üa] 
iiucb  nicht. 

Nehmen  wir  die  Dicht igkcit  mehrerer  flüchtigen  aus  Me-  < 
lallen  gebildeten  Zusammensetzungen,    80  kommen   wir  zu  fol-^ 
gendeu  RcKultAten:  das  '\'olumen  des  Metalle,  in  den  gasförmt-^ 
gen  Zustnnd   ver«et/.t,   muaa  ein  doppeltet)   und  selbst  ein  vter.«| 
faches  von  dem  Hein,  M-asman  wirklich  aufH^enommcn  Imt,  folglicli 
die  Alumengcwichle   werden  die  llüirie  oder  den    vierten  Theil 
von   deticn^  die  heutig  angeuommen  sind,   betragen,   was  auch 
genau  mit  den  Resultaten    von  Avogadro   übereinstimmt  M 

Die  Vergleichungen,   die   wir   mit   den  Körpern   and  ihren  " 
physiachen  und  chcmiächeu  EJgcnsohaften  angcntellt,  die  höchsto 
Einfachheit,  die  wir  in  den  Mengen  des  SauerstotTs^  die  in  die 
Verbindungen    eingehen,   beobachtet   haben,   und    die   der   Ga 
unter  sich,  alles  dies»,  vereinigt  durch  anlockende  Umstünde, 
8limiDt   anS;   die  Volamentheorie    anzunehmen.      Etwas  ist  eS' 
noch,   was   ans  dafür  besonders  eingenommen  bat,  os  ist  diess 
die   bewundernswürdige   Entdeckung   von  Gay-Laasao  über 
die  Verbindungen  der  Volamcn,    welche    uns  als  Fübrerin  gc> 
dient   bat;    es  sind   diess  die  Arbeiten   über  den  Alkohol,    da«i 
Cyan,    die   CyanwasserstofTsiinre,     welche   unsere  Grundforme«] 
gewesen  sind,  wie  sie  auch  schon  für  die  waren,  welche  ib«, 
ncn  in   den  elementaren  Analysen    der  organischen  Körper  gc-J 
folgt   sind.     Aber    anstatt    die    Volumenllieorie   nnr   auf  einige 
Körper  anznwendcn,    haben  wir  gesucht,  alle  bin&ren  Körper 
derselben  unterzuordnen. 

Ich    httbe  gesagt,   dass   icb-  mich   datcb  Erfahrungen   und  j 
durch  einzelne  ßeobachtuiigeu  überzeugt  habe,  dass  man  davon  ■ 
»Iislchen    müsse,  den  Atomen   die  Wichtigkeit    bei/.ulcgon,   die 
miin  ihnen  zuschreibt,  und  iaas  ich  alle  meine  Au£mcrks«mkcil . 
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tut  dM,  wu  wir  die  Molecülo  does  Körpers  neoneo;  richten 
M'crdc.  Ich  habe  mich  gefregt,  wie  z.  D.  die  Alolecülarzusam  - 
incn$et:£ung  der  Schn^cfelsSure  würc  und  durch  Synthcsis  urid 
AfiA'y.Kia  habe  icb  gofunden^  dass  ein  Verhül(ni»s  von  9  Vol. 
«cJm-eflJgtem  Gas  und  einem  Jk'^ol.  8auers(o(r  S(a(t  finde,  folgli  ch 
die  elementare  Zusammensetzung  einem  Atom  Schwefel  u  od 
3  Atomen  Saacrtitoff  entspräclie. 

Gut  dass  das  erste  Bcsaltat  dem  Gesetxe  der  multipl  en 
Combinalionon  entgegen  war ,  wir  «ahen  im  ersten  Tlieile  di  c- 
aer  Arbeit,  dass  e«  nicht  gegen  schwere  Einwiirre  geschützt 
ist  und  ich  bin  verbunden,  es  in  allen  seinen  Folgen  y.u  acht  eo. 
Indem  wir  Hiess  nun  jetxt  bei  Seite  setzen,  so  habe  ich  k\  rei 
Arten  der  Veibindung  angenommen,  um  die  verschiedenen  ko- 
Bftmmengesetzten  Körper  zu  bezeiobnen,  eine  atomiäüscbe  oder 
elementare  und  eine  molecQIare ,  wo  die  Molecüle  im  gasfi  ir- 
migen  Zustande  ilargestelU  sind. 

So  sehr  man  auch  in  den  Analysen  der  anorganischen  Vi  ir- 
hindangen  sich  hescbräakt  bat,  die  relativen  Gewicbtsmengen  i  ler 
Körper,  welche  sie  bilden,  in  Huuderttbeilen  auszudrücken  und 
daa  Gewicht  des  einen  oder  des  andern  als  Einheit  anznnoh- 
mcn,  so  i»t  doch  das  Gesetz  der  multiplen  Combinationeo  den 
Chemikern  untreu  geworden-,  und  so  wie  man  in  den  orga<ni- 
ai'hen  Körpern  sich  beschränkt  bat,  ihre  Elementarzasammen- 
Setzung  in  Uundcrtthcilcn  auszudrflcken ,  ohoe  ihre  Siltügungs- 
capacitüt  zu  bestimmen  and  die  Dichtigkeit  ilires  Damprcs  na 
Wigen,  so  bat  die  VVisäenschaft  sebr  wenig  Fortschritte  ge.- 
macbt. 

Glaubend,  dass  die  Unterscheidung,  die  wir  in  eine  mole- 
cüjare  und  elementare  Zusammensetzung  machen,  auch  einige 
[lückJichc  Anwendungen  finden  könnte^  habe  ich  durch  Er-» 
ihrungen  und  dunb  Schlüsse  den  Molecalarzusland  der 
Verbindungen  darzustellen  und  durch  die  Zahl  ihrer  Eieir^n- 
iratome  ihre  SAdigungsvermögen  zu  bezeicbnea  geaaobt. 
Cteaealarverb.  Moiccülarverbindung. 


ansäure 


..N,0:=j^     .     Sauerstoff}  ^^ 

«    »,    «        ^  *  Vol.  Cyaw  j  ^  ,       ,  , 

C-N.  8=:i^  ,.      ^,  j  ScLwefelcyansaure 

^     ■  Cl     -     Schwefel  ) 


ÜlH  PersoB^  fib.  d.  MolecöIanEOflt  der  dieai. 


Blementanrerb.  MolecOlarverbSndiinj^. 

VoL  Kohlc«o.yd    L  M,„„j^ 

-  Saoerstoff       ) 

-  Saaerstoff       ) 


e^o,  «== 

R,  0,  CS 

SbO,  = 

TeO^  «= 

CrO,  =7 

V*0,  -= 

JlaOa  =«= 

m  0,  = 

St  Q,  t= 

Bi  0^  = 

BoO,  s= 

P  o%  = 

abov;  =» 


-  Saaerstoff  ) 

Vol  «.hwefliges  Gas    „„„^^^.^^1^ 

-  Saaerstoff  ) 

VOL  «.hwefligea  €te.  )  u„te„ch  weffige  6i, 

-  Schwefel  J  " 
VoL  Dampf  der  seleoigen  "^"""igrfe-Bio, 

-  Saaerstoff  ) 

VoL  Dampf  der  tellarigen  ®*'"*)ii.jjio,gjn 

-  Saaerstoff  S 

VoL  W  0,        >,„  ,,        .    ^ 

.  -  >  Wolftramsftare 

-  Saaerstoff  i 

VoL  ]Mo  0-      >„  ,  .  ._    .    ^ 
-  jMoIybdfinsaure 

-  Saaerstoff ) 

VoL  CrO,)-. 

'(Cbronuftore 

'|VaDadinsSare. 

VoLMoO,)_, 

'sMangansfiarp 

VoL  TI.0  i„,     „ 

*     STitansäaro 

VoL  P  0/,  1  Phosphorige  SSare 
VoL  AsO/, i^^^^jg^  g.^^ 

VoL  P0%)-.      .      . 

'  >  Pbosphorsaure 
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N,0,      = 
0,0,      = 


N,  O, 

Cl,0, 

h% 

fr.O, 

H,  0 

os,o 

HgO 

CaO 

COjjO 

FeO 

o»o 

K   0 

NaO 

'  *     5  ArscnlksaBfe 


4  Vol.  (N,  0-)   K  ,     ^  .       ^^ 

^  *      *^   j  Salpetrige  Säuro 

4  Vol.  (N-  0.)   >„  .    ,     , 

O  {SalpeJersSoro 

4  Vol.  (Na  0)     )^ 

o  [vapcur  nitrcoso 

4  Vol.  CN  0»)     )„,,  ,  ,  ,      ^  , 
N  S  SÜcksloffoxyduJ 

"      '     *       I  Chlorsäure 

*     *     *|Jod!Miuro 

4  Vol.Br.O^)- 

n        !  Bromsaure 

8  Vol.  Wasserst.  \  Wasser,   eine  schwache  Baitb 

1-0  )     oder  eine  scbwauho  Süore 

4  Vol.  OuecksilbcrJampf  )_       ,   .„ 

J  Quecksilberox  ydul 

1  ->     Saue^^tol^  ) 

2  Vol.  QueckKilberdamuf  i  _      ,  ,,. 

„  „  J  Quecksl  beroxyd 

i  Vol.  Kuufcrdaioiif  i„    _ 

l     _     Q  jKuprcroxyd 


iKupferoxyduI 


4  Vol.  Kuiirerdamiif 

l     -     0 

8  Vol.  Eteendampf    |Ej.,„„y,^ 


t«  Vol.  Koballdamnf  >..,.,       - 

1     -     Saucrsloir       J 

,4  Vol.  Kftliuuidnuipf  )..  ,. 
'  „        J  Kalminoxyd 

l     .-     gauerstoir        \  ' 

,4  Vol.  Xatriumdanipfv,  ^  .  , 

'  J  ^atnumoxyd. 

Um  die  Beispiele  nicht  zu  sehr  zu  Tcrmelirea,  bcschrtlnka 
Ich  alcti  für  den  Au^tniblick  zu  bemerken,  daxa  alle  Verbin- 
daogen  sieb  aar  die  eine  oder  andere  MolecQIaranordoung  zu- 
rQckfQhiea  lassen ,  ausgoaummco  eine  sehr  kleine  Ansahl,  wel- 


KO  verbinden  j  wenn  n&mlicb  ibr  el 
entgegengesetzt  i^t,   dnas  sie  sii^h 
Verbindung  bringen  können ,  nicht 
sei  jedoch  nicht  gesagt^    Anas  sie 
nicht  verbinden  konnten ,   nlloln  die 
die  Chemiker  geziemt  es  sich  nicht 
haben,  sondern  zusammengesetzte  < 
pauimcngcsctzten    Radicalen ,    die 
gabt  mit  mehr  oder  weniger  cntge, 
ben.     Diese  machte  es,  dass  die  K 
zur  Vereinigung  Laben.     Mit  einen 
nären  Verbindungen  der  ersten  Ort 
in  den  der  zweiten  Ordnung  ist,  du 
einigen  kOnncn,  ohne  dars  innn  7M 
im  Al^uti  die  »ihwerdeaurc  Alaune 
felsauro  Kali  die  Basis  sei. 

2)  Da«9  das  elektro-  negative 
vermögen  in  den  binären  Vcrb'indui 
stimmt  und  dass  dasselbe  es  80W 
den  Oxyden  ist ,  d.  h.  dasa  ihr  i 
Sauerstort"  oder  dem  (—  El.),  weit 
Qbereinslimme;  dass  Terner  das  eini 
Radical  sich  darin  in  2  oder  4  Vc 

Uiernach  erklären  \\\c  ans  sei 
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3)  üaaa  der  Isomorphtemus  eine  we^iendiche  Eigenschaft 
der  Materie  sci^  dass  die  Form,  welche  die  Küriicr  aniiciimen, 
Immer  mit  ihrer  Moleeülnrvcrbindung  In  Bezog  stehe,  und  dasd 
Ble  nicht  immer    der  Elementar^usammenselzung  entsprechen 

Wir  finden  /um  Beispiel  nicht  seilen,  da-ss  der  fichirePcI- 
mare  Baryt  in  derselben  Form  wie  der  Arragouit  kryslalLiairt. 
Daa  erstere  Mineral  entspricht: 

9  Vol.  schwefliger  Säure  i      (2  Vol.  Bnryum 
1     -     Sauerstoff  J     |l     -     Saueratoff 

^  Der  Arragonit  entspricht: 

^^  9  Vol.  Kohlenoxyd  )  i  i^  ^^^-  ^»1^'"™ 

^™  1     -     SauerstolT  )     H     -     SaueratolT. 

I  vnt  werden  uns  nicht  -mehr  fibcr  die  IdcotHSt  der  Form 

I    der  Nitrate   und    Nitrite   vom   Bleioxyd   verwundern,  well  das 
I    erstere  besteht  aus: 

[  4  Vol.  N,  0^       ^18  Vol.  Blei 

^^  1-0  p  ll     -      Sauerstoff 


4  Vol.  N,  0^ 
1-0 
das  letztere  aas: 
4  Vol.  N,  0, 
1-0 


). 


jf  Vol.  Blei 
S     \i     -      Sauerstoff. 
Der  Isomoriihismns  wijrde  noch  Tollkomoiencr  sein,    wenn 
Ae  Vcrdiclitungcn  dieselben  würcn;  da  aber  die  Molccüle  nicht 
gleich  dicht  sind,  so  vaus»  daraus  ein  Unterschied  in  dem  Wer^* 
^^W   der   Winkel   hervorgehen,  und   auch,   tvenn   die  Bloleeulo 
Pltebr  auvsdcholiar    w:iren  im  Vcrhitlliiiss  zu  der   Zahl  der  Ulc> 
I  Beute   welche  sie  bilden,  so  würde  unter  gewisscu  gegebcnoa 
I  Uaatindcn  ihre  Form  eine  veränderie  sein. 
I  4}  Indem  man  hei   gewissen    Zusammonhet/.ungen  die  Ffi- 

j  bigkelt  aoerkennt,  alB  Radical  für  ein  Elemenlarmolecai  zu  die- 
I  MBj  80  giebt  man  damit  zu,  d<ijis  diess  Radical  sich  im  Beiteln 
ciitcs  MolecüU  von  irgend  einem  ihm  analogen  Körper  damit 
verbinden  kann. 

Zum  Bcijtplol ,  das  BchweDIgsaiiro  Gxa  vorbindet  sich  mit 
Sauerstoff  und  er/>cugt  Schwerdsiturc ;  man  kann  isclilieaaen, 
dasjf  daaseibe  Gas  eich  mit  Schworel;  Brom,  Jode.s.  Mr.vereioi- 
geo  werde. 

6)  Indem  wir  die  Molecülartheorie  annehmen,  so  k&nnen 
Stigieich  die  Uraacben  erforschen,  welche  ea  bewirken,  dana 
nii  anatogen  KQrperu  nicht  immer  die  cntaprechonden  Vtr- 


M  QDd  ArsefliKMDre  eDuprouuvu] 


(er,  als: 


CJo    cntaprecbend 


I 


AsCIe 
S    CI4 

t>ic9B  läast  sich  nach  der] 
wir  jetzt  schon  werden. 

Die  Phosphorsäure  beelcht  ni 
phosphoriger  Säure  und  Saueratofl 
unmidelbnr,  folglich  müssen  bei  C 
ejirechcnden  Chlorphosphorverbiod 

Die  Araenikaiiurc  besteht  nva 
1  VoL  Sanerstoir?  aber  diese  Vei 
blicke  des  Entstcbeos  oder  unter 
folglich  kann  das  Chlor  unter  ( 
bis  jetzt  auf  den  Arsenik  einwirb 
gen  Säure  entsprechende  Chlorro 
acnikßhiorid  zu  erhalten,  muss  l 
im  Augenblicke  des  Entsteheos  il 

Die  Schwefelsäure  wird  dttl 
Vol.  schwefligaaurem  Gase  und  i 
blicke  des  Enlslchcns  gebildet,  ! 
nur  unter  gleichen   Umst&nden  dl 


.a^l_l.t-. 


_:»     C*U\nf     orhsU. 


oz,  üb.  d.  MoIedUarzQSt.  der  ehem.  Zusnnmiens.  177 


nilher  and  «eben  in  dem,  was  sie  bildet^  utcfata,  lUs  di«  den  alU 
geBeiocn  Gcsetzien  uiiterworreite  Mii(erie;  aber  diese  Materie 
anter  Einwirkung  8chr  schwacher  Kr&fte  wird  weit  saüammen- 
geaetxlere  Körper  bilden,  als  wenn  die  Kr&fto  cnergiscber  Hirk-^ 
ten  and  dadurch  die  elementaren  MoIeiMle  aur  eine  weit  einfa- 
chere Weise  vereinigten.  Zum  Beispiel,  Schwefel  nnd  Saucr- 
atoff, einer  starken  chemischen  Kraft  anterworfen,  bilden  die 
8chwefe].sÄuro  oder  schweflige  Säure  and  im  Gegcntheil  unter 
andern  Einflüssen  nur  Unterschwcfels^iure,  deren  Zusnnimen- 
seuung  der  Oxalsäure,  einem  Prodact  der  Vegetation^  identisch 
ist.  liier  würden  die  Gesetze  der  chemischen  Statik  von  B9r- 
boltet  den  organischen  Verbindungen  eben  so  anzupassen  i>lin, 
ie  sie  es  bei  den  anorganischen  Körpern  und. 

7)  Nach   der  Dichtigkeit  der  DSmpft,  die  wir   haben  bc- 

mcn    können,   waren  wir  bewogen,  anzunehmen,    dass   die 

bindungen   der  Oxyde,    einfacher    oder   zusammengesetzter 

dicale,  in  dem  Verhältnisse  zu  einander  stehen,  wie  sie  sieb 

t  einigen,  um  neutrale  Salze  zu  bilden : 
t  VoL  Basis  mit  $  Vol.  SKore 
4     -        .      -    «    -        - 
4    -        -      -    4    - 
In  der    Tabelle    haben  wir   schon  gesehen,    dass  die 
V  crbindungen  der  WasserstofTsfiuren  mit  den  Basen  in  den  bei- 
den letzteren   Verhäitniseen   geschehen.     Wir  würden   noch  in 
^■TMlboo  Tabelle  die  Verbindung  der  SauerstolTsäuren  mit  Was- 
ser  be/^eichnen   können,    zum   Beispiel  die   der    wasserhaltigen 
Sohwerelsäurc^  welche  dargestellt  wird  durch: 
i  Vol.  wasserleercn  Scliwcfel-sünredampf 
9     -     Wasserdampf  und   würden  /.ugtdch  die  3  Formen 
biniren    neutralen   Verbindungen    zweiter   Ordnung   gehabt 


te  ntiM  noch  eine  dasein,  aber  bis  jetzt  haben  uns  die 
kbrungcn  eine  solche  noch  nicht  nachgewiesen. 
8)  Endlich  sehen  wir  in  dem  Gesetze  der  multiplen  Ver- 
bindung nichts  mehr,  als  eine  Folgerechtheit,  die  die  einfachen 
oder  zoMtmmengc»etztcn  Molecöle  besitzen,  sich  unter  sich  in 
einem  einfachen  Verhältnisse  zu  verbinden;  wir  finden  nichts 
Aus.<iorordent!iche.s  mehr  darin,  dass  derselbe  Kör|>cr  mit  der- 
selben Verbindung  eine  andere  Holccülaranordnung  trIITt,  denn 
J««m.  r.  praKl.  ClitmUe.  MU.  S.  |^ 
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1 

uniec 


Vtlt  taü-son  nicht  mehr  in  einet-  VerbiDdnng  elementare  Atome 
alleia  /.u,  m'oIiI  aber  bereits  /.usamniengcsetKtc  Molocüle  bei  6e«, 
gsawart  anderer  ciemcnlarer  Molecüle.  Es  ist  natürlicb  /<uza- 
gefa«fl,  nflcb  tien  Geflet/.en  der  chemischen  Slaiik,  Amw  unter 
dem  BinQusae  kriiftiger-^genltcn,  wie  die  Wärme^  die  Elelitri- 
citikt  U.S.  w.,  ein  Körper  A  gebildet  aus  8  Moiecüien  B,  verd- 
«igt  mit  einem  Maiccöl  C  einen  rooiecülaren  Wechsel  eingi 
und  sicli  XU  einem  ändert»  Körper  umwandeln  könne,  wo  dana 
der  IVIolecülaneoätand ,  durch  H  Molecüle  (B  C)  vereinigt  Stt 
oiaom  I^lolecül  B,  dnrgcsteilt  würde« 

'  '  Indem  wir  unsere  Krruhrungcn  verülTeallicben,  hoffen  wir 
41«en  GrundsntK  durch  ewei  Fälle  der  Isomerie  eUilcucbteoi 
zu  machen. 

Indem  Wir  diese  Ablitndlang  bcschliessen,  glauben  wir  bo-» 
merken  /.u  müssen: 

Ij  \ias9  die  Sauren,  die  eine  JVfolecOlar/usammensctiHinif- 
haben,  welche  aasgedrückc  wird  dutch  4  Vol.  des  Radicais  vet" 
einigt  mit  1  Vol.  SanoretolT  wenig  BeBtündigkcit  haben  und  daM 
man  sie  nur  im  Zuaiande  der  Verbindung  als  äal/.e  erhalten 
kann,  d.  h.  in  Verbindung  mit  Wasser.  Dies»  sind  die  Salpo- 
(ersäure^  Oxalsäure,   Unterscbwerdsäure  u. ».  w. 

S)  [>a«9  die  i^auerstolfsiiarcn  «üch  nicht  mit  dem  Kohlen- 
wa8ser»to(f  und  Aromuniak  verbinden,  wenn  sich  oicht  eine  ge- 
wit-se  Menge  Wa.sser  damit  verbindet,  und  zwar  in  dem  Ver- 
ikiiltiiiäs,  daea  ein  Vol.  Sauerstoff  ausgetlrüclit  wird^  welchen 
gcimu  diejenige  Menge  sein  wüxde,  tue  nüthig  wfire,  um  ein 
gewisses  Iladical  xu  sättigen  und  tim  mit  der  A^erbindung  die 
daraus  entslunden,  ein  Salx  au  bilden,  nach  der  ErkJrirung,  die 
wir  davon  gegeben  haben.  ■ 

Kach  dieser  Ansicht  die  Salüverblndungen  betrachtet,  and 
wir  gezwungen  anzunehmen ,  dass  die  organlsclien  ^üurcn  and 
Balten  nichts  sind,  ala  Oxyde  von  mehr  oder  weniger  zasam- 
mengesc(/.(en  Uadicalen,  und  dass  in  vielen  Fällen,  wenn  man 
«10  Vol.  Sauerstoff  von  einer  Formel,  die  die  j$ü(tigang«capa- 
citfU  einer  äuure  oder  Basis  bcxeicbnet,  abnimmt^  eine  gewiaso 
Zahl  von  Elementen  zurückbleibt,  die  8  oder  4  Vol.  eines  xu« 
sammcngesety/tcn  Hadicab^  dar^ellen,  welvbca  einige  Alal  i 
freien,  einige  Mal  im  verbandeneu  %a&tande  erhalten  wird.  1){ 
markwürdigen  A/lt«itfiii  von  Liebig  und  Wohl  er  über  die  Ben 
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Mhiro  bcstiillgen  diese  OrnndsStze,  die  <larch  die  Annahmen 
r^crzelias  über  die  organischen  Verbindungen  unler- 
■  worden. 

»")  D«s8  ihn  Wnsser,  In  BerQhrong  mit  Metalloiden  sich 
jetzt  nicht  mit  dem  CbIor_,  Jod  und  Brom  bat  verbinden  köo- 
I,  wie  es  sich  mit  dem  schwefligen  Gase  und  andern  SSu- 
vcreinigt  hat ,  um  salzartige  Verbindungen  zu  bilden.  Wir 
rden  in  einigen  Füllen  nach  den  Gesetzen ,  welchen  die  Salze 
torebeo,  berechtigt  sein,  Zweiflel  gegen  die  Einfliuljhcit  des 
8,  Broms  nnd  Chlors  za  erheben  und  es  scheint  uns  selbst 
tit  tinmCglich^  dass  man  einst  dahin  gelangen  ^ird  zu  be- 
isen,  dass  sie  wirklich  zusammengesetzt  sind. 

Wenn  ich  in  dieser  Arbeit  nicht  alle  die  Verbindungen 
rksst  habe,  welche  durch  die  elektronegaüven  Grandkörper 
dldet  werden,  and  bei  welchen,  wie  bei  den  SaaerstoflTvcr- 
3nngcn,  die  von  mir  aufgestellten  Grundsätze  Anwendung 
len,  80  geschah  dieaa,  weil  ich  nicht  die  Absiebt  hatte,  ciu 
weites  Feld  allein  zo  bearbeiten. 


k 


IL 


ftpr  die  Erixtcnz  eines  infcrmediairen  Wolpi-avioxyds 
i  Wolfrnmchlorürs  und  über  die  ZusmnmcHsefzwuj 
4  einiger  andern  Verbindungen  diene»  Melatls , 

§Ton 
M  A  L  A  G  U  T I. 
(Annale«  <te  Clitmle  et  de  pbyslque.  1835  T.  tiO.) 

Ks  giebt  wenige  Verbindungen  des  WolTrams,  die  in  Rück« 

tanf  ihre  Zusamraeneetzong    vollsländig  untersucht  worden 
I;  so  dnss  man  sagen  kann,  die  Chemiker  haben  sich  bis 
reit  mehr  angelegen  sein  lassen^  die  Existenz  neaer  WolF- 
»vcrbindungen  anzuzeigen,  als  ihre  Natur  darzuthun. 

IDie  Arbeitender  Gebrüder  Elhuyart,  Vauctaelin,  Ilat- 
I,  Bachboiz,  Davy,  Berzeliu»,  WOiiler  u.  s.  w. 
I  viel  zu  der  Geschichte  der  Wolframverbindungen  bcige- 
I,  allein  dessen  ongcachtct  gicbt  es  noch  Lücken  aus/u- 

Ich  habe  mir  kcincsA\'egs  vorgenommen,  alle  diese  auszu- 
allein  da  icii  an  die  Stelle  einiger  Ilypotbcscn  Thatsacheu 


ftkf^f   weloM  aie  woimunwiffB- 

i^asserstofl  in  der  Wärme   anoimir 

kliloiaen  Menge  Süore  herrühro;  »m 

diese   Farbenveninderung  in   keinct 

rung  der   ZuHammenHctT'.ung  ßieindi 

darüber  in  seinem  Lebrbuche  folgen 

wahrscjieinlicli,  ilass  diese  Wolfram 

In  Bücköicljt  auf  das  VerlulUiüss  i, 

sprechenden  Molybdänverbindung  a 

Fall,  so  besteht  sie  au8  81,1  Thei 

Wolframoxyd ,   und  sie  braucht  blo 

wicbts  Saueraloir,   um  «ich  in   W\ 

Dieaa  beweist,  dasa  er  sich  nicht  n 

nentc  dea  blauen  Oxyd«  bcttchüfügt 

Tcrmuihct,  dasa  aie  eine  Zuüamniei 

folgende  Formel  sitfged rückt  w«rd 

Ich  tihtte  schon  mehrere  frucl 

rermuthele   Zusammensetzung  des 

rung  des  Gewichts^  die  es  beim  ( 

sich  in  WoJframsfiure  verwandelt, 

suche  (Migc  ich,  denn  die  Resultat 

mend,  nicht  blM  bei  den  mit  ei»  u 

ten  Versuchen,   sondern  auch  bei 

lenhetieo  iittd  aaf  verscliicdcne   \ 
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VM«lgkcit,   fM>  iüt  Unn   ProAiict  nlemnla  flrei   von  diesct 
f  d«im  da  das  kiipfcrriirbene  Oxyd ,  welches  sich  x\i  glei- 
SBcit  mit  dem  blanen  Oxyd   bildet,  nicM  »ehr  beständig  isf, 
xyrfiit  08  rieh   bald  hSher  tb   Wolfrftmmiare.    Lüwt  man 
WaMerstoflgsB  ober  Wolfrnnasanre  streichen,  so  erhSit 
hnner  ein  zweifelhaftes  ResnKat,  weil  man  nicht  den  ZeH^ 
t  kenntf  wo  der  Wirkanfr  des  Wasserstoffis  Einhalt  jrelhan 
mnM,  80  daw  ich  glaubte,  man  wflrde  immer,  welches 
•dch  angewendet  würde,  theiU  Mengoegcn  von  blaacm 
d   BBd   Woirramsfiare,  tbeila   solche  von  blauem  Oxyd  uod 
d  erhahen.  .  .    .< 

OMdklicherweLse  fand  ich  das  Mittel,  ein  bisocfl  Oxyd  von 
Dod  aiivcrnnderlicher  Zasanimensetzoog  zu  bereiten. 
Si^  tbat  sehr  reine  WolCramsMure^  welche  durch  Glühen  der 
Iköcttaceo  8«bwcfel Verbindung  de3  VVoIfVans  bereitet  war,  in 
Ki^el,  welche  auf  eine  Rühre  von  grünem  Glas  gcblaaeo 
BBd  deren  Durchmesser  and  Diclce  dieHclben  niireo,  wio 
der  grünen  Glasröhren  xa  orgaiüschen  Analysen.  Ein  Ende 
Ich  otfen.  brachte  das  «ndere  mit  eincni  Wasserst otTgad- 
4  in  Verbindung,  und  erhitzte  die  Kugel  mit  einer  ge- 
illchen  8plrituHlampe.  Hierbei  bildote  aioh  \Va.«8erdam^r, 
die  Wolframstiure  wurde  blau,  mid  war,  wenn  man  sie 
dem  Mikroskope  beti-nchlete,  »ehr  glcichfurmig.  Hat  das 
hinden  von  Waaserdampr  einmal  aufjgohört,  ao  kann  man  mit 
ben  Lam|ic  )*o  lange  wie  man  will- erbitten,  ohne  dass 
BotUodea  von  WasMr  oder  eine  Farbeovorüudwuog  Btalt 
ct. 
Da  ich  sab,  daM  dio  verliingerlo  Einwirkung  des  Wa»- 
•iSt  und  der  flitite^  80  wie  man  sie  mittelst  einer  gow&hn- 
^IritoiilaHipo  crr;engcn  kann,  «Ittc  Wirkung  herverbringf, 
OrMaen  bat,  so  auobto  ich  ho  ermittelo,  ob  diese  Grcnxen 
•Bf  vrrachiedenc  Arten  bereiteten  verMshiedeiien  WBtft'am- 
f  so  wie  mehrmab  wicdeirholteD  Vorsuoboo  c«n!>tant  irind. 
Renullat  meiner  Vuritnche  war  immer  unveränderHcb ,  M- 
der  VentDcb  micr  deoseiboh  UoiRtüitden  «ngestelit  wurde. 
Ich  will  noi:h  anfübretl^  da««,  wenn  wati  die  da9  blaue 
oathaltoiid«  Glartkugbl  hol  Lnflxutritt  crhitKt,  dieses  aioh 
'•eaoMi  in  WoltVaünniiar«  vorwandelt,  «O'das«!  man  hei' ein 
*d«auielben  Vorsaalie  dlo  Oe^  icbtsvcrmiiideruDg;  welche  die 


^wma 


Btmontuawwa 


IHM. 

süaro 
1  Gramm  1,984 
U  -  1,5G3 
iJI  -  l,8i>i 
IV      -       1,87« 

Die  MU(clzabl  des  Saacrstoff 
rnmaflure  bei  ihrer  Reductiott  zq 
Stoff  3,054.  Nach  dieser  Vermi 
de«  blnuen  Oxyds  aas  88,88  Woll 
KasammensetzaDg,  die,  in  At 
Og  glebt 


<)ea  Wasserski 
1,984 
1,515 
1,830 
1,837 


Wolfram  , 
Sauerstoff 


ktttBjH 


Mbq  liat  also  for  die  ßaueca 
folgende  Kejhe.-  8  :  »i/a  »  3« 
t)n.  Ob  daa  auf  diese  Weise  zosi 
der  Tbat  ein  Oxyd,  oder  vielmel 
Säare  and  des  WoirrsBioxyds  sei, 
■dieiddn.  Selbst  wenn  ea  gelänge 
uod  Wulflramoxyd  sa  eerKetzen , 
Meinung  unhaltbar  machen,  dass 
ein  wahres  Oxyd,   «od  ni«bt  oig 
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Oxyd    kuin^    fialM    glfebt,    dona    dos   OxyA    glebt    obenCilift 


CMorrerlfindunffen  Ars  HoJ/'r«wi\.  a-^ 

Nftcb  II.  n*vy,  der  die  Bemerkung  gfcaiacht  hatte,  da$a 
das  Chlor  sicU  tuU  dem  WoUVntQ  verbiadot,  lehrte  WDhler 
di«  KxJstetus  mebreror  ClilorverJiindiJng«!!  koottcn,  und  unter<> 
aMb(0  deren  Eig^nscbanou,  zeigte  jedoch  aicfal  duroh '  dirocto 
^kuifacn  die  ntoittUtUotio  Zustiumensetzung  derselben. 

Es  {fiebt  drei  rhlorvorbiodungen :  aiioJicfa  üüie^  die  (uv 
ilUD  Otydy  eine  andere,  die  man  der  Saure  enteiireckesd  s»i* 
itoint,  und  olno  driUe,  die  wegen  des  Producta,  diu  ^di  bei 
Ihrer  Zueaiauienbrttigung  mit  Walser  bilüeu  auch  ab  der  Säuro 
cuteprccheud  angeuominon  wird;  allein  jhreKtgcosehaften  un- 
terscheiden sie  ziemlich  nufTallend  von  der  . faüebsleo  ChlorTer~' 
bindunj^,  >vebhalb  roan  ilue  UeoltlAI  auoh'  itnmtr  in  Zweifel 
genügen  h«t< .  Der  Weg,  den  ich  MrAnnlyto.dioser  drei  Chlors 
verbifidungeo  einschlug,  war  «ehr  eiefacb  und  immer  dareelbe^ 
Da  ich  00  blo8  mit  binären  Kurpcrn  xu  thou  iiatte,  so  wog  iolb 
•Im  voa  d«fl  Elementen  mit  der  grOsüteo  0ebiifligfceit,  und  f^nd 
das  andere  durch  den  Gewichtsontor.schicd.  Ka  wnr  diesa  das 
|[oiI|piii^  welches  ich  direct  >v'Ogj  indem  ich  e^  aus  der  Menge 
iure  berechnete,  die  maabedm  glühen  4««  fe»tcD  Zer- 
ihgsproduclcs  der  Chlorverbindung  durch  Wittser  crluilf.     i 

Die  niedrigste  Chlorverbindung  erhalt  man  durch  Brhitzcpi 
des  mclalliflcheo  Woirr&ms  in  trocdknen  Chlor.  Ersetzt  oian  dfp^ 
(j^aUMche  Wolfram  durch  Oxyd,  so  erhält  man  die  hücliHtc 
Chlorverbindung;  und  wird  die  niedrigste  SchwellungsäUife  dci^ 
Wolframs  einem  Stroms  vpn  trocknein  Chlor  ausgesetzt,  soer- 
It  man  die  rotlie  Chlorverbindung.  Der  Weg  für  diese  drei 
iralionen  ist  derselbe,  einige  kleine  Abändorungca  bei  der 
rotheil  Chlorverbindung  etwa  aosgenmnnen.  ^^'  ^^ 

Was  die  beiden  crMteren  Chlorverbindungen  aninngf,  so  ha- 
ken oa  die  Chemiker  immer  für  Überflüssig  gchafton,  sich  mit 
Ihrer  diroctcn  Analyse  zu  bcschänigcn -,  denn  nach  ihrer  Mei- 
^  eine  metallische  Chlorverbindung',  welche  durch 
.j^clzt  wird,  und  ein  mclallischCi»  O^yd^cbt,  ohne, 
daüH  Kich  dabei  etwas  verbindet,,  im  AUgcmeiuen  ah<  eine  dcifi 
gebildeten  Oxyd  ontsfrcchcDdc  Cl^orvarbindung  aoKCMbon  wcCr. 


Y«rMAduBg  flberxeagt  babe,  wie  l«l 
Hieb  ungeachtet  der  pofliüvston  An« 
weil  das  Wolframoxyd  ^  welches  aicl 
drii;.sten  CMorverbiodang  durch  Waa 
deni  blauen  Oxyd,  dem  ea  io  >ielea 
zü  seio,  immer  höher  oxydirt  ist,  all 
auf  werde  iob  sp^er  bei  Gelegeahel 
duDg  Kuräckkommcn. 

Jetzt  will  ich  aor  das  Reanltat 
i4en  und  huchstcn  Cblorverblndunf^  | 
erst  da  raitanführen,  wo  ich  eu  der 
theii  Clilorvcrbindnn;;  kommen  werde 
■lensetKung  dieser  beiden  Chlorverbii 
sie  vermulhet  hatte. 

Siedrigfle  Chlorrttbindtmg  des 

Substanz    Gefundenes  Metal 

I    Gramm  1,114  0,636 

n         -       0,917  0,5«4 

m        -       1,«07  0,691 

Diese  Zahlen  fllhren  en  folge 
meosetjeang : 

Wolfram  .    .    . 
CUoc  .... 


l 
.aadjHLJter  Formel  W  CCJLTV.  welol 
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Die  Mitielzahl  diefler  drei  Vorsoche  giobt  folgondo  pro« 
oeatisciiB  ZasammenseCzudg : 

Wolfram  ....    4ß,73 
Chlor 63,v>S 

OQil  die  Formel  W  C\^\  nach  wclcLcr  nmu  hat: 

Wolf  mm  .    .    .    .    47,11 

CMor  ....  .  58,89 
IÜÜ,UO. 
Iringt  man  die  rothe  Cblorverbiodung  des  Wolframs  mit 
Wasser  in  Berühruiigj  so  löst  sie  sich  auf,  entbindet  Würrac, 
und  verwandelt  «ch  unmittelbar  oachher  in  sehr  reine  VVolf- 
imfflsäurc.  Da  hierbei  licia  Gas  entweicht,  so  könnte  man  an- 
nehmen ,  dass  die  ZusammcDsetzung  dieser  Chlorverbindung 
äaäiog  der  Zosammeiiseticaog  der  Wolfiramaüure  wäre;  aDeiu 
Jem  ist  nicht  bo. 

Ich  will  jetzt  die  Methode  anführen,  deren  ich  mich  zur 
BcreKaog  dieser  reihen  Chlorverbindung  bediente,  und  dann  den 
Weg  boschreiben,  den  ich  hei  der  Analyse  derselben  ein- 
iOblug. 

*  Setzt  man  die  niedrigste  Schweflungsstufe  des  Wolframs 
•inem  Strome  von  trocknem  Chlor  aus,  so  erhält  man,  die  roilic 
Chlorverbindung,  gemischt  mit  der  höchsten  Chlorverbindung. 
Job  benutzte  die  grössere  FlQcbtigkeit  der  ersteren,  sie  rein  za 
erhalten.  Za  diesem  Behufe  !ic£s  Ich  nümlich  trocknes  Chlor 
in  eine  Rühre,  an  welche  5  Kugeln  nacheinander  angeblnacn, 
and  deren  eines  Ende  dünn  aufrgezogen  war,  einströmen.  Die 
erste  Kage),  durch  welche  das  Chlor  strich,  enthielt  das  8chwc- 
fclwolfi-am,  und  wurde  durch  eine  Weingeistlampe  erhitzt.  Der 
Apparat  füllte  sich  sogleich  mit  einem  weii<8cn  Rauch ,  der  sich 
Gestalt  einer  weiusgelben  Wolle  condensirte,  und  wurde  der 
Ipparat  seiner  gan/en  Länge  nach  erhitzt,  so  gicng  er  als 
Dampf  heraus,  coodenslrte  sich  and  fiel  in  weissen,  sehr  ieicti- 
tcn  Flocken  7M  Boden.  Nach  dieser  Rcaction  bildete  üieh  die 
rothe  Chlorverbindung,  vermischt  mit  der  höchsten  Chlurvcrbin» 
duDg,  und  condensirto  sich  in  der  zweiten,  und  KUin  Theil  aucli 
in  der  dritten  Kugel.  Ihre  Bildung  dauerte  fort,  bis  sie  dad 
Ansehen  einer  ölartigen  Flüssigkeit  hatte.  Würde  die  /.weite 
Kagcl,  worin  die  Mischung  der  beiden  Chlorverbindungen  war, 
schwach  erhitzt,  so  oondcDialrlc  sieb  der  grOssto  TbcU  der  ro- 
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^Cben    ClUorverbinduiig    mit   docr  kleinen    Menge    Chlorid  g5> 

ruisGLt,  iu  der  üriUcn;  vua   bicr  trieb   ich  sie  ^lurch  daMdbc 

l^liltel  in  die  vierte   und   datm  in  die  fünHe,   wo  sie   durchM 

ilVei  von  Chlorid,  sich  in  Gcatall  von  scliönen,    prüclitig  roüiea 

LKadclii  sammelte.     Mit  Hülfe  des  Lötiirohrs  löste  icb  diose  Idx- 

llere  Kugel  ab,  wog  sie,  und   tbat  sie  in  ein  Fifischcbcn  oü 

[weiter  Mündung,  worin  etwas  Wasser  war,  scliütlelte  ann  du 

Pliischcben  stark,  ua«l  zerbrach  dadurch  die  Kugel,  wobei  eich 

die   CblorverbiiiduDg   augcnblicklicb   in   Woirramsaure   ver^-a»- 

dcltc.     Die  Säure   sowohl,   ah  die   Stückchen  der  Kugel  amm- 

melte  ich  auf  ein  FUtcr,   wog  hie,  nachdem  ich  sie  aosgeeüait 

und  geglüht  hatte,   zog  nun  die  Wolframskure   durch   Amtao- 

niak  au3,    und   wog  den  durch   die    Glaaslückchcn    gebUJdea 

BQckstand.    Der  Unterschied    km  ischen  dem   gcmcinacbafUicben 

Gewicht  des  Glases  mit  der  VVoirram»nure,    und  dem  des  Gl«- 

|«e3  allein^   gab  mir  das  der  WolCraiasüure^    und  t'  mcH 

idas  des   >\ülfram8.     Der   Unterschied   zwischen    dtm    *..ivmcIi1; 

[^er  die  Chlorverbindung    enthalionen  Kugel,    und  dem  (iewirid 

|er  Fragmente  der  Kugel,  gab  mir  das  Gewicht  der,  der  Ana- 

|rsc  unterworfenen  Chlorverbindung, 

Folgeodcs  ist  daa  Resultat  von  3  Analyseo: 

I      D      m, 

Gewicht  der  die  Chlorverbindung  enthalten-  .  a 

den  Kugel  Gr 6,S12  9,S8i  J,7ti 

-   -    der  Wolframsäurc  und  der   Frag- 
mente der  Kugel  Gr.       .     .     .     5,4  7  i  [ 

-  der  Fragmente  der  Kugel  Gr,     .     4,85ii  ,   .i   1 

-  der  Wolframsäure  Gr.        ...     0,621  O.tKlü  0,' 
-^  der  analysirten  Chlorverbindung  Gr.  0,95!)  0,^80  0^59i|, 

-  des  Wolframs  aus  der  Wolfram- 
Büure  berechnet  Gr 0,490  Oy&Oi,P,in 

-  des  durch  den   Unterschied  orhal-  ,  ,, 
teuen  Chlors  Gr.   .     .     .    .     .    0,469  0,476  f>^ 

Die  beiden  ersten  Analysen  nnd  von  überrasvhcndcr  UirbM^ 
elnstiuuDuag,  dcun  die  eine  giebt  in  100  Tbcilcn 
Wolfram  .    .    .    ;    Al,i>l 
C'lilor 4h,3ü 


mi  di«^  g^^.^gljaht  m  100  Tbcilcn 


100,()0 
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Wolfram 
Cblur     . 


51,43 
4H.58 


[lisse,  die  ^nz  einfach  za  der  Formel  W.^  €1^  fübroii, 
Mmb  ist  in  lOU: 

Wolftam       ,        .        .        ai,ü7 
ClUor     ....        48,33 

100,00. 

Die  dritte  Analyse  giebt  In  100: 

Wolfram        .        .        .        51,03 
Chlor     ....        4ü,97 
JOÜ,<X), 
tin  Uoterscblcd,    der  nicht  hindert   aus  dieser  Annlyae  bei  ci- 
vem  «ehr  geriogea  Cblorüberachoi«  dieselbe  Formel  abisnJeKen. 
Diese  AnAlygcn  geben  una  eine  Chlorverbindung,  die  Ihrer  Zu- 
umoeoiictzung    nach    dorn   blauen  Oxyde  analog  ist,   so   daus 
Bta  ^ne  Beiho  von  Cbiorverbiodungcn  de«  Woirram»  Jmt,  die 
der  Beihe  d«c  iO;iydo  gleich  ut,  oürnlich:    VV  €1»,  W  €i»Vi4 
weis. 

At>«r  von  diesen  3  Cblorverbinduogeo  siimmt  nor  die  h&ch<* 
^  gßUMi  mit  ihrer  Analyse  durch  ihr  Zeräctzungsproduct  hi 
HTtMOT  Gkereio.  Die  niedrigste  und  mittlere  Chlorverbindung 
(m  werde  ich  die  rotbe  Cblorverbindung  nennen)  giebt,  statt 
awtoge  Oxyde  ictt  bilden^  vielmehr  Oxyde,  die  reiciier  an  S^uer- 
•Iflff  Bind.  Das  blaue  Oxyd,  welcbea  bei  der  Zcräet/.uug  der 
Btedrigstea  Chlorverbindung  durch  Wasser  gebildet  wird,  ver** 
mehrt  eich  beim  Olühen  nioht  om  7,390  (i.  C,  wie  diess  der 
Fall  sein  mttsHle,  wenn  es  die  lUodrig.ste  Oxyd«tiou89ture  wäre, 
•ondern  bald  am  3,  bald  om  S%  p.  C;  endlich  bi  aeino  Ge-m 
wlchCflconahmo  immer  geringer,  «Ih  sie  sein  würde,  wenn  dic- 
■«  blmoe  Oxyd  dieselbe  Zusammensetzung,  wie  die  uicdrigsie 
OxydalionaMufc   b&ttc. 

Folgende  RcHultate  von  vier  VerHUchon  beweiiien,  da^  die 
flewichtaKonahme  dieses  Oxyds  beim  Glühen  i'^war  veräadcriicb 
iat,  faldesaen  immer  noch  geringer  ald  die,  wclcbo  daa  wlrkli* 
;ebe  nitdrigalc  Oxyd  erleiden  wQrde. 


zmm 
hr  nöl 


ir.       -        0,ÜOl  0,620 

Das  btanc  Oxyd^  wie  man  es  4 

siiaro  Auf  VVoirraoiKüare  erhält,  aoU 

am  Gewicht  zunehmen. 

Die  fli'-hwnnkcnde  Gewichtszonül 
ilurch   die    niedrigste   Chlorvcrbind 
man  sich  dadurch  crivlaren ,  dai 
Weine   erhaltene  Oxyd    sei    sehr 
beim  Zusammcntreflfcn  mit  atmospbär 
mit   dem   kupferfarbenen,  aaf  nasse 
der  Fall  i^t.     Denn  in  der  Thnt  kam 
die   niedrigste   ChlorverblDdang  gebj 
ungeachtet  seines  blaaen   Ani^ehens 
wirklich    höher  oxydirt  «el,   als   die 
aber  anders  ist  dies«  bei  der  intcrm 
vcrbiodong.     Der  Analyse  nach  wüt 
dareh   Wasser    gebildete  Prodtict 
und  gleichM'olil  orhäit  man   auch   b 
mittelbar  Wolframsuurc.     Ich  vermii 
das  Wasser  zersetzt   würde,    allein 
kein   Wasserstoff  entbunden   M-ui'de. 
Chlor,   welche«  die   innere  Alniosp 
Wasserstoff  im  Momente,   wo  siih 
bt  wohl  die  Lufl,  welche  immer  ! 
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Uch  In  Woirrnmannrc.  Inh  gl&nbte  dann,  dutia  sich  bei  Zcr- 
BBlrAittg  dieser  Chlorverbindung  eine  lüsliciie,  chiorwas^rMoIT- 
nure  Chlorverbindung  bilden  möchte;  tlleia  ich  Tand  bei  Un- 
tnMKbang  der  von  dem  Tcslen  Zer«e(/t]ng;)iproduc(o  go<reun(cii 
IMaiigkeit  nicb(8,  als  ClilurH'asserstofT.siiure.  Lcbrlgcns  koiioto 
ich  tücht  die  Analyse  in  Verdacht  haben  ^  denn  sJe  tet  sehr 
einfach  und  bietet  lieine  Schwierigkeiten  dar.  Höctistens  kOnnto 
man  ein  Eesultat  in  Zueird  /.ieben,  wenn  ea  eich  bestündig 
DOd  aar  so  positive  Weise  bildet,  obsobon  man  mit  Producien 
den  Versuch  anstellte^  die  bei  verschiedenen  Gelegenbciien  be- 
reitet wurden.  Meinerseits  habe  ich  alle«  Mögliche  aurgebotcii, 
die  Ursache  dieser  Anomalie  /.u  entdecken.  Ich  überlasse  an- 
dern gescUcktern  Chemikern  die  Urklürung  einer  Erscheinung, 
die  ich  nicht  ergründen  kann.  Für  die  Zusammensetzung  der 
iolcrmedburen  Chlorverbindung  entstehen  also  dieselben  Fragen, 
und  Tülglicb  auch  dieselben  Hypothesen^  wie  bei  dein  blauen 
Oxyde.  IVamlich  ist  sie  wirklieb  eine  eigenthüixiliche  Chlorverbin- 
dung, oder  eine  Verbindung  der  niedrigsten  mit  der  kücbBico 
Clilorverbindung?  Die  Bildung  dieäcr  Chlorverbindung  Icann 
theoretisch  rolgendermansseo  gedacht  werden: 

Man  nehme  drei  Atome  oinfaottes  Schwefoiwoirram  an,  eins 
dieser  Atome   wird  sich   durch   die  Einwirlning   des  Chlors   in 
die  niedrigste  Chlorverbindung   verwandeln,   und  sein  6cb«'crel 
mn  die  beiden  andern  treten ,  die  dadurch  in  die  höchste  SchweF- 
Jinigsstufe,  und  diese  nun  i]ircrscjt.s  wieder  in  die  höchste  Chlor- 
verbindung umgewandelt  werden.     Man  würde  auf  diese  Weise 
^ .  clo  Atom  der  niedrigsten  und  zwei  Atome  der  höchsten  Cblor- 
^■rerbindung  iiabcn,  die,  indem  die  eine  bfichste  Chlorverbindung 
P^^ei  bleibt,   xa  einem  Atom   der  intermediaircn  Chlorverbindung 
\      BBsammentreteu  können;    und    wirklich    ist   die   Bildung   dieser 
le<xtern  immer  von  der  der  höchsten  Chlorverbindung   begleitet. 

E.  Diese  Tbeoriekann  durch Tolgcnde Gleichung  dargctttellt  werden: 
^      Höchste  Erste  Intermciliairo       Hiichste 

Chlorverbindung    Chlorverbindung       Chlorverbind.  Cblorvorblnd. 
I    2W  €l3       +       W  €1,       =       W,  €li     +     W  CIj. 
■  Wrtniuluiiy  dts  Molframoryds  viU  drm  Sutron. 

■  Zwei  Betrachtungen  bestimmten  mich,  <lte  AiiaIvsc  dieses 
Products  KU  mnclicn,  das  nach  Wühler  clno  Verbindung  von 
WullYamoxyd  und  Natron  ist.     Die  erste  ist,  dasä  mau  bei  ci- 


. 
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ner  Analyne  nar  iliuon  eins  der  Biomontc  durch  den  UnterscIiM 
bcsümmen  knnn,  wenn  man  keinen  Zweifel  über  <]ie  geruadcoai 
Mengen  der  andern  hat,  and  es  scheint  mir  bei  der  voa  W6b« 
1er  gelieferten  Annlyse  das  Natron  aus  dem  Unterschiede  b*- 
dtimmt  r.u  sein,  da  die  Menge  SancrstofT,  welche  sich  is  ia 
»naiysirten  Substanz  findet,  nicht  angegeben  war.  Die  »a4C(« 
Itetrachtnng  ist,  dass  ich  mir  nicht  erkljiren  kann,  wie  akli 
durch  \^'irkunp^  des  WnseerstofTs  auf  das  doppcItwolfiruiHMtt 
Nutron,  eine  Verbiiidong  aus  8  Atomen  VVoirrartioxyd  and  ci* 
ncm  Atom  Natron,  und  xa  gleicher  Zeit  auch  neutrales  woirram-' 
eaures  Natron  bilden  kann.  In  der  That  hat  man,  wenn  aof 
4  Atome  WasserstofT  d  Atome  Sauerstoff  für  ein  Atom  wolfram- 
fuinrcs  Natron  abgezogen  werden,  genau  2  Atome  WolfTarnoxyd 
uitd  1  Atom  Natron,  woraus  nach  Wühler  dieser  Körper  co- 
ftammengeset/.t  ist;  und  gleichwohl  ist  die  Bildung  von  neotra» 
Icm  wolframsaurem  Natron  eins  der  anvermeidlicbefi  Rwultat« 
der  Wirkung  des  WasHerstofTs  »uf  das  doppcltwolrramsiiare  I^ 
tron.  Gegen  den  von  Wdhlor  eingeschlageneD  Weg  hUB 
kein  Einwurf  gemacht  werden,  und  ich  habe  ihn  ginxUeb  be- 
folgt, nur  mit  dem  Unter(«chicdc,  dass  ich  das  Gewicht  des  Ni-  _J 
trons  suchte,  welches  Wühler  aus  dem  Verluste  bestimoUai 

Die  l'ebercinstimmung ,  die  (\vie  ich  später  /.eigen  wcrJt) 
Kwiiohen  den  Ucsultaten  der  von  uns  angestellten  VcrradM 
herrscht,  lüsst  mich  glauben,  dass,  wenn  WOhler  aodi  doreh 
den  Versuch  die  Mcr)go  des  Natrons  %u  linden  gesucht  liittl^ 
er  7.U  derselben  Folgcrting  wie  ich,  gelangt  sein  würde. 

Das  Verhalten  dieser  SubstanR  gegen  das  Chlor  iCMt  k4- 
ncn  Zweifel,  dass  sie  aus  Wolfram,  Natrium  und  SaueratolT  xo- 
sammengCi^cl/4  sei,  und  nnch  dieser  Meinung  rührt  dann  ancli 
die  Bildung  einer  merklichen  Menge  WolframsAure  vei>  der 
A\1rkung  des  Chlors  her;  so  dass  WOhler  angenommen  bat, 
«lio  drei  Elemente  sind  als  Wolfrauoxyd  und  Natriomoxvd  oiit 
einander  verbanden.  Wenn  diese  molecülalre  /.usnmmcnsetxoflf 
angenommen  wird,  so  Ist  nichts  lugischer,  als  die  Analyse  n. 
inachen,  wie  sie  Wühler  angestellt  liat;  denn  nimmt  maa  i 
dass  die  /u  analysirende  SubManit  aus  s^wci  Oxyden  »aKummc»- 
gesetxt  sei,  so  genügt  es,  die  Quantität  eines  dieser  Oxjde  xa 
kennen,  um  die  volhitnndigc  Analyse  zu  haben.  Die  Sabstanx, 
die  icii  analysirte,  war  auf  die  von  Wühler  solbM  angegebcae 
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Weise  bereitet  worden,  nach  welcher  man  nämlioh  bei  Roth- 
gläbhitxe  einca  Slrom  von  trocknem  Wasserstofr^s  über  dop> 
peUwairramsaureB  Natron  streicben  \&sat.  Da  sich  hierbei  neu- 
trales wolframsaurcs  Xatron  bildet,  n-elcbcs  man  durch  Aus- 
fiüsaen  Dicht  entfernen  kann,  bo  wendete  ich  alle  angegebenen 
Vor;MchtsmaasBrc)Seln  an^  am  ein  sehr  reines  Proüuct  ssii  erhal- 
ten, das  alle  die  Eig^enücbaflen  hütte,  die  ihm  Kugeschriebcn 
werden. 

Folgendem  sind  die  Details  der  Analyse,  deren  Gang^   ich 
wiederhole  es,  derselbe  ist,  den  Wö liier  einschlug. 

^  Alle  Zaiiten  sind  aus  der  IMittctzahl  von  drei  Versuchen 
genommen,  0,8öi  Gr.  Substanz  wurden  mit  Schwefel  in  einem 
verschlossenen  Porcellanticgel  erhitzt.  Nach  dem  Schmelzen 
hatte  die  Masse  ein  schwärzlich  graaea  Anaehn^  wie  das  ein- 
(Hch  Schwcfelwoirram  und  wog  0,070  Gr.  (Der  Unterschied 
/wischen  der  von  mir  and  der  von  WOhler  gefundenen  Gc- 
w  ichtszQnahme  betn'igt  0,003  Gr.) 

Ich  behandelte  diese  MasfM)  mit  Königswasser,  dampfte  blt« 
Eur  Trockne  ab,  zerröhrte  sie  mit  Wasser,  und  flitrirte.  Was 
auf  dem  Filter  blieb,  wog  nach  dem  GIQhen  0,808  Gr.  Diese 
Menge  WoltVamstiure  entspricht  74,:)*)  6r.  metallischem  Wolfram 
auf  lOÜ  Theilc  der  analyairten  Substanz.  Das  von  W^ihler 
aos  der  Wolfhimsäare  gefbodeoe  metallische  Wolft-am  entspricht 
7.1,7  Ot.  auf  100  Theile.  Xnn  berechnete  Wöhler,  welcher 
Üio  t»el  seiner  Analyse  gefundene  Wolframeäure  als  86,8  Wolf- 
oxyd entüprechend  betrachtete,  das  Natron  aus  dem  Verlust, 
nnd  findet  daffir  nothwendigerweise  13,8^  wober  die  Formel 
W,  N»  oder: 

Wolframoxyd         .       .        .        B7,ei 
Katron  ....        12,1» 

1U0,00. 
Ich  dagegen  bestimmte  das  Natron  als  schwefelsaures  und 
dampfte  dcHwegen  die  Flüssigkeit  ein,  die  ich  von  der  Wolf- 
ramsüarc  getrennt  halte,  und  glühte  den  Rückstand,  ohne  die 
gewöhnlirhcn  Vorsiibtbmaassregeln  zur  Zcrstürong  des  doppelt- 
schwefelsauren Snixes,  wenn  eich  etwa  solches  bilden  suilte, 
xu  verüba&niQon.  Das  l'roduct  dickes  Ginhens  betrug  0,1.'>9  Gr. 
aobwcfcieaures  Natron,  welches  0,052  Gr.  Natriom,  oder  auf 
lOO  Tbelle  der  analyftirtcn  Sab»tan>i  6,030  Natrium  ctit:ipricht. 


r 


fUer  Ist  ein  kleiner  Ueberscb 
davon  her,  dans  der  ganze  Verliü 
Ist,  der  aus  dem  Unterschiede  bes 

Wenn  man  von  der  empirisol 
rationellen  überlebt,  da  man  ein« 
sSnre  mit  Natrianv -nicht  annehmen 
beiden  Tolgcndcn  Formeln  \rühlen 

W,  W 
W,  Oj  +  w 
die  entweder  einer  Verbindung  d 
dea  woIlYamsanrcn  Natrons,  u-as  v 
8]irechcn,  oder  besser  einer  Verbi 
Woirramoxyd  und  Natron.  Maa  M 
auch  als  ein  anderthalb  basisches  I 
nisa,  welches  zwischen  dem  Sau< 
Bnaen  Statt  findet,  ist  wie  3:1>/, 
wolframsaurcn  Salzen   dicsea  Ver 

Es  gicbt  ein  Mittel,  die  An 
dat>g  man  die  Menge  Wasser  wie 
kang  des  Wasgerslotn«  auf  das  dt 
det.  Die  Formel,  die  ich  aas  mc 
terscheidet  Sich  von  der  Formel  i 
BorstolTs  uiitern'orrcnen  Substanz 
wolfrarasaarcs   Natron   and  1  AU 
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mindern,  der  eich  in  Wasser  amwandelt.  Ferner  muai  eine 
gMWoe  Vebereinstimaung  ewiscben  dem  gebildeten  W*9ser  und 
iMB  %'erj9chwundcnen  SAuerstoff  8tA(t  fladen. 

Ich  bereitete  mir  das  dopiicUivolfrainsaare  Natron  aaf  die 
Aft,  dMS  loh  Wolframsaure  in  geschmolzenem  wolfraniHaurefl 
Natron  that,  ohne  jeducb  bis  zu  dem  Sättigungsiiuncl  fbrizufab- 
Ten.  Aur  diese  Weise  erhielt  ich  eine  Miflcbuiig  von  doppelt^ 
vod  «InnichwollVainffliurem  Natron.  Mittelst  siedenden  Waiaers 
trennte  ich  das  neutrale  Salx,  wobei  das  doppcltwuirrnin saure 
in  Gestalt  von  weissen^  fettig  an;earüfalenden  und  im  Waüser 
anlöshcheii  Blaitchen  zarflokblieb.  Es  war  wesentlich,  daas  dag 
doppeitH'olCramiiaure  8aiz  lioine  freie  Wolframsäuro  enthielte» 
denn  würde  diese  durch  den  WasserstofT  reducirt,  80  fünde  eine 
Ciewichtflvermefarang  des  gebildeten  Wassers  Statt,  and  alle  Be« 
Ndinangen  wärden  dann  fehlerhart.  Ich  that  nnn  eine  bekannte 
Menge  doppeltwolframsaurcn  Natrons  in  eine  gewogene  Glas- 
kugel, seilte  diese  Kugel  auf  einer  Seite  mit  einem  Apparat, 
woraus  Irovkoes  Wassertitoirgas  entwickelt  wurde,  in  Verbin- 
dung, auf  der  andern  Seite  mit  einer  Röhre,  worin  Chlorcal- 
rium  war,  deren  Getvicht  ich  kannte. 


H 


Krater  Yeraoch. 

t,S08   Gr.  doppeltwolframsaurea  Natron   hinterliessen    nach 

Kinwirkung   des  WassicrstoITs   8,4ö8  Gr.;    das  Salz   halte   also 

Ü,0i0  Gr.  SauerstolT  verloren;  die  Gewichtszunahme  des  Chlor- 

(■«IciuHis  betrug  0,046  Gr.,  was  0,040  Gr.  Sauerstoff  entspricht. 

Gefundene  Dilferenz.  Berechnete  DiiTeren?:. 

0,040  0,038. 


Zweiter  Versuch. 

4,C!24  Gr.   doppellwoirramHaiirea  Natron    hiaterlie<4sen  nach 
lawirkung   des   WasscrstofTs    4,55d    Gr.,   das   Salz   hatte   also 
I7S  SauerstoiT  verloren.     Die  Gewichtszunahme  des  Chlorcal- 
ins  betrug  0,083  Gr.,   was  0,073  SauerstoiT  entspricht. 
Gefaudeue  Differenz.  Berechnete  DifTereuz. 

0,07«  0,069. 

Die  zwischen  den  gef\andenen  and  den  bereobneten  Ewal« 
taten  Statt  findenden  DilTcrenzen  sind  so  unbedealend^  dMi  diee« 
mwel  Veraoche  die  Analyse  nur    bestüligen. 
Uüin.  L  prukt  Ch<Mui«  VIII.  9.  |3 
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Am  diesen  Versachen  geht  hervor: 

1)  DasB  ea  ein  Wolfiramoxyd  giebt,  das  sdnea  aftaoMstfsdui 
VerhSItnissen  nach  ■  xwiachen  dem  Oxyd  and  der  Siare  mktM 
lone  liegt,  so  dass  die  Reibe  der  Saaerstoffverbindangen  da 
Wotflrams  dorch  folgende  Ordnung  repriaentirt  werden  kaaot 

9)  Dass  es  ebenFalls  eine  Chlorverbiodojig  dn  WolAw 
girtit,  die  swiscben  der  höchsten  nnd  niedrigsten  Chloiiniiii 
düng  liegt,  ond  fblglioh  die  Reäbe  der  Chlorverhindongen  dei 
Wolframs  der  Reihe  der  Oxyde  analog  itit. 

3)  Dass  die  Zusammensetznng  der  niedrigsten  ond  bild- 
eten Chlorverbindnng  so  ist,  wie  man  sie  vermothet  hatte. 

4)  Dass  das  Prodoct  der  Wirkung  des  Wasserstois  aä 
das  doppeltwoiriramsaare  Natron  nicht  eine  Verbiadug  des 
Woinramoxyds  mit  dem  Natron  ist,  sondern  wohl  eine  ¥erU»- 
dang  der  WolflnDds&are  mit  Natron  und  WolCrtunozyd. 


Mitliieiliuigeii  veriniscliteu  bilialt;!^. 


JfJ  L'tiber  die   Verbindaiig  de»  Quecksilberchlorid»   ntil 

dein  EiiccisSj 

voa 

L  ASSAICNB. 

(L'Iuslitut  ie  Aoaee.) 

Mao  weiss,  dass  Orfila  über  die  UiilosUchkeit  dieaer  Vor- 
bindang,  in  welcher  die  UigcuHchnnen  des  tiublimata  iiutcr^e- 
gangcii  sind,  zuerst  1813  bekannt  macbte,  dass  Elwei:M  ein 
gewisses  Gegengift  dieses  Quecksilbcrgirtea  »ei. 

Wenn   man,  sa^t  Laasaigne    die   KigenHChaflen    dieser 

Verbindung  Bludirl  bat,  so  sind  sie,  vom  cbemi^^chen  Gesicbts- 

|iunc(e  aas  betrachtet,  niciU  stets  dieselben.     Die  Errahrongeo, 

eiche  man  iu    dieser  Hinsieht  gemacht  bat,  sind  nicht  häufig 

A  besli^imt  genagt  dass  man  bereits  über  die  wahre  Zusam- 

menselxung  vergewissert  w&re. 

Einige  Chemiker  (Pelletan)  haben  angeaouimen,  dass  die 
Verbindung  aus  Calomcl  und  EiweJKH  gebildet  wäre,  woraus 
liervurgchcii  müs-^te,  dass  bei  Berührung  des  Sublimate  mit  Ei<« 
vvelsa  oder  einer  andern  stickstoflhaUigen  Subätanz   das  Bichlo- 

Id  einen  Anthcil  Chlor  verlöre  und  CblurwasserfitoOiiäure  ge- 
Met  würde >  dass  dann  das  Chlorflr  mit  der  stickstodtialtigen 
^bstauz  eine  in  \Va<4.ser  durchaus  unlösliche  Verbindung  bilde. 
Im  Jahre  1h23  wollte  im  Gegensal?.  hiermit  Chantourelie 
rigcn,  dass  der  Niederschlag  durch  Dichlorid  und  EiwcissstotT 
gebildet  wardo. 

Uicso  verscliicdcnen  Meinungen  bestimmten  den  Verfasser, 
neue  Untersuchungen  anxnstellcn,  um  diese  Streitfragen  ku  cul- 
scboiJeu.    üio  KosuKtite  der  Untersuchungen  sind: 

13* 
V 


)  Mitüieilungen  vermischten  IchalU. 

1)  Der  EiweiM-  uml  Faserstoff  verbinden  sich  aageobliok- 
lleh  mit  dem  Bicblorid ,  ohne  es  za  Kersetzen ; 

8)  diese  Vorbindnng  hat  die  Eigcnthümlichkeit ,  in  iet 
K&Ite  in  alkalischen  Jod-,  Brom-  und  Chlorverbindungen  auf- 
iGalich  za  sein; 

3)  dass   die  Verbindung    des  Eiweissstoifes   mit   dem  Bt- 
ohtorid  unter  dem  Namen:   Chlorhydrargyrat  des  Eiu'eisües  I 
griffen  werden  kann.     Sie  besteht  aas  10  Atomen  Eiwetaa  i 
i  AU  Sublimat; 

4)  dasfl  die  Auflöslichkeit  der  Eiweiasverbindung  In  fial»- 
wasi^er  die  Aufmerkfiamkeit  der  Aerzte  auf  sich  ziehen  ofiiAj 

Fdamit  sie  bei  Sublimatvergiftungen ,   nachdem  «ie   Kiweias  i 
[Wasser  gereicht  haben,  ein  Erbrechen  hervorrufen,  damit  ni 

dieae    Verbindunjjf   in   den  Digestion«organen   zurück,  und  des 

Salze  der  Nahrungsmittel   auügeset/.t  bleibe; 

6)  endlich   kann   die  Eigenscbalt    des  Faserstotft   und  Ri- 

weiasM,  »cb  mit  dem  Sublimale  zu  verbinden,  zar  Aulbewaii« 

niDg  anatomiacber  Präparate  nützlich  sein. 


2)   Schlei mdiher. 

von 

M  AI.  AOCTI, 

(L'IosUtuto 

Ofcscr  Aether  ist  fest,  krystallisirt  mit  Leichtigkeit,  schmeett 
ein  wenig  bitler,  schmilzt  bei  lö80  und  zersetzt  sieb  allm&hlig 
bei   dieser  Hitze.     Kaltes  Wasser   löst  nur  Spuren  daron  aaf^ 
aber  er  ist  sehr  Ifislich  in  siedendem  Wasser  und  Alkohol.     Al- 
kalien  bilden   daraus  echleimsaure  Salze  und   Alkohol.     Er  fal 
gebildet  aus   gleichen  Atomen  Aelher  and  Schleimsfiare,  sebie 
Formel  ist  =  (C^  Hy  +  H,  0)  +  Cg  11,0  %-     Malagatl 
[erhielt  diesen  neuen  Aether^   indem  er  SchleimsSarc  in   sinf 
jTheiten   der  Schivefelafture   löste  und   mit  Alkohol   leicht  g»> 
fiuiseht,   erhitzte.     Der  Aether  bildete  sich  und   wurde  dorok 
Nasser   aus  dieser  Mischung  niedergeschlagen.      Man   woseh 
ihn ,  löste  ihn  in  wenigem  siedendem  Wasser  and  Uess  iha  OMCh 
dem  Erkalten  krystatlislreo. 


Milthcilungen  vermischten  Inbalto. 
3J  Mannaaucker  ü»  Stürkcauckerj 
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von 
FiiKMr. 

(L'losHiat.) 

Mehrere  Chemiker  and  besonders  Polouxe  and  Gay- 
Lassao  haben  das  Dasein  des  ManniU  im  Syrnp,  der  durch 
Gfhran^  bereitet  wird,  dargethan,  and  man  dachte  allgemein^ 
4ms  der  Mannit  das  Product  des  Gähninsproccsses  sei.  Fremy 
bereiCele  mit  SorgOilt  Stiirkezuclfer  oach  der  gewObalichen  Art; 
elnma]  krystallisirt,  behandelte  er  ihn  mit  Alkohol.  Man  weiss, 
dufl  dieser  Zucker  wenig  in  Alkohol  löslich  ist;  wäre  der 
Maonlt  im  Zaoker  vorhanden,  so  milsste  er  sich  auflösen,  unii 
Wirklich  erhielt  Fremy  durch  Audö^en  im  kalten  Alkohol  und 
VerdaaQ|)rcn  Kryt^talle  von  Mannazucker.  Nach  diesen  Brl'ah- 
tngeH  ist  es  wohl  gewiss,  dass  der  Mannit  nicht  ein  Prodaut 
der  Gährung  ist,  wohl  aber  sich  durch  die  Einwirkung  der 
ßcbwercIsÄure  auf  Alkohol  bildet. 

Fremy  bcscbrunkt  sich  jetzt  auf  die  Thatsache,  ohne 
daraus  Folgerungen  zu  ziehen,  weil  die  nothwendigen  Unter- 
suchungen noch  nicht  beendet  sind;  er  behält  es  sich  für  die 
Folge  noeh  vor,  diejenigen  Umstünde  »a  erforschen,  die  für  die 
Mannitbildung  uichtig  sind  und  welche  Menge  aus  dem  Aroylon 
erzeugt  wird.  Man  neht  leicht  ein,  dass  weil  der  Mannit  nicht 
l^hrt,  man  denselben  leicht  aus  dem  gegohrenen  Syrup  aus- 
ziehen kann. 


4J  UeberAelher  mit  organischen  nicht  flüchligeti  Säuren^ 

von 

^^^^^^  Gushiv  -  Vassy. 

^^^^r  CL'InsUtut.) 

^B  ladem  ich  die  Einwirkung  der  Weinsteinsjiure  auf  Alkohol 
r  von  950  in  der  Hitze  und  Kalte  unterituchte,  fand  ich  in  beiden 
Falten,  dass  sich  eine  neue  Säure  bildete,  die  ich  Wein-Wein- 
atdnsäure  (Ac'nle  Inrirovinique)  nannte.  Man  bereitet  sie,  wenn 
man  mit  kolilcns;iurcm  Uaryt  die  Flüssigkeit,  die  durch  Sieden 
von  Alkohol  mit  VVeitistcinsiiure  erhalten  wird,  sättigt,  das  Salz 
dann  durcli  Schwefelsäure  Rcrset/.t  und  dann  dieselbe  im  trock- 
nen lufl verdünnten  Räume  abdampft.  Biot  versicherte,  dasü 
dlo  Id  Wasaor   aufgelöste   feale  Siiure,  dem  potarisirtcn   f.iclil 


ausge.se(Kt  giebt  t*ic  Alkohol,   VV: 

Kohlensäure ,   KoliIenivasscrtitofT, 

:  JH    r^  Brenzes>iggeist  ühnlicbc  FlÜHsigk« 

;>  j  BrenzweinslciDsfiare  and  eine  ölij 

li*    »  BarytwsBser,  der  Niederschlag  : 

.{    r.  unlSslich.     Strontianwasser   wird 

'1     il 
„-   i  Kalkwasser  giebt  sie  einen  im  U 

ij;    i  Niederschlag.    Mit  Kali  oder  Na 

j',   ''  schlag.    Diese  ElgenscharteD  ont 

j  :  Bleiosäure.    Sie  besteht  aus  C^, 

il     .  (C*  H,o  0)  +  (H,  0>. 

Wemu'^eimteituaure  Sal&e. 

in  Wasser  and  wenig  löslich  ir 

fj  ]'  verdQnnty  so  lOsen  sie  sich  leicb 

i'  s  reo  c4e  in  schönen  FormeU)  fühle 

;    .  Ben  wie  Alkohol. 

0er  Hitze  ausgesetzt,  scbm 

—  SI50,  und  zersetzen  sich  ei 

der  Zersetzung  liefern  sie  Wassc 

'  tiges  Oel,  Kohlenwasscrütoff  und 

•'■::  jl  bleibt  Kohle  and  brenzweinstcim 

i^,  1  nicht  zu  sehr  gesteigert  wurde. 

i'l^  i^i,  kocht,  zersetzen  sie  sich  in  AI 


i 


*  ^ 


MitÜieiluiigcn  vcrmificbten  Inhal  Is.  idd 


l^der  Snuerstoff  der  iSäore  xo  dem  der  Base  wie  11  :t.    Ih- 

B|^ryä(All>t'aa«ers  berniibt,  köiinea  sie  betrachtet  lAcrderi  ala 
Siebend  au»  i  At.  Aethcr»  1  At,  Btisls  und  8  At.  Si'iare, 
Au  mithin  eine  ahnliche  Zusammensetzung  wie  die  wcin- 
^kfelsaurcD  8al/.e  nach  Liebig  und  Marchand.  Gueria- 
«rry  uate^euchte  die  Salxo^  von  Baryt,  Kali,  Natron,  Kalk, 
g^r^  Ziuk,  Silber  und  Ajnmoiiiak. 

^^arctreiiurcimtcinsüurc  (Acidc  paratnrtrovioique).  Die  Ein- 
Irkong  der  ParaweinülcinHiiurc  auf  Alkohol  ist  dieselbe  wie 
Q  der  NVeituteinsiiure  ^  und  diHerirt  nur  durch  ein  Atom  \Vns> 
^  Die  Snixe  dieser  Jätiare  kry^tnlliäiren  nicht  so  gut,  wie  die 
Hkj^rgeheadeo. 

"  JUtihtflemreiusreitiaäurc,  Methylenparntrciusleimäure  und 
ITC  J^alze.  Der  Vcrrnsscr  %viederhoUe  mit  Uul/geist  u(id  den 
fiden  Säuren  die  Unicrsucbungcn,  die  er  mit  dem  Alkohol  an- 
Hlpllt  liatle,  und  erhielt  die  genannten  Süuren,  deren  Zusam- 
^petxung  und  Salxe  votlkommen  mit  den  vorigen  Säuren  und 
Iren  Salzen  übereinstimmten.  Die  Abhandlung  wird  mit  fol- 
enden  Folgerungen  geschlossen: 

1}  WeinsteiusHure  und  Parawcinsteinsäure  verwandeln  den 
.Ikobol  in  die  gleichnamigen  Wcinsiinrca,  den  IlolKgcL^  in  die 
coanntcn  Melhylcnsünron.  Diese  Umwandlungen  geschehen 
leich  unter  Mitwirkung  der  Wärme;  auch  bei  gewühnlicbcr 
'emiieratur  flndcn  sie  Statt. 

2)  Es  besteht  kein  so  grosser  üntcrsdiicd  wie  mau  ge- 
rfthalich  denkt,  zwischen  dem  Aelhcrbildungsvermugco  der 
Veioat||p-,  Parawciufileln -  und    ISchwefelsäure. 

3)  Die  Aetherbitdung  aus  Alkohol  und  Hol/geibt  flndct  allein 
urck  die  iiuuren  ohne  Mittvirkuiig  von  ScIiu'efel.HÜure  Statt. 
:h  glaube,  dass  alte  schwachen  Sauren,    wenn  sie  in  Alkohol 

Ilol/.gciat  löslich  sind,    im  Stande  üind,   Acther  7M  bilden, 
da^  man  daxu  der  Einwirkung  einer  kraftigen  unorgatii- 

eben  Säure  bedarf. 

43    Die    krystalllMrte    Wetnweinsteinsüure    kann    vielleicht 

•rg;estelil  iverdeo  durch  %  Atome  wasserleere  Wcinstcinsäure, 

in  Atom  Aolbcr  und   ein   Atom   Wasser,  oder   besser  als  ein 

liUtrlrat  des  Actbcrhydral^. 

ib)  Kryslallisirie  Parawcinweinsteinsaure  weicht  von  der 
iweiosteinsnure  nur  im  Gehalt  von  1  At.  Wasser  ab.  Die 
mmcnsct/nng  and  Ssittigungscapacitüt  ist  bei  beiden  gleich. 


i 


8)  Methylenverbindangcn  ent 
dern.  Diese  Resaltate  bestStigen 
Analogie  zwischen  Allvobol  and  I 
and  Peligot  so  schön  nacbgewi 


6)  Ueber   Schw 

von 

Grrcoi 

(L'IosUt 

•  Diese   Substanz   wird  bei  El 

anr  Ammonialc  erhalten,  ifit  fest, 
IJ  lOfiliob   in  AllvOhoi   und  Icrystalilsi 

•J  Kich  darch  die  Eigenschan   aus^ 

'■'  flfiohtige  schöne  Purpnrrarbe    zu 

bestehend  aus: 

98    —    9»  Schwefi 
'    8    -—      7  Sticknto 

"ioo      100. 


Orffanische   Clienüe. 


?orie  da-  organischen  Verbmdimg€7l , 
von 
Aug.   Laurknt. 
(AnDäle«  de  chiinie  et  de  {ibysique.  T.  LXI.  p.  ISi.) 

Jndem  ich  die  Formefn  der  Verbindungen  des  Doppeltkoh- 
lenwaaserKtotTs  und  Mapbüüins  verglich,  wurde  ich  zu  einer 
Theorie  gcPührl,  welche  mir  eebr  geeignet  Bchlen,  die  beobach- 
teten Tbatiiacben  zn  erkliren.  Die  Entdeckung  der  Naphtalia- 
Büure  bestätigt  sie  zwar  nicht  allein,  aber  sie  zeigte  mir  den 
Wegj  dieselbe  Erklärung  auf  die  weniger  bekannten  orgauischen 
Verbindungen  anzuwenden.  In  einer  Reibe  von  Vorscbliigeii 
wiJI  ich- meine  Theorie  entwickeln,  werde  sogleich  einige  An- 
wendangoQ  machen,  und  am  Ende  eine  Tabelle  der  organlscbea 
Verbindungen  nach  dieser  Idee  entwickelt). 

i)  Die  Atome  oder  Molecüle  verbinden  sich,  indem  sie 
organische  Vcrbinduogen  bilden,  nach  den  einfachen  Geeeti^en^ 
welche  tiay-Lussac  für  die  Gase  aargeatellt  hat,  d.  h.  1/ 
9»  3,  oder  4  Atome,  Molecüle  oder  Volumina  eines  eiufiinhea 
«der  Kasammcngt-Retzlen  Kürper»  verbinden  sich  mit  1,  8,  3, 
Aj  6  Atomen,  MolecQlen  oder  Volutnen  eines  andern  einfachen 
oder  »usammengeactzten  Körpers. 

2)  Alle  organischen  A'erbindungen  sind  vom  kohlenwaa8er<^ 
sioff,  dem  Grundradicalc^  abgelciiet,  welches  zwar  nicht  mehr 
in  der  Verbindung  beätchl,  aber  doch  darin  repritsentirt  ist  dürcli 
ein  von  ihm  abgeiciletes  Ritdical,  Jus  dicsclbou  Ae(juivalen(o 
wie  das  eratere  enthält. 

8)  lo  diesen  KohlcnwasserslolTverbindungeD  ist  das  Ver- 
kfltaisa  der  Zahlen  der  Atome  deo  Kohlenstofli)  ku  denen  ded 
iiMiu,  L  iiraKU  Cbtuiic.  \'UL  i.  ]4 


IrögenuareiMieir  iL»n  nnierwi 

ihren  Was-sersloff,  gewinnen  nbci 
des  der  Einwirkung  hydrogenisir« 
in  irgond  einem  Zeiträume  des  die 
roente  and  der  fiiibsülaiien  Kfi; 
selbe  jBtcis  in  demselben  Verliält 
her  stehen,  d.  h.  in  einem  cini 

6)  Wird    ein   Tlieil   de«  < 
WüABer  «mgebildet,  oder  in  ml 
unure  u.  s.  w.,  ho  entweichen 
gebildeten  RadicAle  verbunden. 

7}  Dm  GruodrAdical  und 
neutrale  Körper,  oder  doch  fühl 
binden,  BO  dass  die  Menge  Wi 
w.  in  das  Radical  eintritt.  Da 
dem  Volumen  des  Körpers^  mi 
einfaehen  Vcrliftltiü.s.'^e  stehen. 

8)  Wenn  der  desliydroger 
in  eine  Verbindung,  aber  nicht 
f»ich  eine  Säure  erzeugen.  Wii 
lenstofTsi,  des  WasserstofTs  und  S< 
mea  treten,  und  wie  iiicin  auci 
ser  dem  Uadicale  sei,  so  hnngl 
bälCßiss   des   KohlenstotTH  und 
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Btofffl,  oder  des  Chlors  oder  Wasacrstofb,  welche  io 
Kare  vorbanden  sind,  bo  wird  dieaelbo  mit  der  des  Koh- 
loffs im  einfachen  Verhältnisse  stehen.  Vergleicht  man  aber 
U  Aeqaivalentc  des  Kohlenstoffs  und  die  Summe  der  Aequivu'^ 
1^  dM  Wasseri^tolTs  ond  Sauerstoffs,  oder  des  Chlors,  welche 
■^»dicale  befltidlicb  sind,  so  werden  diese  Zahlen  stets  ia 
haem  einracben  Verhnltnisse  sein,  oder  vielmehr  das  Volameti 
aa  Badicals  wird  mit  dem  Volomen  des  SauerstofTs,  Chlors 
der  Wasserstoffs,  welches  Säure  bildete,  In  einem  elnfkchen 
''erbiltoisse,  ähnlich  dem  Verhältnisse,  welches  in  den  Verbin- 
nogen  des  Schwefels,  Stickstoffs  □.  ».  w.  mit  dem  Sauerstoff 
3er  Wasserstoff  besteht,   stehen. 

11}  Wenn  Chior^  Sauerstoff  n.  s.  w.  in  der  Yerbindond^ 
armebrt  werden ^  sei  es  Im  Radicale  als  Salz,  sei  es  aa8ser 
ea  Radicale,  so  geht  das  Chlor  tn  den  Zustand  der  Chlor- 
rasaerstoflsSure  über,  der  Sauerstoff  abor^  nm  Säure  zu  bilden, 
biibnirt  das  Radical,  sich  in  9  oder  4  Thcile  zu  theilen,  so 
aas  das  Sättigungsvermögen  des  neuen  Radicals  Xhnlich  dem 
er  Oxyde  in  den  neutralen  Salzen  wird,  und  dass  das  Ver- 
kitniss  des  Volumen«  des  Radicals  zu  dem  Vulumen  des  Sauer- 
loffs, welcher  die  Säure  bildete,  stets  In  den  Grenzen  einfacher 
iahlen  bleibt. 

li)  Chlor,  Brom  n.  s.  w.  in  einer  Verbindung,  aber  aus« 
;r  dem  Radicale,  bestehend,  kann  man  mittelst  der  Ilit/e,  der 
klkalien  oder  anderer  Agentien  entfernen,  nicht  aber  wenn  sie 
lil  dem  Radicale  verbunden   sind. 

Im  Aligemeinen  kann  man  alle  die  Körper,  die  nicht  mit 
em  Radicale  verbunden  sind,  oder  doch  wenigstens  einen  Tbeildcr- 
etbcn  auf  die  Weise  entfernen,  dass  man  sie  nicht  ersetzt,  oder 

Pmau  sie  theihvelse  oder  ganz  durch  Aequi^'alente   ersetzt. 
13)  Entfernt,  man   einen  Thcil   des  Kohlenstoffs  ans   einer 
j^Orbindang,  so  scheidet  ho  aus  der  Reibe  aus,  und  enthalt  ein 
Radical,    gehört  dann    zu   einer   andern    Reihe,  und   bat 
Beziehung  mehr  mit  den  Verbindungen  der  ersten  Reihe. 
lürt  man  diese  nun  wieder  durch  Kohlcneluffenlzichung,  so 
idct  die  neue  V^erbindung  wieder  aus  diCher  Reihe  ^   um  in 
dritte   tiberzngchen.      Selbst  geht  sie   wieder   in   die  er- 
zorück,  80  oimmt  sie  «ine  niedere  SlcUe  ein,  und  ist  z.  D. 

141^ 


"biodani^en  intaer  ineDr  una  meor  x 
die  Nntar  in  den  Ptlnii/.en  im  u 
sserselzeo  die^e  die  Koblenääurc  und 

DoppeltkuhlenwaMtertt 

Di«se  Verbindung  gehört  in 
Um  ihr  Volumen  /.u  erralircn,  IBi 
fachen.  Ihre  VeriiültnisfXftbl  wird 
dargestellt.  Diese  Verbindung  ksn 
ren  verbinden  und  bildet  datm  8a 
Vol.  dcM  Rndicnlä  mit  einem  Voluin 
Alkobol  finden  wir  die  einrachattflK 
allen  Aetherartcn  C^  H^  +  H«  oj 

Wird  Alkohol  mit  SaucrnlülT  vi 
ein  neutraler  Kurper,  degsen  Form« 
Jf-  II,  O.  Man  sieht  hier,  dasa  d 
Hg  ein  balbcs  Aeijuivalcnt  WuHscrglof 
valent  Sauerstuir  aarn&hm.  Da  no 
vorbanden  ist,   so  kann  die  VerbiiK 

Dan  Acctal  bietet  die  namiicLcii 
dar,  denn  C^  H^  +  0</,  vethült  ai 
4-  11,  O  verhält  »ich  « io  2:1. 

Das  Acctal  verliert  durch  Ein 
luilbea  Aequivalcnt  WajutcrAtofr,  und 
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dlete  Art  die  Aldcliyds&are ,  die  die  Formel  C4  Hg  O  4.  O 
erhilt. 

Diese  Verbindangen  nnn,  wenn  sie  sich  immer  mehr  oxy- 
direu,  bilden  endlicli  die  Essigsäure  =  C^  H„  O  -f-  O3.  Al- 
dehydsäure and  Essigsäure  bieten  ans  einractie  Verbnl(ni8«e  dar. 

Doppeltkoh^cnwasRcrfftolT  verbindet  sich  mit  dem  Chlor  und 
gicbt  die  holhlndiscbc  Flüssigkeit  ==  C^  Hg  CI,  -|-  H,  Cl,, 
welches  einfViche  Verhältnisse  darbietet,  denn  C4  II„  +  Cl, 
verhält  sieb  wie  1:1  and  C^  H^  Cl,  4  H,  C^  ebenfailM 
wie  1:1. 

Der  Platz,  den  CI3  Hg  in  dieser  Verbindung  einnimmt,  zeigt 
on?,  das«  rann  die  ('lilorwasserstofT^Hnre  durch  Kali  entrcrnen 
lukno,   und  dass  das  Cblor,  welches  mit  dem  Radicalo  verbun 

ideo  ist,  diesen  Agontien  w!eiiers(cht. 
Unterwirft  man  Kohlenwas^crstoir  einer  encrgiscben  Sauer 
MoR*-  oder  Chloreinwirkung,    fo  bildet  sich  AmciäeDsäurc  oder 
Bblorororm,  welche  ich  darstelle  durch: 
B  C4  H^  03^.04  =  AmclsensHuro 

i  €^  Clg  4-  H4  CI4  =  Chloroform. 

W  Wird  aber  das  SauersloiT  oder  das  Chlor  in  der  Verbindanjjr 
Teimchrt,  so  zwingt  man  das  Iladical,  sieb  xv  theilen,  denn 
Buch  ihrem  Sfittigungsvcrinogen  und  nach  der  Dichtigkeit  ihres 
Oamtires,  mÜHsen  beide  vorhcrgeuannte  Körper  ausgedrückt  wer- 
den durch: 

Ca  Ha  O  +  Oa  und  C,  CI4  +  H,  Cl^. 
Stets  bieten  sie  die  cinrachsicn  Verhältnisse  dar.  Diese 
beUeo  Verbindungen  gehen  mit  Verbindungen  eines  andern 
KoUenwasserstoflTs  derselben  Reiiic  eine  Vereinigung  ein;  es 
betrügt  jedoch  die  VerhiiitiiissEahl  nur  die  Utiine  dessen  des 
Do|)])ellkoldenwaHserstofrH.  Diese  Verbindung  ist  das  Methylen. 
AmeisennKurc  entspricht  der  Essigsäure,  und  die  Analogie  Iftast 
nne  tiotTen,  das»  mau  mit  dem  Methylen  zwei  Kürper  enidockcu 
wird,  d[e  dem  Aldehyd  und  der  Aldehydsäure   entsprechen. 

Dumas  nnd    Pcligot   7,eig(en   uns,    dass   das  Methylen, 
wenn  e»  der  Einwirkung  von  Chior  oder  ^uerstulT  unterworfen 
d,  Amcisensfiure  und  Chloroform  gicbt. 
Endlich  noch  können  alle  diese   genannten  Krirpcr  durch 
xydation  in  Oxalsüure  und  Kohlensäure   verwandelt  wer- 
den«    Die  eine   oder  andere  Vorbindung  cntblUt  ein  neutrales 


talin  und  Faranaptitalin  gcDcn  aassc 
dangen.  Za  ihrer  Aufklärung  ben 
die  ich  über  diesen  Gegenstand  be 
wird  leicht  sein,  dieselbe  auf  alle  ^ 
babo,  aozaieenden. 

Bemoyl. 

Wir  kommen  jetzt  zu  einer  R* 
denen  man  das  Radical  nicht  licnnt: 
Gesetx  an. 

Benzoyl,  wie  wir  sehen,  ist  < 
Hio  O3  nnd  nach  Liebig  and  W 
ssoSsaaren  Verbindungen.     Setzt  m 
II4  and  nimmt  man  an,  dass  diess 
hen  war,   so  erhält  man  C^  Hj^^ 
hiltniss  wie  1 : 1. 

Das  Benzoyl  ist  ein  abgeleitet« 
Ssnerstoff  verbindet  and  Benzoesfiii 
ylwasserstofT  oder  besser  Hydrobenz« 
lotetere  spfiter  noch  zeigen  za  iiöni 

In  beiden  Sauren  hat  man  foi| 
BenzoSsiare  Cj^  U|o  0^  und 
BenzoSwasserstoßisfiare 

Die  andern  Benisovlverbindaoff' 
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Setzt  mnn  für  awei  Atome  SauerstofF  =  0^  4  Atono 
Wosserstoff  =11^  und  nlntnt  diess  als  lo  der  Orandformel  be* 
Stehetid  AU,  so  erhält  man  C^^  U^^  als  die  Grandformel,  ge- 
hört demnach  deräelben  Reihe  an,  der  daa  Deoi^oyl  aogebürt 
=  C  H. 

Aus  diesem  Radicale  bildet  sich  die  ZimmtsSare  C|g  fl^^ 
O,  +  0  und  der  Cinnamyl-  WaHserstoff  =  Cjg  H,^  0,  + 
H,*  Diese  WaaijersrlolTverbindting  kann  vielleicht  zwischen  Cy- 
anwasaerstofTsaure  und  Ammoniak  gestellt  werden,  denn  ne 
verbindet  sicli  mit  Säuren  und  Basen. 

Viele  Verbind ani^en  haben  bis  jetzt  durch  ibre  Umirand- 
luog  noch  nicht  so  viel  neue  Körper  gegeben,  dass  es  möglich 
wftrc^  mit  Gewissheit  die  Radicale,  welche  sie  enihaUen,  zu 
bestimmen;  Ich  will  jetzt  untersuchen,  wie  ttnd  unter  welciieu 
Verbällni:««ea  man  dieselben  xa  flnden  hotTen  kann. 

Nehmen  wir  z.  B.   die   Berasteinsäure ,   so  hat  die  Formel 
=  C4  Uf  Oj,  welche  man  auch  folgender  Maasseo  ecbreiben 
.    kwio: 

W^  C4  04  Oa  +  0  oder  C^  H^  O  +  Oj. 

^^m  Wir  haben  keinen  Grbnd,  das  eine  oder  andere  Radical 
I  Heber  atizunehmen;  aber  da  das  benzocsaure^  oxal^aure  und 
^-jBweifach  benxoesaure  Ammoniak  drei  Amiile  geben,  welche  die 
^Hfeadirale  enthalten,  so  wird  man  gezwungen  an/uiiehmen,  dasa 
4aa  Radical  der  Bemsteinsäuro  sich  im  8ucoimid  finde  oder  =3 
C4  H^  O  sei,  und  dass  die  Gruodfurmel  ^  C^  U^  sei.  In« 
dessen  gewahrt  diese  Analogie  keine  8icherheit,  well  das  Napb- 
tattiaid  mehr  8auc^t^tol^  als  dns  Kadical  enthält. 

Essigsäure,  wenn  sie  KuhleuslolT  verliert,  bildet  das  Ace- 
loa.  Dieser  letztere  Körper  gehört  niclit  mehr  der  Reihe  des 
lloptieltkohienwasscrstoff;^  an  (Gesetz  13)  und  man  kann  ihn 
nicht  als  ein  zweifach  basisches  Carbonat  des  Doppcitkohlen- 
was^cr8(ol^8  bezeichnen. 

Da  das  Aceton  ein  neutraler  Körper  ist,  so  kann  sein« 
Vonacl  vielleicht  aus  einer  der  folgenden  abgeleitet  werden: 

abgeleitet  von  C3  H^ 
0%  +  II    0%         -  -     C,  Hg 

+  11.^  O  -         -    c,  n^. 

Herr  Kremy  xeigtc,  dass  man  ihm  die  Hfdflo  seines  )9au- 
crstofld  ans  dem   KobtaDdo  des  Wassers  uohmeu  k«)nDc;  dioM 


C3  II«  O, 
C3  H, 
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ist  bei  der  zweiten   und  dritten  Formel  darcb  den   Versorli  i«| 
bestStigen. 

Wird  Aoeton  mit  Chlorlialklörang  behandelt,  so  veifiMtafl 
den  KoblenstofT  als  Kohlcu^üare  (OesetTi  13)  und  mnss  df*lnlkj 
Bcino  noue  Rcilie  vcrla-^sicn  und,  wie  die  Erfahrung   I«hrt 
seine  stte  Keibe  zurückkehren,  nämlich  in  die  dea  Popp« 
U^jytuuentoibf  mos«  aber  eine  liefere  Stelle,   nftmlioh  in  inj 
Reihe  C,  H^  einnehmen.    Es  bildet  Btch  Chlorororm,  indem : 
Jepüioir  (ürtgebt  and  sich  als  Kohlensaure  mit  dem  Kalke 
^det. 

Folgende  Fofmeln  werden  diess  erläutern: 
Ca  114  +  H,  0 = Aceton +  (Cl,o-|-  Hj  O  -|-4  CaO=ChlorkaIk^ 
P,CJ,-|-lla  CJa=Chloroforin-|-3(CI,  Ca+H,  0)+(C  0,-H>t( 

Der   Camphor  hat  die   Formel  Cjo  B32  0,^    diese 
peutraler  Körper,  den  man  als  ein  Camphogen- Oxyd  bell 
len  kann.     Wenn  diess  so  wäre,  bo  würde  der  Camphor  mgtfj 
fein  müssen,  weil  die  Formel  =  C,„  Hg,  +  O,  aela 
,aber  weil  er  RJch  mit  Säuren    verbiniiet^   so  kann  man  il 
ein  Radical  betrachten,  oder  wie  das  llydrat  eines 
durch  folgende  Formeln  bezeichnen  < 


^»0 

H3, 

0, 

abgeleitet 

von 

C20 

Hm 

*^»0 

Hao 

9 

+  H, 

0 

- 

- 

C,o 

Ha. 

^»0 

1^89 

+ 

n^o. 

- 

- 

C.O 

n,8. 

Die   letztere  Formel   scheint  deshalb  sehr   wahrac 
^eil  Fromy  hei  der  Destillation  des  Camphora  mit  Kalk, 
Hclben   mehr  aL«   ein  Atom  Wasser  entziehen   konnte 
Caraphron  erhielt,  dessen  Formel  =  C^o  ^29  ^~  %  0^ 

Es  ist  schwer,  dan   Camphron  rein  zu  erhalten,    we 
man  wohl  die  Formel  C-o  H-,a  -f  U»  O  oder  C 


as 


B30  o 


nehmen  und  den  Camphor  der  zweiten  oder  dritten  Furnet  ( 
sprechend,  betrachten  kann. 

Der  Camphor  if«t  mit  dem  Caryophyllin  isomerisch;  Irbwi 
zeigen,  dass  das  letztere  die  Formel  C,o  Hg^  O  -(-  IT 
ben  mnaa.     Im  Camphor  müssen  die  Atome  anders   n> 
sein  und  es  bleibt  ons  Achia  übrig,  als  die  dritte  Formel  flU 
Ihn  aitzn nehmen. 

Im  Nelkenöle  findet  man  das  Eogenin  und  CaryophUl 
diese  drei  Hubstanzen  sind  von  einem  KoblenwasserstotT  gebll« 
^et .  der  der  Formel  C^q  H3,  entspricht.   Diese  entspcicbt  v 
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oh(  der  des  TerpcnOiin&lfi  y  and  ind«m  man  die  dret   Sabfttnn- 
80  cntstohen  laüst,  dass  sie  Waanerstoff  verlieren  und  dafür 
aert*toir  aarhehmen,   kann  man  sie  darcli   folgende   Formeln 
fudi  ulken: 

Eujcrenin  Nelkenöl  Caryophyllin 

C,o  Ha^  O4  C,o  H,4  0+  +  H,  O  C^„  H30  O  +  II,  O. 
Ehe  icb  weiter  l'orlfnbre,  will  ich  nucb  Folgendes  bemer- 
ken: ^  litt  KU  bewundern,  da.«»  der  SaaerftofT,  dem  man  die 
$fiaerang  der  Substanzen  zuschreibt,  in  jf rossen  Mengen  in 
lieatnilc  und  nar  in  kleinen  Mengen  in  sauro  Verbintimigen 
•infcchen  kann,  wie  ss.  B.  im  Zucker,  Gummi  and  in  Kohlen- 
oxyde einen  Tbcils,  in  der  Stearin -und  Margarinsäure  andern 
Theils.  Ich  glaube,  dmss  diess,  wie  ich  oben  schon  bemerkte, 
Ton  der  Stellung  den  HauerslofTs  in  den  Verbindungen  abhAngt. 
Stellt  man  den  Zocker  al»  Kohleusünre- Aether  dar,  so  nieht 
Bao  schon  an  dem  Platze,  den  der  SauerstoiT  einnimmt«  da.041 
ÜB  Verbindung  nicht  «aner  sein ,  selbst  dan«  durch  einen 
Vebersrhuw«  an  Kohlensüure,  ^<«e  nie  die  annloge  Rolle  der 
^eiosrtiwefclsäure  «spielen  kann,  dann  nämlich  würden  die 
Suckerarten    weinkohlcnsnurc  Salze  sein. 

Die  Slcarinsiiurc  und  Margarin»äare   haben  fblgende  For- 
meln; 

C70  "i34  O5  on^  C35  II«3   O3. 
Die  crstere  kann  auch  geschrieben  werden:   C,o  n,^4  O3 
wenn  man  fOr  66  H,  titi  nimmt,  durch : 
1$  Hg0  -f"  ^«  Diene  beiden  Rndicalc  sind  von  derselben  Grund- 
iner  sehr  einfachen  Heibe  abgeleitet,  nämlich  von  C,-j'/^ 
5.     9  Atome  über^cbüssiger  Sauerstoflf  in  der  erstem  und  1 
Ai.  in  der   zweiten    Verbindung   zeigen  ons,   da««  die  Verbin- 
dung sauer  sein  mns«.  •  ITierans  geht  hervor,  das»  die  Stcsrio- 
1  Margarinstlnre,    4^ren  Formeln  so  zusammengesetzt   scliei- 
nur  durch  die  Vcreinignng  der   Volumina  in  sehr   einfa- 
irm  Verbnitnisse  gebildet  situl.  denn: 

Iti  und  C,o  n,3^  OgrOg  ^  2:1 
+  Oj,  =  1  :  1  nnd  Cgj  Hj,g     O,  +  O  =  » :  i. 
Mit   derselben   Annahme   kann   mnn    erklären,    warum   die 
ronsAnre,    IIonig«tein-  nnd    KlocsSure,   die   weniger    Saa- 
off  wie  die  Kohlensäure  haben,  dennoch  mürhtiger  sind  wie 
4Ieipe;  dieses  ist  den  allg;emeinen  Regeln  entgegen  geeetxt. 


^»O  '^134  +  ^s   — 


?-»»    *'6ö 
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Die  HouigsteinsUnre  hat  die  Formel  C4  O3 ; 


-    Croconsnnro       - 


C,  O 


Man  kana  die  Formeld  dieser  4  Süaren  auf  folgende  MVtba 
ecfareibcn: 

Koblrnaäarc         CO  0  abgeleitet  von  C    U, 

Kleeaiure  C,  0,  -f  0        ->  -     C«  U4 


llODigsteinsäare  C^  O^  +  O 
Croconsfiure    \ 


C5  O3  +  O 


-  C4  H4 

-  C5  Hg 

-  C3  H4. 


C5  Og  +  0,       - 

Diese  Forincln  zeigen  mit  Bestimmtbeit,  dass  diese  Siorea 
nicht  dasselbe  Radic«!  haben  ivünnen.  Die  xwcile  Formel  der 
Croconaäure  zeigt,  dass  dieser  Kürpcr  durch  forlschreiteade 
Oxydation  der  NaphtalinsAure  dann  erhalten  werden  liann,  wenn 
sich  da«  Radical  der  letztem  in  2  Ttieilo  tlieilt.  Die  I&nwir- 
kung  wird  der  ähnlich  sein,  welche  bei  der  Umwandlung  der 
Ameisensäure  in  Kohlensäure  Statt  Andet,  denn  1  Atom  Nt4)h- 
talinsiiure  =  C^q  II4  O3  +  O,  gicbt  mit  Sauerstoflf  C,o  11« 
O,  -|~  ^3  °^^  ^  Atome  Crocouüäarc.  Eben  so  giebt  1  Atom 
Ameisensünre  =  C^  11^  O  +  Oa  °^^^  Sauerstoff  C,  O,  +  Oj|^ 
oder  2  At.  Kohlensäure. 

Ks  bleibt  mir  nur  noch  za  erklären  übrige  weshalb  ich  lo 
der  folgenden  Tabelle  ftlr  einige  Zu:«amQiensetzungen  gewisse 
Formeln  lieber  als  andere  angenommen  habe ;  ich  werde  dieas 
in  den  Anmerkungen  am  Schlosse  der  Abtiandluug  thun.  In 
allen  Fallen  Gbrigens  wird  folgende  Frage  genügend  sein:  wel-j 
ches  muss  die  Formel  einer  Verbindung  seivy  bei  der  man  ihre 
Umwandlung  in  eine  andere  Verbindung,  nach  der  Theorie  der 
abgeleiteten  lUdieale  erklären  kann,  oder  bei  welcher  man  ihro 
liildung  mit  Ilülrc  des  Radicals,  aus  dem  sie  entstand,  oi 
derseibea  Theorie  erklären  kannf  —     • 


^F         Laurent,  über  organische  V^erbindungeo.     Uli        ^H 

^^^                    Erste  Reihe  0%  H.                                  ^| 

^H     Nftmen 
HL     ^^' 

Radi- 

1  ^ 

—   o 

Wasser, 
Säuren 

VcrhSlfnis8 
der 

Bern  er-         ^^| 

cale. 

p  -s           oder 

Volume. 

kungcn.         ^^H 

^  werDuiaanff.  j 

H.|  A.|   K. 

^■Detenhydrat 
^^CctenscLwe- 

*^33*^«* 

Grund  form      | 

4 

^H 

«4    0,                1 

1 

1 

^H 

2CS  O3  +  Hj 

^^1 

felsüure 

-       - 

03 

^^H 

Cetenftther 

.       - 

Aq 

1 

1 

^^1 

U.  Tctren 

^8    ^Itf 

Gruadform 

4 

(O             ■ 

Te(renschwe- 

1          fels&are 

-      . 

«rso,)? 

^H 

Chlortetreo 

^»    ^H 

H,  Cl, 

^^H 

^ 

Cl, 

1 

1 

^^H 

ni.  EJhercn 

C^  Hs 

Grnndform 

4 

^^1 

Efherenhydr. 

Hj  0 

9 

i 

^^H 

Klherenhihyd. 

-     - 

2(H2  0) 

1 

1 

^^1 

Weiofichwer. 

0) 

4    ^H 

WatserstofT- 

Ha  CI3,  Ba  CI, 

,          Mure  Aeth. 

.     . 

U.  8.  w. 

1 

1 

^^Hi 

SMerstolTsau- 

^H 

^v    re  Aether 

-     - 

A  +  HjO 

1 

I:li 

^1 

^Rohrzucker 

-     - 

(H,  0) 

4 

*:3 

Carbottftt        ^^| 

Tratibenzack. 

-     • 

CjO^+aie, 

2 

2:3 

~    -        ^H 

oj 

^^■' 

Maniiazacker 

—     •" 

2 

2:3 

Oxalat           ^H 

fialicia 

—     ~ 

Ca  H«  O3  + 
HaO 

1 

1:1 

Acetat           ^^H 

Arabia 

—     "• 

c,o^+n,o 

S 

8:1 

Carbonat         ^^H 

(2)       H 

^LacÜn 

—     - 

Ce  Ha  0«  + 
2f  11,  0) 

Mucat          ^^H 

r 

3CU,  0) 

9 

2:3 

BeiiKoat         ^^H 
(2)             ■ 

^Äcetal 

0% 

II3  0 

« 

1 

ncotral           ^H 

Aldehyd 

C.H^O 

»a  0               ' 

2 

1 

^^li 

AldeliydiUkure 

0 

4 

1 

^^^^^1 

1      Eadgsfiure 

«>     - 

0, 

8 

1 

■ 

Cbtorwnsaer*' 

C*    "8 

CI^II, 

1 

^^B 

BtoflStber 

J^^l 

Cbloratberaa 

C^  11« 

4 

'^^H 

L                1  ci,- 

^ T 

^ 

• 

■ 

■ 

^ 

^J 
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^^^fe                             Erste  Reihe  C%  H.             ^^| 

^^^^V 

Radi- 

Sfiurea 

Vcrhfikmu« 
der 

Bcmsr^ 

^^F                 der 
^^H           VerbinduDfT. 

cale. 

1  =* 

oder 

Voliimp. 

kungci^ 

^^ 

Ba.oeo. 

n.|  A.|  K. 

1 

^^B          ChlorwHH^cr- 

<  *  "« 

ji 

^^H              fttoiTälher»« 

CI3 

Cl,  H, 

i 

■ 

^^H          Bromätheitis 

»r. 

4 

1 

^^H          BromwaRser- 

r,  H« 

^^H               stotPathcraK 

Br 

Bra  H, 

1 

^^H          JodittherfLS 

r,H„Ja 

4 

m 

^^H          JodwAfser- 

■ 

^^^r              HtortitlieraH 

C^II«J, 

f%  «a 

■ 

^^H          Chlorätberes 

C*  M4 

^ 

^^H         Bromätheres 

1 

^^H           BroRiwas^er- 

C4  11* 

m 

^^H                BlofTatherca 

Br^ 

Br,  n. 

1 

1 

^ 

^^H           6.e8qMich]ond 

^^B              d.  Kohlenst. 

C4    CIb 

€1, 

1 

t 

II 
ii 

^^H           Pilorid    Aeoi 

1 

1 

^^H             KohlenätQirs 

-     - 

1 

^^K         Cbloral 

—     ~ 

C*  H,  CI4  O3 

C3) 

^^H          Bromal 

C4  Brj, 

C4HaBr,03+ 
IT4O 

C3) 

^H 

c^h 

(>) 

^^M          Cbloreo^sig- 

C,  H, 

^ 

^^K 

a,o 

Oa 

IIa   0 

r^ 

^^m          rV.  Methylen 

c,  u* 

Grundform 

4 

-  ^n 

^^B          MethyletihyH. 

11,  0 

S 

1 

^ 

^^H           Meth.bihydrnt 

-    - 

8("a  0) 

1 

1 

■ 

^^B           Melh.  8chwe- 

«(S  O3  +  Da 

^ 

^^B  -             fels&uro 

-     - 

0) 

^^B          WiMifterMloiT- 

^^^B             s&are-AclEi. 

-     - 

ClaHj.BraHa 

i 

1 

^^B          SanerfttnfTsila- 

^ 

^^H               rr-Ac(bcr 

-     - 

Ac+  Hj  0         » 

2:1 

H 

^H           Methyliii 

(',  Hj  0 

Ha  0 

UrtiSP 

^^B           AmciMcnsfiurc 

-     - 

O3 

S 

1 

^^B          Cblonvft8«cr- 

^^V             HtotTmelliylcn 

C,  H, 

• 

CI^Ha               1 

1 

J 

1 
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HU 


Kamen 

der 

Veridndang. 


iti 

^Badi- 

so 

■S  OD 

cale. 

Wasser, 

SSoreo 

oder 

Basea. 


Cbtoroforni 
Bromoruria 

BaiiiDsl  der 
KJeesänre 
KleeBäiire 
Oxaiiiid 
Cynaogen 
CyanwsasereL 
Cyansäure 
Koblenox}rd 
Kobleneiure 

Cbloroxycar- 
iMMUiare 


C,Br^ 

Ca  J4 

C,  0, 

0 

C.  N, 

H, 

^     _ 

0 

C  0 

—      — 

0 

-     - 

Cla 

CJ,  Ha 
Br,  H, 


B4N, 


N.H* 


VerfaSltnisB 
der 

Volnme. 

n.1  A.J  E. ' 

1 
1 
1 


A  D  h  a  n  g; 


ftmffln 

CH, 

Rosenöl 

.    - 

SOssea  leich- 

tes Oel 

-    - 

Sflss.  schwe- 

res Oel 

-    - 

BtearioBfiare 

C70 
H134O8 

0, 

BlargariasSa- 

C35U00 

0 

re 

0, 

Boccellsiare 

0 

0. 

CaproopSore 

CigHjo 
0, 

0 

Fuselöl 

^10  ^ao 

PfeffermGozOI 

0 

H» 

Valeriansäare 

0 

0, 

Phooeas&ure 

CioH|e 
Oa 

0 

H40, 


f  i 
9  1 


Beaier- 

kongra. 


Kohlen- 


Wasser- 
titoff ver.? 
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1  «a 

Wasser, 

VerUatBlfB 

Namen 

Radi- 

|i 

7 

BSnren 

der 

Boi 

der 
Verbinduog. 

cale. 

i^ 

oder 

Volume. 

l»N 

Basen. 

R.|  A.|  R. 

LPwaoaphta- 

^80^84 

Grandform 

4 

len 

Paranaphtales 

O4 

neutf 

H-Naphtalen 

^^ao^^ie 

Naphtalin- 

BChwefSels. 

-     - 

»CS  03) 

Chloroaphta- 

^»oOi4 

las 

Cl, 

' 

Chlorwaaaer- 

^»0^14 

stofF-Chlorn. 

Cl, 

Cl,  Ha 

1 

1 

Bromnaphta' 

^»0^14 

las 

Br, 

Mrin 

NaphtalMi 

*'»oHi4 
0 

BntrooaphtB- 

las 

—      » 

N,  O3 

Unbekannt 

^10   ^8 

Grandform 

4 

Chlornaphta- 

Cjn  H« 

les 

CJ, 

Parachlorflr 

des  vorigen 

-     - 

Chlorwasser- 

Btoff-Chlorn. 

-     - 

Cl,  H, 

1 

Bromnaphta- 

Cio  Hg 

les 

Br, 

Nitronaphta- 

Cjo  Hfl 

les 

0 

N,  O3 

Cbloronaphta- 

^10   H4 

w                       1 

los 

Ö4 

Perchloro- 

Dapht.(08e} 

-     - 

CI4 

Cl,  H, 

1 

1 

1 

Chlorwasser- 

^10  H4 

stoflfBromn. 

Br* 

Cl,  H, 

1 

1 

Naphtalinsäa- 

C|0    H4 

re 

0,        0, 

8 

1 

Naphtalimid 

_     -      0 

i 

N  II 

Crocoosäure 

Cio  Oel 

Oa  1 

? 
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runen 

der 

bindnng. 
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AnmcrkuDgen. 

1)  Gasrurmigcs  Bicarbumt  Fnraday^s  wird  Teircn  gi- 
\aat ,  weil  sein  Aequivitlcot  =  4  X  4  ist, 

S)  Tbeiiard  reiht  folg^cnde  Körper  nacL  ihren  Eigcnliiün)- 
;hkei(en  und  ihrer  Zusamincnset/ung  in  eine  Classe:  Rohr^ 
icker,  Traaben^.ucker,  Mannil,  Arabin^  Milcfazbcker,  OliviJ 
id  Salicin.  Wir  wissen  bereits,  dass  einige  unter  ihnön  als 
ohlenwasserstotTverbindungen  mit  ääureu  dargcslcllt  werdeu 
)anen;  ich  habe  geruiiden,  dass  wir  es  bei  den  andern  Kür- 
iru  ebenralla  können.  Die  Formeln,  die  ich  gegeben  habe,  slod 
icht  etwa  ein  S|)iei  des  Zufalls,  denn  die  Kßrpef  habcir  ana- 
fge  Eigenschaften  und  die  meisten  unter  ihnen  kOnben  eich  in 
Ränder  umwatidctn ,  denn  x..  ß.  Rohrzucker  und  Arabln  geben 
raubenzucker,  dieser  kann  sich  in  Manoit  verwandeln  und  allo 
eben  mit  Salpetersäure,  Kleesäurc. 

Ich  habe  den  Milchzucker  durch  Schleimsäare  -  Aclher 
irgeslellt,  woraus  sehr  leicht  die  Umwaudluog  desselben  in 
ebleioisfiure  durch  Salpetersäure  erklärt  wird.  Es  ist  zwkr 
>»hr,  finsa  ich  annahm,  die  gevt-ohnliche  Formel  enthalte  t  Aln> 
\e  Was-scffitotr  zu  viel^  aber  die  Bechiiucig  weicht  nicht  fitUt 
^  deo  Resultateu  der  IJypothesen  ab,  denn: 
<^i4  n,8  0^0  and  C^^  H,o  O^o  geben 

Kolileuütoff    4U,?  40,a 

Wasserstoff    fl,0  6,0 

Sauerstoff      53,3  63,0 

■  iüo,ür  iöUjoT 

Tch  stelle  das  Olivil  als  Benzoeiüber  dar  and  e-i  Ist 
crkwürdig,  doss  sich  diese  Substanz  Im  UJivengummi  mit  Den-> 
»fc&ur«  findet.     Die  Formel,  die  ich  dafür  anoaba^  differirt  nur 

u    r-Qi  von  Pelleliet^B  Analyse. 

ST)  Ungeachtet  der  echcinbsren  Kusammctigeselzlheit  der 
omcln  des  ('hiorals,  Bromais  und  Jodals  xeigle  ich,  daaa  ftie 

^cinruoh   sind   und  völlig   mit  der   i^ubsiitutionMtheoric   und 
er  abgeleiteten  Radicale  überoinsiimmeo ,  so  wio  auch  mit' 
'rer  Bereitung  und  ihren  Ki^ronHuhAflcn. 

ich  stelle  das  Chloral  als  eine  Verbindung  des   Chlorkoh- 
itTa  mit  einer  onbekannten  Baure  dar  uud  nenne  dic«e  Clil«r- 
iure;   sie  wird  am   besten  durch  Bssigs&urc  auHgedrOckt^ 
1-  r.  prakl.  Ctiemi«:.  MII.  1.  |5 
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dio  4  At.  Wasserfitoir  verlor  and  dafOr  4  At.  Chlor  aaritahm. 
fPoinaS)  der  die  Einwirkung  des  Chlors  auf  Essigsäure  nnter- 
rCQcbtc,  bemerkte,  dass  sich  Chlorwasserstoff  entwickelte  am 
1  erhielt  einen  neuen  krystallLsirtcn  Köriier^  dcsi^en  JiCusammen- 
[^lielzung  sich  der  des  Cbloralhydrats  anaäberte.  Chlor  kann  mit 
Bsigsäurc  folgende  Reaction  bilden : 

[c*  H«  03  +  n,  o+cig  =(c^  H,  cu  Oj+H,  0)  +  CCI4  n^y 

Essigsäure.  Chloralsäure. 

Vergleicht  mao  die  Formel  der  Chloressigsuare  mit  der  deff 
!Chloralhydrats,  so  findet  man,  dass  «ie  sich  anuähera: 


C4   «4 


CL  0.     und     C.  H„  CL  0. 


.4      V/4  WUU  V4      «Jy      l^ig      W^ 

Chlorcssigsnure.  ChloinlhydraL 

Bfon  erhiilt  dns  Chloral  au«    Chlor  und  Alkohol,  aber  e« 

II:       I       ,  ' 

^t>ildet  sich  vorher  Essigätber,  man  kann,  wenn  man  will,  an- 
nehmen, dnss  sich  auch  Aldehyd-  Acthcr  bildet.  Ich  theilo 
^die  Einwirkung  wie  Tolgt  in  mehrere  Ahlheilungen: 

«  At.  Alkohol  =ii\  Hg  -h  Ha  Oj  +  (C^  H^  +  II<,  0,}f] 
mit  Chlor  bildet  sich  Aldehyd-  AeCher; 

i)  iV^  Hg  4-  Ih  O)  +  (C,  H«  0  +  0  +  n,  0) 
mit  toebr  Chtor  entsteht  Käsigäther; 

«)  (f**  «8  4-  n»  0)  4-  (f^4  H«  (^  4.  Oa) 

mit  mehr  Chlor  kann  man  Chtore^^sigiilhcr  fiaben; 

3)  (t;*  Hs  4-  U^  OJ  4-  C^  H^  CU  0  4.  üa) 
mit  mehr  Chlor  erhiilt  man  endlich  Chloral; 

4(C^  Cl,  4-  H,  OJ  4-  (C^  H,  Cl^  0  4-  O,) 
Chloral  mit  Kali  und  Wasser  giebt: 

(C*  ci«  4-  n^  CU)  +  (c^  M^  0,  4-  O4.) 

Diesa  sind  8  At.  Chloroform  nnd  2  At.  Ameiaensfinr 
rgän^.on  sich    gegenHcitig.     Kiidüch   wandelt    tiich   Chlor 
in  Ameisensäure  um,  indem  es  CJ^  gegen  U,  0  umlauscht  ue 
H,  Cl,  gegen  O,. 

■^       4J  Die  Cu^mivasilare,  Silvia  and  1*jiiinsaure  haben  Aeselt 
Formel  nnd  Sätligungscapacität^  C^g  B^^  O4. 

Dio  drei  berechneten  Analysen  gsben  folgende  Zahlen,  dif 
wenig  unter  sich  und  mit  den  Resultaten  dos  Vcrsacb^dilTerireo: 
C40  79.8         C40  7»,d         C4o7t>,7 
H^  lU.a        Hts,  10,ü        H«,    HS 


0,    10,8 


0Ö,7. 


O4     10,4 


O4    1(K5 


IO,0,t>. 
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VtUerguchungen  über  die  Eimrirkung   de»  Ammoniaks 

mtf  Quccksilherchloridc  wid  Oxyde^ 

Toa 

Dr.    Robcrt'  Kam. 

Profbuor  s!u  Dublin, 

Krater    Abschnitt. 
Vm  dtr  Ebttfirktcng  des  ^4mmoniaks  auf  DoppeltcMorqxiecktilber. 

Die  von  einer  »ehr  DrOhon  Periode  her  der  «usge/cicbne- 
BD  Mr'Irkung  des  A  inmofli»l£s  «ufSublimAt  ge^cboniXe  Aufmerk- 
ikeit  bat  ku  eben  so  xftbircicben  ala  intercHMDten  Thats»> 
eben  verhelfen ',  Allein  es  berrsciU  zwischen  deu  aosgexeichnet- 
Klcn  Chemikern,  welche  «ich  mit  der  AuHslärang  dieses  Gegeo- 
atanües  bcachi'inigt  hnben,  in  den  quantitativen  Angaben  xu  M'eoig 
Uebereinstimmungj  als  dast)  nicht  eine  neue  mit  Fiei«s  und 
Gründlichkeit  gerührte  Unterüuchun;;  deaaelbon  pothwendig  er- 
jtchcinen  sollte,  ehe  man  eu  irgend  einer  richtigen  Folgerung 
schreiten  darf.  In  den  chemischen  Lebrbflohern  wird  Theorie 
alf(  aufgemachte  Wahrheit  hingestellt,  obgleich,  wi9  wir  findeu 
werden,  es  letzterer  an  aller  Begrününng  mangelt,  wie  denn 
«ach  jeder  An!)lytiker  in  aernen  Bchrifksn  eine  «aderc  IlypolhcAO 
»einer  Erfindung  vorgcbrachl  hat. 

Man  kam)  Ammoniak  auf  di>|>|)«11c  Weise  auf  Doppeltchlor-^ 

qaeckKJlber  einwirken  la»«ent   oininnl,   indem   man  das  Gns  un- 

ittelbar   Aber   Irockncs  Bichiorid    binslrelohen    läsat,    eiu  ander 

lal,   indem    mnn    die  Lösungen   von    Ammoniak   und    Sublimat 

lit   einander   vermischt.      Die   Beaction^   w«I(-he  auf  «r^icreni 
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Wege  erfolgt,  ist  nur  von  Gmavolle  und  Rose  <^)  noter- 
Baclit^  die  der  letztem  Methode  hiogcgcn  mit  einem  Eifer  ver-. 
Igt  worden,  wie  man  ihn  nur  Erforschung  weniger  Kürpt 
erwandt  hat.  Fo  urcroy 'h  #^>},  llennell's  ^tS^^*),  6ai< 
ourt'« -f),  Soubeiran'ß -J-f-)  und  Mit« eher lich'a -l"!-!-} 
ufäätze  liefern  Beweise,  mit  welcher  Theiliiahmc  die  Chemt-^ 
er  das  Wesen  dieser  Körper  zu  ergründen  strebten ;  aber  wenn' 
an  die  unvereinbaren  Abweichungen  in  ihren  Resultaten,  und 
die  falsche  Deutung,  die  manche  unter  Ihnen  erfuhren,  bctrach<«J 
tet,  80  kann  man  auf  der  andern  Seite  als  eben  so  erwic8eii^ 
annehmen,  dass  ein  verborgener  Irrlbum  hier  obwalte  und  neue 
Untersuchungen  wQnschenswerlh  sind,  in  deueo  jener  aafg»- 
iBUcbt »  geftinden  und  vermieden  werde. 

Mit  dem  weissen  Präcipitate,   welchen  man  durch  Zuxntss 

[tou  Ammoniakflüssigkeit   zu  DoppeltchlorijuecksilbcriOsung  dar- 

[jrtellt,  werden  wir  den  Anfang  machen,  als  einer  Substanz,  mit 

leren  Geschichte  gleich    von  vorn  herein  bekannt  zu  sein,    das 

Studium  der  übrigen,  wie  wir  finden  werden,  ausnehmend  er- 

eicblert. 


§.  1.    Tom  weissen  OneckBilberprlicipitate. 
Bekannt   Ist,    dass    durch  Zosatz   von  AmmoniakflössIgkeU ' 
ßublimaflösung,  ein  milehwelsser  Niederschlag  erhalten  wird, 
ler  in  Wasser  unlöslich,   Eigenschaften   besitzt,  die  hier  um  s6^ 
icr  eine  Krwalinung  verdienen,  je  mehr  manche  in  der  Folge 
tu   beschreibenden  Versuche   in   jhncM   Ihre  Begründung  flndcn. 
'"■'     Dieser  Niederschlag  Ist  nnroitfelbar   nach   der   Darstellung! 
Tinicb weiss ,  sehr  klüm|iigt,  sich  nur  langsam  <ib«iclzend  und 
Pfanz  das  Ausseho  der  Alaunerdc.  Hat  man  sehr  hcisses  VVasBer<j 
mi  «einer  Bereitung  angewandt,  oder  ihn  sehr  viel  getvaschen,] 

M  nimmt  er,  seine  weisse  Farbe  verlierend,  eine  gelbe  Fir«] 

ii 

■^)  Poggepdorff'a  Annaten  Her  Pliysik  B.  XCI. 

♦*)  Journal  de  TKccle  püJ>lechaique.  VoL  VI.  p.  318. 

♦♦♦)  Quarieriy  Journal  ef  Science.  Vol.  X\Ul.  p.  2t)  1. 

f)  Joarnal  de  Pharmacie.  Vol.  VI. 

tf)  .luumal  de  Pharm.  Vol.  XII,  84}  Annnlea  de  Chimfei  yS, 
3fXXVI.  p.  avo. 

ttt)  Poggendorff  Vol.  XXXV.  p.  4fO. 
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bting  an;  Wenlere  Minuten  in  der  Flüssigkeit  gekooht,  wird  e^j 
g;ln/Jicb  zerlegt  und  iu  ein  caoarienfrelbes,  »ehr  auiiwere.s  nuit 
körniges  Palver  verwandelt.  Dieses  weisse  IVäcipitat  bt  ald^ 
•Olchcfl  vollkommen  uolö-slicb  in  Wasser,  und  wenn  es  r.ar»\l\g 
eine  aclieinbare  Lüsliclikcit  zeigt,  so  rührt  dic!»8  daber,  dh.s9  ea 
legt  wird  und  das  eins  oder  das  andere  seiner  Elemente  neue 
erbindungen  eingeht.  In  einer  gliüsernen,  an  einem  Ende  %u- 
chmolzenen  Ilüliro  erhitzt,  /^ersetzt  e»  sieb  vuliständig  in  der 
Rothglübhil/e ,  und  entwickelt  eine  Mischong  von  Ainmonialc 
Bild  HtickKtolT,  etwas  WasRcr,  wübrcnd  sich  Calomcl  subltmirl, 
icistens  ge»>cbwurzt  durch  Auunoniak ,  von  dem  es  indessen 
leiclit  berreict   werden  kann. 

Der  weisse  Priicipitat  Mst  sich  leicht  in  Snipotcr-  and 
lorwaasersiorTsäure.  Wird  er  mit  einem  Alkali,  wie  mit  Kali, 
Natron,  Kalk  oder  Bar>-t  gemischt,  so  wird  Ammoniak  Trei, 
Walircnd  die  Mnsse  eine  gelbliche  Farbe  annimmt;  indessen  ist 
die  Zersetzung  niemals  vollständig.  Die  wahre  Natur  der  ent- 
standenen Prodaete  werden  wir  bernaoh  antcrsachen ;  hier  stehe 
nur  die  Bemerkung,  dass  kein  Ueberschuss  des  Alkalis  allen 
Ammoniak  nua  der  Verbioduitg  aua/.utrciben  vermag. 

Set/.t  man  Kum  wei^wen  Präci^late  eine  hönvag  VOD  Jod« 
kalium,  so  fnllt  ein  rothcs  Pulver  nieder^  während  viel  Ammo- 
niak frei  wird.  Das  Pulver  ist  ein  Doppeliiodquecksilber  und 
die  Flüssigkeit  enthält  freies  Kali^  aller  Ammoniak  aber  ent' 
veieht.  Schwerelbaryum  in  Lösung  erzeugt  eine  libnlicbe  Zer- 
Mtacmig;  Indem  niimiich  aller  Ammoniak  frei  wird  und  alles 
Quecksilber  sich  aU  Do|i|icltscbwerelqaecksilbcr  absetzt. 

Um  für  die  Untersuchung  der  weisse  Pricipitat  in  hinläng- 
Itobw  Beiubeit  xu  er!>ai(cn,  muss  man  einige  Vor»icbtsmaassre- 
gela  anwenden,  deren  V'ernnchläsBigang  viel  Verwirrung  in  dea 
Be«ultalen  ku  Wege  gebracht  bat,  da  die  verschiedenen  Che- 
miker ganz  abweicheiido  Producte  anal/sirt  haben.  Zo  einer 
kalten  Likiung  von  Quecksilberchlorid  setze  man  AmmoniakllQ«- 
■tgksit  in  f<chr  geringem  Ucberscbuss;  das  Ganze  bringe  mau 
■ftf  ein  Hfltrum  und  lasse  so  viel  vou  der  FlüiUiigkeit  als  müg- 
lieh  abfllcssen,  ehe  man  ab/.us{iülen  versucht.  Alsdann  spüla 
BMI  es  behutsam  mit  gerade  so  vielem  de^üUlrtem  Wai^ser  ab, 
•I0  DüUiig  ist,  die  obige  Flüssigkeit  von  der  Ala«se  zu  entfcr- 
neo,  jcdocb  mit  Vermeidung  «Iks  ücberscLuascsj  da  sclbal  dtirub 
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iltes  \^'as8er    leicht   einige  Theile  sich  zerseücen^    and 
[inilchweigse  Farbe  des  Pulvers  verloren  geht 

Nachdem  ich  durch  sorgfälligc  Wiederbolaag   oben    nnj 
I  gebener  Methode  ein  möglichst  reines  Product  erbalcen ,  fing  icl 
[•a ,  es  zu  analyslren.     Indessen  halte  ichs  für  rathsam,  ehe  ich 

das  Detail  meiner  eigenen  Vcrsucbo  eingebe,  und  die  Kc-  i 
Boilnle  angebe»  eu  welohea  oie  mich  gefiilirt  haben,  eine  (aheivfl 
[JariäcLe  Ucbcrsicht  von  den  analytischen  Angaben  anderer  Schrift-^ 
>Vteller  voniaf/.uschicken ,  um  meinen  Leitern  zu  zeigen^  wio 
^Vrenig  sich  bia  dahin  das  Licht  unserer  Wi8sensch%(t  Aber  di< 
Gegenstand  verbreitet  halte»  Ich  Tühre  nur  die  quantitativ^ 
kngabcn  an,  obnc  Rücksicht  auf  die  Theorien,  zu  denen  tmc 
I  Verscbicdenheit  jener  ihre  Verf^ser  verführt  werden,  und  gcba 
.die  wahren  Mengen  Chlor,  Quecksilber  und  Ammoniak  an,  84#| 
.ivie  sie  aus  den  Producten  der  Expcrimealalvcrsuche  erhalt 
Lwardeu. 

Verraftscr.         QaeckBilber.  Chlor.        Ammoniak, 

oarcroy«)  74,1  13,»  6,03 

I B  e  D  n  e  1 1  ^«)  74,84  13,14  6,Si 

^Mit8cherlich<(<^l>)  76,37  13,89  7,1 

Guiboartf)  78,31  13,31  4,45 

ßOHbelranft)         8S,1  7,8  0,3. 

Man  siebt  leicht  die  l'nmuglichkeit  ein,  aas  einem  sol« 
chon  Chaos  irg^end  eine  alJgemcino  Formel  für  die  Zusammen-^ 
Setzung  dos  weiaaeo  Pricipitats  abzuleiten.  Indem  icb  Bdcb 
aber  an  den  Versuch  wagte,  einen  Grundsatz  aufzufinden^  durch 
welchen  ich  hier  Licht  and  Ordnung  hinein  brächte,  vertraute 
,  ich  in  meiner  Aassicht  eines  giacklichen  Erfolges  auf  die  Mehr« 
eahl  der  Versuche,  welche  ich  anstellen  wollte;  denn  wenn 
ich  gleich  wusste,  dasa  mir  mehr  als  irgend  einem  jener  Che« 
miker ,  deren  misslungf^ne  Be^rebnngen  ich  oben  angefahrt ,  die 
Gefahr  drohte,  unrichtige  Resollate  za  erhalten,  so  schmeichelte 
ich  mir  dennoch,  die  Irrthümer  durch  die  Menge  der  henui»- 
gebrachten  Facite  zu  verbessern ,  und  dadurch,  ittea  die  Ang»« 

*)  Leopold  Gmelin's  Handbach. 
**)  OnaferJy  Journal  of  Science- 
***)  Poggendorff,  Vol.  LXXXV. 

f)  Aufgerührt  von  Tbönard  im  Tralte  elemeatnire. 
ff)  Journal  de  Pharmade,  VoL  XII. 
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ben  «elbst  Resultate  nach  verschiedenen  Grandsützen  angeetell- 
ler  VerrHhrungsweisen  worden,  es  sehr  anivahrscheinlich  za 
cheo,  dnss  ein  und  da^tselbc  Versehn  AUes  verderben  konnte. 
Demnach  werde  ich  der  Reihe  nach  die  Resultate  jeder  nach 
einer  verschiedenen  Melhude  angestellten  Analyse  angeben: 

A.  W'eno  eine  LOsung  von  Quecksilberchlorid  durch  Am- 
moniak niedergeschlagen  wird^  so  enthält  die  Flüssigkeit  kein 
(jueckaillier ,  wohl  aber  noch  Chlor  in  Menge.  Alles  Queck- 
aitber  des  j^ubliinnls  ist  im  wei»äen  Prüci|ii(ato  enthalten,  inde»« 
da  Theti  Chlor  ausgetrieben,  in  der  Löeong  als  AmmoniakHaU 
xuriii-kbleibL  Ei  leacblel  ein,  da»«  sich  auf  diesem  Grundüatze 
1  dae  Yerr»hruiigsarl  bauen  liiaht,  um  den  Betrag  an  Quecksilber 
I  asd  Chlor  im  weissen  Prüci|)ilAte  /u  bestimmen,  und  von  dietier 
ward  Jomisurolgo  xucrst  Gebrauch  gemacht. 

Hundert  Gran  Quecksilberchlorid  wurden  in  kaltem  Wasser 
atifgetüst,    die  Lüsuiig    durch  einen    kleinen   Ueberechuät»  von 
Ammoniak  zerset/t,  der  Niederschlag  nur  ein  gewogenes  FU- 
JI    Iran  gebracht  und  mit  kaltem  Wasser  abgespült.     Darauf  ward 
^y^M  Priojpiljit  sorgrältig  getrocknet  und  gewogen;    die  zu  dem 
^^■pdlwaascr   gegossene    Flüssigkeit    ward    durch    Salpetersäura 
^^■iitcr  gemacht  und  mit  einer  Lösung  von  Silbernitrat  versetzt; 
P^as  demnach  niederfallende  Silbercblorid  ward  auf  ein  gewoge- 
nes Filtrum  gebracht  und  .seiner  Quantität  nach  bestimmt.     Auf 
diesem  Wege  M'urdcn  folgcude  Resultate  eriialtco: 

Versuche.     Prüciiiitat.     In  der  Flüssigk.  euthaKeoea  Chlor. 


L 

91,3 

18,9 

IL 

»a,4 

13,3 

IIL 

92,9 

13,15 

IV. 

95,4 

1*7 

V. 

93,4 

1«,95 

Das  Mittel 

93,1. 

13,0tl. 

Nun  eiitballen   aber  190  Gran  Quecksilberchlorid 
Quecksilber  74,09 
Chlor  25,91, 

i^mnacb  betrug  die  Quantitiit  des  in  der  Flüssigkeit  enthaltenen 
^htora  unstreitig  die  Hüine  von  dem  im  Queck.silberchlorid  cot- 
iliencii,  und  wir  erhalten  durch  dieses  ^'ertVtbreu  in  93,1  wci»> 
,Bco  Praoi^>tiata: 


994-    KanC;  üb.  Einwirkung  des  Aimnuuiaks  auf 

Quecksilber  74,09 

Ohior  18,91, 

oder  in  hundert  Thcilen.- 

Oueoksilbcr  79,57 

Chlor  13,87. 

B.  Wird  weisser  PräcipKat  erhilzt,  so  erhAlt  m%n^  Kam 
cMiem  luflfurmig'en  Körper  und  Wasserduost,  das  UaeckaÜtal 
und  das  Cblor  als  Ganges  xu  Calomel  verbunden.  Uieser  B»> 
fund,  welcher  die  in  den  voraufjrchcnden  Versuchen  entdeckt« 
Vcrwandlschaft  Kwisclien  den  Quecksilber  -  and  Cblormcn^ 
betitXti^t ,  giebt  Mittel  an  die  Iland^  die  wahre  quantitative  Sto- 
f:nmmcnse(/.ttng  y.u  bestimmen ,  und  man  machte  i>ci  o; 
C«eley;enheit  davon  Gebrauch.  Die  Opernlion  wurde  fblgi 
IVIaa.K8cn  angetatellt.  Man  bediente  dich  einer  klciNca  mit  eititr 
nohre  versehenen  Retorte,  und  zuweilen  einer  eogea  Bohre, 
»n  deren  einem  Ende  ein  kleiner  Kolben  angeblasen  vtd 
die  nUdann  sorgrfiKig  larirt  M'ard.  In  diese  schultere  man  des» 
iinchüt  KO  viel  weissen  Präcjpitats,  als  nölhig  war,  den  K 
xur  lläirte  auszurüllen,  das  Gan/.c  wurde  hierauf  gewogen; 
Zunahme  zeigte  die  Qnantilnt  de»  Kur  Anwendung  gefcom: 
weig<:en  Prücipitats  an.  Der  Kolben  wurde  nun  erhitxt  nnd 
Röhre  selbst  bo  lange  erwärmt,  bis  alles  Waaser  Boaj 
ben  worden,  das  sich  im  Ilaiso  des  Apparats  »bxuMtiMi 
ütreble,  doch  suchte  man  sich  vor  jedem  Verlust  an  ralond 
7.U  siohern.  Wenn  das  letztere  sich  voli.ständig  sublimirt  lial, 
fiO  Ist  e.4  insgemein  dunkel  gefärbt,  Tteugeod  von  dem  Contad 
mit  freiem  Ammoniak;  aliein  lässt  man  die  Bübre  abkühlen 
der  almosiiharischen  Luft  freien  Zutritt ^  so  erhalt  man,  bei 
ner  abermaligen  Erhitzung  des  Cnlomels,  dasselbe  endlicfa 
kommen  weiss.  Der  Apiiaral  wurde  hierauf  wieder  gcw 
der  Verlust  von  dem  grossem  Gewichte  gab  den  Betrag 
nächtigen  Besiandtheüe ,  der  Debersohoss  über  die  Tar«  im 
Gewicht  des  Calomels  an,  woraus  die  Quecksilber- nnd  Chi 
mengen  berechnet  werden  konnten.  Folgende  Tabi-Üc  cnti 
die  Resultate  dieser  Methode: 

Angcst.  Versuche.  Angewendetes  Material.    CalomcJ. 
1.  iOA2  18,95 

II.  19,48  1S,07 

III.  12,14  lt,28 

IV.  14,71  1»,79 


Qaecksilbcrcliloride  imd  Oxyde. 

Diese  80  öbcreinsliinmcnden  ResoKate  iBC(^I>ca  nna  nts  eine  MitteU 
Kahl  von  hundert  Theilen  wcbüea  Piaci|iiU(8  92,U8  Calomel 
ftOj   welches  dann  enthält: 

Qaecksilber  79,14 

Chlor  13,84. 

C.  Um  den  VVcrth  des  QaecksUbers  auch  darch  Rcdactian 
heraasxnbrin^en,  ward  das  goröhiiliche  Verfahren  befolgt  Das 
weiiise  Prüciiiitat  nümlicb^  in  Chlorn'adiaersloirMiiDre  aiir^elusf, 
wurde  durch  eine  Lösung  von  ZinnchlorGr  niedergeschlagen; 
da»  Onccksllber  darauf  in  der  Kälte  getrocknet^  betrag  in  hun- 
dert Oran  weissen  Präci[>ilat9  bei  einem  Versuche  77,3,  and  bei 
einem  andern  78,1,  die  MiUel/.ahl  von  77,7  p.  C.  gebend. 

D.  Es  wurden  105,40  weissen  Präcipitata  in  Chlorwas- 
fierstolTsüure  aufgelöHt,  und  die  Flüssigkeit  mit  dem  Vicrrachen 
ihres  Volumens  Walser  verdünnt,  alsdann  SchwefclwaRserslulT 
dorchgcleitet,  bis  der  entstehende  Niederschlag  vollkommea 
Hihwarz,  ward,  und  f^ich  mit  Leichtigkeit  ab.sciKte,  darntir  dits- 
Cian/e  auf  ein  gewogenes  Filtrum  gebracht  und  mit  dcstillirtem 
IVftsacr  susgespQlt. 

Dns  8|)üiwas.ser  nebat  der  Flüssigkeit  wurde  vorsichtig  /.nr 
Trockenheit  abgedamptt  und  der  Bückstand  gewogen.     Das  Er- 
[gebmss  ^ar  folgendes: 

Filtrum  und  Schwerelmetail  143,58  Gran 


48.35 


8«,17 
13,06 

16,04 
7,55 


95,33  Graa 


»3^9      - 


Filtrum 

Doppeltschwere'qnecksilbor 
bestehend  aus  Quecksilber 
gchuefel 
Ferner    Salmiak 
lend  aus  Cblorwasserstoffaiore 
Ammoniak 
ler  von  100  Thcilcn   weissen  Präcipitata: 
Oueckwilber         77,96 
Ammoniak  7,16. 

B.     Knli  und  K»lk  kann  man  xur  Bej«timmung  des  Ammo- 
oiaks  im  weissen  Präciiiltato  nicht  anwenden,  da  nur  die  lliiiric 
Ammoniak»  auf  diese  Weise  ausgeschieden  wird.     Als  7*u- 
le  XU  der  in  0.  angc^vcndeten  Methode,  welche  vielleicht  die 
iMite  iat,  nahm  man  auch  zu  folgenden  Mitteln   seine  Zuduriit: 
m)  100  Gran  weissen  pj^üynügi^^myg^^  eine  Flaäulu» 


AHIUIUIIIIIL  ^^^^ 

t>])  100  Graii   webseii  Pritcipi 

nit  Jodkaliuiu  behandelt  worden,  ( 

bend  aus: 

Chlorwasserstoi 
Antaoniitk 
F.     la  allen  bbi  jetzt  erscj^fra 
Bammcnsetxung  des  wcis>«en  Pritcip 
ein  in  so  betrAohUicbcr  Monge   vo: 
Prnparats  aiirgefOhrt,  dasa  im  Alig 
bcn  wohl  au.orcicben  müclitc,   den 
oxydiren.    Die  bisher  durch   meine 
täte,    BCbieuen    dem   Gedanken   aui 
Uaum   zu   gewähren,    nnd   ich    vi 
directe  Verbuche  eine  KenulnSsa 
dieses  Elements   za   verscliairen. 
Gebrauch  machte,  war  folgender: 
biUt  wird,  erhält  man  Ammoniak 
lomel^  aber  kein  freice  üxygeii ;  d 
atanK  enthaltener  SauerstofT  auf  K 
gebildet.     Ich  beschloHS,  diese«  V 
bchiem  Gewichte  die  im  weissen 
tttolTmenge  xu  bestimmen. 

Es   ward   eine  kleine  RctorU 

.Jki.^  A  •     r*..uii II     «-I — u       I     j 
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lofTes  bestimmt;  die  ausgetrocknete  RMirc  wurde  aach  sorg- 
lUig  gewogen,  uad  nnoh  ZtuAmmen^tctlung  des  App»ra(ä  liess 
man  die  Retorte  so  lange  erhitzen,  bis  Chlor  and  Quecksilber 
rieb  ganz  ala  Culomel  BaUinlrt  batton.  Daa  Wasser  wurde 
▼olfetfindig  nOB  den  Itetortenh»!«  aui«s:«trieben,  und  ging  in  das 
mit  Kalk  oder  Pottasche  gcfUlko  Hehr  über,  wo  es  xurückblieb. 
Der  Stickstoff  und  das  Ammoniak  wurden  in  einer  über  Queok-- 
sUber  aurgentclKen  Flattclie   gmammelt. 

Nach  Beendigung  der  Opentlion  wurde  die  Retorte  gewo- 
gen, der  Rückstand  war  Calomel,  der  Verlast  Wasser,  Stick- 
stoflT  und  Ammoniak;  eben  so  wurde  das  Rohr  gewogen;  die 
Zunahme  an  Gewicht  gab  die  Menge  den  gebildeten  Wassers 
Die  Mischung  der  Gase  wurde  nacli  Druck  und  Temperatur 
Brechnet  and  durch  Wasser  analysirt. 

Erster  Versuch. 
Retorte  und  Stoff      .         .         99^93 
Retorte     ....         77,7» 
Weisser  Präcipitat         SS,S1 
Bohr  mit  Kalk  vorher        .       869,00 
Rohr  mit  Kalk  nachher      .       iHd^ii 
Condensirtes  Was^       0,22. 
Wegen  eines  Statt  gehabten  Zufalles   waren  die  Berccli- 
■  wogen  für  die  Menge  des  Calomcls   und  der  Ga^artcn  uuuüt^. 

Zweiter   Versaob. 
Retorte  und  Stoff  .        85,86 

Retorte    ....         64,78 
Weisser  Präcipitnt       80,47 
Retorte  und  Bublimatrückstand  84,88 
Retorte     ....         6*4,78 
gublimatrückstand        19,44 
Rohr  mit  Kalk  vorher  868,78 

Rohr  mit  Kalk  nachher     .       2(>8,66 
Condensirtes  Wasser     0,14. 
Das  auf  mittlere  Temperatur  und  mittlem  Luftdruck  redu> 
Gasgemisch   betrug  4^84  Cubikzoll,    von  denen  8^()7  vutn 
tr  ahftorbirt  wurden.     Von  dem  Uobrigblcibendea  war  0,83 
die  atmosphüriflohe  Luft  dea  Apparats.     Demnach  erhielt   mau: 


taS    Kane,  fib.  Einwirkung  des  Ammoniaks  aof 


20,172. 


CubikzolL 
Ammoniak  8,67      ao  Gewicht  0^68  OtiM 

8(ick8to%»s  1,34  0,404     «> 

Aber  der  suhlimirte  Rückstand  an  Calomel  u  ar  üankel  gv- 
fnrbt  «lurdi  <1ie  Absorption  von  Ammoniak;  dwsbaib  mtissfe  im 
erslcren  Mensfonangabe  durch  Ab/.iig  dc!<  Ammoniattjs^elialts  be- 
richtig!, und  dieser  'au  dem  wirklich  erhaltenen  Ammoniak  ad» 
dirt  werden.  Nun  haben  wir  aber  gexeigt,  daa  100  weteet 
Fraci|ii(al8  92,99  Cnlomel  liefern;  deshalb  hätten  20,47  Uefetfl 
sollen  li^,lU5,  welche  0,30^  Ammoniak  absorbirtcn. 

Stellen  wir  diese  Angaben  7.ui»ammen^  eo  erbalten  wir: 
Calomel         ll),iaö 
gtickstotr        0,4  U4 
Ammoniak      0,793 
Wasser  0,140 

Wir  halten  es  für  anndthig^,'  die  genane  Bcscbreibang  aller 
andern  auf  ähnliche  Weise  angestellten  Verbuche  zu  geben,  und 
begnügen  uns  mit  AuffQhrang  der  Resultate. 

Der  dritte  Versach  lieferte  von  12^14  weissen  Präcipitals: 
Calomel         11,380 
Btickstoir         0,3i0 
Ammoniak      0,470 
Wasser  0,080 

Der  vierte  Versnch  lieferte  18,07  Calomel;  aber  da  elidges 
Gas  beim  Umsetzen  einer  Flasche  verloren  gegangen  war^  m 
konnte  die  StickstofT-  und  Ammoniakmenge  nicht  bestimmt  wer- 
den; das  austrocknende  Bohr  hatte  nicht  merklich  au  Gewicht 
gewonnen. 

Eü  iet  übrigens  nicht  nOthig,  die  obigen  Resultate  zur  Be- 
rechnung der  Chlor-  oder  Quecksilberbestandtheile  xu  benutxct, 
da  wir  dieselben  schon  au«  einfachem,  und  deshalb  Irrt! 
weniger  ontcr>v offenen  Versuclien  entnehmen  kiinncn.     l<'     i 
tereichied  ist  indessen  sehr  geringfügig.     Stellen  wir  aber  am 
die  Menge  des  gebildeten  \^'assore  fulgendermaaaset  sosaiaaicft 


i»,U. 


^H                   Versuch. 

ßtoir. 

Wasser. 

WasaerptttOcatCL 

■ 

S9,21 

0,29 

0,990 

k 

80,47 

0,14 

0,684 

H 

1»,14 

0,08 

0,65S 

■   ' 

19,42 

0,00 

0,000. 
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Demimeh  betrKc^t  der  6eMinn  sn  Wssser  In  p.  C.  0,d$3, 
i^'ovon  aber  ein  Tbeil  u-ahrschemtiuli  der  hy^ometrischen  Feiich- 
tigkeit  oder  der  novoUkommeneu  Aastrocknung  des  Präcipkata 
«Dgehört 

Um  das  Ammoniak  zu  bestimmen,  müssen  wir  das  SlickstoiT- 
gas  10  Ammoniak  verwandeln,   und    dasselbe   zu   dem  wirklich 
gewonnenen  hinzurechnen;   nuf  dio^e  Weise  flnden  wir: 
Der  Sie  Versuch  gicbt  1,288   oder  ti,26  p.  €. 

tii|<    ,r '.    3te         -  -     0,8i5      -     6,96     - 

Diess  gicbt  einen  Gehalt  von  6,61  p.  C.  Ammoniak. 
Zählen   wir   nun  alle  analyliücUen  Mengonaiigabcn    für  den 
eisscn  Präci()ila(  auf^   so  haben  wir: 
Versuch.     Oueck«ilber.     Chlor.     Ammoniak. 


Wosacr. 


A. 

B. 
C. 
D, 
B. 
F. 


7.9,57 
79,14 
77,70 
77,y6 


13,87 
13,84 


0,583, 


ind  wir  erhalten  xma  Scbtass  die  Mi((ely.ahlen  für 
OuecksUber         .        .        78,60 
Chlor  .  18,S6 

Ammoniak  .        .  6,77 

Wasser        .  0,58 

Verlust        .        .  0,20 

100,00. 
Die  Theorie^  welche  die  Mehrzahl  der  Chemiker  vom  weis- 
sen PrfiripKate  gegeben  bat^  lässt  es  bestehen  aus  einem  Atome 
Ooct-ksilberoxyd    mit    einem    Atom     Ammoniaksalz    verbunden. 
He.se  aar  Fourcroy's   und   Hennell'a   Versuche   gestützte 
asioht  giebt  folgende  Zahlenverbültnissc : 

1  Atom  Quecksilber        .        .        S02.S  oder  74,4S 
k      -       Sauersiolf    .  .  16,0      -        6,88 

1      -      Chiorwnsserstoffsiture  30,42   -       ii,'iO 

l       -       AiimiOiliak  .  17,15    -      13,37      _ 

2;a,37       100,00. 
Die  Falschheit  dieser  Theorien  wird  hinlänglich  durch  den 
>88cn  Unterschied  in  der  Bestimmung  des  Quecksilbern  erwie- 
Fourcroy's   Hc^ullale  gehören  einer  altern  Zeit  an,    so 
dasa  sie  uothwendig  die  Unvollkommenheiteu  de»  damaligen  analy- 


8S0    K  An  e ;  ttb;  Efnwii^tmg  des  Ammofilaks  anf 

b«o  TerTiitdreini  IbckDcn  Biftnidn,  ond  IT»nneU8  AugilMi  rind 
^oIFcnbnr  echr  flüubüg  ab^ßuaaL     Er  behauptet,    rino  inm 

mistischcn  VerhiiKntase  sehr  ■Riie  kommende  Ou^i-l^silbemMaKB 
erhftltcn  zu  haben,  gicbt  aber  nicht  die  wirlilieh  erhaltene  Zaft» 
icogrOsae  an;  deshalb  darf  man  seiner  aurgofteJIten  Theorie  kein 

^obedtagtes  Vorlraiicn  beimessen.  Ucbcrdicsa  iel  es  fichlcchtfr- 
dhiga  unmi)g\ieiif  Attas  «ich  im  weissen  Prücipitaie  eine  so  grsM 
l*roren(mcRge  («5,883  Baiierstufl  finden  soUtc.  Meioe  eigcab 
auf  diesen  GegcaslBinl-gcnchteten  Versacke  reichen  liln,  dkw 
ßebauplung  zo  entkräften. 

Ein   andeKr  Umstand,   welcher   die  Unriohtlgkcil   der  fgt- 
Tröhnlichen  Tlieorie   über   diesen  Körper  darthat,    int  die  TM- 
Haclie    ilass   109  Quock^ilberchlorid  aar  93,1  Pr<>dact  liefen; 
nach     Uennell's  Anuicht  sollten  es  99^  weissen   Präcipilaif 
.sein;  denn 
1  Atom  Quecksilber  202,90] 


« 


Chlor 


»73,65 


geben  1  At.  Oneokslher             202,% 

2  -    e<uiers(oir                  16,nO 

1  -    CtilüTM  ofifleratoA.   30,41 

1  -    Ammoolak                17^ 


Der  Irrthom  in  solchen  An&lyseo  gebt  offenbar  aas 
Unterla.ssungssün(le  hervor,  das»  man  den  weissen  Pr&cifM 
nicht  ;io  lange  au.s/.utrockncn  Tersucbt  bat,  bis  er  ao  Geiritm 
za  verlieren  aufbürlc. 

In  der  schon  angeraiirlen  Schrirt  nimmt  Georg  Mitscber« 
lieb  die  eben  beschriebene  Hypothese  an,  upd  bat  durch  di 
Verfftbrcrj  grosse  VernirruDg  angerichleL    Er  gicbt  der 
tbetisoben  trocknen  Salzsiinre    den  Namen  Chlorwasaerat 
und  seine  Formel  lautet  (JS^  H^,  4*  ^U)  *^  ^S  ^v     Ditta» 
M'eisen   die  Zahlengrüsseo  für    Chlorwasscrslolfsäufe   nod 
moniak,  10^7  und  7,1,  welche  nach  seiner  Behauptung 
(trockne«)  bilden.     Um  nun  seine  in  obiger  Tabelle  atfjj 
Mengenangabe  Tür  Chlor  zu  erhalten,    so  mudste  iuh  «u 
Cblorwaäscrätoir^üure  die  ILtlfle  Sauerstoff  hin/.urechaea , 
che  er  dem  Qiiccksilberoxyd  giebt.     In  der  Thal  starat 
genaue   TrflAjng  seiner   Analyse   eben    die   Oypothese   OD, 
idcr  man  sie  übereinstimmend  hielt,  denn: 


(|Bieckäilberc]iioride  nnd  Oxyile, 
,7    j 


im 


Trockne  Chlom-aasersloffisflure  10,7 
Baacrstuff  3 


Oiiecksniier  7ß,37 

Chlor  I3,f*a 

Aniiiiouiak        7,10 


UP>^ 


Ksst  nur  Ranin  filr  97 .Si). 

^7f  {).  C.   Haocretoff  zur  Oxydation  der  ganzen   Quecksilbcr- 
neoge  übrig. 

f)a  mir  nicht  vergönnt  war,  Guibonrl'«  Schrift cioKOHC» 
ben,  HO  kann  ich  von  seinen  Ansictitcn  und  RenoHnten  nur  (in- 
nach  spreclien,  wie  Thvnnrd^}  und  andere  Scliriflsleller  auf 
thn  verweisen.  Er  belraclilct  den  weissen  Präcipitat  zofamren- 
IfCMütt  aaa  Quocksilberclilorid,  Qa&ckellberoxyd  und  Ammoniak, 
Bd  aiellt  die  Furmel  aaf: 

(3(8Ch  +  Hg)  +  tCNWa)  +  (ß^S  +  «N  H,), 

wae  eine  Proccntberechnunpf  glebt  von: 
^^1  Quecksilber  78,71 

^B  Chlor  13,70      ^.„-^ 

^W  »Sauerstoff       3,lo[    *00,00. 

^^^  Hier  stiinuiet)  OgecksUber  und  Chlor  ziemlich  genau  mit 
anleinen  Angaben  öberein,  wahrend  hingegen  die  Ammoniak- 
mcnge  nur  die  llalflc  betrügt.  Icii  halte  es  daher  Tür  wahr- 
scheinliuh,  dass  Guibourt  »ich  %ur  Bestimmung  des  Amtno- 
iaks  des  Kalis  bediente,  und  die  Zersety.iiiig  fQr  vollständig 
lcl(,  wie  sie  auch  insgemein  be«(cliricben  nird,  uhd  von  mir 
eibst  anOingB  nngesebn  ward.  Uta  aber  Gründe  für  die  Ver- 
lulhung,  da.ss  Guibourt'^i  Irrthum  hieraus  enLnprong,  beizn- 
ingen,  werde  ich  jetzt  /.unächst  einen  meiner  fiühesten,  bei 
leser  Gelegeabcit  gemachten  Versuche  beschreiben. 

100  Gl 41  weissen  Pnlcipitat»  worden  mit  einer  sehr  con- 
tntrirtcn  Aullösning  gemischt  ia  einer  Flasche,  aas  der  ein  be- 
festigtes Rolir  in  einen  Kolben  nsU  verdönnicr  Chlorwastsersloir- 
röhrte,  nie  Flasnhe  ward  erhilxt,  bis  dan  meiste  darin 
iMiodlicbe  Wasser  üherdestillirt  war.  Die  im  Kolben  enthaltene 
FIOw<igkei(  ward  aMann  %ur  Trnoknias  abgcdampR  ood  lieferte 
11^  Grau  Salmiak,  bestehend  aus: 

SalKsüore      7,84 
Ammoniak    3,06, 
Setzen    wir   voraus,   dans  der    Verlost  Sancrstoff  i.nt,  wie 
nan'a  insgemein  bei  Analystining  dieser  i^ubstanKen  bisher  tha(, 
so  h&tten  wir  das  Resultat: 

*)  Tratte  eloncotaire  de  Ctilmie. 


Später  werde  ich  noch  auf  i 
welche  den  Irrthum  in  Sunbeirn 
den  Aagenblick  mQssen  wir  dieselt 
bar  einen  vom  weissen  Prficipitate 
analysirle. 

Die  einfachste  Anseht,  welct 
dieser  Substanz  aurstcllen  kann,  ist 
dass  Chlor  sich  mit  der  Hälfte  Qae 
silbcrchlorid}  verbindet;  ja,  dicss 
liehe  Ansicht.  In  welchem  Zustai 
das  übrige  Quecicsilber?  Wir  Ivün 
das  Oxyd  mit  dem  Ammoniak  vcrl 

gebend:  («Cl  +  Hg)  +  C"«  + 
\j^  leoaoordnoog: 

2  Atome  QuecksUber  40 
2  "  Sauerstoff  1 
8     -       Chlor  7 

8      -        Aflunoniak      3 

Diesa  stimmt  genau  mit  Mi 
einigen  meiuer  eigenen  Analysen  > 
weicht  es  von  den  Miitelzalilen  m 
Silber-  und  Chlor-,  und  besondei 

w\: Wl..~rt»kA<,j»    nimmt    U  ttd    n.  C 


:  •■*■' 

m 


■■•■fV 


i\j 
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Timer,  and  eine  Vcrliimlnng  «Im  KOrpcra  N  11,  mit  der  Baaln 
Oxyda  gebildet  werden.  Wenn  wir  una  nan  voretellen, 
dam  dies»  beim  wei.s<ien  Präcipitate  Statt  gefunden  li&t,  so  wür' 
den  wir  die  Formel  (8Cl  +  Hg)  +  (3N  H,  +  Ug)  crtiaKeti, 
glebt: 

Hg         S02,m  oder  79,73 
Cl  a6y*i     -     14,93 

N  Hg       10,15      -       ».34 

£54,37  100,00. 

Und  diese  Verbindung  würde  darch  Zersetzung  6^73  p.  C. 
imouiak  geben, 
leb  wtjnscbte  nicht,  itrich  za  aehr  der  Melnong  hlnxuge- 
tn,  das»  der  weisse  Präciiiitat  eine  Verbtndnng  von  QueckHÜ- 
Brctilorid  ond  Do|)peIt<]uecksilberainid  ist,  obgleich  die  Unmög- 
Dchkcit,  durch  Versuclie  Sauerstoff  in  diesem  StotTe  nBcb/.ii- 
weisen,  es  fiusserst  wahrscheinlich  mfuht.  Au.'serdem  scheint 
auch  die  Zerlegung  des  weissen  Prücipitnls  durch  Jodlcalium 
die  Annahme  zu  rcciitfertigen ,  das»  dais  Queoksilber  nicht  oxy- 
dir!  ist,  ds  roihes  Queck»iiberoxyd  Jodkaliu^i  nicht  xeraelzt- 
Waa  die  andere  Theorie  anlangt,  ao  ist  jeLict  mit  einem  Male 
Alle«  klar;  niimlich: 

41 J  +  KJ  +  [(9C1  4-  Hg)  +  (2\  H,  +  Hg)  = 
»(iJ  +  11g)  +  »(Cl  +  K)  +  2(N  H,  +  K) 
and   «(XHj  +  K)  +  «H  =  2K  -f  «N  Dg. 
Dio  Frage,   ob  Ammoniak   durch  Einwirkung   auf  melalll« 
the  Oxyde  Wasser  und  metaliiäche  Amide  bildet,  ist  eine  der 
Ieresj4an(es(en  und  soll  jetzt  untersacht  werden;  aber  (rot/,  der 
Wichtigkeit^  welche  die  eben  beschriebenen  Resultnic  auf  die  Frage 
Iben,  wQiu^che  ich  dennoch  nicht  y.a  einem  i)OAi(iven  Schlüsse 
)cr  7.U  gelangen,  als  bis  ich  denselben  auf  eine  feslere  Grund- 
jfe  gestellt  habe.     Ü&s  Atomengewicht  des  Quecksilbers  i«it  m 
!en(end,  und  übertriffl  so  sehr  das  der  tibrigen  Bestandtheile, 
kleine  Abweichungen  in  ihren  Mengen  allerdings  noch  in  dio 
ixrii  eines  noth wendigen  Irrthums  fallen  mflsscn;    und  des-« 
lialb  will  ich  die  beiden  Erklärungen  noch  ta.<inen,  bis  ich  dorcb 
Vffsuche  über   die  Zusammensetzung   eines  Metalles   von  klei- 
nerer Vcrbindungszahl^  Gelegenheit   haben  werde ,   »ic  in  einem 
bedeutendem  Maas^^e  abweichen  2U  »»heu. 


geoMi  dieseo  Mengen  aiuoblieag 
I. 

«a  +  Hg)4.(;«NH»  +  Hg}, 
,w«8  giebt: 
Hg       79,78 

ca      18,08  . 

100,00. 
Wenn  gleich  keiae  von  b 
IBäibOgMt^tgt,  wo  neigt  sich  ^ 
llflhirft  ddoh  kuf  die  Seite  der  < 

S.  S.    Von  dem  durdi  Einwirkung 

pitat  gebild«! 

Es  Ist  insgonein  von  den  ch 

Ut  wordesi  dass  durch  BinwirJ 

'd(r  weisse  Prtoipitst  vollständig 

tliMipksilberozjrd  sorficlilkleibe.    1 

kh  diesen  Brfeig  niemals  erbalt 

^iMif  BeMJtkm  .als  durcbaiM  ab| 

gebbiBseo  sn  veisohiedenea  Malei 

in»  fObite  lek  nüch  bewogen,  sie 

^•Wenn  Wfsisser  Pricipitat  in  T 
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kolium  KQMmmcngebracbt  y  wird  Amnoniak  firci  and  ein  braa- 
ncs  Pulver  gcbildcL  Auf  diese  Re&clioo  werde  ich  nachher 
noch  /.urückkommen.  Um  nun  die  Zusammensetzung  dieses  gel- 
ben Pulvers  zu  bestimmen,  wurden  folgende  Versachc  ange- 
,     JtelU: 

^^^  A.  100  Theile  Qaecksilbercblorid  wurden  io  Wässer  aar*> 
^^^löst  nnd  Ammoniak  in  Uoberscbu-ss  hinzugesetzt  Die  Maise 
Lvvard  nicht  Icalt  lUtrirt,  sondern  gekocht,  bis  der  Uchtweiaie 
^H|iederächiag  in  ein  bellgcibes,  schweres  Pulver  verwandelt  war ; 
^^Vleses  wurde  alsdann  abnilrlrt  und  der  Menge  nach  bestimmt.  Die 
Flüssigkeit  und  das)  8tjülwasser  wurden  durch  Saipetersnaro 
sauer  gemacht,  mit  Siibernitrat  versetzt  and  das  niedergeschla- 
gene Silberclilorid  von  dem  so  bestimmten  Quecksilberchlorid  abge- 
zogen. Die  Flüssigkeit  enthielt  noch  eine  sehr  geringe  Spur 
Quecksilbcri  Mehrere  Versuche  wurden  nach  diesem  Plane  an- 
gestellt, deren  Resultate  mau  ia  folgender  Tabelle  aarge&tolK 
findet. 

100  Theile  Qnecksilbercblorld  gaben: 
Versuclie,     Gelbes  Pulver.    In  der  Flüssigkeit  cntbaltcncs  Chlor. 


88,Ä 

a3,3 

84,7 


10,35 
18,50 
18,90 


18,8». 


8a,y3 
Nun  enthalten  100  Sublimat 

Quecksilber  74,09 
Chlor  e3,i>l, 

iher  sehen  wir,  dass  das  Qnecksilbcrclilorid  drei  VIerIcI  seines 
Chlors  clngebüast  hat,  wSlirend  das  zurückbleibende  Viertel  und 
alles  Quecksilber  in  das  gelbe  Pulver  eingingen.  Wir  haben 
daher  in  83,83  Tbeilcn   desselben: 

Quecksilber  74,09 
Chlor  71,0», 

oder  in  100  Tbeiien: 

Quecksilber   83,381 

Chlor  8,874. 

B.     Wenn  weisser,  »clion  Koberoilcter  Pracipitat  mit  Wao- 

gckociit  wird,   so   erhftlt    man   ein  übnliches  gelbes  Pulver, 

Bd  in  der  überstehenden  Flüssigkeit  entdeckt   man  nur  Chlor- 

ammoniumi     Da  wir  oao  eine  sehr  genaue  Kenntniaa  von  der 

16« 
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ZasammensotKan^  des  weissen  Pulvers  ttaben,  so  klMB 
ron  dieser  Zer«e(-Kung'  Gehrauch  machen,  um  das  Ww 
tclben  Prodaeta  ku  ergründen. 

lÜO  Theile  weisHen  Pr&ripilats  ^rarden  80  langte  ia  Wm« 
BCr  gekocht,  bis  sie  voIUt/indi*;  In  das  gelbe  Pulver  v 
vraren.  Die  Flüssigkeit,  welche  ganz  neutral  war,  vrorde 
gemacht  and  das  aufgelöNte  Chlor  ale  8ilbcrGblorid  akederf»> 
Bchlagcn,  aus  dem  jenes  seiner  Quanlitüt  imcli  durch  R^cham 
gefunden  ward.  Folgende  Tabelle  gicbt  die  Resultate  der  Mf 
diese  Weiee  geleiteten  Vcrsur.he  an. 

100  Theile  weissen  PnlcitiitatN  gaben  t 

Versuch.  Gelbes  Pulver.    Cltlor  iu  der  Fliiastgkeit  est  haltet 

1.  00,00  £,»3 

II.  88,a0  6,d0 

m.  90,30  6.40 

Mi(tel/.alilfn  ""njI^Öü  6,80. 

100  weissen  Pri'iripilnls  enthalten  aber: 

Quecksilber   78,60 

Chlor  13,85. 

Oesbalb  enthalten  8i>,60  von   dem  gelben  Pulver 

Quecksilber  78,G0 

Chlor  7,56. 

Und  100  Theile  entlialteti: 

Quecksilber  87,95 
Chlor  8,44. 

C.  100  Gran   weissen   Prüciiiilatd    wurden    so    lang« 
Wasser  gekocht',  bis  hic  volistän<llg  xorlegt' n^aron ;  das 
dete  gelbe  Pulver  wog  i)l,15f>rnn,  die  Flüssigkeit  wordc  TäP? 
aichlig  Kur  Trockniss  abgedampft  aiid  gtih  10,83  Chlotan 
lüum,  bestehend  aus: 

Chlor  6,76^ 

Wasserstoff  0.19  J  10,»3. 
Ammoniak     ii,2Sj 
Folglich  haben  wir  durch  diesen  Vorsuch  roi  die  Oefelani« 
theile  des  gelben  Pulvers  erhalten: 

Quecksilber  86,23 
Chlor  7,77 

Ammoniak       3,83. 

D.  Es  ist  schon  bemerkt  worden^  dftss  dieses  Pulver  dorefe 
Erhitzung  in  Ammoniak,   Siiukstoffgas,   Waoüer,   Calumel  n 
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^occkftilber  auO;;elöst  Mird;  d«  ich  nnn  gefunden  hatte ^  daas, 
reon  man  diesen  Versuch  mit  einer  sehr  liieineii  Betorte  an- 
sllt ,  Aaa  Wasner  and  die  Gase  ohne  ire;end  einen  merklichen 
Verlust  der  andern  Bcstaiidlheile  entfernt  werden  konnten^  so 
bemühte  ich  mich,  aof  diesem  Wege  die  Chlor-  und  Qoeoksil- 
hcrmenf^en  xu  ermitteln.  Zur  Krreichung;  dieses  Zweckes  ist 
eine  höhere  Tcmpcralor  erforderlich,  als  für  die  ent^sprechendo 
Analyse  des  weissen  Präcipilatü,  and  man  mass  den  Uuecksil- 
berdfltnpf  auf  das  sorgrülligstc  kq  cundensiren  suchen.  In  je> 
der  andern  Bexiichung  M'ar  ahcr  die  Aosfübrung  dieselbe,  und 
folf^oiido  Tabelle  liefert  die  Resultate: 

^^  VerBOcb.  Quecksilbermeoge.  Siibliniirter 

^^B  Hiicksluad. 
^B           L                     14,30  10.37 

^B  n.  19,<>'A  in,53 


Subllmirter  Riickstaud 
von  UM  Theiiea. 
03,50 
94,30 
04,2a 


Miniere  PrucentKabl  04,U1. 

Ans  diesem  ResuUnle  können  Avir  leicht  die  im  Rückstand 
cndiaUeneu  Chlor  -  und  Queckslibermcngen  berechnen ,  denn 
nehmen  wir: 

km  :^  Rückstand  =  94,01 
X    =  Chlormenge 
V  y   =  Quecksilbcrmenge 

I  B    :=:  Atomengewicht  dea  Chlors  =  35,49 

I  b    =  Atomengewicht  des  QoccksUbcrs  =  »0?^8, 

Ist  CD  »  =  "» —  y 


und  CU) '  — 

y 


nach  anderm  Verfahren; 


»Jgliob 


^  ~^  =  -^  ;  folglich  8b  m  =  (a  +  2b)  jr 


Sb 


folglich  y  = 


3bm 


"""        '  ~  a  4-  «b" 
1        Auf  solche  Weise  finden  wir  in  100  gelben  Pulve»  eot- 

haltcn : 

Quecksilber  86,46 

Chlor  7,55. 

K.  10.'4j,28  Gran  gelben  Pulvers  wurden  In  Cblorwaaser- 
Mottniiurc  aufgelöst^  und  die  hernach  etwas  verdünnte  Lösung 
durch    cinoo  Strom   von  ScbwefelwasücratolTgas  zoricgi.     Oua 
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Tollstandlg  geachwirzte  Scbwcfelmoialt   wurde    »af  ein  gcwO' 
genes  Filtrain   ^emtniincU,   ond   die   Flüssigkeit   zur    TrOckolM 
abgcdAmiift  und  das  rückütiindige  Chloraminoniain  gcwogea. 

Das  Fillium   und   Scbvt'erelmelaü  128,71 

Filtnim  S3,00 

Dnher  das  Scbwerelqoecksilber    103,71,  bestehend 
Sclm-efc]  ....       14,88 

O'iecksilber       ....      89,49. 
Das  Chlorammonium  wog  19^86  Gran,  und  beataad  daher  ras^ 
Chlor  8,50 

Wassersloff  0,94 
Ammoniak    4,19. 
Folglich  bestand  das  gelbe  Pulver  aus: 


in  105,88  Tbeilcn. 

QueckHÜbcr     89,49 

Ammoniak        4,12 

Stellen  wir  diese  veraubicdcncn 

haben  wir: 


in  100  Theilen. 

Quecksilber    85,0Q 

Ammoulttk        3,91. 

ResuKatc  zasammeflj 

lilor.        Ammoniak. 


Versuch.         Quecksilber. 

A.  88,381  8,374 

B.  87,95  8,44 

C.  86,83  7,77  3,83 
a                 86,46               7,55 
E.                85,00                                      3,91, 

und  nelimcQ  wir  die  mittlere  Oewichtsxahl  von  allen,  hq 
lea  wir  für  die  Zusammensetzung  dieses  gelben  PuJvcrs: 

Quecksilber         86,80 

Chlor  8,03 

Ammoniak  3,67  \   100,00. 

Sauerstoir  und 

Verlust 

Bei  den  Versuchen  A  und  B  ging  eine  geringe  Meng<5  gel- 
ben PolverSj  in  Folge  seiner  nicht  vollkommenen  Unlöslicbkeit  in 
Wasser,  verloren.  Diese  Menge  varürf,  wie  ich  Gruud  habe  zu 
glauben,  von  einem  bis  zwei  ji.  C,  und  nach  der  berechneten 
Mittelzab!  werden  die  Quecksilber-  und  Chlorbeslandihcile  h6- 
ticr,  als  sie  in  jenem  Verhältnisse  vorkommen,  angegeben.  90- 
«cit  mir  ein  Urtheil  Kustcbt,  so  balle  ich  sie,  in  Betracht  aller 
den  Experimenten  obwalteodca  Umstäado^    dcuaocl)  Cur 


1,30 
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lioch;    DnJ    ich   glnubc,    dass   die    Analyse    C    für   der  Wa br- 
eit viel  näher  kommt.     ^acU  dieser  haben  wir  numllcb  in  lUO 
Tbeileo  vom  gelben  Pulver: 

86,23 
7,77 
3,83 


100,00. 


Quecksilber 

Cblor 

Ammoniak 

ßaucrstoir  and 

Verlast 
Dieses  gelbe  Pulver  ist  offenbar  durch  die  Einfvirkan«;  des 
Wasser»  auf  den  weissen  Praripilat  entsfnndcn,  in  welchem  Iclz- 
teroQ  nun  die  ^üirio  Chlor  und  Ainuioniak  in  Chlorammonium 
verwandelt  worden,  während  ein  enlsiirechender  Thcil  (Jucck- 
Bllber  üxydirt  worden  ist.  Ich  werde  die  Ergebnisse  dieser  F^in- 
Wirkung  mit  einer  jeden  von  den  Formeln  verglciclien,  welche 
Ich  vorlnuflg  für  den  weissen  Präcipitat  gegeben. 

«[(2CI  +  Hg)  +  2(N  Hg  +  Ög]  +  »H  = 

rCSfCI  +  Hg)  +  (3Hg  +  «N  H3) J  4-  «Cl  N  H^. 
Ilicr  geben  zwei  Atome  weissen  Praci])ita(s  und  zwei  Was- 
ser   dnrch    gegenseitige  Zcr.selxung  zwei  Atome  rblorammoniuin 
und  ein  Atom  Pulver,     Nach   dieser  Ansicbl   mQsste  das  gelbe 
'alver  bestehen  aus; 


tiuecksilbor 

Chlor 

Ammoniak 

Sauerstoff 


100,00. 


^^alver 

^^r  Diese  Zahlen  fallen,  mit  Ausnahme  des  SaucrstotTs,  unter 
I^Tlc  niedrigsten  Experimcntainngaben,  und  es  ist  daher  die  Wahr- 
scheinlichkeit gegen  die  Wahrheit  dieser  Formel.  Wir  wollen 
nun  zunächst  das  Ergcbniss  der  Einwirkung  mit  derjenigen 
Formel  för  den  weissen  Prrmipitat  vergleichen,  welche  Saucrstofl 
mi  vinschliesst ,  und  das  Ammoniak  als  Amidogen   annimmt. 

«l(8CI  +  Hg)  +  (2N  H^  +  Ug)J  4.  4H  = 
f (2CI  +  Hg)  +  «lig  +  (2\  H,  +  Hg)J  +  8C1  Kü^. 
Hier    sind    auf  gleiche  Weise  durch  zwei  Atome  wcisson 
vcrs  und  Kwei  Atome  WnHäcr.««,  zwei  Atome  ('hlorammoitium 
ODil  ein  Atom  gelbes  Pulver  cutslaudca,  deren  ZusamiD€u.scl£tuig 
Bollte; 
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Queckbilber 
Cblor 
Amidog'en 
Saucrsloff 


100,00 


□nd  die  Analyse  solUe  3^63  Proc.  Ammoniak  liefern. 

Die  naiire  ZiisainmcnseCzuDg  dieses  gelben  Pulvers  Lst  auf 
diese  Weiac  entscbieden  und  die  Zersetzung,  der  es  seine  Bil- 
dung verdankt,  vollkommen  ins  Licht  gestellt.  Wir  sehen,  daas 
alle  erhaltenen  Besullalo  nur  da/.u  dienen,  uns  iu  der  Leber- 
zeugang  zu  bestärken,  daas  das  Ammoniak  in  diesen  Körpern 
nicht  mit  Quecksilberoxyd,  sondern  das  Metall  eher  mit  Ami- 
dugen  verbunden  Ist.  Die  völlige  Begründung  dieses  Grund» 
satKes  muM  man  aber  erst  iu  den  andern  Metalien  erwarten. 


{.  3.  Von  den.Prodncten,  welclie  nus  der  Einwirkung  flberacbü*« 
ger  Alkalien  auf  weissen  Präcipitai  hervorgehen. 

Grouvclle  und  andere  Chemiker  hnben  bestätigt,  dass  durch 
Einwirkung  eines  überschüsftigen  Alknlis  auf  Oaecksilbcrchlorid- 
Lusang  das    Ouocksiiber-  Ammoniurct    cr>:eugt   wird,   welche« 
voo  Foarcroy  entdeckt  und  von  Guiboart   antersucht  wor->J 
den^  und  auf  das  ich  nachher  baEd  wieder  zurückkommen  werdo^  ^ 
und  eelbät  Dumas  bezeugt,  dass  man  dieselbe  Verbindung  (daa     , 
Ammonluret)  erhalte,  wenn  man  in  eine  Lösung  von  Quecksil^M 
berchlurid  Ammoniak  tröpfele   und    alsdann  Aetzkali   in    Ueber»  * 
Bcbuss   hinzusetze.     Meine  Besorgnifs,  nur  reines  Ouecksilbor- 
Ammoiiiurct  zu  erhalten,    verbunden   mit   der  an  den    frühem 
Untersuchungen  genommenen  Theitnahme,  bewogen  mich  zu  ei« 
oigen  Versuchen,   das  Wesen   der  so  erhalteneu  Producte    be- 
trelTend,  und  da  die  Resultate  dazu  dienen  können,    einen  all-^ 
gemein  begangenen  Irrthum  zu  verbessern,  so  aUid  sie  eioer 
Bebcbreibung  an  diesem  Orte  wohl  werth. 

Wenn  Quecksilberchlorid  durch  Ammoniak  zerlegt  wird,  SAH 
scheint  die  Menge  de»  überschüssigen  Alkalis  nicht  sehr  mit  der 
Kuvor  beschriebenen  Zersetzung  in  Widerspruch  zu  stehen. 
Wenn  die  Flüssigkelten  ksüt  sind,  so  erhalt  man  weissen  Pri^fl 
cipitat,  und  nach  dem  Sieden  erzeugt  sich  das  schwere  gelbe 
Polver.  Im  ersten  Fall  bleibt  die  llalfle,  im  letzten  drei  Vier- 
tel von  dem  Chlor  des  Sublimats  in  der  Flüssigkeit  zurück.  Wird 
ferner  der  weisM  Prfiripitat  in  Wasser  gebildet,  daa  man  vor* 
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ir  dorch  Ammoniak  stark  «Ikalisirt  bat,  eo  crijaltcn  wir  das 
E]be  Palver,  und  die  Uäirie  Chlor  and  Atninonink  des  Präcl- 
lals  werden  frei.  Demnach  wirkt  Ammoniak-  Flüssigkeit  auf 
etasen  PrÜcipitat  nicht  mehr  als  blosses  Walser,  indem  das 
•''esentliche  der  geschehenen  Zersetzting  in  bcidea  Fällen  das>- 
ilbe  Ist.  Ward  rerner  weisser  Präcipitat  zur  Analyairung  mit 
ali  behandelt,  so  haben  wir  früher  gctseho,  das»  das  bcrreicte 
mmoniak  nur  die  lläirie  des  Gehalts  betrug,  indem  die  Itil- 
ing  des  gelben  Pulvera  gleichsam  die  Schranke  war,  durch 
'eiche  der  Zersetzung  Einhalt  geschah.  In  diesen  Füllen  hat 
ler  da<«  culslandene  Pulver  keine  so  helle  Farbe,  als  das  dun-ii 
inwirkung  des  reinen  Wassers  erzeugte.  Es  scheint  nicht 
»niS  80  rein  zu  sein,  aber  in  seinen  EigeiiscbnAen  beurkundet 
(  völlige  Gleichheit. 

L'm  indessen  in  dieser  Sache  durchaus  keinem  Zweifel 
Aom  ^u  gewähren,  zerlegte  ich  Quecksilberchlorid  durch  e^ 
an  grossen  Uebcrschuss  Ammoniak,  setzte  eine  starke  Kali- 
»sung  Linxu  und  kochte  eine  geraume  Zeit  lang.  Uus  erzeugte 
elbllcb  -  weisse  Pulver  wurde  durchs  Filirum  abgeschicdea 
tid  lio  lange  abgespült^  bis  die  Flüssigkeit  Curcumnpaiiier  nicht 
lebr  vcniuderte,  hierauf  sorgfültig  getrocknet.  Das  Gewicht 
M  Pulvers  aus  iüO  Uuecksilbercblorid  betrug  85  Graii.  Er- 
itzt  entwickelte  es  Wasser;  Ammoniak^  StlckstutTnas  und 
!alumel  mit  metallischem  Quecksilber  subtimirtc.  ächttcll  cr- 
itzt  verpuine  es  mehr  in  diesem  Zustande,  denn  als  reines 
elbeü  Pulver,  wovon  der  Grund  wahrscheinlich  darin  liegt, 
aas  es  mit  Ammoniuret  verunreinigt  ist^  welches  die  Fiiliig- 
eit  leicht  KU  dctoniren  besitzt. 

Um  es  '/M  analysiren,  tvtirden  6G,83  Crran  In  Chlorwas- 
erstotTsäure  aufgclüst  und  nach  vorgenommener  Verdünnung 
ardi  einen  Strom  von  SchwefcIwaüserstofTgas  zerlegt.  Das 
ebwarze  Sehwefelmctnll  wurde  auf  ein  gewogenes  Fittrnni  ge- 
incht  and  nachdem  es  sorgHiltig  getrocknet  worden,  wog  es 
I7|70  Gran,  bestehend  aus: 

»Quecksilber       58,42 
Schwefel  »,28. 

Die  abgedampfte  Flüssigkeit  liefcrle  Cbloraromonium  ü^S, 
»eeiebeDd  ads: 


^1 


Aber  das  durch  Wasser  erxe 

der  Formel  (2rA  +  Ug)  +  2  H; 

(Quecksilber         o7,;3ü 

Chlor  Ä,O0 

Amidogen  9,28 

SaaerstofTif^as         2,20 

IHeses  Resultat  beweist  die 

wohl  In  dem  einen  Fall,   wenn 

wenn  ein  Alkall  in  Anwendung  $ 

Böse  and  Groavelle  babc 

man  trocknes  Ammoniak  über  gei 

lisst,    an   Atom   des  ersteren    i 

lafgenommen  und  eine  weisse  Mi 

geoscbaften  so  got  in  Rose's  Abt 

flg  verlorne  MOhe  wiire,  mehr  al 

■altate  hier  auburabren,  in  so  fe 

nigeo  übereinstimmen.   Diese  Verb 

legt  and  glebt  weissen  Prucipital 

mmi  hier  mit  einem  Mal  übersehe 

4C2CI  +  Hg)  + 

[CtCl+Hg)+C2NH,+Hg)J+8 

Zweiter  A 
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ennotl  xutnal  sagt  auHtlrOcklich ,  dn<«,  wciio  Calomel  durch 
berscliüäf^iges  Ammoniak  /.erlegt  worden,  ein  sclm-arzes  Pulver 
itsteht,  welches  in  100  Tlieilen  96  Uuecküilber  und  vier  8au- 
-stoff  enlhälL  Ich  war  daher  nicht  wenig  Qbcrrascbt,  ala 
geno  Versuche  mir  einen  von  diesem  gno/.  abweichenden  Er- 
ilg  zeigten  und  ich  eine  Verbindung  von  sehr  bemerkenswer- 
ea  Eigenscharten  liervorgebn  sah. 

Wenn  AmmoniakllQssigkeit  auf  CalomcI  getröprelt  wird, 
srselbe  mag  nun  durch  Sublimation  oder  Niederschlag  gebil- 
:t  woideo  sein,  so  wird  die  Masse  alsbald  schwarz^  ohne 
les  durch  längere  Zeil  rortgcs«t/.les  Sieden  das  Aussehn  der 
Uacbung  verändert  wird.  So  lange  das  Pulver  nass  ist,  bleibt 
i  beinahe  schwarz,  nach  dem  Trocknen  aber  wird  es  lichter, 
I  das8  es  vOttig  getrocknet  duukclgrau  erscheint.  Der  Luft 
ler  einer  mäsHigen  Hitze  ausgesetzt  wird  das  Pulver  nicht  vcr- 
idert  i  elo  Tbeil  desselbcu  ward  in  einem  Plalintiegel  im  Sand-> 
ide  mehrere  Stunden  lang  einer  Tcuipcratar  von  180''  Fahr, 
ilenvorfen,  ohne  eine  Veränderung  au  Gewicht  oder  Farbe 
I  leiden.  Durcli  Anfeuchtung  wird  es  Tast  so  schwarz,  als 
>  es  eben  dargestellt  worden }  aber  darauf  getrocknet  verliert 
I  Bcinc  schwarze  Farbe  wieder;  mit  Wasser  gekocht  scheint 
I  in  seiner  Zusammensetzung  nicht  vcri'indcrt.  Wenn  die^^ca 
Blver  in  einer  am  einen  finde  /ngesohinot/encn  Rühre  erhitzt 
ird,  80  subiimirt  CalomcI  mit  melnlli>!chem  Quecksilber  unter- 
iacbt,  und  die  Zert^ct/ung  ist  von  jenem  eigcntbUmlichen  Anf- 

tien  begleitet,  welches  beim  Erbitzeu  so  mnucher  hier  on- 
cbten  Hub^taazen  sich  zeigt. 

Zar  ljnler.<)ucl)ung  dieses  Körpers  wurde  in  der  Analyse 
D,  dem  beiqi  weissen  Priiciiiitate  scboii  eingeschlagenen  ähn« 
^B  Verfahren  befolgt. 

W  A.Xo.l.  —  148,15  Gran  präci|iilir(cp  Calomcls  wurden  einige 
inaten  lang  mit  überschüssiger  Ammoniakllüssigkeit  gekocht  und 
\s  Ganze  auf  ein  Filtrum  gebracht;  das  ao  erhaltene  schwarte 
tver  wog  141,Ud  Grnn,  entsprechend  95,79  Gran  au.s  100 
lel.  Die  abdltririe  Flüssigkeit  ward  durch  Salpetersäure 
gemacht  und  Silbeniilrat  in  Uebernchuss  hinzugesetzt ;  das 
Irgeschingeno  Silberchlorid  wurde  gesammelt  und  getrock- 
[es  wog  44,44  Gran,  entsprechend  30,0  nün  100  CalomcI; 


Anaeru  uiuguu     0,1  ut 


1)5,700 
No.  2.  —  153,36  Grau  Calom 
mit  Ammoniakflüssigkeit  gekocht 
dunkel-  graue  Pulver  wog  146, 
Procent. 

Die  mit  Silbernitrat  behnnde! 

berchlorld,  entsprechend   28,71  I 

letztere  enthalten  7,08  Chlor. 

Auf  diese  Weise  erhalten  m 

Quecluilber  fe 

Clilor 

Andere  Bestandtheile 
9 
Die  Mittelzahlen  dieser  Vers 
Quecksilber 
Chlor 
Andere  Bestandt 

B.  —  Da  das  obige  Verfab 
bergebalt  noth wendig  etwas  zu 
folgende  Versach  angestellt,  indi 
gerade  den  entgegengesetzten  F 
Pulver  wurden  mit  starker  Chh 
dazu    eine  saure    Zinnchlorürlüs 
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dmefci  den' Versuch  vereiIcKe.  Das  Ganze  ward  ilcttlialb  mit 
alpeteräfiore  vermischt  und  so  Innge  gekocht^  bis  dna  Schw«- 
llqaeckailber  vDllig  /.erlegt  war.  Haraaf  wurde  die  FIQssig- 
blt  von  den  reinen  Scliwcrelüicilen  befreiet  und  so  lange  ab* 
cdajnpd,  bb  alle  freie  äal^etcrsäare  nad  Blies  Chlor  vfillig  ent- 
irnt  M'aren.  Aliidann  mit  ächwcfelwasserstofTgas  behandelt, 
»ferte  es  ein  reines  und  noch  schwar/.cs  äcbwefelineliill,  wel- 
kes gesammelt  und  getrockaet  d'J,d9  Oran  lieferte^  welche  be- 
Bodeo  Mtt: 

_  ßchwcfel  7,19  . 

M  Quecksilber     45,e0  f       '     ' 

Folglich  euthieltea  die  51,42  Gran  4o,30  Quecksilber 
oder  -         -   lÜOjOO     -      87,yü 

Bei  diesem  Versuuh  ging  durch  die  Behandlung  mit  Sal- 
Mere&ure  so  viel  Ammoniak  verloren,  dass  dessen  Menge  nicht 
ststimoit  werden  konnte. 

D.  —  Da  in  keiner  dieser  frühero  Analysco  der  Ammo« 
lalcgebalt  bcüümmt  irorden  war,  ho  stellte  man  folgende  Ver- 
lobe in  der  Absicht  an^  die  genaue  Gewichtem  enge  desselben 
H  erfahren:  L  60,40  Gran  wurden  mit  einer  Jodkaliuiulüauug 
I  Ueberscbusä  gekouUt  und  nachdem  die  Flasche  mit  einer  go- 
ldenen, in  verdünnte  ChlorwasserätoJlsüure  tauchenden  Röhre 
erbuuden  worden,  crhil/^e  mau  jene  no  lauge,  bia  alle^  Am- 
looiak  und  über  die  Uiilfte  des  Wassers  übergegangen  war. 
ie  Flässigkeit  nlsdann  /.ur  Trocknüss  abgcdamijrt,  lieferte  eiacD 
)d  von  6,9ti  Grau  t<nlmiak,  bestehcud  aus: 
ChlorwasscrslolTsJiure  4,73  i 
Ammoniak  8,33   S ' 

i]gUch  geben  100  Thcilc  des  Pulvers  3,3S  Ammoniak. 

Die  Einwirkung  dea  Kalis  auf  graues  Pulver  macht 
»enfalls  Ammoniak  frei;  aber  mau  fand  et*  so  schwierig,  durch 
eaelbc  eine  vollkommene  ZcräCL^ung  'au  bewirken,  dass  diese 
[etbode  aufgegeben  wurde.  —  Hingegen  versuchte  man  es  auf 
oe  andere  Weise:  man  destillirle  nämlich  xu  wiederhultcn  Mti- 

0  von  dem    Pulver   coucentrirte   ClilorwasscrstoOsäurc  ab,   um 

1  la  metallisches  Quecksilber,  Quecksilberchlorid  und  Salmiak 
j  verwandeln  und  auf  solche  Art  ein  quantitatives  Ucbullat  /.a 

Jlcin  auch  dic»cu  Verfahren  scliicu  so  unvollkunuiien 


oder  nach  den  mittlem  Gewichtsi 
Quecksilber 
Chlor 
Ammoniak 
Verlost  u.  b. 

Demnach  haben  wir  hier  ofl 
sen  Präcipitate  entsprechenden  1 
Qaecksilber  in  Chlorürverblndun 
moniakfla«rigkelt  auf  Calomel  einv 
Cblor^  welche  durch  eine  entspr 
wiBsermaassen  in  der  Form  ei 
Demgemnsa  können  wir  zwei  de 
chende Formeln  aufstellen:  Inder 
Quecksilber  als  Oxydul  enthaltet 
pfak|r  verbunden;  in  der  Eweitei 
-^nomittelbar  mit  Amidogen  vereini 

DBob  der  Formel  (Cl  +  Hg)  - 

Quecksilber  87, 

Chlor  7, 

Saueratoff  lg 

Ammoniak  3. 

and  100  Calomel  sollten  97,84 
i><»*A>i>  »««h  <1i>r  FnrmfSl     ICI  ' 
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äcatowcnigcr  wollen  wir  durch  diese  ganze  Schrift  tiin> 
durcb  die  beiden  Au.sdrai:l%'8weisen  beibeliallen ,  bis  durch  (nörg- 
lige, $ich  auclt  über  die  MiscIiuugHveriiüitiÜHse  der  Qbrig^cn 
etalle  erstreckende  Unteruucliun|2;en  die  Uuterachiede  and  Ab» 
weicbungea  za  bcdeaterid  werden ,  als  dass  man  sie  noch 
lUig  anter  die  Kategorie  der  Beobacbtungs  -  Fehler  bringen 
looie. 

Dritter    Abschnitt 
Von  der  Eintvirkuntf  des  Ammoniaks  auf  Quecktilberoxyd. 

Kliie  genaue,  die  Eitnrirkung  des  Ammoniaka  aur  Queck- 
eroxyd  betrclTende  Untcrsuciiuii"-  L^t  von  der  grösstcn  VVich- 
keit  wegen  der  daraaa  hervorgehenden  Verbindung.  Das  Qneck- 
beraninioniuret  gehört  zu  jener  merkwürdigen  Claase  von  Kör- 
wclcbe  als  Aminoniakvcrbindangen   sieb  unter  Detonation 
setzen,  and  die  Veranche  von  Guibourt,  dem  einzigen  Chfr> 
iDiker^  wie  ich  glaube,  der  diese  tsubstanz  analysirt  hat,  schei- 
Den  mit  ziemlicher  Gewissheit  in  derselben  eine  Bc;dehung  »wi- 
schen der  Atomenanzabl  des  Ammoniaks  and  SaaerstaJTs  nach- 
zuweisen,  was  cinea  sehr  wichtigen   Einiluss  auf  die  Ammo- 
niak- Theorien   haben  mdss.     Diese  Umatundc    bewogen   mich^ 
die  EigenlbümlicbkeileD   dieses  Körpers  mit   mehr   Genauigkeit 
s&u  erforschen,  als  sonst  nötliig  govesen  wäre. 

Ich  bin  nicht  im  Stande  gewesen,  mir  eine  Sobstanj;  za 
bereiten,  welche  die  von  Fourcroy  und  Thcnard  beschrie- 
t>enen  äu&acren  Charaktere  des  Otiecksilber- Ammoniuretsbeses- 
6ea  hatte.  Ich  mociite  diese  Darstellungsart  verändern ,  so  oft 
ich  wollte,  ich  erhielt  immer  einen  in  seinen  Kigenschartcn  und 
seiner  S&usammensetzung  gleichen  Körper^  aber  stets  auch  war 
er  seinem  Aeussern  nach,  dem  von  den  fran/Gsischen  Chemi- 
kern beschriebenen  sehr  uniihnlich.  Sie  behaupten,  dass  darcb 
eine  acht  bis  xehn  Tage  fortgesetzte  Digestion  des  flüssigen 
Ammoniaks  mit  rothem  Qoecksilberoxyd  das  Oxyd  sich  nach 
und  nach  mit  einem  gelblich- weissen  l'ulver  bedeckt,  welches 
insgemein  in  ein  sehr  feines  weisses  übergeht.  Was  mich  be- 
triff), so  erhielt  ich  es  niemals  rein  weiss,  sonderu  immer  mit 
■einem  Anflug  von  Gelb  uud  gegen  Analysen  sich  immer  auf  glel- 
ibe  WciüC  verhallend.  Die  Unveriioderlichkeit  seiner  Bigen- 
Ictinflen  rechtfertigt  mich,  da:>s  ich  es  als  rein  betrachtete,  un- 
geacbiel  es  nicht  genau  mit  den  iiesultatea  Jener  übereiubümmto 


Ammoiiiftktlüiiiäigkeit  einige  Miii| 
liörte,  seine  Farbe  za  veriiDdern>j 
die  UiUe  sehr  bcsclilciuiigt  Dia 
ten  alle  dieselbe  Fnrbc  und  ivard 
vermischt,  zur  Tolgeudca  U<i(erai 
i;eod  ein  Uoterscbied  in  ihrer  i 
wordeo.  . 

Wenn  diese  Ammouiak verbiß 
)wcU  sie  viel   Atmnonink  und  tiü^ 
Wa.sser  samroclt  sich   in  der   B| 
färbt  »ich  dnukelrotb,  wie  0;(}'d; 
wclsalicUc  Farbe  wieder  au  und 
Ammuuiuret.    Diu  Kinwirkung  er 
Duu^  des  Ainmoniurcls  in  Auiiuoo 
dorn   vnm  Anfang   bis  xu   Ende; 
jSücksloir,  8auer»toir  und  nielalllso 
müuiurct  is;  aber ,  wie  maovhc 
geschwärzt  y  so  lange  es  belss  ia| 
Wcnu  eine  Ainuioniurclineng^o  |)1 
worren  wird,   so  exiiludtrt  -sie  ni 
tender  als  Knallguid,   mit  welch 
VOM  ihren  Bntdeckern  verglicheii 

2Mif  Aua^y#e  dieafit  .i^uli^tm 
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78,07 


Flüssigkeit  und  das  Spülwasser,  zar  Trockniait  nhge- 
1,  gftb  CliJorammonium  9,21  Gran,  bestehend  aus: 
Chlorwaivscrfitüffsfiuro     6,98 
Ammoniak  2^93. 

'Nehmen  wir  daher  daa  Quecksilber  als  im  Oxydxualand 
dl  befindend  an,  so  haben  wir  folgcndefl  Ergebnins  unserer 
iialyse: 

Quecksilber  60,47 

Sauerstoff  4,78 

^ilVliBi- Ammoniak  9,93 

Wasser  und  Verlust   a,89  '' 
in  100  Theilen: 

Quecksilber  83,80 

Bauerstoff  6,63 

Ammoniak  4,07 

Wasser  und  Verlust   Ö,40. 
jetzt  folgende  Analyse   wurde  mit  einem  zu  einer  nn- 
BP  Zeit  und  auf  eine   durchaus   von  der  erstem  verschiedene 
^■e  erzeugten  Prfiparate  dargestellt 

''  67,57  (irao  wurden  in  Chioru-nsserHtnffsnure  aurgelüst  und 
Dreh  einen  Strom  von  Schwefelwasserstoirgas  scerlcgL  Das 
iedergeacJiiageoe  Schwerelmctall  wog  6ä,37  Gran,  beste- 
eod  aiu: 

»ScbweW        8,9.) 
Quecksilber  56,41   S       ' 
Die  zur  Trockenheit  abgedampfte  Flüssigkeit  lieferte  8,15 

r  Chlorammonium,  bestehend  aus: 
ChlorwAsserslotfAtiure    5,54 
Ammoniak  -         S,61 , 

Ich  iiahen  wir  das  Resultat: 
Quecksilber  56,41 

Sauerstorr  4,46 

^        Ammoniak  9,61 

f        WasAor  und  Verlust    4,0»   ' 
I  100  Theilen: 
Quecksilber  83,48 

Sauerstoff  6,59 

L  Ammoniak  3,86 

^  Wasser  und  Verlust    6,07, 

in  mit  dem  vorhergehenden  fast  gaoK  gleiches  Reflultat. 
Jiiurn.  r.  prakt.  Cbeniie  VIII.  4.  j  7 


67,57, 


SSO    Kanc,  übTEinwWcüngTtesAmmOTiäKs  «ar 

B.  —  68^82   Oran   wurden  in   Chlor»  As.scrs(olEafii»e  aar*] 
geluBt  und  durch  Ziunr-blorid  /,crlcg(.    M»o  erhielt  43^74  Qt 
Silber,  was  83,76  Proo.  cntsprlclit. 

C.  —  Da  die  Unvcrnnderlicbkeit  det  Quecksilber-  and  Xm~ 
,  Doniakbctrags   in  den  voranogeheiiden    Hcsultaten    sur   CteaG^ 

bewies,    daas  der  Verlust  nicht  von  Irrlhnm,  «ondern  TCrnralfl- 
lieh  von  vorhanden   gewesenem    Wasser    herrflhrtc,    wuii   fbU 
gender  Versuch   ange,s(ellt,   am   eich   von  einer  solchen   MaaM 
des   anwesenden    Wassers  zu    vergewissern.      Man    blicM  eine 
kleine  Retorte  von  grünem   GInHe  und  mit  einem   ziemlich  hin- 
gen Halse  vcrsehn;  daran  berechtigte  man  eine  mit  Knll       ~:' 
IU'»hre,  und  nachdem  man  das  Ammoniuret  durch  Rolli^ 
der  Uctorte  zerlegt  hatte,  Hess  man  ihre  lanmllgen  ßeslandthclle 
entweichen,  das  Ijuecksilbcr  sich  im  Halse  der  Retorte  und  dw 
Waxser  in  der  mit  Kali  gerülltcn  Röhre  condenHircH.     Du  Ro- 
saltat  ist,    wenn   gleich  nicht  unlieHchrankt    gcnaa,    doch   xur] 
Be-stlmmung  dw  Goäucbten  sich  der  Wahrheit  genug  AnaoUiM- 1 
send. 

Gewicht  der  Retorte  ond  den  aiigcw.  Stofles      7.%38 

Gewiciit  der  Retorte 68y09j 

Angewendetes  Ammoniuret  ii,'6H  Gran 

Gewicht  der  Retorte  n.  des  QuecksilberrOekt^tandes  79,35 

Gewicht  der  Retorte 63,00 

Zurückbleibendes  Quecksilber       10,35  Gran 

Gewiciit  der  Kalirühre  vorher 878,88 

-        -  -        nachher 878,95 

Absorbirtes  Wasser  0,67  Gran; 

folglich  erballen  wir  die  Resultate: 

OuecksUber  10,;i5 83.61 

Wasser  0,67 6,3»! 

Gase  und  Verlust     1,36 10,99. 

Die  Gase  nber  bestehen  aus^  Sniierätoir  und  Ammoniak,  VM ' 

denen  das  crsterc  in  sq  gro.Hscr  Menge  vorhanden  ist,    dasa  M] 

das  Quecksilber  in  Oxyd  verwandeln  kann;  und  nehmen  wir  i 

das  Uebrigo  für  Ammoniak  ohne  Verlust,  so 'erhfclt«)ii  wir: 

Quecksilber        83,68 

Saueratoif  0,60   I 

Ammoniak  4,:j*J   i         ' 

Wasser  5^39  ' 


-TT—  ^  ^    ■ 


Qiiecksilborchtoridc  und  Oxyde. 

DlCHC  Resultate  geben  Kosammengcstellt : 
Vcrrnhren.     Quecksilber.     Saucratoff.     Ammoniak. 


851 


83,90 
83,48 
83,76 
83,69 


6,«3 
6,59 
6,60 
6.60 


4,U7 
3,86 

4,39 


Wisset. 
5,40 
6,07 

6,89. 


100^00 


100,00. 


^^^^  Dicss  gicbt  ein  mitderca  Zahlcnverhältniss  von: 
^^^^.  Quecksilber  89,68 

^^^^  Banerstotr  6,60 

^^^^^  Ammoniak  4,10 

^F"^  Wasser  5,69 

^Bb)i1  sehen  wir  vun  dem  Wasser  ab  t 
^M  Quecksilber  88,67 

^B  8aucrä(otr  6,99 

^^P  Ammoniak  4^34    ) 

^r  Die  einxig;e  Analyse  dieses  Körpers,  von  der  leb  Weins, 
das»  sie  bekannt  gemacLt  worden,  ist  die  schon  genannte  von 
^^■oibourt,  und  betrachtet  ihn  als  eine  Verbindung  aas  Queck- 
^Hllberoxyd  und  Ainmonink  in  dem  Verhtiltniss,  da«is  der  Was- 
^Ber»tofT  des  Ammonialis  ausreicht  ^  den  Sauerstoff  im  Quecksll- 
^l>croxyd  in   Wasser   xu  verwandeln;   dem   gemäss  lautet   seine 

I forme]   (3Hg  _(.  8  N  ff^)  und  die  Bcstandtbciliiroc.  : 
f  Quecksilber  88,08 

I  BauerstoIF  6,95  \   100,00, 

'  Ammoniak  4,97 

womit  man  meine  Analysen  als  vollkomtnca  Übereinsdtomcnd 
ansehen  kann.  In  den  Auszügen  aus  Gulboart's  Papieren, 
welche  mir  zur  Einsicht  gekommen,  ist  auf  das  vorhaiideno 
Wasser  durchaus  keine  Büvksicht  genommen;  dennoch  aher 
beweist  seine  anveränderliche  Mengenangabe,  dass  es  ein  vhe- 
jnischcr  Dcs^tandthcil  dieser  8ubslnn/.  Ist,  und  wir  haben  das  ato- 
ibtj&chc  Vcrhültniss  folgender  Maassen: 


«Ug 


83,68 
= — :r7i.~0der  beinahe 


83,68 


3n  2,7         6,57 

nie  Verbindung  (tiHg   +    2\ll3    + 
Bfocenlliciier  Zusammouset^^ng^  wie  folgt: 


4H) 


5,69. 
giebt 


uns    In 


17« 
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100,00, 


Oaeckfiilber  83,79 

enaerBloff       f;,«0 

Ammoniak      4,72 

WjisBcr  4,96 

«In  rieh   dem   Ergcbnies   des  Versuches  sehr  gcnaa  mam^ 
scndes  Bcgullat. 

Angenommen  I   der   SlickstofTiintheil   befinde   sich    hl 
Sabsfanz  aIh  Amidogen,  and  tiiclit  als  Ammoniak  gcbunden,~i»^ 
verwandelt  Bicb  obige  Formel  In 

(«iljf  +  (3N  n,  +  ng)  +  6H, 
eine  Anordnung  der  Elemente,  die  wir  schon  In  dem  darfh 
Einwirkung  des  Wassers  auf  weinsen  Präcipltat  gebildcleo  gel- 
bCQ  Pulver  enthalten,  angctroff'en  haben. 


Darslelliuxg  de»  Schicefelcyankalinm»  und  dessen 
VerhaHen  «ii  dem  Slrychnm, 

voa 

Dr.    WiMBALD     ASTUfl, 

Privaldoceoi  »n  der  UniversUKt  xu  Jena. 

Da  ich  mich  von  neuem  mit  dem  merkwürdigen  Verhalten 
des  Schwcfclcyankaliums  zn  einigen  Alkaloiden  beschönige,  ao 
nasste  es  mir  wünschcnswertb  sein,  auch  eine  Methode  bd  der 
,Pare(ellung  des  Kchwerelcyankaliums  bcfoigeu  xu  können,  narii 
der  ich  es  möglichst  rein  erhielt. 

Man  reihe  30  Theile  Cyanqaecksilber,  19  Theile  AdakaA 
und  14  Theile  8i-hwerel  zu-ammen,  diese  Masse  wird  dann  «o 
lange  mit  HülTe  einer  mJi.ssigeii  VVeingeistflamme  gelinde  erhitxl, 
bis  dieselbe  ruhig  zu  fliessen  anfängt ;  ich  habe  mich  2ur  Ao»- 
ftihrung  dessen  eines  Cylinderglases  bedient,  welches,  da  n 
meistens  nur  in  kleinen  Ouanlitaiea  dargestellt  wird,  in  den 
melKten  Fällen  ausreicht.  Die  so  erhaltene  schwarzgraae  Masse 
wird  hierauf  noch  warm  zerrieben,  und  mit  absolutem  Alkohol 
behandelt,  woilitrch  das  sich  gebildete  Schwerelcyankaliam  aof- 
gelöiit  wird,  hierbei  erh&lt  man  einen  Rückstand ,  bestebcnd  an» 
Bchwefelqiiecks<ilbcr,  nebst  Spuren  von  fein/.erlheiltero  metaili- 
ichem  QaecksUber,  welchen  man  durch  ein  Filter  von  der  FVit^ 
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■igkeit  trennt ;  diese  waaserhelle  FIQMigkeil  w  ird  dann  bei  ganz 
gtrÜnder  Wiiri&e  bta  x.a  '/^  nbgedampri,  u'Oraus  dann  beim  Kr- 
kjiiienda«SchH'efelcy»nl(Alium in  langen,  farblosen,  gest reiften Süu- 
len,  dem  Salpeter  ahnJicb,  krystalJisirt ,  geschieht  hingegen  das 
Verdampren  .<iebr  schnell,  80  erhält  man  eine  ans  fcdcrn>rmigea 
Kryslallen  bestehende  Masse.  Das  nach  dieser  Methode  dar» 
{feilte  ist  dann  neniger  zerfliestdicfa ,  als  das  nach  den  be- 
kannten  Methoden  bereitete. 

Mit  verdünnter  Schiverelsiore  der  Destillation  unter^vor» 
fen,  erhielt  ich  eine  farblose  FläHsigkelt  von  1,U28  »peciflscbera 
Gewicht,  schon  bei  —  8,2"  erittarrt  dieselbe,  und  bei  68o 
H.  kocht  dieselbe,  sie  besitzt  eilten  eigenthümticben >  stechend- 
uren  Geruch,  schmeckt  und  rcagirt  stark  snaer.  Mit  den 
en  bildet  dieselbe  tbeils  leicht-,  tlieils  schwerlösliche  Saly.e, 
sowohl  die  freie  Siiure  ak»  auch  die  Verbindungen  derselben  oiiC 
den  Basen  bildeten  mit  den  Auflösungen  der  EisenoxydHnl/.e  blut- 
rothe  FiQssigkeilen,  da.s  Deatiilat  zeigte  demnach  diejenigen  Eigen« 
BOhaften,  die  vor/.ugsweise  die  Schwcfelblausüure  charakterisirep» 
Eine  nicht  minder  wichtige  und  für  die  gerichtliche  Chemie 
l^cL&t  bcBclitenäwertbe,  Erscheinung  ist,  wie  ich  bereits  «ckoii 
einem  Auszüge  aus  meiner  InauguraldLsaertatlou  de  Stryob- 
o,  im  Jahrgange  ISüi  dieses  Journals  ange/.eigt  habe,  das« 
8tr>'chnin  aus  beiner  Verbindung  mit  Rsi^igüiiure,  durch  eine 
AoflüsungvonSchwcfelcyankaliuin,  einen  aus  Blättchen  bestehenden 
y.s(nllintschcn  Xicdcrschlag  bildet,  der  bis  zu  70"  C.  erhiixt, 
ommen  verschwindet;  l:isf«t  mau  diese  Lösung  langsam  er- 
|(en ,  so  scheidet  sich  der  Niederschlag  in  sobuneo,  weissen, 
ngen,  scidenglänxcndcn  Nadeln  aus,  eine  Eigenschaft,  die  le- 
llcb  dem  :^trycbnin  /.ukommt^  weshalb  ich  obiges  Bea- 
z,W  Auffindung  für  4&s  Strycbniu  iu  geriuhtllcbea  Füllen 
rgesehlagcn   habe. 

Da  jedoch  dieses  Verhalten  des  Scbwerelcyankaliums  gegen 

Htrychnio  von  einigen  bezweifelt  und  von  Winkler  /.«rar 

itigt  <>^)  worden,   so  bemerkte   doch    der  Verfasser  der  au- 

exeigten  Abhandlung^  dnss  das  Schwcfelcyankaliom  auch  noch 

it   andern  Alknloiden,  k,  B.  mit  Chinin,  diesen  gans  fibnllcbe 

'erbindung  er/,c<igc,    und  in  dieser  ilcKiehung  wäre  daher  (Im 

uccksilbcrchlorid  als  Reagens  für  Strychnin  immer  geeigaeler 

em  »luh  pelbst  die  kleinste  Menge  dea  damit  er^eugtcu  Mie- 

*)  Buoltnor  Refertor.   U.  H.  B.  3,  Hett  9.  ß.  99^ 
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derschtugOfl    sehr    leicht    durcii    Scbwerelwasserflfoff    z« 
lic8.«c,   irobcl  man  zugleich  reine»,  in  Wawier   leicht  lÖsH 
snl/5inurca  Slrychnfn  erhftHen  soll.     Pleaa  besütnmtc  mich  von' 
neaem^  das  Verbalten  des  Bchwereloyankalluais  fiegtn  die  Lft- 
eung    des    cssrgsnurcn  Strychniiifl    einer    nochmaligen    gdume» 
chemischen  Untersuchung  zu  antcrwcrfen. 

Mein  Freund,  Herr  AiK)liicker  Titel,  der  mich  gerade 
der  Zeit,  alt«  ich  mich  mit  vorliegender  Untersuchung  bcschflf« 
(igte,  besuchte,  >var  erstaunt  über  das  huebBt  merkwürdige 
charakteristische  Verbalten  des  Schwefelcyankaliams  eu  der  L&> 
sung  dca  esHlgsaaren  Strychnins,  so  wie  nicht  minder  Ober  die 
gruMO  ICrai>findUchkeit  Ac»  crsteren  xa  dem  letzteren.  Der  VoU^ 
etSndigkeit  und  Sicherheit  halber  wiederholte  ich  nicht  nor  jene 
ReacQon  mehrere  Maie,  sondern  nahm  auch  Gelegenheit,  Jenci 
charakterb'fischo  Verhallen  vor  einigen  meiner  Zuhiirer  za  w« 
tcrsuchen  und  /u  prüfen,  jedoch  alle  diese  VerMiche  nnd  Be» 
saltate  Rtimmlen  mit  dem  bereits  von  mir  erwähnten  übcrela. 
Damit  man  nun  das  Strychnin  dorch  dieses  sein  eigenthOmfi« 
cbea  Vt^halten  von  andern  Alknloidcn  anteriBichciden  künoe, 
lirQrre  ich  anch  die  tibrigen  Alkaloidc,  von  denen  ich  nametit- 
lieh  das  Verhalten  des  Chinins,  Brncins,  Morphiums,  NarCotins, 
Cotieins  ttnd  Veratriius  hier  herausgehoben  habe,  and  Itt  Fol- 
gendem raiuheile. 

iSine  concentrh-le  LOsang    des    Chinins  In  AIk-<ihM   g^ ' 
mit  Schwo('elcy»nkali-am  einen  kanm  beiiierkbarcn  v  ivU 

nen,  iiulverfürmigcn  Niederschlag  der  eich  jedofh  i»  ^  \^  nno 
nfeht  wieder  aullO«)te,  während  der  io  der  esalgsanren  Sfry^b» 
ninanflö»ang  entstandene  Xiedcrschlag,   pich  vo'  ■         dflf 

auHöste.  Ilicrdurcli  anlerschoidct  sich  schon  üa  r.  .,  .  .  ..:  \'<n 
dem  rhinlti.  Betrachtet  man  tV^t-ncr  die  Niederschlflirc  hinslehi- 
lich  ihrer  Form  genauer,  80  flndet  man,  dass  <!  Ict- 

schiag,  der  in  der  Chinlnauflösang  entsteht,  wie  Li.;.  _  .  tint, 
fein  polverfCrmig  erscheint^  M\'äbrend  jener  detitlich  kry8t«Uii)t- 
sehe  Bliittrhcn   darstellt. 

Bin  der  alkobolieichcn  LOsung  des  Chinins  analoges  Vertal- 
ten  Keigfe"  au^.l/  Die  liGsung  des  Chinins  in  verdünnter  Ew^- 
xAUrc,  so   wie  anch   die  Lösung  des  Ciuohonins  in  Alkohol  als 
auch  IQ  verdünnter  BssigHJiurc.    In  der  CBsigsaaren  Morphli 
stiHtisiuig  zeigte  die  Lüsang  des  SchweftJcyankallams,  «ach 
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itftcb  llfligerer  Zelt,  kcioe  Veränderung,   cbeoao   verlüeU  sieb 
«las  a^ugcnare  NnrouUn,  Vcratrin  und  Itrucin. 

In  der  essigsauren  Cüdcinanllüsungr  entstand  nur  eine  ge- 
ringe Trübung,  »eiche  beim  Eruiirincn  nicht  verschwand,  diess 
geschah  jedoch  aur  einen  vermehrten  Zusa(%  von  Wasser,  wo- 
durch mal)  aläo, auch  dieses  vqn  dem  Str/chnin  aateracheidea 
k»uu- 

Obwohl  ich  nun  glaube^  dass  eine  nähere, cbemidche  ITn- 

leniucliaiig  de.s  \'icderschln;;e<i,   der  in  der  essigsauren  Strich- 

^räMM|l1fäUi)g  durch   eine  Lüüung  des  Scbu''efel^yanlkaliums  vcT'- 

|H||iuwt;  «i'irdy  f^b    bejnah^   übcrilQssig  maehle,  »o  ernuingeKo 

tcb   der  VolKständigkeit   wegen  doch  nicht,  dieselbe  an/.D8tellen 

«.-folbjge  hier  miUutbeilen, 
I  feacbt  erscheint  der  Niederschlag  in  feinen,  weissen,  sei* 
dtnglAnxenden  BJättchen,  in  getrocknctcni  Zuistande  tilngcgca 
stellt  decbclbe  eine  weisse,  fettig  anzufühlende,  (lerlmutterglün- 
zeade  I^iMe,  aus  einzelnen  y^usanimeiihiingcndou  Ulüttohcn  dar, 
dcr.'^elbevef-biilt  sich  gegen  die  Gcruchsorgane  vollkommen  indif- 
ferent, und  be^itsl  einen  anfangs  bitterlich ^  bintcnoacb  salisig; 
stechenden  fioschmaclc,  itit  ludLbe^tiindig,  zeigt  weder  eine  al- 
kalische noch  süuic  Ueaction,  er  wirkt  höchst  giftig,  schoa 
9  —  9  Gran  sind  hinreichend,  um  einen  Hund  io  wenigen  Mi- 
nuten 2a  tüdtcn.  Ucim  gelinden  Erhitzen  scbmil/.l  er,  beiiii  Er^ 
kalten  erstarrt  er  zu  einer  krystalliniachen  Masse,  bei  noch  sttlr- 
\i»fer  U\Uc  wird  er  unter  Zurücklaasung  einer  vuluiniiiüsen 
iMiblo   zert^türt. 

Dieser  Rückstt^iid,  den  man  bei  der  pyrochcmischcn  Zcr- 
Bpt^uog  crhi'ilt,  wurde  auf  einen  Gebalt  an  Kali  dadurch  ge- 
prüft ,  dass  dcr»«clbc  nach  dem  Erkalten  feingericbcu ,  mit  ko- 
cbeiHlctn  Wasser  behandelt,  von  der  Kohle  durch  ein  Filter 
getrennt,  in  mehrere  Glüser  verthclU  und  mit  einer  Autlu.Mung 
von  WcinsicinsMure,  Platinchlorid,  Kieselfttiorwa'^scrstoirsäure, 
ttner  AullQsung  von  KohlenstickstoffMaure,  und  einer  concentfir- 
len  Auflüifong  von  schwefolsaurcr  Thonerde  getirüff,  jcdotvh  alle 
diese  genannten  Rcngenlien  zeigten,  auch  selbst  nach  Vorlauf  von 
6  Stunden,  nicht  die  mindeste  Ucnction,  wumus  ich  folgere,  dass 
der  fragliehe  Niederschlag  als  eine  Verbindung  von  iSchwcfel- 
cyan  und  ätryclmin   s£u  betrachten  ist. 

Bei  der  gewiilinlichcn  Temperatur  ist  derselbe  beinahe  in 
Wnsscr  unlöslich,  bei  einer  Temperatur  von  7üo  C.  löst  er  sich 
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voilütfintlig  auf;  Usst  man  diene  Auflösung  langsam  erkahon,  tä] 
ficbeidet  sich  derselbe,  nach  Verlauf  von  10  —  18  Stunden,  in 
^Gruppen  schöner,  weisser,  langer,  oeiiienglKnzender  Nitdeln  nu«;] 
jpcschieht  diese  Temperalarveriniadcning  schnell,  so  scheidet  rieh 
lerselbe  augenblicklich  in  feinen,  icryslallinischen  filfittchen  ao«. 
Sowohl  von  80  p.  C.  baltigem  Alkohol,  als  auch  von  wa5»er- 
freiem,  wird  derselbe  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  aufge- 
worans  derselbe  snr  einen  Zusate   von  Wasser  wieder! 
r.VHiallinisch   ausgeschieden   wird.     In  Aether   i»t  er  itnl&sBcb.| 
>urcli  Behandlung  mit  Salz-,  Salpeter-,   Schwefel-  and  Phos-'] 
phorsXure  in   der   Wärme^    wird    er  unter  Entwicketung  tob 
Schwefelblausnure  zersetzt. 

Zu  diesem  Ende  nahm  ich  auch  Gelegenheit,  den  Wetlh 
des  Ouecksilberchlorids  als  Reagens  für  SIrycbnin  zu  b«arthd- 
len,  dem  zufolge  sich  allerdings  ergnb,  dnss  die  .A  _-  d« 

Quecksilberchlorids  In  den  StrychninauflÖHungen  cii;L..  .\.L<]er- 
schlng  bewirkte,  jedoch  findet  diesa  nur  bei  den  mehr  coneen- 
Irirten  Sfrychnitiauflöanngen  Statt.  Dieser  Niederschlag  Idst  sich 
jedoch  auf  einen  Zusatz  von  Wasser  vollstündig  wieder  aof, 
wtihrend  von  jenem,  durch  Schwefelcyankalium  cnEeogtea,  Btir 
fauchst  geringe  Mengen  aufgelöst  werden. 

Da  aber  ebcnfall»  die  Auitösung  des  Quecksilberehtoriif»  ki 
"Ben  Lösungen  des  Chinins,  Cinchoni»»,  Codein»,  Morphinn 
"^d  andern  Alkalolden ,  diesem  analoge  XrederschlAge  eraeugt, 
(He  fätnmttich  durch  SchwefelwasserslotT  zersetzt  werden,  nad 
sich  analog  mit  dem  8trychnin  in  der  freiwerdenden  lljrdr»- 
chlorsüurc  auflösen,  demnach  die  genannte  RcRclion  de«  Queck»  | 
silberchlorids  fOr  das  Sirychnin  nicht  bezeichnend  wäre,  so  bii 
dennoch  das  Schwefelcyankalium  als  Reagens  fUr  das 
In  allen  Fällen   vorzuziehen. 


Mittheiluiigen  vermischten  lahalts« 


1)  lieber  einen  dem  Mercaptan  analogen  Körper  j 

von 

OBRQORr.  , 

Die  Toa  den  Chemikern  Merc^aptan  benannte  merkwür6\ge 
^ii^fAnz,  kann  b«traclitet  werden  wie  Alkohol,  dessen  Sauer- 
toff  darch  Schwefel  ersetzt  ist,  wie  folgende  Formeln  xeigeit: 
C,  Hy  Oj  =, Alkohol.  Cg  H^,  S^  =  Mercaptan. 
Holzgeist  hat  nach  Da  mag  and  P^ligot  eine  grosse 
lehnlichkeit  mit  Alkohol.  Gregory  versachte  eine  dem  Mer> 
iptan  fihnlicfae  Verhindung  za  erxeogen.  Er  wandte  anstatt 
les  Alkohols  den  BolKgeist  an  and  erhielt  einen  Körper,  der 
iNt  in  alten  seinen  Eigennohaften  dem  Mercaptan  fitnilich  war, 
>nd  nar  darch  eine  grossere  Flüchtigkdt  davon  nnterschiedea 
war,  weil  er  schon  bei  7üo  F.  siedete,  wfihrend  Mercnptnn  erst 
lei  185'' F.  Folgende  Formeln  zeigen  die  wahrscheinliche  Zu- 
iromensetxang  dieser  FIQssigkeit : 
C  H4  0,  =  tlolzgeisL  C  H^  Sa  =  ^e™  Tiet»«  Körper. 
Dieser  Körper  hat  wie  das  Mercaptan  einen  KnoMeachge' 
ich,  und  wirkt  aaf  das  rothe  Qaecksllberoxyd  Shnlicli  "wie  das 
lercaptao. 


^}   lieber   Brombenxoesättre , 

von 

R.   Pkmcot. 

(L'Iiuiitut.) 

Um   diese   neue  SXure  zu  ertialten,  thnt  man  in  ein,   mit 
'weiter  eingcschliffcner  Oeffnang   versehenes  Glas    eine  gewbM 
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Mcngo  trockocsbenKOCsaarcs  Silberoxyd;  in  d&ssclbc  Glaa 
xatin  cino  kleine,  Brom  enthaltende,  urivcrscbloHscno  Köhrc; 
vcrschliesst  die  FlascLe  und  scty-t  n\e  einer  gewölmliclien  Tem» , 
perntur  84  Stunden  bitidurch  aus^    wenn  mna  ungefTihr  20  Gr., 
des  BenKoata  anwandte.     Die  Einwirkung  ist  dann  beendet  and 
die  t^äure  gebildet.     Dieser  sehr  eiDfache  Apparnt  i«t  nothweo- 
dig,    um    die  Einwirkung   einer   zu   grossen  Mcngo  dcH  Broma 
auf  das  Siibersalz  xa  verbindprn;  llndut  diess  Stntt^  sQ  i«t  die  Bi»-| 
Wirkung  sehr  Icbliafi 'and  cff  flndt?{  imrdei^femy.fiiidong  und  völ- 
lige Zerstörung  üca  Froduclfi  Slalt^    wenn  mau   flüssiges  Brom^ 
mit  dem   SaUe  vercict/.L 

Ist  die  ETiLwirkan^  biEf^M^'^nd^  dcKr  D\äb«VicKlli3» ikn  6rotB>j 
därapfea  auf  irgend  eine  Weise ''cutfcriit,  80  behandelt  man 
Product  mit  Aelher,   Holxgehit- «d«r  Alkoliol.     Ein  Tbell  des! 
ßtoffes  iötit  I  8)cb   auf,  ,4lic>i0  ,i^' ^rombouzocääore,   «io  undcrer 
bleibt  als  ein  gelbcH  Ihilver  i^urüuk,und  itit  .BA'oin*^l><^(;'     Dajafrft 
jnw  die  alkoboliäcbe  odpr  älbe^iacb«  l<'lv8f>^kei>  ab,  m  «tJj 
man  Brombeiufoösiiurc   in  Furm  eines  Oels,   welches   bald 
dem   ErJkaltcQ  sta  «i^er  .kr>»itttlliiiisc<ien   lyir^^a  Mtta»o  erslant.1 
Die  Aioalyse  der  m  trovko^,  Juft,v.«rd^i)fitoii  B<)Ujne  geinickot^i 
ten  Säure   wurde   ipiL  Kupfvi'tikyd    gclaafll^./    I#    \  .<        '  jtcn 
2M^(ande  zeigte  sie   di^  Kffinel  ,jCjg  H^  i?,  Qg.      >  -ca- 

^^bafleo  d«r  :J:M^uir«.  «9nd,  Tvi^oiKk«  :tdo  M  f«i;blos»  wcni^  ^«Uoh 
in  VVa8««r,  »«iir  ,löiJivtli ,  in  Ajk^bol ,  Aelbcf  «lud  Uulzgciitt, 
scliiuUzt  beMOÜ*^  und  erai4vt:(  nafbricio  Ei'kallen  ku  «iner  bac- 
kten kry6lalliiüi>cLen  Mu-s^««  -^i»  S;^<>!eci^it»t.  s^blinikt.und  d»- 
Blillirt  hie  über,  nur  eine  g^rH)£tf  M^ng^^  K^lile  bintcrlaat<cad; 
sie  ist  ciit;tüuiili(U),',brcunt  «nit  jek)cr  >ia  Uiu>dc  grün«n  FiajBnic, 
_die  CUgeQwart ,  vm  Brom  i  «nv.^igcod , -  Hiif d  . durch  .yif aaser  atu 
einer  flkpbolisdicn  LüHuqg  iMedorgei^cbiagep,  and  bietet  i% ^ge- 
trockneten '/Aistantic  einen  mclir  matten  Anblick  daXj  wie  dia 
auf  diese  Weise  erhaltene  Bensioesfiure.  In  Wasser  gelöst^  giebt 
Ble  mit  galpctersaiirein  Hilberoxyde  keinen  Niederschlag  vo» 
Bromailber.  Durch  CMIör  Wird'lsie  nicht  aagcgrilTen ,  weder 
(rocken,  noch  gcschmol/.cn,  Moh.  b  Wasser  gelöst.  Nur  durch 
Zei-Mct/.ung  bei  Lober  Temperator  mittelst  Alkalien  oder  Kalioa 
Ivaau  man  die  Anwesenheit  des  Broms  darin  beweisen. 

Die,|)cooibeiMoes$uc»:fUi4ügl  die  fiasea  s^bt  gvl  und  bUdol 
daqul.eiqo  groiict«  Au^ahl  Vrys(f|^Ui^t»rer  SalK«. 
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Brombcnzo^nureü  Knli,  Natron  nml  Antmoniak  8]nrl  eebr 
such  ia  WiwBer;  man  erhält  sie  auf  dircctem  Wego  and'  be- 
Itzt  sie,  um  die  aulöslichca  Verbiadungeit  7,a  erzeugen.  Dm 
iILbhIjs  bat  die  Formel: 

C,4  Hft  Br  O  4  +  K  O. 
Daa  Ammoniabsabs  die  Formel: 
C,^  H,,  Dr  Oj  N,  =  N,  H«  +  H  +  0,^  n»  B  O^. 
BrombeDKodsaurcr  Kalk  nnd  Baryt  sind  weniger  fOstlch  aTi^ 
vorhergehenden;   brombcnzoSsaares  Eisenoxydal  ist  lOsUbh, 
;1eichcn  Ana   Mangaasalz,    hingegen    i»(   das   ElsenoxydsalTi 
lllkommen  unlüslicb  in  Wasser.     Hierin  stimmt  ea  vultsdtndig, 
auch  durch  seine  bellgelbe  Farbe,  mit  dem  entttprcchcndcn 
snzoate  überein.  ' 

Brombca>coesaarc.s  Zinkoxyd,  KobaKoxyd^  Nlckelo^ityd  und 
Quecksflberoxyd  sind  lüslinh.  Salxe  mit  Bleioxyd ,  Kupfteroxyd, 
Qncciisilbcroxydal  und  Sllberoxyd'  zeigen  \vcnig  Löslichkeit  ond 
mCijscn  <lurcti  doiipclle  Zcrsctzang  bereitet   wenicn. 

Bromben/oS;aut'eä  Blei  schtfigt  sieh  in  Form  körniger,  gel- 
ber Krystallc  üicdef,  wenn  man  essigaaurca  Blcloxyd  durch  chi 
ßrombenzoat  :&crBCty;t.  Es  enthält  1  Atom  Walser  und  besitzt 
die  Formet: 

KC,^  H.,  B  O,  4-  P„  0. 
8rombenzöe.«aures  Blei  durch  doppelte  ZersetÄung  bcfeHef, 
rd  im  warm en  Wasser  gelöst  und  der  freiwilligen  Verdunstung 
uuerlassc»;  es  bilden  Mch  gelbe  voluminöse  Krysiaflc  von  schein- 
bar sphuri.'iclicr  Gestalt.  Sie  U'ciclien  sehr  vom  benzo^saufelk 
Ißilber,  welches  in  äeidcuglanzendco  Blütlchcn   erscheint,  ab;''* 


tii.'i 


f,ßj  lieber  einige  Brenzkörper  < 


'*UÜ 


•i!. 


vüu  ^ 

:ii  .1.   '  .-12  M,*-»     .     M.   lisaa.  ^   ... 

^y'oKgd^^a  den  tU:M,lin.  der  kaiserticUen  Akademie  der  Wlaa«^ 
,1.^.  ^  .  Bchafteo  »u  JSi.  Pcierst^urg.) 

Nachdem  ich  goxoijtiri  Uh^.,  daaa  das-  refrdeuiq  d^m  ^- 
-Mldcndon  Gaite  analog  sei,  und  oaclidom  ich  ciiio  grosae  Ucber» 
«itistimmuni;  snnachea  d«OBclbOQ  und  doti\  |^ui)lou  oacbgcwi«- 


«tote  In  den  vwfichlcdeDcn  D« 

dene  FlüsjsigkeiJen,  von  denen 

^ete  und  eiue  Dieürlgkeit  =  0,7, 

■C.  siedend,  eine  Dichtigkeit  Wi 

10  —  470  c.  siedend  ,  eino  Did 

Die  miulefc  FlÜKsigkcit  ha^ 

im  SIbilJendc  Gas;  sie  enlhült  1 

nlf  Eu|iion,   welches  m»n  mitte] 

Die  «üchtigste  FlüMigkeit,  weiß 

ilet  sich  voilkoinmen  mit   der  8« 

leb  enthalte  mich,  für   di« 

men  aiiszuH-alilen,    denn   loh   h( 

fern  ist,  wo  die  genauere  Erkeiu 

eben   wir  «prechcn,   ans  erlaub^ 

Nomeaolatur  für  dieselbe  zu  bild 

lenwasserstofTvcrbindungcn,  weloj 

die  Formel  C  H^  ausgedrückt  w 

theiluitg,  welche  mit  dem  Paraflj 

lieber  Temperatur  fest  ist,   und  1 

kanuten  Dichtigkeiten  der  Napht« 

dem  Gase  zeigt;    sie  untcrscbeid 

lichkeit,  der  Einwirkung  der  84 

Es  besteht   aber   noch   ein«' 

jenwÄasewto&^velcL^^ejM 
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um  Weitschweifigkeiten  xa  vertneidea,  und  am  die  n&- 
Klarbeit  bei  der  Anaeiaandersetzung  der  Tliatsaciten  xa 
mptcn,  diese  beiden  Reilica  durch  einen  Namen  za  unter— 
lebcidcn;  ich  schlage  deshnlb  vor,  die  Bezeichnung  der  er.sten 
Reihe  durch  ,,pas8iven  KohJenwaaaerstoff"  aud  die  der  zweiten 
Inrcb  ,^li(iven  Kohlen wa-ssersloO'''  xu  bewerkstelligen 

Ist  diese  Grundlage  einmal  angenommen  ,  so  bleibt  nichts 
Bbrig,  ab  den  gläddichen  Vorschlag  von  Ser alias  Kur  Bil- 
loa^  einer  Nomenclalur^  anxnwenden.  Man  würde  dann  xua 
Be]0|iiel  sagen:  „Kweiatomiger  aktiver  DoppellkohlenwasserMoil^' 
[hydrogcne  blesrbone  actif  biatomiijae) ,  „dreiatomiger  paiwiver 
Doppelt  kohlen  wasserotoir  u.  s.  w.  Um  aber  diese  Nomenclatur 
Miwenden  EU  können,  wird  ea  nolhwendig,  alle  die  Glieder  der 
verschiedenen  Reihen  Xu  aondem,  und  dann  die  isomcriachen 
Babstanxen  beider  Reihen  and  die  polymerischen  Substan/.en. 
ftu  dieser  Sonderang  erwachsen  indcssea  Schwierigkeiten,  de- 
^Binan  sich   nicht   entfiossern  kann. 

'  Die  Personen,  welche  sich  mit  den  Untersachungen  Ober 
die  Stoffe,  welche  ich  jetzt  behandele^  beschfifligten,  kennen  alle 
die  Schwierigkeiten,  welche  man  hat,  am  genaue  artd  auan- 
tasthtreBcsollatcKU  erlangen^  besonders  bei  den  Substanzen  selbst 
oder  der  Bestimmung  ihrer  Siittigungscapacitfit ;  allein  diese 
Schwierigkeiten  finden  sich  noch  vermehrt,  wenn  man  nicht  genau 
beobachtete ,  aber  mit  grosser  Gewissheit  angezeigte  Tbalsacheo 
jsa  vereinigen  hat.  Um  allen  Missverständtiissen  zu  begegnen, 
kann  ich  nicht  unterlassen  zn  bemerken,  da^^s  Beichenbach, 
ier  unsere  ganze  Erkenntlichkeit  unter  alten  Umstjinden  ver- 
dient, and  dessen  Untersuchungen  so  wichtig  sind,  mit  Gewisa- 
bclt  sagt,  dasH  die  hefljge  Einwirltuog,  welche  die  Sch%verel- 
sfiure  auf  das  Eupion  ausübe,  von  der  Gegenwart  des  Acetons 
berrQhre,  eine  Substanz,  für  die  er  den  Namen  Me:iil  vorgc- 
Bchlagcn  hat 

Diese  nicht  gat  begründete  Idee  wird  man  In  meiner  Ab- 
bandiung  widerlegt  finden^  nnd  hat  mir  viel  Arbeit  verursaclit. 

Ich  kann  nicht  mit  Stillschweigen  übergehen,  dass  Fa- 
rad ay,  bei  Gelegenheit  seiner  schOncn  Uutersuchangen  über 
die,  durch  Comprcsäion  des  Oelgases  erhaltenen  FliisKigkeiten 
bemerkt,  dass  man  dieselben,  wenn  man  sie  in  hinreichender 
Menge  bereiten   künnte,   zum  Brennen   in  der  Lampe   gebrau- 


UVl'    MtltUUlVl      wviiuu»«'»* 


-ß 


den,  während  alle  tragbaren  Fl 
hervorgebracht  werden  könnten 
nnter  dem  Namen  Gaslampe  bi 
diesen  wahrhaft  in  einen  Gaserz 
Es  leaohtet  der  Vortheil  di 
bessere,  ans  dem  Oele  gczogei 
Volumens  ölbildendes  Gas  welc 
leachtangskraft  derselben  ist,  mit 
Sache  mit  dieser  Flflssigkeit  sei 
te»,  ranes,  ölbildendes  Gas  ist 


i 


:-!.L} 


4y    Verfahren,   tmi   die  A 
Omtre  m  der  käi^ichcn 
enidei 


VC 

6iba: 
f^^d  (Annales  de  chimie  et 

/r,},*  Man  giesst  in  ein  Glas  u: 

\\\  ^.  gtoffsänre  and  ffigt  dazu  8  —  3 

ohlorQrs,  welches  durch  die  La 
we;a;t  die  Flflssigkcit  mit  einem 


w 


:h  nach  4er  Uinsinrägang   des  KiitiKJüorära  an  der  Trübung-, 

Säure  wird  gelb  und  fügt  loau  jebct  Wasser  hinzu,  so  enr- 

sich  8clnvefelH'a»scrs(o(rg;aa ,  die  FÜMigkeit  biinnt   eino 

ine   Farbe   an,    and    seV/A    ein    gleicbKcfürbtes   Pulver  ab« 

Erscheinungen  »iod  ßo  ücütlkb ,  dasa  man  nuch  nieht  ei- 

tteo  Augenbiicic  aa  dem  Uaseio  der  scbweiligen  Siiare  zwot* 

ein  kann. 

Eiuige  Male  laeigte  sich  die  braune  Farbe  erst  nach  eini'« 
gen  Minuten ,  sie  ist  desto  stürlicr ,  .je  mehr  schn'eflige  ^lurQ 
I  x^gegeo  ist  Die  Entwi<jkelung  das  Schtvereinasserstofl»  flmlct 
j  tkligl»  Augenbllcko  nacb  dem  Kuaatze  des  Wnv^er»  SlaU* 
Idüut  jnao  die  geflirbte  Flüssigkeit  abaetsen,  90  fällt  ein  gelb^ 
^^raanea  Polrer  nieder,  welches  ein  Gemisch  van  Scbwercixinn 
^^■Dd  Zlnnoxyd  i»t. 

^^K  Diese  sonderbare  Einwirkung  ist  leicht  xu  erklären.  Eia 
^^■bell  des  Zinachlorürs  wandelt  sich  in  Zinrtchlorid  um,  und 
^^■war  auf  Ko.stcn  der  andern  Menge,  welche  sich  zersetzt;  so 
'  wie  das  Zinn  frei  wird,  wirkt  es  auf  die  schweflige  Säure  ia 
der  Art,  dags  es  Zinnoxydul  and  Schwefelzinn  bildet. 

Die  kleine  Menge  des  Schwere] Wasserstoffs,  welche  nach 
dem  Zusätze  von  Wasser  entsteht,  nimmt  ihren  Ursprung  aus 
der  Zersetzung  eines  kleinen  Antbeiis  Schwereixinns ,  welches 
durch  die  gegenwärtige  ChlorwasserstolFsaure  gebildet  wird. 

Um  diese  Erscheinungen  za  erhalteo,  ist  es  wesentlich, 
das  Zinnclilorür  mit  der  Sal^^uure  vor  dem  Zusatz  von  Was- 
eer  in  Berührung  /.u  bringen,  denn  verdünnt  man  die  Sfiaro 
vorher,  so  zeigt  sich  nicht  die  geringste  Färbung. 

Dieses  analyti.schc  Verfahren  ist  so  einfach  und  sicher,  dass 
man  sich  augenblicklich  von  der  Gegenwart  der  Verunreinigung 
Hberseogea  kann.  Es  ist  so  genau,  dass  selbst  '/,oo  *^^^  schwef- 
ligen Säure  unserer  Beobachtung  nicht  entgehen  kann. 
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Chlorverbindungen. 


Cdber  die  bteicfietiden  Chlorva^bindungeHt 

VOD 

Mabtrns. 
rofcflsor  dor  Chemie  aa  der  l'DiversitXt  en  LStren. 
(AlutAl«8  de  chtmle  et  de  pbysiqne.  T.  LXI.  p.  9M.) 
(Frei  tmd  abgekürzt.) 

1.     Fiber  du  Sauerttoffvättrea  des  Chlors. 

Ürl-An  kennt  jetzt,  aeit   den  leutea  Arbeiten  von  ßn In ril, 
[4  Verbindungen  de«  Cblora  mit  Saaerstoff,   welche  alle  Siiurcn 
ftfnd   and  in   der  Art   ihrer  ZusammcnseüEang   mit  den  iSänrcD 
Srliwefels  übereinkommen : 

Jnterchlorige  .Säure  Clg  0     Uoterachweflige  Snore  8,  0^ 

"Chlorige  Säure  Cl    O,   Schueflige   Säure  ß    O, 

;;binr8Aure 

leberchiorsäure 


CJ,  Oj    Untcrscliwefebinure 
CI3  0,    Schwefeläilure 


S    0-. 


Die  untercblorige  Säure,    welche  uns  dieselbe  Zusammen- 

lg  wie   das   ühloroxydul  mancher  Chemiker   darbietet,   i^t 

a  eine  vollkommen  davon  verschiedene  Verbindung ,   wie 

rd  jetzt  ausser  Zweifel  geset>;t  hat.     Das  von  Davy  ent- 

le  i'hloroxydul  ist  gewiss  nichts  anderes,  als  eine  Mischung 

von  Chlor  ond  chloriger  Snure,  denn  die  Einwirkung  des  WaS'* 

9trn  and  des ,  Uuecksilbercblorörs   auf  diese  Verbindung    bc<«tii- 

llgt  dicBS  durch  die  Trennung    beider  Gase  aus   der  Mischung» 

Und  wirklich  entspricht  die  Formel,  durch  welche  die  Rcaction 

■KtfodrQekt  wird,  welche  das  Gas  hervorbringt,  dieser  Annahme; 

^K  O,  Oa  O5)  +  1*(II  Cl)  =  »CK  Clj)  +  6(^IIa  O)  4.6CC!,  0> 

■kOC  Cla)  4-  2CH3  O;  +  3CC1  0  j  +  »Cl. 

^    Joum-  L  pralu.  Cbemi«.  \U1.  5.  |9 


üasc;  miiuin  udiikh  in  vinciii  um 
Volumen  chloriger  Säure  und  v 
lung  vun  l^  dca  Gcsainmtvolum 
Art  der  Verdichtung  bcstiitigt  ai 
ran,  dass  das  Chioroxydul  vo 
Chlor  und  clilorigcr  Säure  sei. 

Die  zweite  Verbindung  de 
man  durch  die  Einwirkung  dei 
Kali  erhält,  und  zwar  nach  d( 
Säure  und  zwar  deshalb,  weil  i 
tniiisirt  und  weil  es  nach  der 
möglich  ist,  dans  ein  Chloroxy 
die  untcrchlurlgo  Säure  enthäil 
schatten  der  Säuren  darbieten 
nennen  dieKO  Gas  chlorige  Saun 
salzfübigen  Oxyden  bildet,   Chi 

Die  Chlorsäure  =  Ol,  O5 
UnterKchwcrcIsäure  zu  verglcicb 
men  Unterchloroäure  führen,  ai 
den  Regeln  der  Nomenclatur  ft 
düng  aufzubewahren.  Die  Chio 
und  flclbst  nach  langer  Zeit  in 
'UeberchlorHHiirc,  wie  die  Untere 
Küure   und  Schwefelstiure    zcrs 
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clion  beim  Entsfehcn  der  Siiure,  angcnoimncn  hut.     Alle  Er- 
riniin^cn,   nntcr   M'elchen  die  8Sure   eich   erzeugt,   erklären 
«ich  tiejwer,  wenn  van  ihr  die  Formel  Cl^  Og  gicbt     Es  wOrde 
tig  sein,  die  Analyse  dieser  Säure  za  wiederholen. 


2.    Vebrr  dk    CUorUe. 

Die  ChlorUe,  oder  die  melir  oder  weniger  nealralen  Vcr- 
bindiinji^en  der  ctilorigen  Siiure  mit  den  Basen,  sind  weni^  bc- 
tiktuhge  Salze,  wejeccn  der  {geringen  ßcsfnndiglieit  der  chlorigen 
Maare.  8ie  sind  indessen  immer  noch  be.standiger,  als  die  haly.e 
der  anterchlorigen  Säure  Balnrd's;  W\e  xersetKen  »ich  nicbt  bei 
einer  geringen  Erliühung  der  Temperatur^  fällen  dag  f!al|ie(er> 
naro  8ilberoxyd,  and  haben  Hie,  sie  bestimmt  unterscheidende 
Bgenscbal't ,  bei  dem  Zusammentreten  mit  einer  Miueralsnure 
oder  einer  H(arl<en  organiächcn  8»are,  selbst  wenn  sie  mit 
Wasser  verdünnt  eind,  unter  lebhaftem  AufbrnuRen  chlorige 
Säure  XU  entwiclicln.  Die  SaJT'.c,  welche  ich  bisher  untersucitt 
habe,  flind  aullüslich  in  Wasser;  es  »Ind  dies»  die  l!^aly.e  voa 
Kali,  Natron,  Baryt  and  Kallc.  Man  erhtilt  sie  Bohr  leicht^  in- 
dem man  da«,  nach  Stadion*«  Angabe  entwickelte  Gas  lang- 
eam  in  eine  Lösung  der  drei  erstem  Bancn  oder  in  Kalkmilch 
so  lange  ütreichen  lässt,  bis  von  der  Flüssigkeit  uiclils  mehr 
Aorgenommen  wird;  man  crhi'ill  völlig  neutrale  Aunü!<angea, 
welche  das  Lackmunpapier  sehr  ^tark  bleichen  utid  nach  7ta»ht9i 
eioer  selbHt  achwachen  Siiure  eine  grosse  Metige  der  chlorigen 
'Säure  entwickeln.  Ber/.elias  glaubte,  das»  eich  unter  diesen 
Utnalituden  nur  ein  Gemenge  eines  Cblormctalls  und  eines  Chlorata 
bilde,  aber  wenn  man  eine  starke  Lösung  beider  Verbindungen 
nacht,  und  sie  selbst  mit  chloriger  H»ure  nSttigt,  so  entwickelt 
sich  durch  Uinzufügung  einer  andern  Süare  eine  kaum  in  Be- 
tracht kommende  Menge  der  chlorigen  Säure.  Die  im  erstem 
Falle  erhaltenen  Sal/.e  sind  wirkliche  Verbindungen  der  chlo- 
rigen Hiinre  mit  den  alkalischen  Baseir. 

Mao  könnte  an  die  NichlexifitcnT:  der  Chlorite  glnnben, 
denn  M'ührcnd  des  Durch.'streicbcns  der  Säure  dorch  eine  con- 
e«nirir(e  Kalilösung  bildet  sich  nach  einiger  Zeit  eine  groHse 
Menge  Kalichlorat,  and  in  der  Lösung  bleibt  Chlorkalium;   aU 

'  (i  Bildung  dieses  Saixea  findet  nur  dann  8l»lt,  wenn  di<$ 
,  bereits  mit  einer  gewissen  Menge   des  ('hlorils  beladen 

18* 


als  das  Kalichlorat  ist,  80  sie 
lieh  sein  wird,  eine  coiiccntri 
des  Kalichlorits  kii  erlialtcn;  i 
Lösung  von  einem  Thell  Xati 
len  Wasser  verdQnnt^  chlorig 
mehr  davon  aafgcnommen  vf 
eine  sehr  stark  entfärbende 

.■'  Spar  von  Salz  wShrcnd  der 

mit  Chlorit  beladen  war,  dass 
Schwefelsiiare  versetzte  ^  ein 
gen  SSare  entstand,  dass  dur 

•\  starke  Explosion  Statt  fand. 

'  Die  chlorige  Saure  kann 

'  l  und  basische  Salze  bilden.    I 

\  ,  LGsung  streichen,  so  wird  di 

keit  aafgenommen ,  die  denn 
tion  zeigt,  and  selbst  bei  gn 

■>  len  Ifisst.     Dieses  erste  Chlo 

bleicht  nar  durch  Zusatz  ein 
damit  eine  grosse  Menge  chlt 
sang  bei  gelinder  Wärme,  oi 
me  entwfissern,  ohne  dass  c 
sie  so  in  fester  Gestalt  erhalte 

Calv    in    solip    kininon    hlnlfpinrni 
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MfiiBfflte  Zeit  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  beim  Schatze  vor 
er  Laft  nnd  iin  fuKtcii  ZiustnuAc  unverändert. 

thhs&t  man  durch  eine  Lösung  des  bnsiscben  Salüos  chlo- 
Saure  streichen,  bis  diese  nichts  melir  davon  aufninunt,  so 
itl  ein  Zett|tiinitt  ein,  wo  die  Flüssigkeit  durch  Absorption  des 
lues  gerärbt  wird,  eie  verliert  ihre  alkalische  Reaction,  und 
iflst  bald  eine  groi^sc  Menge  Chlorsäuren  KaU.s  (KalichloralH) 
Aeii,  bcKOnders  wenn  man  mit  einer  concentrirlcu  Lösung  hC" 
ettet  and  mit  der  Gasentwickelung  Tortfährt;  tat  hingegen  die 
ialiiO<<>ung  sehr  schwach,  so  erhält  man  ein  neutrales,  sehr 
leichcndes  Chlorit  ohne  Fällung  von  Kalichlorat.  8clb<tt  wenu 
lese  Flüssigkeit  bereits  gesiittigt  ist,  nimmt  sie  noch  chlorige 
iore  auf,  welche  derselben  eine  dunkelgelbbraune  Farbe  gicbt; 
idessen  geht  diese  letztere  Menge  bei  Berührung  mit  der  Luft 
irt,  und  wird  vollständig  bei  Erhitzung  bis  SO^  verjagt.  Diese 
istere,  länger  forlgesetxte  Temperatur  zersetzt  alles  Chlorit 
^blorat   und  Chlorkaiium. 

VDa  das  neutrale  Sala  nicht  in  einer  coneontrirtea  Lßsnng 
ncersetxt  erhalten  werden  kann,  so  Flieht  man  leicht  ein^  daos 
I  beim  Abdainprcn  in  chiortiaures  Kali  und  (^hiorkalium  zer- 
ilien  ntiaSt  Lasat  man  sie  in  der  KSIte  unter  einer  grossen 
locke  venlampren,  neben  Aetzknik,  so  erhält  man  einen  Rürk- 
and,  der  aus  6  Theiien  chlorsnurem  Kali  und  einem  Theile 
Uorlcalium  besteht.  Hieraus  schloss  ich,  dass  die  Zu^ammen- 
't^'.ung  des  neutralen  chlorigsaaren  Kalla  repräsentirt  werde 
ircü:  Clg  O4  +  K  O, 
ttMi  «CCIa  O4  4-  K  O)  =  5(Cla  O^  +  K  0)  +  C^a  K). 

Man  eicht  aus  dieser  Foriacl  sehr  gut  die  Erklärung  der 
haltencn  Resultate.  Alle  neutralen  Chlorito  von  Kali,  Na- 
ou,  Baryt  and  Kalk  verhalten  sich  gleich  gegen  Lackmuspa» 
B|{  unter  einer  grossen  Glocke  neben  Aetzkalk  verüampft, 
Wrlasscu  sie  eine  nicht  bleichende  Verbindung,  welche  auf 
oblon  geworfen  eben  so  wenig,  %ne  durch  concentrirte  Schwe- 
Isfture  chlorige  Säure  entwickelt.  E.s  war  leicht,  bei  den 
tTdauiplten  Chloritcn  des  Kalis  und  Natrons,  das  chiursaure 
ita  vom  Cfalormctallc  an  den  Krystallon  zu  onterschcidcn. 
'JKs  ist  leicht    uiuzuNchen,    Morum    die  basischen   Chlorite 

idiger  sind,  als  die  ncalrttlea  ÜaiM,  denn  eben  dorob  ihre 
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Zosaroraensotzang  sind  sie  uculger  geneigt,  Bioh  ia  Cbloral 
riilortnctAll  UDiKUwandcIn}  man  hat: 

6(CI  0,  +  K  0}  =3CCIa  K)-|-3(Clj  Oj  +  K  O)  -  3(1 

Ohne  Zneird  kann  man  rlic  Kali-  und  Natrouverl 
init  Ueberschuss  der  BasL»  biü  zur  Trockne  abdamitfen^  okuo 
da8S  sie  sich  in  Chluiat  und  Chlumtclall  %erse(7.en ,  wie  o«  bei 
den  neutralen  Salden  der  Fall  ist.  lub  habe  ((efunden,  daM 
man  selb.st  bis  60°  C.  daa  K&lichlorit  erbitten  kann  Bsd 
eine  getilalllüse  sebr  stark  entfärbende  Verbiiidunj^  exbJUt, 
che  mit  einer  schwachen  Säure  viel  Cblor  entbindet. 

Dicsd  erklärt,  wie  gewisse  Chemiker  eine  feste  bleicb« 
Natrooverbindung  durch    raschem  Verdampfeu   erhalten  konatcv* 
P, xvälircnd   andern   dicss   nicht  gelang;   ohne  Zwcirel  baUeo  die 
einen  eine  neutrale,  die  andern  eine  basische  Verbindung. 

Die  Cblorite  mit  einem  Ueberschus^e  an  chloriger  >^ari', 
in  der  Auflüsung  erhalten,  werden  sauer  und  enihalteu  (Ma 
Chlorsäure;  diess  ist  ebne  Zweifel  die  Folge  der  Zcfa«tit«i|; 
der  überschüssigen  chlorigen  Saure,  welche  sich,  wie  bei 
in  Wn-sser,  Ciilor  und  Chlorsäure  umwandelt. 

Die  aufgelösleo    neotratea   Chlorite  «erseUcM    sich 
weise  durch  Einwirkung  eines  Stromes  Kohleosaare.    lodeaaM' 
Ist  die   Zersetzung   nicht   vollständig,  selbst    weao  man  ia  ciM 
Kalkcbioritlösung  mehrere   Slnnden  hindurch  Kohlensaure  streik 
eben  UissU     Während  dieser  Einwirkung  bemerkt  man,  dass  dii 
ungeftirbte  Flüssigkeit  sieb  von  der  frei  werdenden  chlorigeutiMur 
fiirbt.     Diese  Erscheinung  endigt  aber  sogleich,  weaa  das  tilrj 
men  von  Kohlensäure  hinlänglich  lange  gedauert  hat  an  I     ' 
fürble  Flüssigkeit   wird   farblos;   später   wirkt   die   Kf 
auf  die  Flüssigkeit  nicht  mehr  ein,  so  dass  man  sie  vi'l.-t  ,  .. 
7.erset/.t  glaubt,  aber  man  sieht   leicht  oin^  dass  sie  iu  dic.-ns 
Zustande  noch  viel  chlorige   Säure  enthält,  weil  dio  Sch^cii- 
iMiure  dieselbe   gelb    färbt  und    chlorige  Saure   entwickelt.    Ei 
scheint  demnach,  als  wenn  dio  Kohlensäure  die  neutralen  SalM 
nur  in  baf^ische  verwandele  oder   auch  iu    kohleosaure    Ct 
(carbonato-  chlorites}. 

Die    neutralen   Chlorite   haben   eine  sehr  stark   biek 
Kraft,  sie  sind,  wie  das  Chlor  und  die  Chloroxyde,  im  ätan 
Körper  sa  oxydireo  und  das    Suhwcfclblci   io    schHefeisaiK« 
Bleioxyd  augenblicklich   umxuwundelu.     UnterH-irft  man  siv  bt<i 
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6iedcbit«e  der  DesUlIittion,  so  entlassen  kIc  wenig  chloHg« 

Säure  and  der  RäckeiHnd  enthält  Cblümt  und  ChlonnetAll,  xeigt 

wegen  Kotweichang  der  chlorigen  Szlureeine  alkalische  Reaktion; 

er  vielleicht   auch,    u'eil   die    FlÜMjsigkcit    vorher   noch  etvraa 

alisch  war,  was  durch  das  Lackmuspapier  nicht  su   ciitde- 

ckeo  war. 

Eine  Mischung  von  Chlorit  und  Clitormetall  laaat  nur  nach 
Ifinzufügung  einer  andern  SSüare  chlorige  iiii\ite  ent^veichen; 
diettü  zeigt,  da.s8  die  bleichenden  chlurhaltlgca  Oxydverbin- 
düngen  nur  unter  denselben  Umstünden  Chlor  entwickeln,  oiit'^ 
bin  nur  betrachtet  werden  können  als  Mi^chungeu  von  Chlorit 
mit  Cliiorür,  wie  wir  auob  schon  früher  annahmen. 

^^K  8.  Uebrr  dU  unltrclilorigfuuren  Verbindungen. 

^B  Die  Unterchlorite ,  welche  Baiard  zu  Montpellier  entdeckte, 
^^kbeo  vieles  übereinstimmende  mit  den  Chloritcn,  enll^rben  und 
I  IwriMa  eine  eben  8o  grusle  oxydirende  Kraft  wie  diese.  8ie  sind 
'  Kiemlicb  beständig,  wenn  sie  mit  einem  Ueberschose  von  Basis 
verbunden  sind  und  köuDen  ohne  Zersetzung  abgedampft  wer- 
I  den;  die  neutralen  iSal^e  haben  nur  ein  kurzes  Dasein.  Eine 
^B^ringe  Erfaöhuiig  der  Temperatur  oder  die  Concenträtioo  der 
^^iüsang  bestimmt  die  Zersetzung  in  chlorsaures  &nli.  und  Chlor- 
I     luetttU ,  mit  Sauerstoff-  Mntwiokelung. 

^B      Man  unterscheidet  die  Chiorite  von  den  Uotcrchloriteo  voll- 
^^RSndig  dadurch,  dass  nach  llinzurOgung  einer  Saure  nur  chlo- 

Mrige  8hure  allein  oder  mit  Chlor  geiuisoht  entweicht,  hingegen 
meaa  ein  vorher  mit  einem  Cblormetall  gemucbtes  Unterchio- 
rit  mit  Säure  zcnctM  wird,  diess  nur  reines  Chlor  entwickelt; 
i  hieraus  folgt  ohne  Zweifel,  das»  durch  die  KioM  irkurig  der  Chlor- 
wasserstoffsäure  aus  der  untere bloiigen  Saure  des  Untcrchlorits  uar 
Chlor  entwickelt  werde,  oder  eine  Zersetzung  beider  Sfinrcn 
^^cb  hiliet,  uai  h  der  Formel :  (\  0  +  i(C\  H)  =  (.»ii  Oj  + 
^■Pl,  welche  die  bekannte  ßeaclion  der  CblorwasserstoffMÄure  auf 
^«0  unlerchlorige  Hiiuro  bezeichnet.  Diese  Erscheinung,  welche 
Dan  nicht  bei  den  mit  Chloriuctalicn  gemengten  Chluriteu  be- 
obachtet, weil  eben  die  Salzsäure  keine  Einwirkung  auf  di^ 
eblorigc  Säure  zeigt,  hl  vollkommen  der  gleich,  welche  eine 
Mar«  voo  biureichender  Starke  auf  ein  Gemenge  eines  ohlor- 
saareu  Sabses   mit  einem   CblormctaLo  aasüU,  es  entweicht  in 
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der  Kälto  antor  Aarbraasen  chlorige  S&aro,  mit  einem  gldrl) 
Vnlamcn  Chlor  gemincbt    wie  es   mich   die  Erftihraug  lehrte*, 
wir  erklären  un»  dies«  ioicbt  dnrcli  Tolgende  Formel: 

CI3  O4  4-  2(11  Cl)  =  H^  0  4.  2(C1  0,)  -f  «Cl,  wd- 
clie  die  Einwirkung   der  ChlorwasscratoUaäore  naf  die   Chlor- 
säure  HUj^irüekl.     Die  ReacUon,    welche,    wi«  niRn   allgeaciB 
engt,  iu  der  Kulte  nar  Chlor  und  Wasser  erzeugt^  bringt  nMk 
meinen   Untersuchungen   eine  starke    Entbindung   der  chlorige 
^iinre  mit  Chlor   gemengt,   hervor.     Diese   Rcaction    erleicli 
besonders  die  Zersetzung  der  Chlorato  und    CblurmctaUe  dt 
die  Snare;   denn  ich   babo  gefunden,  da»  die  mit  ihren  gic 
eben   Volamen   Wasser   verdünnte    IScbwerclsaurc,    weleJic 
gewöhnlicher   Temperatur   keine    besondere  Einwirkung,  weder 
auf  chiorsanres  Kali  noch  auf  Cbiorkalium  zeigt,  die.«elbeo  den- 
noch  xersct/t ,   wenn  sie  vereinigt  sind,  und  daraus  sehr  lebt 
chlorige  8Hure  und  Chlor  in  gleichen  Mengen  entbindet, 
denselben  Gescixea  wird  Jodkalium  und  jodsaures  Kali  im 
IBtscbten  ZuMtandc,  selbst  durch  eine  schwache  8äure,  »ersetii^ 
WOgK   die   Kohlensaure   thut  dicss  mit   Ausscheidung    von  Jod, 
wie  dicsa  Gay-  Lassao   bereits  darUiat     Diese   Erscheine 
erklärt  überdiess  noch,  wie  Jodsaure  und  Jodwassersloll 
eich  gegenseitig  /.ersetzend,  Wasser  und  Jod  bilden. 

Die  Eigetiscbaft  der  Untercblorite,  Chlor  beim 
'gen  einer  schwachen  Säure  zu  entwickeln,  wenn  sie  vor 
^ IDit  einem  Chlormetalle  gemischt  sind ,  eine  Eigenschaft,  weit 
\itiß  mit  den  Chlorverbindungen  der  Oxyde  gemein  haben,  hat 
nicht  wenig  daxu  beigetragen  uns  glauben  ^u  machen,  daa 
diese  letzteren  nichts  anderes  wären,  als  eine  Mischung  von  Uhlor- 
inetallen  mit  Unterchloriten  und  dass  diese  es  wftren,  welcli» 
Ihnen  ihre  Grandeigeosch&ricti  und  die  bleichende  Kraft  gäbe 
Allein  diese  Umstände  können  uns  nicht  veranlassen  dtc«e  blc 
chenden  Chlorvorbiadungcn  als  Mischungen  von  UuterchlorÜ^ 
mit  Chlormetallen  za  betrachten,  und  die  Fällung  des  Jods 
einem  Gemenge  von  Jodkalium  und  jodsaurem  Kali  durch 
■cbwache  Süure  kann  ans  nicht  berechtigen,  mit  diesen  an| 
f&rblen  auPgelüsten  Mischungen  eine  den  bleichenden  Chlorrer- 
bindungen  analoge  Jodvorbindung,  wo  die  Farbe  schon  «lli 
uitabhAngig  von  den  andern  Eigonaohafteo^  Kur  Uoterscb« 
biiireicbtj  isu  vaweohaelni 
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Iho  UnterchtoHtc,  scibat  wenn  sie  mit  Chlortnctallen  ge- 
cht  aind ,  unterscheiden  sich  dennoch  von  den  Chlorverbin- 
dungen mit  Oxiden,  weil  eine  geringe  Tempcratarerhühang  sie 
0toljj  /.er9Ct7.t  und  ^«uerstofl'  entwickelt;  allein  diei^e  £n(wicke- 
long  findet  niemals  SlatI,  wenn  man  Chlorkali  kocht;  dieses 
widersteht  einer  Temperatur  von  60—600  obue  eich  zu  zer- 
eetsea,  und  wenn  kein  Uebcrächust»  von  Chlor  vorhanden  iatf 
kaon  man  es  selbst  bis  80^  ohne  Zersetzung  crhiixen.  Die 
Untercblorite  sind  sehr  wenig  beständig  und  zersetzen  sich  frei- 
'willig  in  wenigen  Tagen ;  das  Chlorkali  und  Cblornatron  fhier- 
nnter  aind  immer  die  bleichenden  Verbindungen  verstanden,  D.  H.) 
erbalten  aicb  im  GegentbeU  aebr  lange,  wenn  sie  vor  LuA  und 
cht  geschützt  sind. 

Das  Chlorkali  und  Natron  mit  Ueberschoss  von  Chlor,  wie 
EDSQ  sie  auf  directcm  Woge  bereitet,  d.  h.  dadurch,  dasa  mao 
eine  Lösung  de«  Oxyds  so  lange  Chlor  fitrcicben  l^sst,  als 
noch  von  derselben  aufgenommen  wird,  zeigen  uns  eine  sehr 
btenawerlbe,  noch  nicht  bekannte  Eigenschaft,  die  nictit 
durch  die  Annahme  erklärt  werden  kann,  das»  diese  Verbiu- 
dungun  Gemenge  von  Chlormctallen  und  L'nterchluriten  seien. 
Diese  Eigenschaft,  welche  ich  aorgfättig  bcstfttigt  habe,  bestellt 
darin,  das«,  wenn  man  sie  in  einer  mit  einer  V^orlage  versehe- 
nen Heiorte  deätiliirt,  sie  sich  beim  Mieden  zersetzen,  ohno 
weder  SituerstofT  zu  entwickeln  noch  eine  bemerkbare  Menge 
Chlor;  es  entsteht  untcrchlorige  Süure,  welche  sich  mit  dem 
WaHserdam|>t'ie  in  der  Vorlage  verdicbtet.  Diese  Flüssigkeit 
Keigt  alle  Eigenschaften  der  Balard'suhen  anterchlorigen  Siiuro, 
sie  hat  denselben  Geruch,  bleicht  wie  jene,  /.ersetzt  wie  diese 
io  der  Kalte  die  Oxalsäure  mit  Aufbrausen  von  Kohlensaure^ 
entwickelt  wie  diese  Chlor  aus  dem  Cblornatrium ,  äbt  dieselbe 
EinH-irkung  auf  Elsenfeile  aus,  aber  in  dem  Verhältniss  ihrer 
Verdünnung,  eine  geringere.  Theilt  man  die  Producte  der  De- 
•tiltation,  BO  findet  mnn,  daaa  das  erste  Destillat  etwas  fi'eies 
Chlor  enthftlt^  was  man  durch  den  Geruch  findet,  die  Flüssig- 
Iteit  aber  bat  alle  Ligenschaflen  der  unterchlorigeo  Säure.  Mao 
■UMM  die  Destillation  unterbrechen,  wenn  die  linllte  übcrgcgnn-» 
gen  ht,  weil  die  zurückbleibende  Flüssigkeit  beinahe  völlig 
l(ers«4zl  ist  und  nur  noch  Chlurkalium  oder  Chlornatrium  enl« 
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faftU,  gemischt  mit  etwM  ch1or>»Aorcm  Salze,  dessen  Blti]«flgoar| 
^•iue  uawei«cDtliche  zu  «ein  Rcheint. 

Weon  man  anstatt  dieser  Chlorverbindan^en  neutrale  Cfaior« 
rerbindungen ,  die  durch  doppelte  Zert^ct/ung  von  Chlorkalk  er- 
hallen flind^  oder  Chlorkalk  selbst  dwlillirt,  so  erhält  mau  la 
Destillate  nar  Was»cr  mit  schwachen  Spuren  der  untercbkifi- 
gcn  8iiure  oder  Chlor.  Die  atoml.sti.sche  Formel  entspricht  volU 
kommen  diesen  verschiedenen  Resukalen,  denn  man  hat: 


Cij  +  Clj,  K  0 


CI3  K  ^  Clj  O. 


Demnach  kann  da.«  freie  oder  äberfichOstiigo  Chlor,  welclii 
in  der  auf  directem  Wege  bereiteten  Chlorverbindung  eatbaHeal 
bt,  vermöge  seiner  Verwandtschatl  zum  Saairj'f«''  '  .  Zer- 
setzung der  Chlorverbindung  begünstigen,  weil  li:  ■*i^a 
strebt  sioh  in  Chlormetall  umzuwandeln,  and  auf  dlette  Weise 
ontcrchlorige  Süore  zu  bilden.  Ohne  freies  Chlor  wäre  ca  ua- 
müglich,  Recheneobaft  von  der  Bildung  der  ontercblorigen  äiura, 
unter  diesen  UmHtünden  xu  geben,  wenn  man  nicht  iMimh— 
^wollte,  dnss  der  Rückstand  der  Destillntion  «Ikalincb  wAre, 
ri»  indessen  nicht  der  Fall  ist.  Mao  müaste  in  diesem  Falte 
haben: 

«CK  O  -f  CI2)  =  Cl,  0  +  K  Clj  4-  K  O. 

Das  Ergebnis«!  dle^ier  Dci^tlllntion  der  mit  Chlor  OberaiUii 
ten  Chlorverbindung  würde  nicht  erklärbar  scheinen,  nach  der 
Batard'schen  Hypothese  über  ihre  Zusammensetzang',  weil 
dann  das  überflüssige  Chlor  das  Unterchlorit  zersetzten  und  an« 
genblicklich  auf  das  freie  Oxyd  wirken  mOsste,  um  nämlich  mit 
dcmHclben  noch  unterchlorige  Siiure,  welche  eich  entwickeil, 
und  ein  neutrales  Chlormetall,  welches  r.urückbleibt,  y.u  bilden; 
eine  Reacüon,  die  sehr  zusammengesetzt  und  wenig  zuläartg 
scheint. 

Man  weiss,  dass  die,  mit  einem  ChlormetatI  der  eralca 
Rclhe^  z.  B.  mit  Chlornatrium,  vernetzte  untcrchlori^  Sinre 
sich  mit  Aufbrausen  zersetxt  und  dass  im  Rückstande  eine  dem 
Chlornatron  ähnliche  Verbindung  zurückbleibt,  welche,  wie  die 
auf  gewöhnlichem  Wege  erhaltene,  bleicht.  Diese  Kinwiriuiof 
ist  leicht  nach  folgender  Formel  zu  erklären: 

Cla  +  O  +  Na  CI»  =  CI,,  -f  Cl,,  Na  O. 

Hingegen  müssen  diejenigen,  welche  annehmen,  dasn  At 
bldcbcndcu  Chiorverbiodungcn  Gemische  aus  Chlormetallen  ondj 


Marlenäj  üb.  bleichende  Chlorverbindungca.  275 


i 


Uoterchloriten  Bind,  mit  Bslard  annehmen,  (]a.ss  die  unter- 
chlorige  Säure  Cheilweise  die  Alkalicljlorinctallc  mit  Bildunie^ 
dnor  Mificbung  von  Cblormetalien  und  Untcrchlorilen,  Kersetze; 
aber  es  iät  BcLwer,  >veoa  nicht  unmöglich  zu  glauben,  da» 
die  unlcrchlorige  8äure  ein  Chlormetüll  zerdctzen  künne^  indem 
es  diese  sehr  festen  Verbindungen  in  solche  ephemere  ^  wie  die 
Uotcrchlorite  shiA,   umwandele. 

Endlich  beobachtete  Balard,  das»  die  anterch lorige  Säure 
eich  nicht  mit  dem  Eisenoxydo  vereinigen  könne,'  wiewobi 
Orouvelle  uns  eine  bleichende  lüälicbe  Eisenoxydvcrbindung  i 
kennen  gelehrt  hat;  die8s  liommt  daher,  n-eil  Baiard  eben  diese 
bleichende  Verbindung  als  Mischung  von  Chlormctnllen  mit 
uutcrchluriger  Stiure  betrachtet  und  so  erklart,  wie  diese  Vcr» 
biudung  bei  der  Deätillation  unterchlorige  Büure  geben  könne. 
Aber  daa  Chlorkali ,  auf  direclem  Wege  bereitet  und  mit  Chlor 
dberfätügt^  giebt  ebcnfallä  bei  der  DcHÜllaliun  unlcrchlorige 
Biure  und  Chlorkalium;  dietu  lüsst  uns  auf  eine  analoge  Ku- 
aammensetzung  sebliessen.  Ich  selbst  fahle  mich  bewogen  xa 
glauben,  da»»  die  Bildung  der  unterchlorigen  8äure  nach  dem 
Balard'scbeu  Verfahren,  mit  (juecksilberoxyd ,  der  Bildung 
einer  bleichenden  Chlorverbindung  unterworfen  ist;  denn  wirft 
man  mit  Wasser  gcschinmmles  und  feuchtes  rollies  (jucrkäil. 
berux/d  in  eine  Flasche  mit  Chlorgaa  und  schültelt  diese,  so 
■ieht  mau  dasselbe  sich  völlig  aaflöseo,  wenn  roao  nor  nicht 
tut  viel  Oxyd  und  zu  wenig  Wasser  anu  andte  und  augenblick- 
lich bildet  sich  eine  sehr  stark  bleichende  Uuecksiiberuxydver- 
bindung,  welche  alles  Quecksilberoxyd  aufgelöst  enttiait.  Wird 
lUeve  Verbindung  desUliirt,  so  giebt  sie  nothwendiger  Weise 
Uaterohlorige  Saure,  selbst  ohne  Ueberschuss  von  Chlor  und 
dient  folglich  besser  wie  alle  andere  analogen  Chlorverbindungen 
Xttr  Bildung  der  unterchlongen  Sfiure ;  denn  man  hat: 

*(llg  0  +  Cl,)     =     Cl,  O     +     Ug  Cl„  Ug  0, 

bleichende  Clilur-        anterrhlorige       Oxychlorid  des 

Verbindung.  Saure»  Quecksilbers. 

Da  das   Oxychlorid    wenig  löslich  in  Wasser  ist,   so  siebt 
man  leicht  ein,  duss^  wenn  man  die  bleichende  Chlorverbindung 
des  Quccksllbcroxyds  mit  rothem  Quecksilberoxyd  in  einer  Fln- 
ache  mit  Chlor    und  Wasser   schüüclt  und  man  eo  viel  Qucck-  , 
•ilbcroxyd  anwandte,  dass  alles  Chlor   gesättigt   werdeu  kann, 
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nnd  nur  wenig  WaMer  anM'ondet,  Dich  die  blciobeode  Vci 
mg  Kcmetzen  masa  in  Fol^e  der  Unlfisllchkeit  des   Oxyehio-' 
ids  und  Anas  CB   durch   Zersetzarig   der   unterelilurigcn   SAurc^ 
'belebe  aufgelöst  mit  ein  wenig"  Quecksllberoxyd  verbunden,  oder 
Tielmefar  mit  der  Chloroxydverbindung   gemischt    zarückUetbr,] 
eich  wie  in  dem  vun  Baiard  emiirobleaen  Verfahreo  ac 
den  muss. 

Hiernach  sieht  man  leicht  ein,  dass  die  bleichende  Otieck-j 
ftilbcrveibindung  »(eis,  wenn  sie  in  »larkcr  Lu»un^  angewandt 
wird,  durch  freiwillige  Zersetzung  in  onterchlorige  Säure  und  un- 
lusUcbes  Oxycblorid,  eine  weil  concentrirlcro  untercblorlg*  8Alire| 
,-gebeD  kannn,  wie  die  gleichartige  Kaliverbindung,  welche  oielitj 
Tür  eine  Ähnliche  Zersetzung  eoiiifünglich  iät,  und  welche  atctsi 
Inen  UeberschUHs  von  Chlor  haben  mcus,  um  durch  ihre  Zer- 

ing  diese  Sflure  zu  erzeugen. 

Die  Destillation  der  gleichen  Chlorrerbindangen  vod 
|«tid  Kupforoxyd,  erhalten  durch  Berührung  der  mit  Wa 
gemischten  Oxydhydrate  mit  Citlor  in  einer  Flai^chc,  wie  r«  nn« 
Groavelle  lehrte^  geben  der  Qaccksilberverbindung  gleiche 
Producte.  Dicss  Mast  ans  vermuihcn,  dass  die  ReacUon  unter] 
allen  Verhnltnisäcn  dieselbe  sei. 

Ohne  Zweifel  geschieht  dieas,  weil  Kupfer  nnd  Zinkosyd'J 
mit  dem  Chlor  aulIüsJicho  Verbindungen  bilden  und  weil 
ISnli^e  nicht  durch  neutrale  bleichende  Chlorvcrbindangen  der 
ersten  Beihe^  /..  B.  des  Kiili.«,  gefällt  werden ,  wie  diess  bei  dea 
andern  metallischen  Salzen  der  4  letzten  Abtheilungen  geseblckL 
Diess  itil  ein  ausgezeichnetes  Mittel  um  ku  sehen,  ob  eine  Auf- 
lösung des  Kalis  oder  Natrons  mit  Chlor  gesfittigt  ist,  denn  dicM 
letztere  wird  dadurch  bestätigt,  dass  dieselbe  nicht  mehr  flt 
^uecksilbcrchioridlösung  füllt. 

Baiard  bezieht  stets  auf  die  Gleichheit  der  Unterchlorito 
mit  den  anflüslichcn  bleichenden  Verbindongeo  ihre  gnata 
bleichenden  and  oxydircnden  Eigenschaflen ,  welche  denen  der 
letxtcrcn  ähnlich  sind.  Wie  diese  ^  sagt  er,  die  Scbwcfclme> 
talle  in  schwefelsaure  Salxe  umwandeln^  so  können  sie  »oeh, 
wie  das  oxygenirte  Wasser  zur  Wiederherstellung  der  GemÜd« 
dienen,  in  Mclchcn  die  vom  Maler  angewandte  weiase  Färbt] 
durch  Umwandlung  des  kohleD.saurcn  Bleies  in  SobwefdUllkj 
McUwans  goM Orden  ist;  allein   die  Cblorite  babcD  voUkoisata 
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^dicficlbo  Wirkung,  sio  eiitnirbon  eben  so  gut  wlo  die  Untor- 

^H^lorilo,   wenn   sie   niobt  einen   Uebcrschasa   von  Banis  baben. 

^^        M«n  hat  ZQ   Gongten   der  Ansicht   von   B  erteil  üb  über 

die  Zubninmenäel/ung   der    bleichenden    V^crbindung^cn,    die  Art 

der   Einwirivung   des   ncatralen   Salpetersäuren    .Silberoxyds  auf 

diese   Verbindungen   angeführt.     Eh  bildet   sich    nach    ßnlard 

^^^arch   die   VcrmischuDg   beider   AuUosungen   ein    Niedcrscldag 

^^on  Chjorsilbcr   und  die   überstehende   Flüssigkeit    ist   während 

^■iniger  Augeublickc  sehr  bleichend;  bald  aber  zersetzt  und  trübt 

^^ie  sieb.     Die»»  zei^,  sagt  man,  dass  eine  Bildung  von  Chlor- 

eilber   und   8tlberclilorit    oder   Unterclilorit    Statt  fand,    uclobo 

Eian  in  der  Auflösung  einige  Zeit  ohne  Zersetzung  blieb.  Dicsa 
Qrdc  nun  bevt'eisen,  dasa  die  bleichende  Verbindung  ein  G»- 
isoh  von  Chlorsilber  und  Silberchlorit  sei,  aber  es  ist  natürlicher 
atliunehmen ,  dass  bei  Einwirkung  des  sal(tctersauren  8ilber- 
^^xyds  auf  Chlorkalk  oder  Chlorkali  sich  eine  bleichende  SU- 
^Heroxydverbindung  bilde  und  dass  diese  letztere  kaum  gebildet 
oder  im  Augenblicke  der  Bildung  sich  augenblicklich  ia  Chlor» 
^^letall  und  chlorsauros  Silberoxyd ,  wegen  Untuslichkeit  des  er- 
^Btcren  verwandele;  wir  seheu  dasselbe  bei  einer  starken  Lösung 
^Bes  Chlorkalis,  welches  sich  in  Folge  der  Schwerlüslichkeit  dea 
^^UofMoren  Kalis  in  dieses  and  Chlorkalium  zersetzt. 
'  Miobtbew&hrt  hat  sich  bis  jel/.t  die  Ansicht^  dass  die  bleichendea 

Verbindungen   Gemenge    von   Unterchlorilen   und    Chlorinetallen 
sein  Bolleo.    Alle  Thatsacben  stimmen  im  C^egentlieil  d»rin  über- 
1     eia,  dass  man  diese  Verbindungen  wie  schwache  Vereinigungen 
l^bca  Chlors  mit  einer  sal/.nihigen  Basis  betrachten  könne.    Ntcbtg 
^^ndlich   weist  die  Annahme   der  Existenz  gleicher   Verbindun- 
gen  7.urück,   denn  es  scheint  noch   nicht   bewiesen^    dass  der 
8ehwerel  bei   seiner  Einwirkung  auf  die  Oxyde  der  Hypothese 
von  Berzelios  Bcst/itigung  fOr  die   bleichenden   Chlorverbixv- 
dungon  giebt;  kann  er   sich  nicht   unter  gewissen    Lmstündcn 
vollkommen  mit  den  Uxyden  als  solchen  verbinden  und  Scbwe- 
feloxyd Verbindungen  bilden  V   Besonders  das  berechtigt  uns  diesa 
KU  glauben,  dass  der  niedergeschlagene  tjohwcfel  sich  bei  we- 
nig erhöhter  Temperatur  von  10 — 2ü<*  in  einer  Kali- oder  Na- 
)tilr»<iiiig  aullöst^  welche  sich   nach   den   ersten   Theilcn  des 
^1(1 4cu  jäciiwcrels  färbt,  und  dass  der  Schwerel  durch  Chlor- 
rstolbSure    aar   einen    Niedcrsehiag  von    Bcbwefel    oiine 
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SobwcrclmetAlI  und  Scbwcfclwaaserstoff  leriebf.  leb  bin  gezwnn« 
gen  /.ii  ginuben,  das«  alle  »Ikalichen  aof  nassem  Wc^e  berei- 
t«(M  Scbwerdverbindangcn  eiuen  Anlheil  Schwefel  eothaKen, 
welcher  mkt  dein  Oxyde  verbunden  ist. 

Nsobdcm  ich  diese  Arbeit  beendet  hatte,  hegte  ich  keinen 
Zweifel  mehr,  dasa  die  Bildung:  des  cblorsnaren  Kalis  hei  Ab- 
sorption des  Chlors  durch  eine  Kaliiösang^  die  Folge  der  Zer* 
sctKung  der  vorbergebildeten  bleichenden  Verbindung  nei  and 
dasa  diese  Zersety.utig  nur  die  Folge  der  Schwerlüiilichkeit  des 
chlor^^auren  Kalis,  anabhiingig  von  der  Hitae,  die  sich  wahrend 
der  Absorption  erzengt,  »ei,  wie  nntniich  Morin  (Aiinalcs  do 
obimle  et  de  pbysiqiie  tom.  XXXVlil)  meint.  Ich  Hess  Cblor 
durch  eine  siedende  Lösung  von  einem  Thcile  Kali  in  4  Tbei- 
leo  Wasacr  dlreichen,  das  Chlor  wurde  in  grosser  Menge  aar- 
genommen, wie  wenn  die  Auflösung  kalt  gewesen  wäre  und  es 
bildete  sich  nur  eine  bleichende  Verbindung^  ohne  Absetxang 
von  chlorsaurem  Kall  Nachdem  die  Lösung  gesHttigt  war,  was 
ich  daran  erkannte,  dass  dieselbe  nicht  durch  Uuecksilberchlurit 
geriillt  wurde,  Hess  ich  sio  erkalten,  und  bald  bildete  sich  ein 
Niederschlag  von  chlorsaurem  Kali ,  die  Lösung  verlor  faat  völ- 
lig ihre  bleichende  Rigenschaft,  so  dass  ein  streifen  gerölhetca 
LackmuRp'npier ,  welches  in  der  hcis.sen  Lösung  augenblicklich 
weiss  wurde,  mehrere  Minuten  in  der  kalten  Flüssigkeit  un- 
gebleicht blieb.  Diess  beweist,  dass  die  kalte  Flüssigkeit  wett 
weniger  Chlorkali  enthält,  wie  die  hcisse. 

l)ic»e  t'nterxuchoiigen  scbeinen  noch  einen  machtigen  Be- 
weis s&u  liefern  gegen  die  Meinung  derer,  welche  die  bloicbeo» 
den  Chlorverbindungen  den  Unicrcliloridcn  xngesellcn.  Die  Ictx- 
fern  8al>se,  so  wenig  beständig,  zersetzen  eich  bei  gering,er 
Temperaturerhöhung  nach  Balard'e  Beobachtungen  und  «a  iet 
unmöglich  an/.unehmen ,  dass  beim  Durchstreichen  des  Chloni 
durch  eine  siedende  Lösung  von  Kali,  sieb  ein  Unlerchloril  , bil- 
den könnte  und  so  eine  bleichende  Flüssigkeit  erhalten  wordc* 
die  in  allen  Stücken  dem  Chiorkali  gleich  sei.  i 

|)ic.<e  hat  gunz  andere  Eigenschaficn ,   wie  die  Uutorchln-« 
rile,  die  man  durch  HülUgung  einea  Alkalis  mit  unterchloriger  i 
8änrc  crhiilt.     Aach  ist  an  leicht  xu  erkennen,    dass  Chiorkali 
oder   Natron,    nicht   vollMniidig   mit   Chlor   gesättigt,    wie  daa^ 
welches  man  durch  doppelte   Zer^ty^ung  mit   Chlorkalk  erhall;  • 
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»e  Zeit  ohne  Verladt  ihrer  bleichenden  Krnft  gesiedet  wer- 
künnen,  und  dass  eie  steh  nicht  früher  Ker»etten,  als  hin 
Lö.sungcn  durch  xu  groHse  Verdi<-h(ung  dahin  gekommen 
sind,  dftss  Hie  ein  scbu'eriösliobeH  Chlorat  it>  der  übrigen  Flu»- 
«{gkciC  bilden. 

Ilicrana  folgt,  das?,  wenn  man  au|i  der  ChlorkalHüsans^ 
ohne  UcberschuHS  von  Chlor  das  uMuraaare  Kali  erhallen  will, 
man  sie  durch  Sieden  verdichten  musa,  weil  sonst  ein  Ver« 
loat  an  Chlorat  enl^iteht;  iat  hingegen  ein  Ucbcisühass  von  Chlor 
vorbanden,  wie  dicKs  bei  der  directen  Sättigung  8tatt  flndct,  89 
mam  man  nicht,  um  alles  bleichende  Salz  in  Chlorat  umzawaniy 
dein,  die  Flijs.<iigkeit  bei  100"  C.  abdampfen,  weil  man  dann 
einen  Thcil  dcrf<clbcn  in  unlcrchlorige  Saure,  welche  entweicht, 
und  in  Chiorkalium  zerlegt  In  diesem  Falle  maes  man,  am 
die  grös.st'-inüglirhste  Menge  des  Chlorsäuren  Kalis  zu  erhallen, 
bei  einer  Temperatur  von  öO — 60«  die  Lösung  verdampfen, 
damit  nicht  das  vorher  Bemerkte  eintrete. 


^^m 
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n  der  Ehurirkung  der  Chlorwnsserstoff'smn'e  tnif 
manche  ISulpftafe  und  insbesondere  auf 
Kupfersnlphat, 


ROBKHT     Kanc 
(Tbc  London  and  Kdinb.  Philosoph.  Magasiae.  Mai  1898.) 

Die  nachstehenden  Versuche  wurden  in  Folge  einiger  bei 
der  Untersuchung  anderer  Körper  Kufüllig  erhaltenen  Resliirale 
angestellt,  und,  da  sie  ein  gewisses  Interesse  in  Beziehung  auf 
die  Theorie  der  Wasserst otEsäureo  haben  and  zugleich  die  Zahl 
der  10  der  Chemie  gewonnenen  wahren  Tbat-^achen  vermeliren, 
hielt  leb  sie  dar  Aufmerksamkeit  nicht  ganz  unwürdig.—  Wenn 
man  Kupfervitriol  (Ca  h)  +  ^ß  iu  flüssiger  Chlorwaasersiotl- 
Biore  autlöst  bemerkt  man  eine  bctniobtliche  Vermindermig  der 
Temperatur,  nämlich,  von  tiö"  bis  gegen  3d<>.  Die  Lösung 
wird  dunkcigrasgrün  und  schiebst  ab<<'edampCt  xu  kr>'-''lallii)iscbea ' 
Nadeln  von  Kopfercbloridhydrai  an.  Hat  man  vorher  eine  dem 
engewichte  entsprccheniie  Kupfersulphatmenge  genommen 
die   Lösung  durch  die  llii/.o  bclricben,  so  cralaart   beim 
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I^Abkäblcn  das  Gmze  zu  einer  flssrl^n  Masse  von  Ku|ircruh]o^ 
{(Ihydrat  nnd  es  findet  sieb  kein  Rückstand  von  unzcrsetxteot 
fKni>rervUrioI.  Die  Scbwcfelsüaro  bleibt  im  Wasacr  scuräuls 
latte  man  das  Atomenverh&itbiss  nicht  genau  getroffen,  ho  ta-» 
tdcn  sich  kleine  Krystalle  von  Kupfervitriol  durch  die  Chlorid^ 
menge  xcrbtreut;  doch  kann  man  diese  leicht  rein  gewin-. 
neu ,  wenn  man  auf  die  anzuwendende  Atomenroengo  genad 
nebtet.  Ben  dieser  i^ereetzung  sehen  wir  offenbar  die  gewöhn« 
liehen  Gesetze  der  chemischen  Verwandtschaft  günzlich  ver<* 
Dichtet.  Die  Schwefelsäure  nimmt  eine  viel  hOhore  Stelle  in 
der  Stürke  der  «hemlschen  Verwandtachaft  ein,  ala  die  Cblor-^ 
wnsccrstoffMäarc,  und  dennoch  wird  sie  durch  die  letztere  völlig 
ftU8  ihrer  Verbindung  mit  dem  aciiwarzen  Ku|)rcroxyd  ai 
trieben.  Die  Theorie  dieser  Zersetaong  Ist  sehr  leicht  xa 
teho.  Vorhanden  waren  Cu  8  ^  6H  -}•  €1  R  and  gebildet 
"werden  Cu  Cl  +  S  +  6H;  das  iilölzliche  Freiwerden  der  grü»- 
seru  Menge  Wasser  aus  ihrem  festen  Zustand  im  blauen  Vt- 
triol  erzeugt  die  merkwürdige  Herabsetzung  der  Tem|icra(itr, 

Ich  habe  einige  Maie  bemerkt,  dass,  wenn  das  krj'stallia- 
rende  Kupferublorid  längere  Zeit  mit  der  starken,  fnauren  Mut- 
terlauge in  Berührung  gelassen  wurde,  eine  BUckwirkung  Statt 
findet  und  kleine  Sulphatkryslalle  nach  und  nach  wie  durch  die 
Masse  au9ge$itrcut  erscheinen.  Ich  analysirte  zu  wiedcrliullcn 
Malen  diese  KryHialle,  um  mich  zu  versichern,  ob  sich  ein 
Sulphftt  aus  dem  Kupferchlorid,  wie  Pcligot's  Chromat  aus 
Kaliumcliiorid,  gebildet  hatte,  aber  ohne  weitern  Erfolg)  denn 
man  konnte  keine  bestimmte  Verbindung  nachweisen. 

Diese  interessante  Reaction  machte  es  xu  einer  Sache  von 
Wichtigkeit,  genau  zu  bestimmen,  wie  Kupfersulphat  auf  trock- 
nes  chtorwaascrstofTsanres  Gas  wirkt.  Die  fQr  diesen  Zweck 
angestellten  Versucho  wurden  folgender  Wnasscn  gtföitti.  Bin 
In  der  Mitte  zu  einem  Kolben  anjtgeblasenes  Rohr  ward  an  seinen 
beiden  Knden  mit  starken  GlasriVhren  verbunden,  in  welche  letz» 
(ero  man  8inoke  trockenen  Oalciumchlorids  gebracht  halle.  Dm 
eine  Rohr  ward  an  seinem  andern  Ende  mit  einer.  Retorte  la 
Verbindung  gesetKt,  in  der  Chlorwasserstoffsäuro  durch  Einwir- 
kung von  Vitrioiöl  auf  geschmolzenes  N'atriumchlorid  eutwtokell 
w>ir<l.  Das  andere  austrocknende  Rohr  war  von  viel  geringe- 
rer Giüjisc,   uiu  sein  Gewicht  auf  eiuer  feiueu    Waage  gcojw 
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»immea  zu  kunncn;  an  dem  entfernten  Etidc  iless^ctben  war 
kl«iaon  Fcxlcikicl  Angebracht,  durch  ueloiieji  dna  übut-fi<;hüfl- 
ügo  GaM  entwich.  Das  Kuitfcraulitbat  ward  fein  gepulvert  in 
den  oben  ern-nlinteo  vorher  gewogenen  «Kolben  eiugebrneht  unil 
[.GaoKedann  von  neuem  gewogen,  um  die  angewandte  IMenge 
imenj  hierauf  wurden  die  nuMrocknendeo  Rühren  augo-< 
pbt  und  das  cblorwasserstoSsaurc  Gas  entwiciicit.  XacJidem 
iciner  Feacbtiglvoit  in  der  Berührung  mit  dem  ersten  Cal- 
oiumGlilorid  beraubt  worden,  erreichte  ea  den  Kupfervitriol^  von 
ideia  ea  augenbliulilich  absorbirt  wardj  und  was  aicb  an  Was- 
ser gebildet  hatte  oder  frei  geworden  war,  and  von  dem  Strom 
dea  Qberscbüssigcn  troctinen  Gnacs  fortgeführt  worden,  s^l/.le  sich 
in  der  kleineu  austrocknenden  Bohre  (litf.  wo  dcssCQ  Menge 
genau  bestimmt  werden  konnte. 

Wenn  der  krystalliglrlc  Ku{tfcrvl(riol  (Ca  »  +  I{)  fein 
gepulvert  in  eine  Röhre  gebracht  wird,  so  absorbirt  er  augen- 
blicklich da«  chlorwasscrstoflisaure  Gas  and  wird  grasgrün;  ku- 
glcich  wird  viel  Wtirmc  frei.  Feuchtigkeit  »etxt  sich  in  grossen 
Tropfon  «n  den  kalten  Theilen  der  Böbro  ab.  Jener  verliert 
'eeioo  Pulverform  und  verwandelt  eich  vielmehr  in  eine  Menge 
'Harter  grasgrüner  Krystnllo;  an  den  erhitzten  Stellen  der  Rühre 
bilden  sich  Puncte  eines  chocolatbrauneu  Körpers.  Der  Gasstrom 
ward  so  lange  darüber  bingelcitct,  bis  alle  Wccliuelwirkung 
aofgebört  hatte  und  die  Rühre  nchi^t  ihrem  Inhalte  bi«  7.itr  gcwö'in«- 
-itcben  Temperatur  des  umgebenden  Mediums  abgoktihll  war,  hierauf 
Aber  der  Apparat  gewogen.     Nun  fhnd  sich,  das»  der  Kupfer- 

Biol  noch  beinahe  mehr  als  ein  Atom  ChlorwAsserstolTsnurc 
brblrt  hatte,  indem  man  den  Ueberschaaa  der  durch  das 
gewordene  Wasser  absorbirten  Menge  Kuschriek  —  Die 
■lihsse  80  erhaltener  grünen  Krystallc  ist  sehr  7.erniea.slich,  jius- 
ksersC  saaer  ond  entwickelt  Dämpfe,  die  wahrselidinlicb  von  etwn 
flberschüssiger  Chlorwasscrsloffsäure  herrühren.  In  Wasser  anf^ 
tiaUat  erzeugt  sie  durch  Krystallisation  doo  Kopferchiorid  -  Hy-* 
^^P  in  langen  Nadeln. 

r  Das  angewendete  Ku[ifrrsMlphat  mag  nun  entweder  gan» 
Itrockea  aeio  oder  ein  Atom  Wasser  enthalten,  so  Mnd  sich  die 
iWg;ebcndcn  Resultate  doch  ao  ähnlich,  daso  eine  und  dieselbe 
Heschrcibung  recht  wohl  fflr  beide  dienen  kann.     Co  ä   oder 
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7a  8   H  absorbiron  aagcnblickHch  ChlornasserstofTsTiare  and  net 
len   eine  duokle  ohocolatbrAnne   F^rbe  an.     Die  MniiMe    w\t4\ 
linid  dichter,   als  ob  Wasser  frei   würde;   allein  ohne  dass  dll 
zweite  austrociinendo  Röhre  oinea  merklichen  Zuu-achs  an  6e«J 
wicht  crbieUe.     Während  um  ganzen  Proccsses  wird  eine  llitool 
entwickelt,   die  Btark    gentig   ie(,   bei    Mnngel   an   Vorni^Jit  die] 
Rühren  ku  eersprcngen;  allein  Atta  Gas  inosa  noch  längere  Z«l 
darüber  bingeleitet  werden,  nachdem  das  Ganze  schon  abgekfibli 
Ist.     Dna  absorbirte  Gas  kommt  dann  in  seinem  McngenverhiU*] 
niss  eineia  Atom  sehr  nahe,  aber  selten  erreicht  e» T»iikotnRiea] 
den     theoretiäühen    Mengenbetr'ng.      Indessen    kann    doch    4t 
l'nterschicil  zuweilen  nur  ein  Prouenl  atifimachc«i  und  wir  dflr*] 
tttt  demnach    die    absorbirte    Menge    ah»  eio  Atom    bei 
ansehen. 

Der  entstandene  braane  Kür{ier  besitxt   aa8gexe«chneie  Ki^l 
genschaften.     Erhitzt   entweicht  allmuhlig  und   mit  Loichiigkeü] 

-■eine   ChlorwasäeretofTiULure  aud  ias»<t   unvermindertes    KupIX'raol 
plMt  icarück.     Der  hutl  au»igcscty.t  absturbirt  er  begierig  Waitsef^ 
wiibrcnd  er  Wurme  eotwiekelt  and  eine  apfolgröne   Farbe  m« 
nimmt,  eine  Veränderung,  welche  m         '    l.lich  eintritt,  wem 
man  einige  Wassertropfen  darauf  Tai  <  ü  In  Wa&ser  auf« 

gelu&t  bildet  er  eine  apfdgrüne  Löaung  und  durch  KryMaUisaoJ 
pon  giefot  er  krystnllisirics  Kupferchlurid ,  iodesa  äcbwefoUi! 
der  Flüssigkeit  zurückbleibt. 
Zwei  Theorien  kann  man  über  die  mögliche  Entstehangs« 
rt  dieses  Körpers   aurslellen:    erstens,   dai«   die   Chlürwaaaer»'^ 

Tetutr^Hure,  vom  Kuprcrr^ulpliat  absorbirt^  von  demselbea  nach  Art 
des  WNäsers  gebunden  wird,  —  daaa  in  der  Thai  die  MMiNiO 
Ihig  ist,  daa  Krystaliwa8>icr  in  SnI/.en  za  ersetzen,  wie  Hose 

!&nd  (Graham  diese  Cigcnschnfl  als  dem  Ammoniak  und  Phos<- 
{»horwassersteS  eigentbiimlicb    nachgewiesen    haben«,    Kweil< 
lasM  die  rhlorwasserstolTxnmc,  auf  Kupfcroxyd  cinwirkead,  Wi 

'•-per  ui|d  Kupferuhlorid  bildet,  wihrend  das  letztere  mit  der  Schw 
felitSure  wieder  ein  Sulphat  aus  dem  Chlorid  darslollt.     Der  allf*| 
gemeine   Charakter  seiner    Eigenschaften    raaoht  mich    gcnei^ 
die  erstcre  Ansicht  für  die  wahre  tm   ballen,    dass  die  Chlor- 
WMaeroloflHänr«    als  solche  im  braunen    Pulver   vorbanden   nndj 
dasH  dns  Kuiifcrchlorid  nur  gebildet  wird,  wenn  durch  Gi 
wnrt  mehr  Was.scrs  eico  Zersetzung  vorgeht. 


ie,ub.  Einwirk.d.C*hlorwnssorstont<.  nnfSiil|«ho(e.  883 


i  die  raerkwönJig^cn  Krgclmi^flc  der  clicn  lieschriebenen 
lung  «lue  UlJtersiicIiHug  über  die  Vcrändcrnnja; ,  wett-hc 
[  (^'tilorwasHerbtolfsaare  bei  dcu  tiulpbatcn  im  All^ccuciiicit  hervor 
HB|;h(c ,  von  hohem  Intcrefwe  mai^'hlen ;  bo  wurden  einig'e  Ver« 
HRhe  in  Be£U{r  hieraaP  angestellt,  deren  Rc^urfato  hier  in  aller 

Küxy.0  aoge;;cbcu  werden  millcn, 

I  Trockene  ChlorwaMcrstoiCjüare   wurde  in  dem  Kuvor   be- 

I  ecliriebenen  Apparat  über  verociiicdene  ^ulphate  hiogeiciiet.    Auf 

I  Kaüi-,  Natron-,  Zink-,   Maguesia-,  Eisen »,   Tboncrde-  uait 

I  Blciaolithat    wirkt  sie  nicht;   denn  die  8alze  %vurden  weder  am 

I  Gewicht  noch  atn  Anseiio  verändert.     Auf  der  andern  Seite  ab- 

m)rl>iren  Ni«kci-  and  QueokKilber^ulphuto  laugsain  Chlorwaaaeiw 

Btoirüäure  mit  Entwickelung  von   Wäfme;.dook  tiOrt  die  Ab> 

'    11    auf,    sobald    ciu    halbes  Alom    aur^euDmincn    worden. 

.   >c  Zeil  der  Luft  nUügc»et/.(  uilor  erliil/it,  hisfict)  diese  Vcr- 

'  binduogen  das  absorbirte  tia«  wieder    fahren',   im  Wasser  aetxt 

tficb  das    Salphat    rein    ab,    wiiLrcnd    die   ClilorwafLscxMtoflJs&ure 

in  der  Fldasigkeit  zurück  bleibt. 

Kalisulphat  idst  sich  in  ilQssiger   ChlorwaKscrstoffsAure  un- 
ter Kntivickclung  von  AVärine  auf;  iittd  wenn  vermiltelst  ange- 
wendeter Uit/.e    im'ei  Alonie   pchwefelsaureu   kali»  in   so   viel 
I  FIü(>sigkeit    gelöHt    werden,    dass    dieselbe  ein   A,t,ois    wahrer 
Chlorwa.s»cr!«lolTsiturc   enthält,    so  scheiden  sich  beim  Abkühlen 
j   wohl  geft)rinle   Krystalle  mit  rautenförmigen   Fföchen  von  dop- 
i  polt  scb^^foläfiurem  Kali  Kugleich  mit  dunkel   gerärblen    Wür- 
feln von  Kaii«:hIorid  aiH.     Die  nnf  diese  Wcimo  crhnilenen  Kry*- 
fltslic  wurden  /u  wiederhollen  Malen  der  Analyse   unterworfen, 
um  r,n  hef^immen,  ob  das  Hulphat  au«i  ChlorkaTiain,  entsprechend 
Am  Chromate,  atify;-cfimdcn   wOrde;    allein  es  er^i^ab   sirh  keine 
Spar  seiner  Bildung.     Das  doppelt  flrhwcfclsaaro  Kali  krjstalli- 
riii  aus  »einer  Lösung  in  flßssiger  ChlorwasserstoflVSure  unver- 
iodert.     Rine  ähnliche   Bchandlnng  des  bcbwefelsaiiren   Animo<' 
Dfailui  giclrt  genau  dieselben  Re8u1tnie. 

B«  Ist  innge  bekannt  gewesen,  das<»  Claubcrsnlz  mit 
^^borwasscrMto(f>:äuro  bchnndrlt  eine  »usser'^t  kfillenrie  IVrischung 
P^nt,  deren  Theorie  mit  einem  Mnlc  durch  die  Krgebni!<8e  deo 
Bxperimrnts  ins  l/icht  gestellt  l«t.  Indem  sich  nfimlirh  grhwe- 
fldaaurcs  Natron  in  llüi^fälgor  rhlorwnss«>rstoffs,lure  auflöst,  bil- 
dete eich  doppelt  uvbwefebnurea  Natron  und  Nairiumchlorid,  und 
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«la  J«8  crstcre  SnI»  nur  mit  vior  Atomen  Waisscr  kr} -^ 
BO    wird    dio    flbrigc    Menge   Kryslalhvnsscr    des    OIuuji     . 
xes  flrei,  sechxeba  Atome  betragen J,  nämlich:  l}(_Na  +  S}  10 H} 
+  Cl  H  = 

[(Na  öj)  +  411 J  +  (Na  Cl)  +  17Ü. 
Indem  nun  diese  bclrächt  liehe  Menge  Wasner  plötzlicb  sna 
einer  Verbindung,  in  der  es  sich  im  festen  Aggrcgaisusiando 
befand,  ans^eschiedon  wird,  und  zu  seiner  Flüsisigwcrdunj^ 
Wiirmestoir  alworbirt,  erzeugt  es  diesen  eigcntUümlichcu  Kfil- 
(egrad. 

ZinI;-  und  Magnesmsulpbalc  lü.sco  sich  in       '         sscrstoff- 
f«&ure  und  werden  durch   Abkühlung  oder  AlxiMi      i^    unvcr- 
£ndert  wieder  erhallen.     Dio  ChlorwasserstoHsaure  scbdat  in  ib 
ocn  lieine  wesentliche  Veränderung  hervorznbrlnfj;en- 

Wenn  das  scbwefet^ure  Eiscnoxydul  in  Chlorwaascrstoff* 
ttmn  aufgelüat  wird,  so  liefert  die  FlQasigkeit  beim  Kry^talli« 
siren  un\'eränderte8  Hul(ihat  und  eine  neu;;cbili|ete  Eisencliiorid« 
menge.  Zuweilen  behält  das  Sui|il)]it  kciuc  gewübaliclic  Meng» 
Krystailwasaer ,  allein  bei  andern  Oclegenhcitea  erhielt  ich  ein 
Snls,  welches  bei  der  Analyse  liererte: 

SchwefcIsSurc    .     .     .     18,7  «  =  19,5 

Eisenoxydul    ....     16,7  Fe=  17,3 

Walser  uud  Verlast    .     14,6         9U  =  13.« 
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Die  KryHtallc  waren  immer  so  beAChaßcn,   dass  ihre  For 
licht  genau  bcntimmt  werden  konnte;  »ie  sind  durchsicbüg^  bir« 
it  uud  von  einem  lichtem  Grün  ala  gewöhnlicher  kuprervilrloi] 

[fde  zerfallen  an  der  Luft  nicht  und  im  Wasser  aufgelüst  gel; 

^•ie  Eisensolphat  mit  der  gcwöltnlicbcn  Menge  Waa^ur. 

Die  BChwefeUaure  Thonerdc  krystallisirt  unverAndert  aus  ibrc 
«usung  in  Cblorwasserätoirsäure,  aber  mit  viel  schöneren  '"     ' 

lalsaus  bloHäcm  VVajtöer.  Aus  einer  Lüäung  von  Nickel- uii<i 
ilbersulphat  uud  ChlorwasseratoflJsäare  set^eu  tüch  djwe  Salze 
1er  Krystalliantiop  unvcriiiidcrt  ab. 
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!»«•  die  Au/lösbarkeU  tie»  Kochsalzes  im  Wöä««*, 
von 
U.   Unck«, 
tSvrIachem  und  heneogL  Brauji»cbwelgi«chem  Bergr&U>. 

fJskt  seH  <1en  Zeiten  «Ich  bcrfllimten  niemikers  Bcrg- 

tnn    mchffSchc  Angaben    Ober   die   Quantifilt    de«  Kocbwlzes 
b  Ichcs  Bic^l  bei  versoliicdenen  Tempcralaren  im  Was-; 

unnnst,    und  sSmmlUche  deshalb   angestellte  Uiitcrmx^hiinffrii 
bo  dahin  gorülirt,  dass  sich  nur  eine  geringe  Menge  Koch- 
Mbs  nebr   im  bellen,  als  im  kalten  Wasser  aullDst. 
■^Bs  sei  ans  erlaubt)  nur  einige  Angaben  auf^oRlttrcn,  nSm- 

■aeti  Bergmann  lOsenfOOTb. Wasser bel8—tS0R.  35,48 Koehs. auf 
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DAge^eo  beliauiitet  Prof^  Fachs  (Kaatoer's  Archiv  tüv 
die  geaunmte  Xalurlebre  7.  Band),  da^g  chcmiflch  reine»«  Kocti- 
sich  Bowqlil  in  der  Kälte  ald  in  der  Siedebit/.e  in  gleivticr 
IdtiU  anllösc,  ond  dnsa 

)0  't'beiie  Wasser  bei  jeder  TctnperaUir  37  Tbeile  reines 
iMbe  nuUüäen. 

,Kr   dndet   diese  Erscheinung  aber  nur  dann,    wenn   man 
iücH  reines   Kochsalz,   anwendet,   und   er    Nagt,  daus  eine 
von    boigemijiehlen   erdigen  Salzen,   namentlich   nn   snlx- 
er  Tolkerde  und  Kalkerde,  dieses  Gcsctx  aanicbc 
Ala  Beweis  für  die  gleiche  Aullüsbarl:ci(   des   Koclj«nl/.c9 
^iMiaseo  und  im  kalten  Waxser   führt  er  den,   vielen  «alinl- 
bekannten  VcrHitch  nn ,  bei  weluhem  man  eine  Flasche  mit 
iu  der  SiedchitÄC  gcsatligtcn  Kochsalüauflösung  füllt,  ivohl 
:hlictist,   und   erkalten   liisst^  wo   sich   dann   ein  Tbcil  des 
»Ixca   in    schönen    cobiMchcn   Krystallen  abscheidet,     unil 
'nobs  Ibdet,  daiwi  die!<c  Abncbcidung  uichl  Statt  findet,  wenn 
das  angewandte  KocbsalK  chevü*ch  rein  ist. 

Ks  ist  sehr  oatürlicb,  dass  der  geringe  Uulersclüed,  wel- 
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icr  nach  den  frOheren  Anisrnhcn  In  der  Auflösbarkeit  des  Knch«-'^ 
Bal/.«8,  bei  verHoliiedenen  Tcmpcrnturg^radeii  ^l»t(  fliidca  tioUic,' 
durch  eine  niolil  volli«tnntIig;c  Rcinheil  des  /,u  den  Versuchen  < 
nngewandten  KochsAl?:es  hcrbeigeroiift,  oder  auch  einem  Irr->j 
tlinin  bei  der  Untersucbting;  selbät  Ku^tBchiiidbim '  werden  konutö, 
indca«ou  scliien  es  nicht  luiintcrotiMuit  »v  sein,  wenn  cdmi  dio 
Versuolte  vom  Prof.  Fuchs  wieder iiol(lc^,UHd  hierbei «Ue«« 
auT  so  tnitnciic  Schwierigkeiten,  d&an  va  Tür  den  Pritlitikcc  be-^i 
lehrend  .sein  miichle,  solcho  xu  eiAvaliuen,  wenn  auch  die  Lln«^] 
(erauciiung  ttelbt  noch  kein  sicheres  l\e&i4lBt  j^elicTert  luuU, 

Man  wnndtc  y.a  dicBcro  Zwecke  Kuerst  ci 
eheniisch  relncui  Kuyiisal>;  an,  wclctica  nian  du. 
bindung  von  Natron  mit  Salzsinre  erzeugt  hatte.     Der  Vera« 
mit  dem,  mit  Biodheisäcf  gesättigter  .Soole  gefülKeit,   «nü  di 
wohl    vcr»chlüs.scncn    GtaiK;,   weicbca  man    bis   09  R.  abk-fihleil 
lieM,  bestätigte  die  Errahrung'  vom  Vtof.  PUcha  nieht,  Indem*] 
aicit  beim  Erkniten  Kochsalz  In   coblsohcn  Krystallbii  abschied| 
auch  Tnnd  man,  dasa 

104)  Th.  Wasser  bei  —    2«  q.  ;j4,04d9  Tb.  Kochsalx  aunä^tcn 
leO     -         »  -     +     10  R.  3.5,37*«     -         - 

100     -         _  -  lo*>R.  35,9619     - 

100     -         -  -  32«  R.  Sajiit     - 

100     -         -  -  45*^«.  37,4098     - 

100     -         -         -         600  R.  38,6000     - 
100     -         -  -  SOOR.  39,6!)ti6     - 

^lein   bei   einer   nocbmaltgen   genauen  PrOrUng  des  K 

id   Binh  eine   Spur   von  Schwefelsnure   darin.     Der   v-i-i.- Ui 

rflrdd  als  unwicfiVig  flbcrgangen  sein,    wenn   es  nicht  fnfrrf 
ränt  ofsoliien.   dass  die  Anwejsenhcit   einer  so  gei 


jtuiiii    i  un    cri^i 


von  SchwefelsJiure,  bei  einer  günxlichen  Abweset 

digen   Salzen   so   abweichende,  und   dem  Oay-Lussnv'schd 

so  nahe  siehende  R&sullatc  hat  hervorbringen  können. 

Das  Kochsalz  wurde  nun  gereinigt.  Indem  man  die  >r\n 
'{blsäure  durch  salzüaorcn  Daryt  cutrcrntc,   den   Qbcrgchtis 
Daryt    durcti    kohleosaarcs    Ammoniak    niederschlug,    und   8iA 
Kochsal/.  durch  Glühen  von  dem  Ammoniakalsarzc  bcPrerte.     9Sd« 
gleich  wurde  eine  Qunnlitnt  KouhsalT:  genau  nach  der  A'urschrffl 
von  Prof.  Fachs    gereinigt,    und    beide    Quantltiilen  zeigte 
durch  Rcngenlien  go[irän^    sich  völlig    frei  von  Erden, 
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diwefelASnro   und  Ammonititc ,  so  daas  man  eio  chemiach  rei-' 

Kochsal/.   tintle. 

Es  wurden   non  Ton  beiden  Salzen  Auflösungen  gemacht, 

In  der  Siedehitze  gesülli^t  waren,  und  damit  zwei  Klaxchen 
t,  wofal  verachlosüen,  gewogen  und  zpm  Erkalten  Linge- 
Ala  die  Flüssigkeit  in  beiden  Gläsern  hii»  OO  R,  abge- 
'Icäiilt  war,  und  eine  Nacht  hindarob  in  dieser  Temperatur  ge~ 
tttanileo  halte,  Tand  »Ich  frnin  Kochsal/.  abgeschieden,  und  die 
Oiiflcr  halten  nichts  an  Gewicht  verloren,  ea  hatte  also  lieine 
^^  IM  dunstung  Statt    gefrjnden. 

-  it  schien  daher  die  Erfahrung  deji  Prüf.  Fueha  be— 
■titigt  KU  Bein,  dasa  kaltea  Waaaer  eben  so  viel  KocIiealK  aur- 
ge!r»»t  enthalten  könne  ab  heisses,  Indeaucn  entstand  die  Frage: 
ob  die  AullöHung  auch  völlig  geüälligt  gewesen  sei,  mit  wol- 
ober  man  die  Giüaer  gefüllt  hattef 

Der  8nttigang<<|mnct  war  dadurch  bestimmt,  dass  man  eine 
Kocbsal;»itiflüsung  unter  Wall  oder  im  8ieden  so  lange  «Inge» 
dampfl  hatte,  bis  sich  auf  ihrer  Oberfläche  SaIxkrystalle  eeig* 
ten.  Man  musste  dann  sehr  eilen  die  (ii&^ier  /.u  füllen,  ohne 
zugleich  SalzkryHtalle  mit  hinein  zu  bringen,  die  Hieb  naiüilicb 
BOOflt  aaf  dem  Boden  beim  Erkalten  gefunden  hlitten. 

V  'MC  Operation  daher  Buhwicrtg,   allein  sie  gelingt 

bei  uii;;^^;  (Gewandtheit^  nor  darf  man  niiht  xa  viel  Sal/.kry- 
Btalle  schon  in  der  Fl&ssigkeit  schwimmend  babM,  und  danti 
Ist  C8  immer  zweifelhaft,  ob  die  gesammte  ftlaase  der  Flüsaig- 
l»i(  aueb   gesnttigt  i^t. 

Vtn  daher  diesen  Zweifel  KO  10.460,  besohloss  man,  gleiche 
Gcwiohtsrocngen  der   bei   vergchiedencn  Tcmperntiiren  geanttig« 
KotrhsalTsauflÖHong  ab/.udampfen ,  und  den  Salzgehalt  zu  be- 


men^   and  wandte  daxu  daü  nach  der  Vorschrift  von  Prof. 
Faoba  gereinigte  Kochtmi»  an. 

B«  wurde  daher  eine  Kouhsaixauflüsung  ia  der  Art  nngc« 
(tertigt,  daMt  mau  eine  Uuantiliit  Koclisal»  mit  desüllirlem  Was- 
■er  Öbcrgojs»,  und  bei  einer  Temperatur  von  —  8**  B.  IS  Stna-  ■ 
den  laiig  »tehen  liest»,  flOsKig  umrührte,   und  dann  ab  gesättij^t* 
Mnabm,   weil   sich   lit  diesem  Zeiträume  so  viel  8alz  auJlOMo 
konotC;  al»  das  Wasaer  aufzunehmen  vermochte. 

Durch  ein  gleiches  Verfahren  wurden  gcaSttigte  Salwiullö- 
cu  btfi  flo^  i5Q^  300^  ipo^  600  und  04»  B.  gcmaclii,  iudem 
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geiiftdigtc  8alx:nnnüsnn(r  bei  le(%(gedach(er  TcnperMur  dedetc. 
Von  Bümmllichen  Aullüsuiigcu  wog  man  tiO  Orainme  genaii  ab^ 
dampfte  tioloho  bei  gcliuüer  Wärioo  und  «Inte  SaUverlust  ein, 
aitii  trockncto  d»H  erhaltene  Sulx  in  einem  Wasserballe,  so  ünm^ 
daher  dio  SictleliKze  niotiL  üLersciiriUcn  wurde.  Em  imr  dec 
Apparat  von  der  Art,  dasä  dio  Wass^rdäiopfio  oicbt  mit  dem, 
SalKC  in  Berührunf^  kamen,  die  Porüclloinschalcn  wurden  ^-«C^ 
und  nach  dem  Abdampreo  gou'ogcu,  und  das  Sv^^  >><'"h  so 
lange  im  Waäucrbade ,  alüi  noch  eine  Abnahme  am  «  bo*^ 

merklich  war,  weshalb  die  Wügungcn  wiederholt  gcsohabeiu' 
Ungeachtet  der  fiorgriil(igH(en  Behandlung  ergaben  sich  iieiae 
genauen  Reaultate,  denn  mnu  crhieU:  , 

wm  SUGr.d.bci— 2<>B.  gcHÄUigl.Aaaüs.  .5,lß5€lr.  (rockiiea8aLB,| 


80  .  -   ^       00|u 

- 

6,275  - 

80 +I50H. 

- 

-        5,4  tü  - 

»0  ^  ^  ^-{-aoojL 

— 

-        ö,3yü  - 

20 hiooa. 

> 

5,454  - 

20 +  öOfB. 

- 

5,5äU  - 

»0 +840B. 

- 

m^t  Aßo5  - 

wobei  sich  fr«ilicii  eine  Zunahme  des  Salxgohailcs  bt-i  dea 
hoher  Temperatur   gesutligten   Auflüsangen   zeigte,  jedoch 
Unregelmässigkeit  in  dieser  Zunahme  nicht  ssq   verkcaoep[,.fwaf. 

Von  der  bei  84^  gesaiXigien  Auflösung  wurde  ei«  G"  - 

füllt,  M'ohl  verfloijüo$8ou  und  isum  Erkalten  hingeittellt.     1.-      ; 
fiicb  kein  ^a\x  ab,  alieio  20  Gr.   der  eckaltcten  AuflüAung  Ue- 
fertcn  nur  5,855  Gr.  Stilx,  also  0,400  Gr.  weniger  als  dio  AuF^^ 
lüsung,   weiche  in  der  «Siedehitze  bereitet  und  ohne  KrkaUc 
abgewogen  war. 

Dicye  Veraucho  wurden  mehrmals  wiederholt,  und  aucli^ 
der  Art  angcsleHt,  da.^  man  zuerst  bei  der  Siedehit/.^  eine  g<f 
sjittigtc  AuflQaung    darstellte,   welche  aicb   mit  eloer.  SaUh« 
bedeckte,  dnon  eine  bestimmte  Portion  abwog  und  den  6a^4fc-rj 
halt  bci^iimmto.     Man  Wesi»  ferner  die  in  der  bicdchicee  geeU-*J 
tigte  Auflösung  im  offnen  GorüBse  erkalten,  wobei  sieli  üakr.  ab- 
schied, nabia   beii  verHchiedenon  Temperaturen  Proben   and  be«J 
stimmte  den  8al/geLalt,  allein  «tot«  zeigte  sich  eine  ZnnahoK 
des  Salzgehallea  der  bei  hoben  Tempcrnturen  gesätiiglen  Aullü 
BungoQ,  ohne  dasa  jedoch  einellegolmäsbigkeit  ;;a  erlangen  war. 


Ujiger,  üb. 
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F-  ■■■h'i       :.  i  v.aent  iieVmge  3ElMMMW>len,  ob 

cioo  in    I   1  '^       'igte  äHl/.aiillü9ting,  MlMHlfc  iii  et« 

■Mm  verechlossenen  Gefässe  crkahe,  weniger  äals  enlhalte,  ala 
wenn  sie  ßlcieh  heiss  ahgcdfiropPt  werde?  Da  nneJi  d€rTheo- 
rlo -vieler  Ciiemiker  Kocb8al2;,  wenn  es  »utgelösl  ist,  sal/^aa- 
rcs  Natron  (hydrocblorsaure«  Natriumuxyd)  JarntetU,  ib  feafec 
Gf9tii\t  aber  Cblornntrium  bt,  so  war  e«  denkbar^  dwH  durch 
das  RrkaUon  im  vcrachlossenca  GcfViwe  eine  Vcrundoruog:  ia 
der  CoQsütuÜon  des  Salzes  vorgebe,  uud  beobacbtcle.  tDaii„  dasa 
bei  dem  Rrknlten  »icb  in  dorn  Glase  cluo  Menge  Luftblasen  bli- 
delc,  welc-lie  sieb  mit  Heftigkeit  cnch  dem  lUuine  xo;^n,  wel- 
cher zwitichen  dem  Slöpnet  und  der  Flüssigkeit,  sich  bildete^ 
iroo  die  letztere  erkaltete. 

E»  wurde  daher  citio  SalzaaOosanc  onter  Wall  bis  xor  Salz- 
iQt  eionrekochl,  dann  damit  schnell  ein  Gia$  gcfülUViauB  wel« 
«bem  man  ra.^t  siedend  beiss  120  Gr.  abwog  und  eil)dsm|tfllc. 

Diese  Auflösung  wurde  Mieder  Ina  Kocben  gebracht,  dann 
citGb»  damit  gorüllt,  and  wohl  vcrsoblosscn  x\)tn  Krkaitcn  hin- 
Als  die  Flüssigkeit  im  Glase  bis  0"   abgekühlt  war, 
iO  Gr..  gennu  abgewogen  und  oingednaiilt.  ' 

Alan  erhielt  von 
90  Gr.bci  d.  Siedehitze  gesättigt.  Anflüs.  5,305  Gr.  trocknes  Sahs, 
SO  *  derselben  Aullüs.  auf  0«  erkaltet  5,320  -  •*  - 
slso  beinahe  gleiche  SaUmcngo,  aliein  zugleich  den  Beweis; 
49M  der  tSiittiguiigspunct  durch  die  Erscheinung  der  Krystalle 
•ttf  der  Oberilüche  der  imicr  Wall  cingcrinnrpften  6ahuwfl&- 
gong,  sich  nicht  mit  Sicherheit  so  genau  bestimmen  Uiset,  als 
CS  hier  erCordorlich  ist. 

Da  man  vermuthctc,  dnss  die  Unrichtigkeiten,  welche  dcb 
dem  Hal/gebalte  der  bei  verschiedenen  Temperaturen  gesiU-» 
9D  Auflfisangen  bollndcn,  dadurch  bervorgubraoht  würden^ 
eine  Versclüedenheit  in  der  Gewichtämcnge  dea  zwischen 
Itoe  Laraellen  der  Krystalle  eingeschlossenen  Waseers  Statt  rändc^ 
wurden  aoe^  Neue  20  Gramme  siedendheisser  gesättigter  Auf« 
mg  gleich,  ferner  30  Gr.  derselben  Auilösang  bis  0^  ui 
9ehtof»cncn  Glsso  erkaltet,  und  20  Gr.  Im  off'etu'n  GeflSsM 
erkaltete  Aoflüsang  abgcdamitft  and  das  erhaltene  tialx  geglühct 
Mut  erbicit  von 


990  Lager,  üii.  AuIIü^bark.  dat  Kudisiilzes  im  Wass^. 

SO  Gr.  täedwdMnsrgeattigt.Aaflag.  6,944  Gr.  gegiabetw8*b;, 
SO    -    b«i  offonemCMOM^blsO^er- 
kalider  A^Kkamg  6,199  - 
SO    •   im  versoblOBticaen  Glase  bw  0^ 

erkalteter  Auflösunj^  5,141  - 

wobei  nleo  wieder  eine  DhTcrenx  Statt  Tnnd. 

•  Man  gab  Bun  die«««  Art  der  Untcreacbung  auf,  indem  man 
gbobtD  Hieb  dberxeugl  za  habe«,  dass  dabei  eine  ganx  ArlmiTtt 
BntfmmaDg  de«  >Salxg;ch»ltet)  der  bei  verarhieilenen  Tcmtieralu—  | 
no  geailligten  AaflöHungen  nicht  ku  erreichen  »ei,  weil: 

1)  Beim  Ab\vieg«i>»  ^«v-belnen  AoflöaungeD  ein  Verlast] 
durch  die  während liMVtlfl^äiMMtHodeode  Wagacrverdun^ifung  \ 
unvermeidlich  sei,  der  za  IrrtbOmern  fQbr«tt,  and  den  Salxgeb«lt| 
der  beiaseri  AuflösuD^en  grosser  darstclloo  müsüo,  müb  er  ci-, 
gCDtHnh   iaL 

9)  Weil   bei  dem  Abdampfen   des  Salzes  iili  olFeMn 
fiBBe  (uelelies  tbcilM  iui  Plntinlicgel^  theils  in  •ioer  Forcdll 
schale  gef^chab),   selbst   bei  der  grösKien  Aaftnerlcnaikcit, 
beiden  Arten  von  Geflissoa  ein  Littersubied  in   der  KrystalUM^i 
(Jon   and   eine  DitTerenK  in  der  eingesoblofisencn  Wa8scnneiig«| 
Statt  tinden  köiiDte. 

3)  Well  bei   der  TröoknuDp:  dos  Satxea  In  Was*«itedi^  | 
QD^CHi-btet  der  tmihKcligen  Benrl>eUiing',  doch  IHtTeronzc«  ki 
Trockenheil«ig;i<ad«n  and  Selbst ikUächunfcen  entstellen  konntco, 
wahrachcinlieh  auvh  entstanden  sind.     Ks  fand  dabd  uvBf  l(ciaj 
Deorepitiren  Statt,  allein  die  Kryfflalie  zcrllcleo  doch  e(«nw»^ 

Was  die  üben   erwiüinte  ILaflblase  betrar,    so    war 
Unteraucfaung  schi^icrig,  weil  ihre  Entwickolung  «nfliörte,  ao« 
bald  man  den  StOpsel  Offneie,  ond   weil  ihr  Volumen  »ehr  ge- 
ring' n-ar.     8owcit    man    aus    einer   Untersncbiuig    beobacblea 
konnte,   war   es  weder  ßunerateff»  noch   Waaaenrtaffga« ,   wad^j 
fiioh  entwickelte.     Rh  wurde  nun  ein  solches  Glas  vor  dem  Ein-« 
gtissc  der  PIttssigkcit  ^tark  erhrtxt,   so  Aoas   die  darin  beHtidJi« ; 
ohe  Luft  sehr  vordünnt  wnr,  nun  fand  keine  ffiutwickelojig 
LurtblaiMin  beim  Krkalten   der  Flüssigkeit    niobr  Statt.     Ks  Wtiti 
also  atmosphfiriHcbo   Laft   gewesen,    die    beim  Kingieasen  dcrJ 
Viaaadgfcelt  von  derselben  verschluckt,  nachbcr  aber  wieder  eut««  { 
banden  wurde,   theils  weil   niub  die  Flüissigkcil  durch  Brkaltea 
zusammenzog,  iboii»  weil  »ich  über  derselben  ein  luAlocrer  naiun ' 


^Snr 
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MIdete,  tfeleher  nuf  die  Errtbindnn^  der  verschhiekten  Lnfl  wto 
eine  Ijoftpampo  wirkte.  Diese  Ansieht  be<itAt)gte  rieh  dHdureh; 
dass  mit  reinem  WaxHer  dieaell^en  Erseheini]ng<en  8(Blt  IWndeiv 
wtan  df«  Lati  im  Glnse  vor  dem  Uiogicsaon  des  beüsbi  Wm^ 
sers  niclit  sehr  verdünnt  wnr.  •  i--"« 

Rs  inmrden  mm  die  Ahdintiftningsrehniibe  dahin  tihgtMa- 
Ucri,  diiss  mnn  c^ctian  nhgewogene  Ouantlt^feo  dtr  bei  verschie- 
denen Temperaturen  gesättigten  Auflösungen  in  Glüster  mit  ci- 
r  >-n  Halse  gos;*.     Die  Abwiegnngen  g^chahen  ro  Horj^' 

tniiig  nis-  I '""  '  (!     '        :  i  4  Gliiäer  gefüllt  hatte,  wurdea 

•fe  h»  ein  .  i   _■       'llt,  welches  sich  aof  cirver  Kl- 

^cnpUltc  befand.  Sie  nafamen  einen  so  kleinen  Raum  ein,  dasa 
nati  W'oM  mit  !^tl-tle^IIcit  annehmen  ki^nnte,  'Aiuiä  all«  '4  OlaftOf 
einen  c;'"*lf"f'<'"  Hif/cgrail  erhielten,  und  da  sie  an  Form  und 
(  I  gleich  waren,  so  Hess  sicii  erwarten,  daaa 

iti    üiiieu    abgeschiedene  Sah,  gleiche  Grade    der  Trockmii* 
bit  erhalten  wfirde.     Die  Gläser  wurden  zugtei«h  in  das  SaoÜ* 
1(1  gestellt,  es  schied  «Ich  In  ibneti  da«  Salis  ohne  Verlust  ab> 
)d    worde   dann    noeh    3  Tage    Iftng  in  die^m  Sandbade  ge-> 
irocktiet,   bis  wiederholte  Versuche  nur  noch  eine  Gowltht«ib- 
ialira^'^n'  1  Millfgramm  bei  jedem  (Idso  aogabeo.     Mao  er- 
imn  ▼OH  ' 
HfjtWGr.ff)  in  der  Siedehitze  gesjiltigter  Auflösung  6,089  Gr. 

alM>  von  90  €^.  =  6,040  Gr.  Sals, 
f0,185^    -    dMrselb.  Auilüa  Im  vera«hl*9«.GlaRe  crkalt.  6,085  Gr. 

alao  von  20  Gr.  =  5,038  Gr.  »Salz, 
fOftlK^'-   ders.Aitfi.hooireiien6efibsebia300R.orl:aU.  6,3(»d  Gr. 

also  von  80  Gr.  =  .JyWr  Gr.  Sää, 
t0,31K>    .    derselb^Aufl.  Im oir&oeM'0«fiusO bis ü^ erkalt.  6,ii00'6K. 

■ho  v«D  20  Or.  =  6,töt  Gr.  Satx, 
M  ivm  also  hier  itwar  gleiche  Trockenheit  de«  Hake«  crreiebt 
ist,  wie  8icb  aus  der  VVicgung  der  beiden  ersten 'Gläser  ergiebt, 
nllrin  die  AnlTowng  in  der  8ied«h!ls»e  mas«  nicht  gesüttigt  ge- 
wesen sein,  olijilcjcli  s^ii-  ioh  mit  Krystallcn  zu  bedecken. 
Man  müd^tc  dalier  anuch.i.Lii,  m.is>8  bei  dem  Einkochen  der  Salz- 

♦)  Ra  aiuil  ■  \  ,u  20  Or.  ali- 

BWOj;CU,  soudi  ., e wicht»  »ulu- 

RCiit  ula  £$iii/.aiiJJÜ9tiU{^  U(i3  dum  Ui^se  wjedcr  eatlvroCD  kuantet 
doch  atud  die  nusuiluto  atüts  auf  20  Gr.  bcrechnot. 


%9%  üoger,  üb.  Auflü^bark.  desKodiaüftW  tnWssser. 


AQlKtflanK  die  oberen  Schichten  der  FhiHMglscit,  nnf  vrelchcr  eiob 
die  SaizkrystAlIe  scigen ,  ^war  mit  Snl/.   gcsnfligl  eciti  künoen^ 
dikas   indessen   die  unteren  Schichten   diesen  Panct   nocfa   oicb^ 
•CSSlclU  babeo,  und  daaa  es  deher  uä(hig  iat,  ciaer  ^<'    '       " '»cb^ 
mlatBuflösnng^  mich  aaf  dem  Bodei) ,  dos  Gefisscs,  v  o.    ;         f>ieh' 
befttiilet)  eine  Ui'ftntität  KochmlK  dar«ubietea,  dtunlt  die  «ntcni 
Schichteu  »ich  gleich Talls  mit  Saixe  sättigen  können.  . 

Als  mtin  diese  VorsiclTt  bcobaoiiietc,  licfcrteo 
SO  Gr.  Auiid».  iudertsiedeliitxe  gesättigt  ,5,^49.  Gr.  trockne«  un«! 

..   t  „      5^320  Gr.  gesi! 
90  Gr    Atin-ivrinfr  hj«  10  R.  erknitct        ö,«ti9  Gr.  i.^.. ....  .    -ui 

0,94.8  Gr.  preglübeles  Sai^, 
90  Gr.  Attflö».gleiohrAildlÜ4lO|t  erkaltet  ö         ' 

Es  zeigt  die  Ansicht  der  BahmongOf  welche  »us  den  bcU 
den,  in  gleielicr  Tempemtur  ^re^ülttigten  Aanü><)(mgeii  geschiedcq 
Ut,  dase  cineUehercinstimmun«^  in  der  Trockei>H<  >'  '"-TiciU  islf 
aJlctn  es  blieb  eine  Djffervnü  in  der  ^slxtDeng«-  -^  sich  in 

einer  in  der  Uitiso  ond  in   eiuer  in  der  Kulte  hereiixtexi  geMl- 
(igten  Auflösung  vorrand,  , 

Ein   Versuch,  wo  In   die   bei  +  i<^  geHättig<c.  Aotji'totijg 
eine  kleine  Portion   l^in   geimlvertea  Sa!/,   geachättet,  ,wid 
Belbc   in   einem   verschlossenen   GeHlsse   ohne   Verdunston 
,würmt  wardc,    s^xi^tef   dasH   koiu    ;sal/    mehr    in    der   war« 
jnen  FIü&»igkeit  auFgelüst  wurde,  d^b  ist  dieses  Versueh  uo- 
icber. 

Al,ie   diese  Ver.<mche  'Aurden  mehrmals  wiederlu>l( ^r  •' 
indert  and  mit  grös^tcr  Voraicbt  angestellt,  allein  es  atelUesicli 
■tcta  in  den    bei  hober  T«Hi)teratar   gesfitligtcn  AoflOsangon .el 
größerer  8al/.gchall   dar,    vffihc'x  jedoch    eine  ScbwMtkinig 
fialzgeiialles  der  bei  der  äiedohibcB.  gesättigt«!'.  Flftwlt^cit  ni 
vermieden  werden   konnte. 

Ks  i^-urde  nun  die  Art  der  Untersnchang  abormab  abj 
undert^  indem  man  eine  Auflösung  von  Kochsalz  in  der  Sied 
bit/.e  sülUgte,    «ie  dann  achnell    amrührte,    so  d:i  -     '  '.    all6 
t^chiclitcn  der  Flüssigkeit  mischten,  und  mittetet  C!'<  nhe« 

bers  aus  der  Mitte  der  FiaHsigkcit  eine  Portion  hcrans  hob,  irel> 
che  keine  darin  schwimmenden  l^alzkrystalle  enthielt.     ^ 
«er  Flüssigkeit  ^  w^cbe.  Q^cht  yQxdaostvD  konotej^  well 


er,  üb.  Aailüsbark.  des  Kochsalzes  im  Wastser.  99% 


ber  gefallt  -wnr,  Vicsa  man  aus  der  SpilKo  desscIbcTi  S0,2^1»  Gr. 
in  eia  iilaa  trü}iroIii,  lo  welchem  tiiuli  kaltes  deKtiliirtcä  Wasser 
I  befand,  so  liasa  hierdurch  eine  beim  AbM'icgen  SitiH  findende 
Verdanstuog  vcrmletlen  >vnrde.  Alna  liess  darauf  die  (rcsntligte 
^^AnOüamg  in  ciaem  oUcncii  Ge(M£se  erkalten,  und  itahm  bei  ^ 
^^■B^,  bei  ^  17"  und  bei  -f  1*^  abuUubc  Portionen  deradbea  ud-* 
^^■r  gleichen  Caufdeo  heraus. 

^^B       tsäumilicbe  Salxaiiflüsangen  uiirden  mit  reiner  Salpelersäaro 

^^bi'aa  aogesiiuert,  dann  mit  salpelersaurem  Silberoxjd  niederg&- 

ecblagen,    der  Niederschlag   so   lange  mit   destillirtem    Wasser 

ausgewaschen,    bis    eio  Tropfen  di^r    abflicssieiiden   FlQesigkeit 

kdoen  Fleck  auf  doem  Platinblecb  binteriiess.     Der  ge^mmeita 

ood  wobi   getrockoele  Niedcr«cblag   wufde  im  Platintlcgel  ge- 

l^ehmol/en ,  und  dadurch  auf  eiueo  gleicbea  Grad  der  Trocken- 

^^felt  gebracht. 

Man  erhielt  folgende  Resultate,  nachdem  die  Quantit&tea 
für  gleiche  Geivichtsmcngen  der  Auflösungen  berechnet  waren: 
90  tir.  Auflüs. beider  Sicdeüllzegesält.  liefert.  13,808 Gr. Chlorsilb. 
fO     -       -     +  430  R.  _         _      13^359    . 

»0     -       -      4-  170  a  _         _      13,011    - 

SO     -       -      .^     10  a  -         -      12,y8i    - 

Rechnet    man   nun^  dass   100  Tb.  Chlorailber  40,884  Tb. 
Kocbsnl/  an/.cigcn,  ao  waren  cuthniten  in 
80  Gr.beiderSiedehitzegesiitUgter  Auflös.  =  6,646  6r.  Kochsal» 
20    .  +  430  .  -       =  6,461    - 

10     -'+  170  -  -        =  .5,319   - 

10     -  -f     10  «  _        =  5.307    -  y 

Ks  zeigte  sich  daher  hier  abermals  eine  Zunahme  des  Sals- 
(dwttes  bei  AuflüfMin^en,  die  in  höherer  Temperator  gesättigt 
sbkd  y  obgleich  alle  Dtircrenzen ,  soweit  es  möglioh  acheint,  ver.« 
mieilea  aind^  die  aaa  Verschiedenheit  in  der  Trockeabcit  des 
Balzea  entstehen  können. 

Hiernach  muss  man  daher  glauben,  dass  die  Abscfaeidung  des 
Kovbsab.es  von  einer  in  der  Siedehitze  gesiittigteiiAuflüsung,  welche 
sobald  man  hüIcIc  in  einem  olfencn  Oenisse  erkalten  Ui«0ty 
cm  woUIverschloascnen  Geftisso  verhindert  wird,  und  dMS 
alüu  demnach  scibät  chemisch  reines  Kochsalü  in  hcissem  Waa- 
tar  sich  in  etwas  grösserer  Menge  auflöst,  aln  in  kaltem.  Man 
fflOBBte  deao  anDebmea^  dass  eine  ia  der  Hitue  gcsütligtc  Auf« 


I 


(I 


S94  Unger,  fib.  das  spcc.  tiew.  des  Kodisalses. 

isaag  beim  Abkfihlcn  nicht  nclir  geolitügt  ist,  wem  gidch  ili 
iImd  TOD  ihr  nbgencliiiidenen  Kochsalze  in  ßcrdhmn^  itteft^ 
(loch  führte  mich  eine  Aaflui^nng  ohne  ciuo  solche  S^lsalHioiul« 
fiung  2a   ähnlichen  RcKullaten. 

Da  die  vorstebenilen  KrfAhrnngen  von  dea  BemltatM  il 
«reiobon,  welche  ein  so  ((«^«''^(^tcr  Rxperinieotator  al»  Pro 
Fuchs  crhicK,  so  erscheinen  sie  immer  noch  ruiMdig^  wen 
irie  l^eich  sich  auf  sorf  fSttig  ang^esteiite  Versuche  grfladca,  ob 
ws«;cn  Mir  es  nicht,  daraus  Folgerungen  für  die  Halurgie  jnl 
Klehcu ,  ehe  solche  nicht  andenveitig  gc(irürt  siutl.  Xlmmi  tot» 
obige  Resultate  als  richlig  an^   so  tosen 

,400  Th.  Wasser  in  der  SiedehiUse  39^94  Th.  oasMsflrcksäAlzauf 
-       bei  +  10  se,llU     -      .         -      - 

nd 

lOU  Tb.  SalKauflös.  in  d.  Siedehitze  gesättigt  enthalt.  S8yit6Th.  Aahi 
LOO    -  >       bei  j^  1»  geaittigt  eolhalten    S«,&36  -    • 


IV. 

Heber  du$  specifische  Gewicht  de«  cheim^rt^  'r^n^n 
Kochmheff 

von 

ü.      U  N  G  K  R  , 

^kiinlgl.  Banoüvrischem  und  berzogl.  Drannscbwetg^cheBi  Bergratt. 

Da  es  nicht  uninteressant  erschien ,  das  specilUche  6ew-id)l 

les  .chemisch  reinen  Kot-hsal/.es  %u  bestimmen,  «o  wurde«  da» 

lit  folgende  Versuche   angestellt,   weiche  KUfieicb   bcifihrcod« 

Erfahrungen  über  die  Art  geben ,  wie  diese  UaienMiobdngc»  •»• 

ftoatcllea  «ein  nachten. 

Es  wurde  »uerst  das  spcc.  Gew.  des  Kech0alr.ea  uoMir; 
sucht,  weiches  durch  diredc  Verbindung  von  chenisoh  n 
Natron  und  roiner  Saixsüare  er/.engl,  frei  von  EMen, 
Srhwcfelsfiurc  und  von  Metalinxyden  nnd  krtjufaUMrl  war,  so 
die  Krystalle  nicht  sehr  gross,  aber  doch  vntikiiaimoci  wanSf 
«nd  zum  Thell  Gaben,  enm  Thoil  Trichter  bildeten.  Das  $aU 
'  srtir  trocken  aber  nicht  derrepitirt. 

Die  Untersuchung  geschah   auf  zweifache  Weise:    .4.  HÜ 
abfolut(m  Schwcfelü(tker. 
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1}  la,  ein  Glas  mit  langem  dünnem  Ha]««,  welches  10,779 

wog,    wurde  destillirtcs  Wnsscr   bei  15*^  R.   bi«    an  einen 

Hntse  angcbrAchtcn    Strich   gegossen,     wo   daa   Glas  dann 

r,8&4  Gr.  wog,  und  in  dem  i&it  dem  8(rtehe  begrenzten  Uau- 

ne  37,082  Gr.  Wasser  eiilliielt      Obs  GIbh   Uti   nn   den  Slrich 

mit  absolutem  Schwefeläther  gefüllt,    wog  97,443  Gr.,  cnlhieli 

I      also  in  eineäi  gleicLen  Rvume  96^671  Gr,  Acther.    Vrn  war  da> 

ber  dos  speeLHäclie  Gewicht  des  Aetbers  daa  Wasser  ac=  1  =: 

»7,08*  ' 

[  >)  Bs  wurde  non  ein  Versuch  gemacht,  daa  61*9  tbeil- 

^^p«iae  mit  Aether  /.u  fülleo,  and  sodann  eine  bestimmte  Menge 
^Bkgcwogenes  Koclisalx  hinein  ku  schulten^  allein  die  Rrfahrung 
^^birte,  dass  es  nüthig  ßei,  hier%D  eine  nicht  ko  grosse  Quau- 
^mtnt  Sal»  /.u  nehmen,  weil  es  sonst  nnraöglicb  war  za  verbin- 
^^crn ,  dass  sich  Blasen  von  bdiwerelälher  bildeten  und  daher 
der  Raum  nicht  nllcin  von  Aether  und  KochsaU,  sondern  20- 
gleich  von  Aetherdamiif  gefUlU  war.  Ea  wurde  daher  ein  Glas 
bis  an  ein  bc^^limmtcs  Zeichen  mit  dem  obigen  A^her  gettiilt, 
und  enthielt  dann  netto  18,103  Gr.  Schwefelather.  Kn  wurde 
Bodann  ein  Theil  des  Aethers  autsgegotisen ,  und  6  Grao  Koch- 
saix,  die  genau  abgewogen  M-area ,  behutsam  in  den  Aether 
geworfen ,  so  dass  keine  Planen  ent<«tandcn ,  condcrn  das  8abs 
luhig  Im  Aether  lag  und  alle  Zwisohenrnume  mit  Aether  aas- 
gcfüllt  M'nren ,  Rodann  da.s  Glas  hia  an  den  Norinnipnnct  mit 
Aether  gefülll,  wo  dann  Aellier  und  Kochsal»  zusammen  21,966 
6r.  wogen.  Es  waren  also  jetzt  91,9(»6  —  6  =  15,9d<{  Gr,  Aetbcr 
^■to  Glaac,  and  da  das  Glas  vorher  18,193  Gr.  Aether  gcfaMt 
BRatte^  m  waren  an  die  Stelle  von  18,1  U3  Gr.  —  10,^66  Gr. 
=  9,927  Gr.  Aether  der  6  Gr.  Kocbsals   getreten.     Es   war 

6,000     _ 

»,m    ~ 

9,694  ■od  gegen  Wa-nser  =  2,694.  0,7193  =  1,9375248. 


daher  das  spec.  Gow.  des  Kochsal/.cs  gegen  Aether 


Um   die    Richtigkeit   des  Hc-'ultats   %n   prüfen,   wurde    ilie 


^^potersuchnng   B.  uUt  (/eaätUyltr  Au  flögung  desselben  Kodutal- 
^^■M  gemach  t. 

^H^KSin  Glas  enthielt  bis  an  den  strich  gcfülU  netto 
^^^V  30,d94  Gr.   SalT^aaflösnng 

^K^bei  150  R.  mit  dcstUUrtom  Wasser  bis  an  den  Htriub  gefOUt 
^^^1  ^^^^^    95,3ti2 


396  Ungcr,  fib.  das  spee.  Gew.  des  Kochsalze 

Ea  war  dnher   da«  «peo.  Gew.  der  g«Bitüg(eo  Aoflt 
Lft94 

im  =  ••""*• 

Das  6Ia8  warde  (lieilweise  mit  Sool«  ^fQIH ,  dann  10  Or«| 
[oclisal/,  liinein  gesubilKet,  nnd  dann  da»  Glas  bia  an  den  Seriell 
lit  Booie  gefallt,  ta  wop^cm  dann  Hoole  and  S  '  >      M  i?2 

Ir.  und  waren  darin  also  10  Gr.  i^al/.  und  S4,£.     •       -  i)i 

rorher  der  Raam  durch  30,584  Or.  i$uole  allein  geroik  war, 
'nabjneQ    die    10  Gr.  KociisaUs    einen    RaDon   vob  ^M^^^ji. 

JaUuuflOsung  eHi,  ^^^  ^'^  apcciflsobe  Crewicbt  des  KodiaaUseaJ 

10,000 
fegen  geaüüigte  Soole   war  -^^x  =  1,56Ö3 

gegen  Warner  1^693.  1,900S  c=  13988860. 

Es  zeigte  alch  also  hier  eine  gf  oiicrn 

ler  UntersQchung  mit  Aetlicr  daa  siic  .    ..    .  ,  .  l.h  (V'Uift! 

zu  grofls  an7>eigte. 

Der  Aettier  liatte,    wie  sich  bei  dessen  Verdanijfu 
ib,  kein  Kochsalz  aurgclüst. 

Es  wurde  nun  dieser  voretebend  bescbriebcno  V'ersaeh  noA 
K  Kocbsalx  angestellt,  welches  nach  der  VorsohrlA  vtm  KuckI 
(«bcini^ch   rein  dargestellt,  aber  geglühel  nicht  kr^ralaUBirt  «nd 
■wasserfrei  war. 

Hierin  ermittelte  man  durch  Schwerclüther  «jn  epec.  G«v. 
SD  3,0116,  durch  gesättigte  8eole  von  2,0-3, 

Die  Untersuchung  mittelst  SchwefcKither  ist  schwieriger,  fa- 
dem dio»e  flüchtige  Substanz  schon  in  gewöhnlli-her  T 
tur  und  beim  Anfassen  mit  der  warmen  Hand  verdan>t^^  »•>. 
daher  nicht  so  sichere  Resultate  liefert.  Wenn  man  daher  fsa 
dem  Säirignngspnncte  der  Sa1/.Hullüsung  üherztagt  Ist,  ho  mSohU 
man  damit  eine  grössere  Genauigkeit  erreichen. 

Es  las-st  sich  daher  nach   dem  obigen 
das  s|icc.  Gew.  des  ehem.  reinen  kr)'HtalUsirten  Kecbsal/.es  au  1 
das   des  ^vaaserfreien  reinen  Kochsalzes  zu  $, 

annehmen. 


üb.  Etnwirk.  «Icj»  Koclisalzcs  aur  Metalle.    ^97 


f  Einwirkung  den  gewöhnlichen  Kocfual^vt  auf 
Metalle, 

rou 

ü.     V  N  C  K  B  , 

ipnv^riBCheni  tind  berzogU  Braunschwcigischem  ßergraiti. 

tt  für  den  Saünistca  von  besonderem  Inlercuc  ist,  sich 

I.  ' 

ira  belehren ,  weltbc  Einwirkung  auf  vcr.schiedene  Me- 

Jgt,  wenn  Salzt^oole   und   deren  MnUerlauge  mit  den- 

Berührung  gebracht  wird ,    so  ist  deshalb   die  nacb- 

■^e    von  Veraachen    angestellt.       Chemisch    reincK 

jnnrd  nie  im  Gro^s^o  bearbeitet,   e«   wurde   daher  xu 

«tthenden  Versuchen  eine  KocbsalBiuiflösUng  angewandt, 

leben  dem   rcinen  Kochsalze   auch    Bal/.saare   Talkcrde 

^efeleaares  Natron  entliicU,  und  die  zur  Untersuchung 

Mutterlauge  enthielt   die   näinlichcn  fremden   Salze   in 

Quantitfit.     8alssanre   Kalkerde  war   nicht  vor-> 

in   ein    geringer  Antheii    schwofolAHarcr   Kalkerdo 

Si|tle!,  und  die  KocbsalKAUflösong  war  von  einem  »Qhä- 

BQ  und   reinon  Kochsaixe  gemacht,  no   wie  suIciieH 

iUsü  Krystallisation  eines  aus  Soole  mit  Sorgfalt  ge- 

JB  Kochtialzca  erfolgt. 

f.    Silber. 
Iber,  80  wie  solche»  auf  dem  Haritc  veriiifinzt,  wird 
'  ea  von  Goldflclunieden  erhalten  wQrde,  vvonn  man 
se  von  reinem  Silber  bedienen  wullte. 
irJc  ein  Tlialerstück  mit  KuohifmUaulIöitnng  ilhcr- 
ksB  das  i^ilbor  ganz  bedCckt  war,  and  blieb  damit 
'stehen.     Es  war  keine  Einwirkung  huf  das  Silber 
indem    die  ObertWiche   eben   so    blank   als   Kuvnr 
P  sich  nicbtä  abschied.     Die  abgc/^oatiene  Sal/auflOsung 
mrt  Ohd  es  /.cigte   sich  keine  Ilcnction  dnrch  Srhwe-. 
fHlrttüsor,  eben  sn  wenig  durch  SchwefelwasserslolT-* 
^^0  dasd  üither  kein  Metall  atifgelÜHt   war. 
BUbor    mit  KochKnlxaunösung   be^itrengl   aud   der  Luft 
(t,  war  nach  8  Tagen  nicht  ftngdgrltTen,  und  es  ha(t4f 
yjkberxng  gebildet. 

^■kr  mit  Kochsaliautiasdng  getcocht^  wurde  nach 
^Hhtarkem  Kochen  nicht  fingegriffen,  6a  iseigle  sicii 
P&.  iheml«  VIII.  A.  90 


1)  Es  warilon  einige  8t 
MilzauflÖBUng  öbefgoi»eo, 
bliobca  ilamit  6  Tafgo'ltng' 
'  grüiilicbblau ,    und   es  cntsti 
abfiltrirte  Flüssigkeit  /clg(od| 
mit     8clin'efelwa&serfitoirw-) 
schwache  giünliohe  Triit 
mit  SchuerelH'asscretoirkimi 
mit  Aet/juninonialc  eine   bin! 
bung,   letztere  waiirsch« 
niak  entstandenen  Xieder 
mit  eisenblaosaurem  Kali  ci 
Eq  war  di^hcr  Kuijfer 
Die  blfitilinbe  Ablagen 
gcwascben,   bi^  in  (|cin  abjj 
Salpetersäure  8ill>erauilüsmi 
t^^eze'igt  wurde.     Dann  w| 
d^c  FlüHäigkeit   abflltrirt   un^ 
entstand  nun  dui;ch  Auflg;»i 
ein  Niederschlag  von  Chlora 
autlöslich,   in    AetxaiDiuonial 
sich  vinlett  Cirbte,  weshalb 
res  Käufer  erJcanntB.j 


L'nger,  fib.  Einwirk.  des  Kochvnlzcs  nur  AIctaflc    899 

9)  Kuprcr  mit  KocbsalKanOüaung  frefcocf](,  füllt  die  AuflS-^ 
sting  bl£ulich,.  es  »ct/.t  sich  beim  Erknilen  ein  Niederschlag  von 
basiscli^iilwinurein  Kupfer  nh.  In  der  Audüsuniaf  wird  iluffth  rlie 
oben  angegebenen  Re«gcnticn  die  Gegenwart  von  einer  Simr 
Kupfer  angezeigt. 

4)  Kupfer  Aof  gleiche  Weise  mit  Miitterlnuge  bcimndcit, 
Keigte  die  obigen  Erscheinungen  und  Einwirkungen  in  einem 
erhöhten  Maasse,  weshalb  solche  nicht  wiederholt  angegeben 
werden. 

Man  flieht  bieraufl,  daw>  eine  äoole  aowofal  durch  Stehen 
als  durch  Kochen  in  Kupfergenissen  kupferhaltig  wird  und  dam 
man  daher  alle  Berührung  von  Soole  mit  Kupfer  vermeiden  roasn, 
wcäbalb  selbst  kupferne  Külbenröliron  %o  vermeiden  sein  möchten^ 
jede  Verunreinigung  bei  dem  ssur  menschlichen  Speise  ba- 
hmnilen  Kochsalze  vermieden  werden  muR.«>,  M'enn  es  gleich 
nicht  Hührschcinlich  ist,  dairi  Huf  dicf^c  Art  Kupfer  in  das  nach* 
her  in  eisernen  Pfannen  gekochte  Salx  übergehen  wird^  d«  ea 
aloh  \rohl  durch  dtis  Eisen  nurvicheidet.  Wie  es  milglich  war, 
dass  man  in  F^.ngland  kupferne  Pfannen  zum  iSalz.oiedca  anwcn> 
den  konnte,  llb^irt  eich  nur  durch  den  traurigen  Kuutand.  erk!8> 
reO|  ia  welchem  eich  dort  die  Gcsundlieils  -  PoUeci  befindet. 

1^^  a.    Z  i  n  k. 

^B  1)  Metallisches  granulirtes  Zink  wurde  mit  Kochsfllznufia« 
^^■Ag;  übergössen  and  blieb  dann  gan»  bedeckt  5  Tage  lang 
^Hbicb.  >' Sa  MIdete  sich  kein  Ueberssug,  die  Flüssigkeit  blieb 
^^■i^  and  ungefärbt,  allein  durch  8cbwefeIwa.<iMcnBton'wa»ner  and 
pVchwcfeIwA»scni(oflamjDonlak  7/eigte  sich  eine  weisse  Trübung 
i     nnd  es  war  daher  Zink  aufgelöst. 

t8)  Metallisches  Zink  mit  KochsalzaunSsung  besprengt  nnd 
der  Luft  aosgeseixt,  übersieht  sich  nach  einigen  Tagen  mit 
eiocm  weissen  Ueberxuge. 

Sj  Metallisches  Zink  mit  einer  Salxannösung  anhaltend  gc- 
kocht,  war  weniger  angegrilTen  als  bei  der  Behandlung  in  der 
Külto  and  die  obigen  llengentien  eeigten  einen  geringen  Thcil 
Zink  in  der  AuflOstung  an. 

4)  Mclallisches  Zink  mit  Mutterlauge  sownhl  in  der  Külto 
alx  im  Kochen  behandelt,  /.elgte  eine  stürkcre  Einwirkung,  indem 
durch  Hch\t^'ofelwaatierstolFwaaBer  und  SebwefelwaaserMtoffamtno« 
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bliik  eine  weisse  Träbang;  und  naoliber  ein  voiumia&ser  Niedc 
0cblag  hervorgebrBt:lit  wurde. 

Oaa  Zink  eignet  sicli  daher  niofat  sa  Geffissen,  ia  welcbi 
Kocbsal/auilösuDg  oder  Mutterlauge  aufbe'n'ofirl  und  woria 
gekocht  werden  sollen,  und  d»  sein  Gettuss  der  Gesuadbeil  nach^ 
Üteilig  ist,  80  ist  eH  auf  Salinen  2a  veVmeldeo. 

4.    Zinn- 

f)  Geschmolzenes  and   durch  EIngiesaen  In  VVnswcr  fff*"! 
aalirtes  engR^cheH  Kinn,  welche«  blauk  war»  ivordo  mit  Korb- j 
cal2anflö.sung  übergössen  and  völlig  damit  bedeckt.  Nach  5  Ta| 
halte  sich  keine  Einwirkung  gc/.cig(,  es  war  nichts  abgc 
'jden  und  die  Flüssigkeit  iseigte  weder  intl  8chwcfeiwa^« 
Mraaser  aoch  mit  »Schwefelwasserstutrammuniak  eine  Reiictioh. 

2)  Auch  durch  anhaltendes  Kochen  /eigle  sich  keine 
Wirkung  der  KocIi8Al>;aun03Ung  auf  das  metallische  Zipo 
es  war  kein  Metall  aufgelöst. 

3}  Auch  IMutterlauge  xeigto  bei  gleicher  Behandluag^ 
Einwirkung  auf  melalliscbea  Zinn. 

4)  Metallischem  Zinn  mit  KochsalzaunOsong  be$(irengi 
der  Luft  aussgesetitt  »eigt  erst  nach  laogerer   Zeit ,  d«  h. 
etwa  8  Tagen,  einen  nchr  geringen  iveissen  Ucbcrz-ug. 

Reines  metallisches  Zinn   M'ürde   sich   daher  sehr    gut 
•Uen  lastrumeiiliJn  und  Gewissen  eignen,  die  mit  8oole  In  Bcr(lb«| 

kommen. und  in  welchen Soole  verarbeitet  wirdi     Leider  isti 
'ttür  zu  manchem   Gebrauche  sta    welch,    ea  aodcrn  zü. 
ftchtnel/bar  und   zu  thcucr;   auch   erfolgt   eine  Verut 
leicht,  wean  die  Ziuugetiisse  mit  Bld  geiolhet  sioJ. 


I  6.    B  l  e  i. 

*        1)  Eine  Bteiplatte,  welche  rein  Abge\ra8cben »  allelf} 
y&llig  blank  j  sondern  mit  dem  gewöhnlichen  Suboxyd   ül 
gen  war,  wurde  5  Tage  lang  mit  KochMilxaatlÖM 
een.     Ks  «eigto  sich  kein  Ueberzug,   die  Auflögun-  i 

ftllcin  Schwerelwasserstofl'wasser  zeigte  eiM  gerlog«  bc&unlic 
Trübung.  S(.'hwerehvasserstuir9mmoniak  rcagirte  nicht.     Ba 
daher  eine  8|)Ur  Blei  aufgelöst. 

9}  Dieselbe Pfaitte,  nachdem  sie  zuvor  abgewascliea  and  | 
olgt  worden  war,  wardcnitKochMilzBUflteiiog  anhaltend  gekocli 
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Es  zeigte  für.h  keine  Trübarij^  der  Sal/nndÜsano:,  nlloin  dieFlQgsig« 
►et  M'nnlc  durcli   Zusatz  von  ScInvcrciwassertitofl'aiTimonink  ud4'^ 
^viiu-crclu'ns8erBtoff'waf»or   stark   Hchwarzbrnun   gefurbt  ond  m 
te(e  xlch    ein    Niedersehlng*  ab,    so  dass  daher  eine  bedeu- 
ide  Meiif^c  Blei  aargclöst  war. 

33  Mctalliechos  Blei   mit  KochralzaufloRang  bonprcngt  und 
der  Luft  ansgesefzt,  erliielt  bald  einen  weiaaei)  Ueberzug. 

4)  Metalliscijcs  Blei  mit  Mutterlauge  behandelt,  erlitt  eine 
ftarke  Einwirkung  und  die  Auflösung  gab  mit  Scbwefeiwssser- 
stolTwasscr  und  SrhwerelwassersloiTatnaioniak  auf  der  Steile  ei- 
nen braunschwarzen  Nicdcrschhg,  so  dass  daher  eine  grüssc- 
Menge  Blei  aufgelöMt  war. 
Bb  g«ht  bierau.s  hervor,  da.ss  Blei  sieb  nicht  20  Gefässen 
eignet,  in  welchen  Korhsalzlnage  snfbewahrt  oder  eingedampft 
werden  soll  und  daaa  man  es  vermeiden  mnss,  weil  man  sonst 
10  Veraurcinigang  des  Kochsalzes  veraolaäscn  kann,  welche 
tr  Oesuodheit  schädlich  ist. 


6,   GeAchmiedete.9    Elsen. 

t)  Mehrere  roslfrcie  Xügel  wurden  mit  der  KocbNalzonflß«' 
mg  übergössen  and  blieben  ganz  bedeckt  5  Tage  lang 
liegen.  Ea  bildete  sich  echon  am  ersten  Tage  eine  rntblieh- 
gclbe  Ablagerung,  welche  bei  ISngerem  Stehen  sich  vermehrte. 
Die  abflKrirte  heUc  FIflasJgkeit  gnb  durch  Schwefel wasserstoir- 
wa&ser,  durch  Schwefle] wasserstoffummoniak  und  durch  cisen- 
^ilaaaaareA  Kali  keine  Reaction;  es  war  daher  kein  Eisen  anf- 
Bldsf. 

Die  Ablagerung  war  rrithiichbraiin  und  erwies  sich  als  ba- 
pischsnlzsnnre»  Kiscn,  als  sie  »nf  gleiche  Weise  mit  dem  bei  der 
iitrhaiidliiDg  dcH  Krystalis  cntstattdcnen  Niederschlage  gcprOft 
worde. 

8)  Beim  Kochen  det?  geschmiedeten  Eisens  mit   Koch$>al7:- 
auflüsiftig  entstand  trlcirlifnlls  ein  Nicilcrschlag  von  hn>»1sc1iKalz- 
ircm  Eisen,  allcitt  in  der  Flüssigkeit  llcvsa «ich  durch Heagen- 
'Ueo  kein  aurgeli'>stcH  Eksen  entdecken. 

3)   (tt'sihmiedetcs   Einen  mit   Kochmix   besprengt  und  der 
Lad  au.<«geset/.t,  überxog  «ich  bahl  mit  einem  gelbbraunen  Pulver. 
4j  OeschmiedelcN  Eisen  mit  Mutterlauge  in  der  Kälte  and 
dtf  Wiirae  bebaadelt.  gab  eine  Ablagerung  von  iMtwscbg^»- 


sich  bildende  Ablsgcrung  von  | 
wohl  gewöhnlich  mit  dein  Pf« 
siiL&c  lindot  man  kein  Eiuen, 
^detcm  Eisen  oder  Blech  werdo| 
BOfl  findet  vonsöglicb  an  deuje 
nicht  mit  einer  Lage  von  Pfafli 
Einwirlcung  der  tsoole  gesO 
rrannen,  welche  man  blos  Jon 
äuggeprannen,  werden  aus  i 
und  rranncn,  die  blos  2um  I 
erleiden  eine  stürkero  Einwirkt 
aud  den  Verfluchen  ergicbt^  i 


7.    O  u 

I 
1)  Rein  und  blnnk  abgesol^ 

in  einigen  Vertiefungen  noch  | 

Kocksal^uiuflüsung    völlig    bei 

bildete  sich  auf  der  Flüssigkei 

cken ,  die  Flüssigkeit    fürbte  « 

ein  grünlicbgraaes  Pulver  ab( 

mit  Schwefelw^sücntollwaa 

bung , 

-    SchwerdwasaeretoiTama 

--' 
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Ds»  Pulver  batto   clno  gelblicli^rflne    Fnrbo,  wardo  aber' 
nach  etaigca    Tngcti  bei  der  BcrÜlirang   lait  der  Laft  rCildich- 
bnino  und  xeigto  nkh  bvi  der  oben  angegebenen  Bebandlang  ala 
feMlscliaabiJMures  Kisenoxyd. 

9)  GoAsehien  mit  Kocbsnlxatiflusanv  beüpfengt  aod  der  Lad 
AOigeflietyA,  überxMit  aieh  mit  einem  dnnkclgclbbraunco  Pulver. 

{})  GoHHoisea  mit  Kueli8ai%nu<m!»ung  gekocht  setxt  gicicb> 
MUb  lMwlscfeis^>/.KAUrcs  Kisenoxyd  ab,  allein  es  iüt  nur  eine  ge- 
linge 8pur  Eisen  anf^elüst. 

4^  Ciiisäci.sen  mit  MiUlerlflugo  behandelt  aet/.te  ein  Pulver 
V<M  lMMilM:hflal/.8aiirem  KLsen  ab,  ilie  abgegossene  und  flUrirtc 
FIiJ8.s)gkcit  rcagirte  mit  den  oben  angegebenen  Rengonlien  Tiwar 
aar  Bisen,  es  «tchicn  aber  vrenigcr  Kisen  aufgelöst  xu  nein ,  aU 
bei  der  Behandlung  den  Onsseisena  mit  Koch^al/.aanöüung. 

Man  Hiebt  bicraufl,  dass  6iiA.scisen  durch  Soole,  welche  dn- 

^o  steht,  dasselbe  benetzt  und  darin  gekocht  wird,  dasselbe  ziem- 

lieb  stark  angreift  und  dann  sich  Eiücn  auflöst.     Ün  mau  Guus- 

eiseo  gewöhollcb  nur  zu  Pfannenbordlen  anvcendct,  bo  kann  man 

iber    nicht  darauf  rechnen,    dass   eolcho   weniger   angegrllTen 

rerden  ala  gCBcliiHtedetes  ICisen  uder  Ulecb,  es  möchten  vicliochr 

Gusseisenbordten  von  der  Soole  starker  angegrifTca  werden^ 
)eh  kOnuen  dieselben  die.s.q  wegen  ihrer  gronscn  Dicke  liinger 
^halten.  Ob  hierauf  wirklich  Uiscu  in  daa  Kochsalze  übergebt, 
'lat  nicht  bekannt,  da  Gusneisenbordte  noch  wenig  angewandt 
werden.  Giissciserne  Röhren  werden  von  der  Soole  angegrilTen  and 
Buchte  es  nach  den  obigen  Versuchen  auch  da  der  Fall  sein,  wo 
jKCine  atmospbärisohe  Luft  ins  Spiel  kommt.  Hat  sich  aber  erst 
ein  Ueberxug  von  basi.schsal/.Kaurcm  Eisen  gebildet,  ru  müehle 
A\c%a  weniger  der  Fall  sein,  auch  wenn  sieb  in  der  Rühre  ein 
VcbcrxMg  von  Gips  oder  8tein  gebildet  hat. 

Eisen  in  roher  Soolo  liegend,  besonders  geschmiedetes  Ei- 
sen, erleidet  bisweilen  eine  aufTallende  Veränderung,  indem  gc^ 
tifirtctcft  Eisen  weich  wird  und  sieb  nach  und  nach  in  eine  unfurm- 
liche  Masne  verwandelt,  welche  aus  mehreren  Salzen  zu  bestellen 
vcbcinl,  die  noch  nicht  genau  analyMirt  sind.  Küsen,  welchen 
in  .%al/.waM8er  abgcIöNcht  wird,  crliSIt  dadurch  eine  hcdeu- 
tendc  Härte  und  800I0  soll  tltuu  krärtigcr  vtirkon  als  bloaNS 
Wiuwer. 


b^ 
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8.    M  e  t  a  i  n  g, 

1)  Mearing  mit  Soole  oder  KocbialzannDsDiig  flbergOMO, 
60  daas  es  davon  bedeckt  war,  wurde  nach  4  Tagen  angegdf* 
Tcu^  es  lagerte  sich  basischsalzsaares  Kapfer  ab  und  die  Aitfi- 
eaog  reaj^e  mit  Sdiwefelwasserstoffwasser  aaf  Metallgehalt 

9)  Mit  Kocbsalzaaflösaog  besprengt  flbersog  es  sieh  mit 
einem  grünlichen  Uebersng. 

3)  Mit  KochsalzaaflSsang  gekocht  zdgte  sich  nur  eine  g»> 
ringe  Ablagerang  von  basischsalzsanrem  Kopfer,  allcjn  es  vat 
nobr  Metall  anfgelöst  als  bei  der  Behandlung  in  der  Kitte. 

Messing  eignet  sich  daher  nicht  zur  Aufbewahmng  lud 
cur  Behandlung  von  Kochsalzlaugen. 

Es  werden  diese  Versuche  hiqrdohen^  den  Saunisten  za 
belehren,  welche  Metalle  er  vermeiden  muM,  wcbb  er  Sah- 
«wole  behandelt 


Organische   Chemie. 


I. 

L'cOcr   da»  Erdöl  von   Tegemsee,   im   baierUclicn 

Obcrlundc , 

▼  oin 

Professor  Dr.  Fh.  v.  Kobkm.. 

i'orgeleseo  la  der  Sluung  der  mathem^phj'sik.  Clasae  der  kOnlgl, 

baierischen  AJcademie,  am  11.  Juli  lb35.) 

Uator  den  Prodacten,  welche  man  bei  der  trocknen  DesUl« 
lAtion  organischer  Körper  enthält ,  zeichnen  sich  durch  ihre  Ei- 
i;ofisdianeo  besonders  z^'cl  Substanzen  ans,  welche  Herr  Bei- 
cbenbach  querst  rein  dargestellt,  und  anter  den  Namen  Paraniu 
ond  Eapion  eebr  genau  and  aasrührlich  beschrieben  hat.  Daa  Pa- 
rarfln  Tand  Reichenbach  bei  der  Destillation  des  Tbecrs  von 
Rolhbuchcn  -  and  von  Weisstannenbolz ;  er  erhielt  es  aber  später 
auch  slfi  Prodnct  der  Vcrkohlang  von  Thier-and  Steinkohlen- 
Ihecr.  Damit  war  eine  Andeolang  gegeben,  dass  es  sich  aacb 
ätcinöl  werde  finden  lassen,  gleich wutil  konnte  Beicbon- 
kCb  bei  der  Untersuchung  eines  schwarxen  Stcinöla  nur  Spa- 

davon  nachweisen,  und  blieb  selbst  in  Zweifel,  ob  dieso 
icht  ihren  Ursprung  in  Verkohluog  der  RetortenrQckstäodo  ge- 
bt halten    .  i 

Eben  so  wonig  gelang  es  demselben,  Eupion  im  SIeiaOl 
auf^oflndcn,  und  somit  wurde  es  wahrscheinlich,  dasa  das  Stoinül 
QberiiHupt  kein  Product  eines  unterirdischen  Verkohlungs  -  oder 
Verbrennungsprocesses  von  Steinkohlenlagern  sei,  wie  dieses  bis- 
her von  vielen  NaturforBchcrn  angenommen  worden  war.  Im 
6egen(helle  erwiesen  Beicbenbaob'a  Versuche  einer  Dcstii- 
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iMion  von  Steinkohlen    mit  Wasser,    daas   du  Pitrol  in  dea] 

8tciokohlen  fertig  [ifHexistire,  dass  sich  daher  die  Stcinkohleo-^ 

Ingcr  nicmnls  in  einer   hohen  Tempcrntiir   bcrumlen  hnben  kt'ia« 

nen,  und  ijass  die  Petrolqiiclleti  tichwnchc  Ue^tillntioncii  gro 

BtcinkoblenlAger  darch   die  allgemeine  unterirdische  ErdwinntJ 

^cicn.     Ana  dem    chemischen  Vcriialten  den   bei  der  DestiilBliaa 

der  Steinkohlen   mit  \Vasser  eriiallcncn  Ocia   ergab  sich  reroer 

dass  dasselbe   wcsendich   mit  dem  Ter|)en(liinöl   übercinkonjMv 

ond  so  Hess  flieh  aehiiesiwn,   dam  6m»  Sieinöl  Gherliaiipl  «rahr- 

Bcheinlicb  das  Terpenthinül  der  Pinien  der  Vorwelt  sei.     Diese 

Bcbiüsse  mugeo  allerdings  rdr  spccielie  Failc  haltbar  B«ifV  das 

die  sich  aber  nicht  als  allgcmcio  gültig  bewüliron,   bat  ncocr- 

dings  Gregory  gezeigt  <^). 

Bei   einer  Analyse   des  Erdßls   von  Raitgoort   lo  Avft  faad 

dieser  Chemiker   nämlich,    und    vor  ihm   schon    Chrislisoo 

eine  Substanz,  wclciic  wcRentlich  mit  dem  Paraflln  übereinkamnU 

» 
und  bemerkt  zagleich,  dass  es  walrrschelulich  auch  Eu|)ino  eut- 

baKe,  ol)wohl  er  dieses  nicht  ganx  rein  darzuntcllen  vermochle.« 
Schon  im  Jahre  1809  bat  Herr  Prof.  Fuchs  aus  dem  ErilOl 
von  Tegernsee  eine   parafflnähnliche  Sabstanx  durch  DestUlattoa 
erhalten,    welche   Herr   Prof.   Büchner  <n>}  im   Jahre  18 W  j 
näher    nutersucbt   und    als  eine   exgentliömliche  unier  dem  N»* 
tacn  Bergf'vtt  beschrieben  hat.      Buchner   hat   die  fthysiKchca 
Elgenschuften    desselben    nahe    Uberclustiramend    mit   den«n  it»\ 
Parafllns  angegeben,  und  unter  seinen  chemischen  als  beaoi 
cbarakteristiscb  hervorgehoben,  dat^  dieses  ßergfett  wtAt 
Alkalien,  noch  von  der  NulpcfersSnro  verRndert  wird.     Das  Vtr-I 
lialten  in  der  Wärme  giebt  er  aber  anders  an,   als  Itcicben«! 
bacb,  Indem  er  Atnd,  dass  die  Substanz  in  der  Sledchilxc  alt- 
mShlig  nach  Art  fetter  Oele  xersetvtt  werde.     Da  adtdem  ktiMi 
Untersuchung  mit  diesem  Oele  mehr  vorgenommen  ivordo»  oM 
un!*ere  Kenntnisse  Aber   die    Producte   der   (roiknen   UeslillAltMi 
durch    Reichen  bacb    bedeutend   gefördert   worden  sind, 
war  mir  der  Auftrag  der  königl.  G^encraj-nergwcri         >    'Sa- 
linen-Administration  dahier   sehr  willkommen,   da  tob 
Tegernsee  neoerdiiig)»  auf  eiuea  Gehalt  an  Paraffla  uud  Eupktfi 
KU  UDtcrauchcn. 

*)  Juuraiii  r.  prakl.  Chemie  iM^d  U.  1.  11.  1.  ;^.  1  ii.  iol*^ 
**)  Üesacu  Hviieriunuui.  0.  IX.  M.  ;MK>. 
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B«%'or  ich  die  neaaKnto  dieser  UntemichQnf  darlege,  will 
Jcb  einige  Not i/.cii  über  du»  Votkütnmcn  dieses  KrdOls  Roftthron, 
lie    ich    der  gerAlltgen   Mittheilung  meines  Fraoßdcs,  dea 
jrelmeistcrs  von  Schenk  in  Tegernsee,  verdanke. 

Die  Erdülqucile   von  Tcgernoe«  beäadet  sieb   am  i^eUicben 
bhange  des  Bcr{>;rücken8,    welcher  sich   k wischen  dem  Brel^ 
und    Uüronbach    in  sfidliclier  BIchUiiig    von  den  aoge- 
Itco  alten  Thennen  über  die  lloi/.cralpo  gegen  den  Tcgern- 
liinnbxiebt  ^  gerade  über  der  Quelle  einen  Vorsprang  (Jto^f), 
Uonicrin  genannt,  bildet  und  weiter  abwürts  in  drei  oinxeln 
leodo  ijnndstctnbügel,  die  FinDer-Rübel,  vcrliiaft.     Die  Quelle 
<4  Stande  weallich  von  der  am  den  See  führenden  Vtciiral- 
96  cntrcrnt,  in  der  Xäho   des  Baaemgates  Rohnhogon. 
Die  Hübe,  in  >velcher  die  Quelle  %a  Tage  liommt,  betrügt 
Aber  dctn  mittelländiscbeo  Meere  olrca  8700  ,  über  dem  Tegern- 

Was  die  Oeateiae  io  der  N&bc  der  Qocllo  betrifTt,  ao  slml 
die  Abhänge  der  sich  hier  endigenden  höheren  Berge  >  sowie 
die  ein/.cin  stehenden  Hügel,  grösstentheib  aus  Sandstein  ^n- 
imcngesetKt^  oder  beatehen  aus  Gerullon.  Der  iäandslolu  ist 
ku  graulicher  Farbe,  sehr  quar/ig  und  glimmerreleh  und  HchllesHt 
Ig  kleine  Parücen  von  graulichem  oder  grünlichem  tichio— 
!toa  dn.  Et  ist  nicht  bituminös,  auch  linden  ttich  darin  keine 
foreo  von  Brannkohleo,  welche  zaweilen  in  dem  »wlachort 
inod  und  St.  Quirio  anstehenden  grünen  fSnnd.steine  dies.seil9 
Sees  vorkommen.  Uebrigens  ist  dieuor  Sandstein  asch  nicht 
iffliiiüH.  Dagegen  sind  die  in  einer  Kntrernuog  von  2  —  3 
indco  südlich  bei  Kreuth  und  in  der  Laogenau  anstehenden 
UKfiteine  und  Dolomite  grüsslentheils  bitumcnhallig.  £rdül  Au" 
ucb  aber  dort  keines,  sowie  überhaupt  nicht  weiter  in  der 
igegcod.  —  Die  Formation  von  Tcgernsec  im  Allgemeinen 
»etnl  ^cwl^beo  die  Gebilde  des  Jurakalkes  und  der  Kreide  zo 
M  tu  kommen.  Zum  Tbeil  ist  sie  aargescbwemmtcs  f<aod. 
Man  bat  xur  Sammlung  des  ErdOls,  iu  der  Gegend  Qui- 
»o»ÖI  genannt,  einen  Brunnen  gegraben,  in  welchen  mehrere 
lüie  zuHiuiaienlaureu,  deren  Wasser  das  Gel  ala  eine  (der 
lern  Tcm(ier8iur  wc^^onj  dickliche  schmierige  Masse  zu  Tago 
rdert. 
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Beim    Graben  diesoB  Brunnens    durch Tuhr    miin    (bigendoj 
Schichten : 

1)  Dammerde  and  fruchtbaren  mergeUchteo  Bodea  1 — i%*  i 
iKcbüg. 

2)  Thonigen  Mergel  and  Torf,  ohne  alle  Sporen  von  Bfd*  j 
W  »  —  3. 

3)  Grobe,  durch  Mergel  verbundene  Geschiebe,   meltteafl 
Kalk,  ziemlich  erdölhnltig  4 — S'. 

4}  isanil,   zum  Theil  mit  Mergel  gemengt^   sehr  reich  aa 
£rdül,  3  —  5'  mächdg. 

Die  unfern  Schichten  waren  sehr  nass,  wie  denn  aorii  die 
fn   der  Niibe   heflniilichcn,   übri£ccns  nicht    tiefen    Eireeakungca , 
dea  Bodens  sumpOg  und   mit  Torfinoor  erfüllt  sind. 

Man  kennt  die  Quelle  seit  1430.     Der  Zullusa  beträgt  «dl| 
sechs  Jahren  im  Mittel  jährlich  an  4ü  Maasa. 

Dieses  EnlOI  ist  von  einer  bei  ilarchfallcndem  I»icbt«bri4ia->J 
liehen,   bei  aolTallcndem  Dunkel  olivengrünen  Farbe. 

Es  ist  in  niederer  Tem[ieratar  dickflüaaig  and  stockoud,  Wj 
160  B.   dünuflÜBsig. 

Sein  8i)cc.  Ge«vjcht  fand  ich  bei  16«/jO  B.  =  0,835. 

Der  Geruch  Ist  ssiemlich  stark,  durchdringend^  baisamlack,] 
.d$r  Geschmack  gering. 

Es  ist  mit  einem  Span   enl/.ündbar,   doch  nicht  loicbt 
brennt  mit  stark  rossender  beiler  Farbe. 

A  n  a  l  y  a  e. 

1  Pftind  5  Loth  Lair.  Gew.  wurden  im  Sandbado  bei  Lmp- 
flunem  Feuer  der  Destillation  unterworfen. 

Das  erste  Destillat  war  beinahe  farblos.  M  wiii.l«-  •  : 
Zeit  zu  Zeit  weggenommen.  Das  zweite  Dc>iiI!.:j!  tiaiic  oüc 
gelbliche  Farbe.  Naclidcm  davon  eine  ziemliche  Ou&nt'tiU  über- 
gegangen war,  zeigte  sich  im  Rciortenlmlse  eine  stuckende 
Substanz.  Die  Vorlage  wnrdc  gewechjselt  und  fbrldcstillirr,  hii. 
das  Destillat  von  einer  dunkeln,  fast  rothgclben  Färb«  QbergingJ 
wo  die  Vorlage  abermals  gewechselt,  and  bis  su  Ende  dcstil- 
iirt  wurde. 

In  der  Retorte  blieb  eine  poröse,  schwer  vcrhrennlicbe  Ke 
zurück,  die  unter  der  Moirel  verbrannt,  nur  eine  Spuc  Back* 
8tHiid  liinlerlicss,  welcher  nicht  alkalisch  rcagirlc  und  io  erdiges 
Tbcilcn,  Kieseterde,  zu  beateben  acbioo. 
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>te   edialtenen  DcslillAte  wurden   aof  nacbjstebpnde  W«iae 
UflierBUcbt. 


/.   Destillat. 

La  wnr  beinnbe  Tarblos,  zeigte  einen  kaam  mcrlilichcn  Stich 
iFcIbe,  war  dünnflüssi»:  w\o  Alkohol  und  bc3a.ss  einen  etnr- 
D  Bluiueugeracb ,  der  ciuige  AelmUcbkcit  mit  Tcrpentüiiiiil 
lle. 

In  einer  Kälte  von  —  8o  R.  blieb  es  flüssig. 

3  Lnxen  100  Gran  von  ilieMem  Oel  wurden  In  einem  Kulbeo 

Hji'/a  L^oiten   concenirirter  Scltwefelsiiure  gemiHcbv  und  unter 

IrobQtleln  bis  80<»  R.  crwsirnif.     Die  Schwefelsaure  färbte  sidi 

mo   vor  dem  Erivärmeo    rultilichbraun,   dsa  Oci    uslm^   beim 

rmen  eiue  bla^s  amethyatrotbe  Farbe  ao,  die  Saure  vrurdo 

Jbraon. 

fach  dem  Erkalten  wurde  das  Oel  von  der  Sfiure  abge« 
Es  roch  stark  nach  HcltweJlicbter  Säure,  besaos  eino 
jlbliutie  Farbe,  war  aber  vollkounncn  klar.  Ais  es  einige 
ibig  8(and,  bildete  sieb  auf  der  Obcrlläcbo  eine  weisse 
Bg.  Nach  18  Stunden  war  die  Flü.ssigkeit  wenig  trübe 
ingcffirbl  and  auf  dem  Boden  des  Gefä^scs  halle  sich  ein 
(er  rüiiiUchbrauner  Anflug  abgesetzt.  Das  Oel  wurde  ab« 
Sowen^  io  einem  Kolben  antiHllead  mit  concontrirter  Kalilaug« 
schüttelt,  und  von  der  l^augo  abgeitommcn.  Es  wog  2  Un-> 
1  4dU  Gran.  Diese  wurden  mit  1'/^  Unxeo  concenirirter 
bwcrelxüure  and  2t)0  Gran  Salfteter  de$tillirt.  Du  «oerst 
rgehenile  wurde  in  die  Retorte  zaräi-kgegosiien  und  dann 
Uno  langsam  abgezogen.  Das  Destillat  war  beinalte  t'arb- 
td  roch  stark  nach  scliwoniohter  Säure,  lo  der  Retorte 
ieine  dicke  Bcbwarxbraune  Mtutse  zurück. 
)a«  DesUIlnt  wurde  abcrmala  anlialtcnd  mit  cODcentrirtor 
lioge  gcticbüttelt,  wobei  diese  eine  gelbe  Farbe  annahm. 
ler  abgeg05scn,  wurde  es  neuerdings  mit  conceutrirter 
Nfeltuiure  digcrirt  und  gcarhütteU'  Es  /.eigten  sich  dle«el- 
Crscbcinungcn,  wie  das  ertite  Mal.  Das  Oel  nahm  eine 
Aoietlkystrarbe  an  und  die  Säure  fflrbtc  sich  dunkelbraun. 
X>!fwen  und  mit  Kalilauge,  dann  mit  Wflsäcr  binreiebend 
icit,  wuidc  ea  l'arbloe.     B3  wurde  der  getiugeit  Menge 
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¥F*e^  nicht  weiter  desfilUrt.    Diteos  Oel  (1.  b)  hat  roTgtad»] 

EigciiHcbaften: 

Es  ist  Hctir  dOnnflfissig,  besitzt  einen  nicht  aniingeiieluBea| 
blamenartigen   Geruch,   welclier  an  TcrpenttiiuOl    orlunert 
ehr  wenigen  ftrontatischcn  Geschmnk. 

Das  Hpec.  6eu  ich(  hi  0,778  hei  1()0  R.     Aaf  PaiOer 
es  «inen  Fetdieck  bervor,  weicher  io  der  WSrme  wl«i«r  v<tt- 
kommen  verschuituiet. 

Den   Siede|Minv(   fttnd  Ich    üwisuben   73'*  nnd  77*  B.  bei 
f6"  7'"  Bnrometerslatid  und  iö^  R,  Susacrer  TempenUar. 

E»  i&ffit  »ich  mit  einem  Spnri   cnt7.0nJon,  und  breoat  ■! 
LiflBweiidcr  Flamme  unter  Zurüi'kJaf<sung  von  Kohlenanfiug'. 

Mit  Scbwerelenure   ei'wjirmt ,   bräunt   es   dieselbe  altaSbll^  { 
id  firbt  sie  bald  gan»  dunkel. 

Conccntrirte   farl)losc  Salpetersäure   wird   schon  bei  gerVo-j 
em    Erwärmen   getTtrbt  und    entwickelt   rothe  Dumpfe.     B« 
Kuchen  ist  die  Wirlcunipi;  sehr  mericiicb,  die  Säare  tütnod 
rotho  Farbe  un  und  die  rotben  Dämpfe  entwickeln  i«ich  Mi 

Kaul^chuck  sohwiltt  dnrln  bedeutend  an,  decb  scJieiot ' 
lig  aufgelöst  KU  werden. 

Db  d«9  Knplon  nach  Reichcnbnch  durch  ein  npcc. 

0,740  —  0,f>50    und    vorzOglich    dadurch    eliarnktcriftirt  \^\ 
dftss  ea  bei   gewöhnlicher  Temperatur  nicht  entxQndlich  bt^ 
einer  höhern  cnt/.ündet,  mit  ruaMflreier  Flamme  brenat  UfiJ 
Salpelersiiiure  und  Schwefclüliure,  selbst  bin  stiim  Sieden  crli 
nicht  merklich  veründert  wird,  s^  erhellt  binretcbend,  Osss 
iiicr  beschriebene  flüchtige  Oel  kein  Kuplon  se).     Wenn  m 
diesem  etwa»  aufgelöst  enthielte,  m  wäre  en  in  jedem  Fafle 
eine  sehr  geringe  IMenge,  weil  nach  wiederholter  BchMiflii 
mit  SchwcfelsSure    und  Snlpelersäuro  das  chemisch©    Ve 
nicht  merlclich  veründort  worden  war,  und  eifiC  fernere 
long  die  gfinxHche  Zersetzung  voraosaehen  lies». 

Dieses  Destillat  gehört  demnach  zu  jenen  DQobU^n 
deren  rollecti\iiarae  Ueryimphta  ist. 


//.  Destillat, 
Dan  zweite  Destillat  war  von  gelber  FVtrb»,  MnnflOfMilg^ 
im  Oeruüh  dem  erstem  etwas  Shnllch,  doch  etrhwfiober.  Bä 
einer  Temperatur  von  +  7"  IL  war  es  volUioraiDen  Odssig,  bij 
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Kälte  von.  —  A<*  R.  er«?(iirrte  oa  gr^Htentbcilü  9^  einer 
l^tallinischcn,  nber  wciohon  Masse.  Als  icli  si«  aaf  ein  FiU 
m  brachte,  lief  aber  der  jjrüssi^  Tiieil  (lurch,  obwohl  die 
B|b«n(ie  TemperMur  0^  war,  und  ca  blieb  nur  wenig  zurück. 
raser  Rücksland  {ccnb  xwlücbcn  FU(:»)im{iJer  (iu>ige(ircs8(,  wete«e 
^IPpeo,  dettea  guax>  »buliuli,  welcbo  aus  lieni  üritten  D6«UI<* 
Hrlu^too  wurde«!,  ond  weJubo  iu  Tar^ißa  bejülunciei). 

Piks  Oel  wurde  für  sieb  destillirt  und  %  davon  abgezogen. 
9.0r  Rückstand  id  dar  R«<ort«i  war  ein  dickes  brauneg  Gel, 
elches  ich  mit  Alkohol  von  0,807  bcbondeHe.  Es  lO^te  steh 
MnUoli  8<)h\f er  im  Sieden  lujt  rüUiUclier  Fücbe  »of.  IM9  Cr- 
ilten  schied  sieb  ivicdcr  Oel  ab  und  ea  hryatallbirle  etwM 
iraQüii  lieraus. 

Das  Deädliat  bn((e  eii^  golUicbf^  Fnrbe  und  einen  durch- 
|uondcn  Cjerucb^  dem  von  rnii»iigeiii  Fe(t  niuht  onühniiclk 
^»'urde  dag  iuilbu  Vtfluiuen  conceiiUirlo  tächwefeltmuro  »uge- 
»t7,t,  welche  Kicb  pogjeieb  braun  («rbto.  Nach  ilei^igem  ^bOU 
In  urul  Krwnrnren  bis  zu  80^  R,  wurde  noch  etwa»  Schwe- 
IfiÄurc  und  eine  geliörige  Ouni»iiüt  Salpeter  ziigesctat  und  das 
Bmenge  unter  fortu  iihrcndeai  ScbüUeln  geliiule  erwäroiLi  Rald 
V  der  grössle  Tbeik  der  Flüsni^keit  ea  cijier  »ehwarzeiv 
Ubfcstcn  MasMC  a)  verwandelt.  Tina  Flüssige  wurde  dftV.M 
se».  1^9  btiitto  ekd»  geJbtiobe  Farbe.  Bff  ^wurde  eine 
ges&ltigte  Kalilauge  zujreTii^ty  womit. sogleich  ein  danküi 
sbbfauncr  (becr»r(»gcr  Nioiku-ncblng  b>  eul^laiid.  Die  Flü^- 
Mr«r  voUkooifHcn  neutral^  ^ie  wurde  «bgegoesmy  der 
lliation  uiitci;worfea  und  V^  abgezogen.  Das  so  erballona 
JJi)  ttat  folgcude  Kigcnschafteo; 

ist  dünnnü8«ig,  von  gelber  Farbe  und  von  eineip  unaii- 
imen  ranzigen  Gurucb ,   fast  \>io  raazigo  BuUer. 
»ojxi  »iie«.  Gcwii.lit   \»t  0,81»  bei  16^  R. 
[Ka  ist  vollkomiucii  ilüubtig  wd  oiii  Fettlleok  davon,  auf  Ta» 
Iverschwindft  in  der  Wärme  volikomnicn. 
jEfl  \&Ht  bieb  durch  eiaeiii  brefluciiden  !<|>an  eiUztiHden  und 
|t  Utk  «t0rk  ruuender  Flamine. 
In  bobaeiD  Alkohol  ial  en  ziemlich  schwer  aullöslicb.     Die 

fsung  reagirt:  weder    auf  LtHksius-  noch   CuixuiTiapa|)ier. 
Rrkaüen  «ebeidct  «a  «ich  wkder  gritest«uUieilH  ab. 
Cooceulrirlo  Scbwefeb^üure  und  ^l|ie(eri)itui'e  dauiit  geM;büt-> 
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UAt  färben  sich  schon  ia  gewöbiiUcber  Tempcntar  duuki'Irndi, 
in  der  Wärme  erfolgt  langrame  Zersetzung. 

Kalliaage  iät   ohne  Wirkung. 

Chlor  vcrsciilackl  es.  In  der  WSrme  wird  ea  wieder  voll-' 
kommen  nuftgetriebea  nnd  das  Ool  verliert  aoiuen  Gerach.  Adoh' 
dM  80  bcliHiiilcKc  Od  brennt  mit  stark  rossender  Klaiume. 

KAUtsdiUek  Eubwillt  dariii  nr>,  wird  aber  nicht  mcrklii-h 
MfgelOst 

Pararnn  löst  es  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit 
grosser  Leichtigkeit  nnf. 

Dieseu  Oel  ist,  wie  auB  dem  angegcbeneo  Verhuken  er-^ 
bellt,  kein  Kui>ion. 

Ich  untersuchte  nun  auch  die  durch  Zcrsctxang  in  «)  <.■- 
hattone  schwarze  Substanz.  Sie  wurde  in  einem  Cylindcrglasc 
mit  viel  Wasser  auAgewaschen.  Als  das  Wasser  frei  von  8ohw«.-; 
feisäure  war,  begann  die  Sobstan«:  sich  allmählig  mit  brSunlkit^ 
rother,  itulctist  brauner  Farbe  auf/.ulüHon.  Ic-U  c^et/.tc  nun  ko-, 
cbendes  Wagner  ku,  worin  «ich  ein  gro!«er  Thoil  mit  donMct* 
Farbe  aultüistc.  Hie  Aiifl«'>sung  linite  nach  dem  Erkalten  weder 
einen  I>«»ondern  Geruch,  nouli  G«.*Hchniack.  Erwürmt  roch  »io 
etwas-  ledernrtig.  öie  reagürte  sauer  und  röthete  die  Laokmiu-' 
tineiur. 

Durch  Zusatz  von  Salzsüare  oder  Schwefclsüure  entstantl 
eine  braune  KSilung. 

Beim  AbJitmpren  der  WHsserigcn  .A  i "  'ilich  eine  «ch 

ao,  oder  b(1iMulk-li8chwar/.e,    glnn/eno  >ic  Ma)<k)c-  zu 

lob  erhit'/.fe  etwas  davon  io  einem  Glaskolben,   es  bildete  sl 
ein  weisser  Rauch  und  gel  Wiche  Tropfen,  weli  '  "    aW 

kalisch  rcagirtcn  und  für  &tch,  noch  mehr  bei  /  :  .       t\ 

Ammoniak  ■  entwickelten.  Diese  ^ubstan^c  ist  ta  %clleltif 
mehr  in  hcifiscm  Wnssor,  ebea.Mo  in  gewohnlichem  WoingelKt, 
autlöslieh.  Von  Alkohol  von  0,k07  spec.  Gewicht  m  ird  sie  nur 
schwer  aufgelöst. 

In  6al{»eter<iMare  i^t  sie  mit  brnanlichcr  Farbe  auflü.HÜch. 

Die  w.nsscrjge  Auflösung  fhllt  espigsaures  Kupfcroxyd.  Beta 
FUtriren  lauft  die  FlOnsigkeit  mit  grftoer  Parh«  dnrch. 

Sie  (Sllt  sal /.innres  und  schwefelsaures  Ki- 

In  salziaaurcm  Filscnoxydul  onlstcht   kein  A....  .„.Liag. 

8ie  fSlIi  esaigsaurea  Kaiyt,  doob  nicht  sogleich. 
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Mit  tBtigshJiTem  Bleioxyd  giebt  sie  Bcbnell  ein  flockiges 
rStdpitat,  ebenso  mit  »alpetcrBaarem  Qneck^ilberoxydal  aod  salz- 
iDtcm  Zinnoxydul.     KalkwHKser  Bcbeint  nicht  gcrüllt  lea  werden. 

JSämmtliolie  Nicdei-ficliliigc  sind  von   brauticr  Farbe. 

Wird  die  Aofliisung  mit  Tbonerdcbydrat   digerirt,   bo  wird 

EubslatiK  gerälK.  Beim  Filtrircn  läaft  die  Flüssigkeit  aafaoga 
ftch  gelblicti  gcfürbt  durch,  dann  aber  furblos. 

LeimauQöänng  wird  nlcbt  gefällt. 

Der  Bücksland,  welcher  bei  der  ersten  Behandlang  dieser 
ubstanz  mit  >V»säer  blieb,  wurde  mit  Kalilauge  behandelt.  Sie 
ib  eine  dunkelbraune,  fast  echwarze  AoHüsungj  welche  llllrlrt 
urde. 

DüS  Filirat  wurde  mit  Salsssfiure  geRäitigt  and  der  entsle- 
ittitf  sehr  feiuflockige  Niederschlag  auf  ein  Filtrum  gebracht 
id  mit  Wasser  au»igewaschen.  Anfangs  lief  die  Flüssigkeit 
clblicb  durch,  ab  aber  das  Wartcbwasgcr  nicht  mehr  aufSaU- 

Kreagirte,  begaun  der  Niederschlag  mit  brauner  Farbe  Hieb 
isco. 
hl  Theil  des  Niederschhigo  wurde  nun  mit  heissem  Was- 
r  behandelt,  worin  er  sieh  leicht  auilüste.  Die  Anfldsung 
to  sauer.  Sie  wurde  von  Salzsäure,  aber  nicht  von  Ea- 
ire  gefallt. 

lurcs  Kupferoxyd  und  aalpetersaures  Silberoxyd  ga-> 

braune  Niederachlnge.     Auch  die  mit  l^aHigHäuro  vereetzto 

AuQüsung  ftillte  daa  e».sig«aurc  KupPeroxyd.     Schwe- 

rEisenoxyd  gab  einen  braunen,  iu  kausli^chem  Amme- 

itt  dunkelbrauner  Farbe   autlÖHÜchen  Niederschlag. 

I(8fturer    und   salzsaurcr   Kalk   gaben    cbcnl^l;»    braune 
icblJige.     Beim  Fillrireu   und  Auswaschen    Uef  die  Flüs- 
It  weingelb  durch. 

rsaores  Kall  löst  die  Subslnn»  auf. 
imauQOsang  wird  nicht  gerallt. 
Einen  Theil  der  wässerigen  Auilösung  dieser  Substanz,  behao- 
[.Ich  mit  frisch  bereitetem  Kic^clcrdehydrat.  Nach  SistQn- 
Uigehlion  in  gelinder  Wärme  wurde  üllrirt.  Die  ruck- 
i;e  Kieselerde  Hess  »ich  vollkommen  weUs  auswaschen. 
erste  Theil  Aea  Fittrats  wurde  /.ur  Trockne  abgedampft 
id  der  Bücketand  ausgeglüht.  DarauH  xog  KaUlaugo  etwas 
»ourn.  f.  praKL  Ctiemle.  VIU.  ft.  j|| 
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[ieselerde,  welche  bei  gehSrigcnn  Zusatz  von  Sulmiak   g 
^frurde. 

AHB  diesen  Versochen  gel)(  hervor,  dass  die  bei  obiger 
Zersctxang  des  nürlitigon  OeU  mittelal  SchwerdB^ure  und  Sil» 
|ie(cr  erhaltene  Subfi(anz,  mit  der  von  BerKeiias  dargeetclKoS' 
i/utllttalznäure  Im  NVesenllicheo  äbcreinkomiDt.  Diese  Qact)an(£<« 
aäure  bat  aber  mit  der  IlatoiiHsaare  eine  solche  Aehnliohkcil| 
das«,  wenn  lo  die-ser  auch  ein  StirkstofTgehalt  nachi^uwotaou  istp 
beide  wohl  a'a  eins  und  dasselbe  zu   befraohlen  sein  dOrflen. 

Bei  der  trocknen  nc.«tilIaiion  einer  aos  Torf  bereiteten  Tli>* 
miissnuro  konnte  ich  Ammonjakbiidiing  bemerken.  Ks  entwik« 
ielte  sich  KDjrleich  ein  starker  Geruch  von  KreoHot,  tvelcheg 
meine  künstliche  Snure  nicht  zeigte. 

Der  durch  Kalilaiijfe  erhaltene  Niederschlag  b)  \rnrdc  ]A 
Wasfier  aufgelöst.  Die  Auflösung  reagirte  soliwarh  alkaU8oJk4 
Sie  wurde  mit  Salz^iiure  versetzt.  Es  erfolgte  eine  gcllie  Trfl- 
bung  und  Ausscheidung  bräunlicher  Flockeo.  Die  geringe  Meog« 
Ueas  keine  weitere  Untersuchung  zu. 

111.    D  e  »  tili  aU 

Es  wurde  schon  oben  angerührt,  dass  das  zweite  DesüHatj 
abgenommen  wurde ,  als  eine  stockende  Substanz,  flberzirgebeoj 
aaflug,  welche  das  Od  dienes  zweiten  neslillnts  teicbl  audüstfl 

Diese  stockende  Sub«lan«  ging  nun  reichlich  flb«r. 
war  von  gelblicher  Farbe.  Bei  -f*  18"  R-  war  sie  vullkommeij 
flti«*8ig,  bei  11  "/a"  von  der  dicklichen  Consistcnz.  Sie 
einen  schwficherti  Geruch,  aln  Ann  zweite  Des^tillat  und  war 
^Bchmackloa.  Kin  Theil  davon  wurde  mit  starkem  Alkohol,  wo- 
von das  doppelte  Volumen  zogeeetzt  wurde,  unter  fleiasigan 
SehüUda  gekocht.  Der  Alkohol  färbte  sich  gelb  und  M  aas» 
melte  sich  auf  dem  Boden  des  Kolbens  ein  gelbes  Oel.  Die 
Auflösung  wurde  abgegossen  and  Hess  beim  Erkalten  Parafffa 
fallen.  K«  wurde  flllrlrt,  der  Alkohol  in  einer  Botorto  gröss- 
tentheils  abge/.ogen  und  der  Rückstand  langsam  abgcdampn. 
Es  blieb  eine  dunkelbraune  zähflö«!f)lge  Masse  zurück,  von  schwa- 
chem nromafi.ichem  Geruch  und  ohne  Gosclimack,  Im  PlalinlO/rel 
entzündet,  brannte  sie  mit  slnrkom  weiKitlichom  Rauche.  In  Alkuboll 
«od  Actber  war  sie  leicht  aullöslich.    Die  Aaltösaag  io  Atko»| 
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zeigte  keine  saure  Reacüoo  and  brannte  mit  gelber  l<^nniine. 

^^^uch   üi  Knlilaage  war  sie  zam  Tbeil   lüslich,    und  HaJzsuurc 

^Hrecbte  darin  ein  gelbliches  Prficii)itat  hervor. 

^^1       Diese  Substans  ist  schon  von  Bn ebner  bcobaclitct  und  ala 

^Hb  Harz  bestimmt  worden.     Ich  erhielt  sie  nur  in  geringer  Monge. 

^H  Den  gröbsten  Theil  des  stociiendon  Desliilata  pro.<;Bte  ich  bei 
einer  Temperatur  von  0^  zwischen  Fliesspapier  aus ,  und  erhielt 
fio  etwas  gelblich  gefärbte,  fettig  zum  Theil  auch  perlmutter- 
urtig  glnnzeode  Schuppen  und  Blättcheo.  Sie  waren  etarli  durcl^ 
«cbeinend,    etwas  zähe  nnd  biegsam. 

Ich  löste  sie  nach  dem  Verfahren  von  Gregory  einige 
Male  in  hcisecm  Aelher  auf,  welcher  sie  in  grosser  Menge 
wattmhm,  und  preaste  die  beim  Ericalten  erstarrende  Masse  gut 
ans.  Die  so  gereinigte  Substanz  wurde  nun  nochmals  in  Al- 
kohol von  0,807  Gewicht  im  äicden  aufgelöst.  Die  Auflösung 
trübte  sich  beim  Ansgicssen  in  ein  kaltes  Glas  sogleich  und  set/.te 
beim  Erkalten  ein  schönes,  weisses,  den  Schneeflocken  Ahnli-* 
.  cfaoa  F&raf/In  ab.  Es  wurde  auf  ein  Filtrum  gebracht,  ausge-* 
prtäBty  auf  Wasser  und  dann  für  sich  geschmolzen. 

Das  80  erhaltene  Paraffin  zeigte  ein  dem  von  B eichen 
baoh  aitgegcbctien  sehr  ähnliches  V>rhalten,  doch  bräunte  es 
die  Schwefelsaure  in  der  W&rme  sehr  merklich.  Ich  erhitzte 
es  daher  mit  dieser  Säure  bis  zum  Verdampfen,  nahm  die  mit 
kohligen  Theilen  gemengte  Kruste  nach  dem  Erkalten  ab,  be-> 
handelte  sie  mit  Aether,  presste  das  aus  der  AuHOsung  nieder- 
fallende Paraffin  au«;,  »chmolz  es  auf  Wasser  und  dann  fflr  sich. 

^^        So  gereinigt  zeigt   es   folgende  Eigenschaften: 

^^      Bs  ist  vollkommen  weiss,  in  dOnnen  Platten  durchscheinend^ 

^^B  sehr  (Irinnen  durchsichtig  und  farblos. 

^B      Der  Glanz  ist  fcitarlig,  etwas  %um  Wachsgtanz  geneigt. 

^■,      Es  fühlt  sich  fettigj   doch  (rocken  an  and  ist  vollkommen 

^^Brueh-  Und  geschmacklos. 

^B      Uciro  Schneiden   zeigt  es  sich   etwas   sihe  and  lässt  sich 

r     to   ddnnen  Platten   biegen.     Beim  Zerbrechen  zeigt  eine  dickö 

j      Platte  körnigen  Bruch. 

j  Das  ppcc.  Gewicht  find  Ich   bei   160  R.  =  0,914.     Das 

I     Paraflln,  welches  Gregory  aus  dem  Erdöl  von  Rangoon  er- 
hielt, hatte  ein  Gewicht  VOQ  0^915,  also  vollkommen  üfoerein-« 
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Fitimmend.  Reichoabach  giebt  »ber  das  spe«.  Gew.  nur  m^ 
0,87  an.  Büchner  snliHcsst  niis  dem  Uuterdoken  in  nbaola- 
toioAlkuhol  und  aus  dem  Seim  ifflmen  auf  Weingeist  von  0,860, 
dsM  dasOevricht  etwas  fiber  0,90  sein  dfirAe.  Es  geht  daraus 
hervor )  dass  das  von  Ruohfier  zuerst  dargestellte  ParafSo 
Doch  ninht  die  Reinheit  besass,  m  cicfae  ihm  dtircb  das  von  Ret> 
cheubach  vorgcschricbetie  Verrahrcn  gegeben  werden  kaoo. 

Worin  die  DilTcrenT'.  im  spcc;  Gewicht  bei  dem  von  mir 
dargestellten  und  dem  Reichenbachschen  Paraffin  ihren  Grand 
habe,  weiNA  ich  nicht,  doch  vennathe  Ich  mit  Gregory^  data 
]|oichenbacb'8  Puraffin  vielleicht  noch  etwas  Eupiort  etj«hlclt- 
För  nch  einer  Lichtflamme  gcnfihert,  nchmilzt  ca  wie  Wachs, 
ohne  eich  xa  entzünden.  In  einem  PlathilölTel  bis  zum  Sieden 
erhitzt,  ist  es  cnt^.ündnch  ond  verbrennt  mit  einer  schönen, 
weissen  Flamme,  ohne  Rauch  und  Russ  und  ohne  einen  6e* 
ruch  zu  verbreiten. 

ConccDtrirlo  SAlpctcrsäare  and  SnlzsAnre  sind  daraür  ohne 

"^nwirkung,  und  können  damit  bis  xom  Kochen  erhitzt  werden, 
ohne  dass  eine  merkliche  Zersetzung  ßlatt  findet. 
''       Conccntririe  SchwcfelsÄnre   kann   damit  bis  80«  R.  crhitxt 

Srerden,  ohne  sich  merklich  zu  brjiunea;  s^etzt  man  die  KrhitKong 
fort,  so   verdampft   ein  Theil  des  ParafllMS  al.<i    weisser  Rsaell 
ond  es  tritt  alimSlilig  Zerset/.ung  ein,  indem  sich  schwärxliohe' 
Flocken  bilden.     Das  Reich  enbach'srhe  Pararfin  vcrhült  »loll 
nach  einem   vergleichenden   Versuche  ebcn«io.      Diese   braoora^ 

'Flocken  V  mit   Walser  auüge waschen   und  dann    mit  Kalilaogie' 
behandelt,  gaben   eine  partielle  braiinliiihe   .VuiU'imjng ,   welche 
mItSaliuiinrc  einen  bräunlichen  .Nlcdcrftchln;^  gab,  den  ich  nicht 
weiter  untersucht  habe. 

Kochende  Kalilauge  zeigt  nicht  iHr  gcringsle  Kii>w»rkung. 
Nach  dem  ErkaTten  schwimmt  das  INtrarUn  voltkommen  unver- 
indcrt  oben,  die  I^ugo  ist  ungerärbt  und  giebt  beim  NrnfflM  - 

'Wn   mit  8alx?«ünre  keine  Trühimg. 

*'       Schwefel  wird   davon    im  ÖchraelEcn  zu  einer  brfianlicbfo 
FläKiitigkdt  aurgolöst.   Die  Kiystallhihlungen,  welche  Beloben- 

l^ach  beschreibt,  konnte  ich  nicht  wahrnehmen,  wahr^cbclolich 
weil  ich  nur  mit  kleinen  Mengen  arbeitete. 
In  Wasser  ist  es  rüllig  unlü»lich. 
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Es  ist  sehr  leicht  nnd  In  grosser  Menge  la  htAanem  Ae- 
ther,  ^^eit  weniger  in  kuclionilem  Alkohol  von  0^807  auflöalick, 
Von  gcwühdiicbem  Weingeist  wird  eine  grosse  Mengo  zur 
Auflösung  erfordert 

Teri)eathinül  löst  es  ebenfalls  schon  bei  gewühaticber  Tem- 
pentQf  aaf,  doch  etwas  iaagsamer^  als  das  Reichenbach'- 
■ohe  Pararnn. 

Den  Schinelxpanct  fand  ich  bei  41 — 44^  R.  Bei  dem 
Versuctie  wurde  das  Paraflln  in  eine  Porcellanscbale  eloge- 
flobuiolxen,  nach  dem  ErknUen  mit  einer  dünnen  Schichte  Was- 
ser Übergossen  and  das  Thermometer  so  gestellt^  dass  die  Kq- 
gel  das  Psraffln  berührte.  Die  Schale  warde  auf  einer  Tboo- 
ptatte  über  der  Weingeistlampe  erhitzt  ond  der  Schmelzpunct 
bei  dem  ersten  aurdteigcndcn  Parafdatropren  am  Tbcrmoiaetcr 
•bgelesen.  Paraffin  von  Reicbenbach  zeigte  anlcr  denselben 
Umständen  Schmelznng  zwischen  39 — 400  B. 

In  einer  kleinen  Glasrelorto  über  der  Weingeistlampe  dc-> 
stiltlrt^  ging  dieses  Pclrolparaffin  als  ein  weisser  schwerer 
Rauch  fihcr,  welcher  sich  in  ein  Gcfüss  giesseo  licss.  Dieser 
Rauch  hat  einen  sehr  schwachen  Geruch^  dem  von  schmelzen- 
dem Wachs  etwas  iIhnUob.  Giesst  man  siedendes  Wasser  in 
das  mit  dem  Rauche  beschlagene  Geffiss^  so  erhält  man  beim 
Abkählen  dos  Paraflin  als  eine  Kruste  vClIig  unverändert  wie- 
der. In  der  Retorte  blieb  nur  ein  sehr  geringer  Kohleoauflug 
ringförmig  zurflck.  Gaojs  gleich  yerhtUt  sich  das  Reicheo- 
bach'sche  Parnffln. 

Da  das  von  Büchner  dargestellte  ParafOn  wahrschein- 
lich nicht  ganz  öirrci  war,  so  schien  es  ihm,  wie  oben  er-> 
wjihnt,  beim  Erhitzen  in  einer  Glasröhre  eine  allmihlige  Zer- 
«etKong  zu  erleiden. 

Kacb   diesen   Versuchen  halte  leb  es  ausser  Zweifel  ge- 

H^jilit^  dass  das  Erdül  von  Tcgoruscc  Psrar&n  aufgeldst  ctithnlte. 

^^PM0  dieses    ParafGi)    nicht  dem    verkohlten   Rückstande  in  der 

[     Betörte  seinen  Ursprung  verdanke,  beweist  hinliinglich ,  dass  es 

tdcb  schon  iu  dum   ztveilea   Destillate  fand.     Auch  wurde  beim 

dritten  Dct4illut  die  Vorlage  gewechselt,  als  die  stockende  8ub-. 

stanz  von  einer  dunkleren  etwas  röthlichen  Farbe    Gberzugcbcn 

•nlliigj   womit  die   lK\Millaüou  sich   endigte.     Dicbcs  IcUlu  Do- 

■ÜUil  eollücü  auch  noch  viel  ParalÜai. 
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Um  aber  In  dieser  ßc7Jeban|Bf  jeden  Zweifel  ni  teedflgw, 
i]c8(iIlirto  ich  noch  von  einer  besondern  Quuntttät  Krdöl  die  leicht- 
flüchtigen Oole  ab,  and  bcbiindelte  den  Rflciistsnd,  welcher  h 
der  Wurme  vollkommen  flüssig  war,  ohne  eine  Siuir  von  Koblo 
abgeseilt  zu  haben,  mit  Alkohol,  leb  erhielt  dasselbe  Pa^ 
raffln. 

Die  Gegenwart  dieser   Substanz  läset  sich  nach  schon 
durch  nacbwetf^en ,  dass  man  das  Erdöl  anmittclbar  mit  atarl 
Alkohol  behandelt,   aus   welchem  nach   einiger  Zeit  glJnzeaiM 
Paraffinflitter  sich  ausscheiden, 

Dieses  Parafllo  aas  dem  Erdöl  von  Tegemsee  hat  nach  e)> 
ner  von  Hrn.  Bachner  jan.  angestellten  Analyse  dieselb«  da» 
mcntare  ZusammeneetKang,  wie  dna  Tbecr-  and  Wnchsparefo 
fin,  Edwarden  0,9  Orammes  nlt  Ku^reroxyd  im  L  i  e  b  i  g'soben 
Apparate  verbrannt  and  so  erhalten:  0,867  Wasser  und  0,6tfi 
Kohlensäare. 

Daraas  ergiebt  sich  die  Zasammenseteung  für  100  Theitet 
Kolilenstoir  86,40 
Wasserstoff  14,83 
101,83. 
Nach  Gay-  Lussac  besteht  das  Tbeerparafflo  Mia> 
KoUvnsloff  8A,23 
Wauerstoir      14,98 

lOOjJJO.   ' 
Bfaoh  Ettling  das  Paraffln  aus  Wachs  aus: 
Kohlenatoff       65,1943    —    8fi,574t> 
Wasserstoir      14,9398    —    14,8049 
lüü,l34l/        100,4«93. 
Snmtntlicbe  Analysen  geben  die  Formel  doa  ölbildendeo  Oft»' 
868,  nämlich  C,  H^, 

Das  vom  Auspressen  des  Paraffins  mit  Oel  getränkte  M* 
|ifer  wurde  mit  Wasser  aosgckocbt  und  das  Oel  abgenomaeo. 
Es  hatte  eine  dankelbraune,  bei  auITallendem  Lichte  bläallcb- 
scbwarze  Farbe  and  einen  brenzlichen,  nicht  sehr  starken  6»> 
roch.  Del  gewühnitclier  Temperaiar  lässt  es  uch  nicht  ent- 
Rfinden,  etwas  erhitzt  brennt  es  mit  stark  russender  Flamme. 
Dnrch  Scbwefkeisgare  and  Salpetersäure  nvird  es  grOsstentbctb 
sersetxt. 

Aus  diesen  Untersaohangen  ergeben  sich  demoseh  A)J!geiri« 
nähere  Bestandtheile  des  Erdöls  von  Tegemeee; 
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1}  BcrgiiAplita, 

8j  Iviri  liücliliges  Oe]j  welches  schon  bei  —  fio  R.  eiu 
Btenropten  aoascbeiüet.  Es  wird  durch  Bebsiiilluug  mit  äcbwc- 
fclsiore  und  Snlpeter  zu  QudlitaCzs&ure  serseUt. 

3}  Kine  barzarlige  äubblanz  and 

4}  P«rafIio,  übereiukommeud  mit  dem  Tbeer-  and  Wachs- 
paraffln. 

Dasa  ein  Petroleum  von  solcher  Zusammensetisong  in  Steine 
kohleu,  wie  sie  die  grosse  Koblenformatiou  ausmachen,  pruexl<* 
stire,  ist  nicht  wahrticheinlicb.  Wir  wisi^en  zwar,  dass  eine 
der  Verkoblung  äbnlicbe  Zersetvsuog  vegelabiliücber  äubs(a»£ea 
durch  einen  Procesa  der  Verwesung  hervorgebracht  werdea 
könne,  und  so  wäre  es  wohl  möglich^  dass  unter  günstigeo 
Um&läiiden  die  Elemente  auch  auf  diesem  Wege  zu  Farnffln  za- 
eammeuLrelcQ  küuotcn.  Da  aber  der  Bildung»  >  und  Umbildung.s- 
process  auf  sogenaniitem  truckncm  Wege  in  der  JNalur  keine 
seltene  Erscheinung  ist ,  und  das  Paraffin  bis  je(zt  nur  auf  sol- 
chem dargctilellt  werden  konnte,  so  liegt  es  utiber,  ein  yaraf- 
flobaltiges  Petrol  als  eio  Product  trockner  DesUiUtion  anxuse- 
ben,  wobei  die  das  Material  liefernden  Kohlen  alles  Bitumen 
yerloreu  haben  mussten.  Die  gewülinlicben  Steinkohlen  können 
wbcT,  als  noch  bitumenhaltige,  nicht  die  Residuen  dieses  Pro- 
oeases  sein. 

Vielleicht  M  der  Anlbracit  dieses  Residuum,  bei  welchem 
oicbt  nur  das  gVKlicbc  Fehlen  des  Bitumens,  so  wie  die  Ab> 
Wesenheit  aller  orgnniHchcn  Textur,  sondern  auch  sein  häufiges 
Vorkommen  in  vulcanischen  Gebilden  zu  dem  Schlüsse  berech- 
tigt, dass  er  in  einer  hohen  Temperatur  sich  befunden  habe. 
rirklich  finden  wir  auch  Stein-  und  Braunkoblenlager  in  der 
libe  von  Bn^^allen  oder  wo  sie  von  dolomitischen  und  basalti- 
schen Gaogmassen  durchsetzt  sind,  zu  Anthracit  umgewandelt. 
Ein  »olr.her  Anthracit  dürfte  von  dem  in  Granit  und  Poritbyren 
vorkommendeo  nicht  anders  verschieden  sein,  als  dadurch,  das« 
dieser  aater  einem  starken  Drucke  compacter  geworden  IsL 
Dm  Vorkommen  des  Aiithracits  (?)  im  Uebcrgangskalk ,  wol- 
eber  hnuflg  bituminös  ist  and  stellenweise  Asphalt  ausgcschifr- 
den  enthält,  ist  noch  nicht  hinlänglich  genau  untersucht,  es 
liast  sich  übrigens  »uch  daraus  erküiren,  dass  dieser  Kalkdtclo 
In  flcbr  naher  Berührung  steht  mit  den   ältesten  Fcucr^ebiUlefl. 
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le  AallöüUchkek  des  Parnfflos  in  den'  bei  solchen  Processen 
■Ich  bildenden  flücbtigcn  Oelcn  und  seine  Eigenschaft,  mit  die- 
sen flüchtig  zu  sein,  vielleicht  um  so  vultkointnncr,  als  eine 
langsame  Destillation  wirksam  ist,  orkifirt  sein  Vorkommen  \^m 
manchen  durch  Waswscr  za  Tage  gcrörderten  Erdülen  und  es  int  H 
Dicht  unwahrscheinlich,  dasa  das  Bitumen  des  Uebcrgang^kaU 
kee,  80  wie  mancher  anderer  Gesteine  Paraffin  enthalte,  wenn 
man  aneh  nach  Reichenbach's  Versuchen  annehmen  mufts,  das< 
viele  mit  einem  paraftinfreien  flüchtigen  Uele  imprfignirt  «ind. 

Was  das  Erddl  von  Tegernseo  betrifft,  so  kennt  mno  dio 
Unterlage  der  dortigen  Kalk-  and  Sandsteine  noch  nicht.  Will 
man  der  Bucb'scheu  Theorie  über  den  Dolomit  beistimmend 
woxa  ich  meinerseits  wenig  geneigt  bin,  so  Hesse  sich  AogK- 
ponihyr  auf  dem  Grund  der  Gebirge  vermullien.  Dio  in  der 
Gegend  f<puren weise,  bei  Micsbach  and  Bcncdictbciem  in 
beträchtlichen  Massen  vorkommenden  Braunkohlen  lassen  viel 
leicht  auf  tiefer  Hegende  Kohlenflötze  schllessen.  Indessen  kano 
man  erst  von  künftigen  Beobachtangon  eine  siobero  Basis  «ur 
Erklärung  des  Ursprunges  solcher  Erdülquellen  erwarten  and 
wenn  gcgciiwilrtig  Hypothesen  hierfiber  erlaubt  siiid^  ^o  UMg 
ihr  Zweck  vorxQglich  der  sein^  eine  weitere  Forschung  sn 
leiten  ond  auf  die  dabei  In  Betracht  kommenden  Punote  auf- 
merksam KU  machen. 

Gegen  die  von  Reich  enba ob  bei  der  trMknen  Deatlllatii 
organischer   Substanzen   gemachten  Erfnhrungm  ist  es,  daaa 
dicticm  parafflnhaltigcn  Pelrol  kein  Eupion  sich  vorfindet.    Rci 
ohcnbach   nvnd  e»  als  den  steten   Begleiter  des  Paraffins^ 
daaa  er  es  gleichsam  als  das  Eläopten  desselben  ansieht. 

leb  will  indei^sen  auch  die  gfin^Uche  Abwesenheit   desael 
ben  in  dem   untersuchten   Erdöle   nicht   behaupten,    um  es  a! 
in  geringen  8püren  nacbisuweisen,  wSre  eine  grOssero  Quanti 
7.U  verarbeitenden  Materials  nothwendig  gewesen,  als  mir  st 
Gebote  stand,  — 


!- 

i 
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feöer  dett  absoluten  Werth  der  gebräuchlichsten  Uoh~ 
arten  als  Brenmnaterial , 

von 

Pkierskn    und    SciKXDi.Rii. 

(Ano.  d.  Pliarin.  XVII.  139.) 

meiner  Vorlesung  über  Agcricaltnr  und  Forstchemie 
faiibo  icb  es  als  einen  grosüen  Mnngcl  geriinden ,  dass  die  Zu- 
8ammcMet/.ung  der  geM^oiinlichsten  Holzarten  so  gut  wie  un- 
bekannt Ist.  Die  aasführiicben  und  genauen  Versuche  von 
Gay-  Lossac  und  Tlienard  haben  bewiesen,  dass  die  reiDe 
Holzfaser,  das  beisst  das  (Skelett  des  Uokcs,  vüllig  befreit 
▼CM  in  Säuren,  Alkalien,  Weingeist  und  Wasser  löslichen 
Theilea  bei  allen  Uoixarlen  einerlei  Zusammensetzung  besitzt; 
dieses  Resultat  von  rein  wisscnBcbattlicbcm  Interesse  giebt  ia 
der  Praxis  keinen  Anhallciiunct  für  die  Schätzung  des  Bronn- 
werthes;  denn  wir  verbrennen  ja  nicbt  reine  Holzfaser,  aon- 
dcro  llolz  mit  allen  den  Verbindungen  durchdrungen,  welche 
darch  die  Natur  den  Baums,  von  dem  es  genommen  ist,  be- 
dingt wurde;  aber  diese  IVlAterlen  können,  wie  Harz  oder  dligo 
Stoffe,  die  Brennbarkeit  erhöben,  manche  andere  köanen  sie 
vermindern.  Diese  Betrachtungen  sind  die  Veranlassung  xn 
den  nachstehenden  Analysen  geworden;  die  Herren  Schödler 
and  Petersen  haben  sich  dieser  mühevollen  und  laagwierigea 
Arbeit  in  meinem  Laboratorium  und  unter  moinea  Augen  mit 
einer  settenco  Beharrlichkeit  unterzogen,  jede  Holzart,  und  zwar 
In  dem  Zustande ^  wie  sie  aus  dem  Walde  kommt,  wurde  vor 
der  Verbrennung  mit  Kapferosyd  in  das  feinste  Pulver  ver- 
WMdelt,  sodann  in  einem  Trockenapparat,  der  mit  bicJcndem 
WaoBer  umgeben  war,  so  lange  in  einem  trocknen  Luftsfrom 
crbitxt,  bis  das  Pulver  an  Gewicht  nicbt  mehr  abnahm;  ea 
wurde  sodann  mit  der  Vorsicht  gewogen,  dass  es  keine  Feuch- 
tigkeit an/Jchen  konnte,  die  Mischung  mit  Kupferoxyd  i^  ei- 
nem warmen  Porcellanmörser  bewerkstelligt^  und  nachdem  sie 
in  die  Vcrbrennujigsröhre  gebracht  worden  war,  im  luftleereo 
Räume,  unierslützt  durch  eine  massige  Wärme,  von  allem  by- 
gjoMkopischcn  Wasser  befreit  Durch  die  Verbrennung  wurde 
Kohlcns&nrc  und  Wasser  erhalten ,  aus  welclicu  der  KülilcnstufT 
tuid  Wasfierstotr  berechnet  uurdc.    Alle  UuJzarton   tuutcilicsscn 
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nach  dem  vollkommeacn  Verbreaneo  cino  gewisse,  obwohl  ver» 
biltDissmiHsig  sehr  kleine  Quanlitut  Asche,  in  welcher  sich 
koblensaure  Snlze  befinden.  Jede  Analyse  ist  demn»cb  mit  ei- 
nem kleinen  Fehler  In  dem  Kohlenstoflgehalto  behaftet,  der  \mM 
M&ximo  nicht  Ober  0,8  p.  C.  betnlgt;  diess  ist  weniger  als  dio 
gewühnlichsteu  Beobacbtungsrehler  ausmachen,  und  da  man  die- 
MO  Verlast  ziemlich  sicher  bei  allen  analysirten  Holzarten  gleich« 
setzen  kann,  so  erleiden  die  Schlüsse^  die  man  atiä  den  Eeaut- 
tAten  ziehen  kann,  nicht  die  geringste  Veränderung.  Ea  nius 
noch  bemerkt  werden,  dass  alle  Ilolzaiteo  vom  Stamme  geooo 
nen  waren.  Lleblg. 


Analysen. 


Holzart 


1.  Quercua  Bobar. 
Eiübe. 

J.  Fagv»  sylvatica. 
»}  fiotbbaohe. 

a.  Fagas  sylvatica. 
b)  WciiMbuohe. 

4.  Betala  irib& 
Birke. 

6.  Betula  Alnus. 
Erle. 

6.  Pinus  Larix. 
I^ercbe. 


Menge 

der  ver- 

brnnn- 

teu 

tSul)- 

SUUJS. 


Koh- 

leo- 

Bjture. 


0,353  0,6S9  0,190 
0,371  0,665  0,806 
Miücl  aus  Beiden: 
0,360  0,628  0,S03 
0,409  0,718  0,833 

MiKel: 
0,887  0,503  0,164 
OfiöH  0,450  0,146 

Mittel: 
0,316  0,556  0,1H10 
0,857  0,4i6  0,147 

Mittel  : 
0,868  0,457  0,145 
0,838  0,413  0,189 

Mittel: 
0,870  0,4»8  0,156 
0,3ia  0,564  0.175 

Büttel; 


Koh~ 

Icn- 

BtOff. 


49,870 
49,595 
4i),438 
48,235 
48,134 
48,184 
48,461 
48,605 
48,533 
48,658 
48,558 
48,608 
49,169 
49,283 
49,196 
50,389 
49,884 
60,10« 


5,974 
6,163 
6,069 
6,258 
6,896 
6,877 
6,271 
6,330 

6y301 

6,385 
6,484 
6,375 
6,268 
6,178 
6,217 
6,413 
6,806 
6^10 


Sauer- 
•toC 


4i,7Mi 

44,84S| 

44,499 

45,507 

45,575j 

45,; 

45.8681 

45,06$] 

46.16«' 

45.08a 

45,084] 

45,0< 

44,5691 

44,60Sj 

44 

43,1 

43,970 , 

4a/»4{ 


^^^H 
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SS3         ^M 

Menge 

H 

,       ''Holzart 

der  vcr- 
braiiu- 

Knh- 
len- 

Was- 

Koh- 
lea- 

Waa- 

•er- 

^ner-                    B 

m 

ten 

Sutt- 

•äore. 

ser. 

stoff. 

BtOtL 

Stoff.                      ■ 

■ 

siauK, 

-J 

^^Plnos  Abiefl. 

0,85«  0,469  0,149  49,901  6,460  43,63»              ^H 

^■^eiss  -  Edeltanne 

.    0,876  0,499  0,158  49,998  6,354  43,654             ^H 

■ 

Millel:  49,946  6,407  43,647             ^^H 

piffbitu  Picea. 

0,854  0,457  0,146  49,750  6,380  43,870              ^H 

Fichte. 

0,878  0,497  0,160  49,433  6,388  44,179             ^H 

Mittel:  49,591  6,384  44,095             ^H 

9.  Pinas  sylvestris. 

0,861  0,471  0,146  49,898  6,809  43,893             ^H 

Kiefer- Rot  btanne 

.   0,870  0,488  0,153  49,976  6,890  43,734              ^H 

Mittel:  49,937  6,850  43,813             ^H 

U^  Pmnas  domestl 

^H 

F  "- 

0,857  0,460  0,135  49,498  5,830  44,678             ^H 

1     Pflaame. 

0,833  0,414  0,188  49,130  6,090  44,779             ^H 

Mittel:  49,311  5,964  44,785              ^H 

11.  PrnniM  Cerasos. 

0,368  0,650  0,808  48,840  6,850  44,910              ^H 

Kirsobe. 

0,889  0,405  0,130  48,809  6,301  44,890              ^H 

Mittel:  48,884  6,876  44,900             ^H 

19.  Pyrua  Maim. 

0,844  0,430  0,139  48,789  6,383  44,948              ^H 

Apfel. 

0,308  0,536  0,169  49,075  6,811  44,714              ^H 

Mittel:  48,908  6.867  44,83t               ^H 

19.  P^TOS  commanis 

.    0,878  0,498  0,160  49,533  6,388  44,079              ^H 

Birne. 

0,334  0,595  0,190  49,858  6,314  44,488              ^H 

Mittel:  49,395  6,361  44,954              ^^ 

»4.IWo»p>TOflEbeuam  0,85«  0,460  0,183  49,727  6,333  44,950                   M 

Bbcnhotz. 

0,186  0,336  0,090  49,950  5,371  44,679              ^H 

Mittel:  49,838  5,358  44,810              ^H 

■^Bmaa  scmpervi 

^^M 

^H 

9,853  0,458  0,147  49,400  6,449  44,151              ^H 

Tax. 

0,866  0,471  0,158  49,337  6,593  44.070              ^^| 

Mittel:  49,368  6,581  44,111              ^H 

16.  Ultna«  eoberosa. 

0,868  0,494  0,149  60,887  6,318  43,461              ^H 

Korkulme. 

0,836  0,488  0,139  50,146  6,537  43,317              ^H 

Mittel:  50,186  6,485  43,389             ^H 
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Ouantum  des                 ^^^| 

100  Theile  der- 

Abgezogen 

SaUeri<toira,  den                ^^^| 

^^■i 

Belben  erforderu 

hiervoa  die,  iu 

liX>  Tble.  jeder                ^^M 

^Kt 

xiir    vollkoinm- 

jedem  Hul/.e 

Holzart  zu  vi>li-                ^^^| 

nen  Verbren- 

schoQ  vortitin- 

koiiiiuDer  Ver-                ^^^| 

nung:  bHiier- 

dede  HHiier- 

hrenaiiDg   noch                 ^^H 

äloff. 

atoSmeage, 

aul'/.uuebjat:a                   ^^H 

hüben.                       ^^H 

»aropaea. 

.^1 

184,951 

49,731 

140,523                  ^B 

sober. 

^^1 

182,797 

43,389 

139,408                   ^H 

Ables. 
Larix. 

188,024 

43,647 

138,377                    ^H 

181jb'66 

43,584 

^H 

Iiu8  nippo- 

^^M 

anani. 

182,211 

44,209 

138,002                   ^H 

\  scmpcrrir. 

181,426 

44,111 

^H 

campest. 

180,850 

43,890 

^H 

sylvcst. 

180,744 

43,813 

^H 

Picea. 

180,911 

44,025 

136,886                  <  ^H 

llue  nigra. 

180,617 

43,989 

136,628                    ^H 

B  commun. 

180,135 

44,254 

135,881                    ^H 

UM  regia. 

180,134 

44,444 

^H 

a  Alnas. 

178,540 

44,587 

133,953                    ^H 

i  fragilis. 

178,752 

44,801 

133,951                    ^H 

ciK  Robur. 

177,971 

44,499 

133,472                          V 

»  Malus. 

178,171 

44,831 

133,340                      ^1 

inas  cxccta 

.      177,820 

44,569 

^H 

»  alba. 

178,252 

45,023 

133,229                     ^H 

BS  Cerns. 

178,039 

44,900 

^H 

)ia  Pscuda 

- 

^H 

ft. 

177,602 

45,059 

132,543                   ^H 

tt  sj'lvat^ 

^^1 

mchc. 

177,478 

45,166 

^H 

inu  dornest. 

^H 

e. 

176,813 

44,725 

132,089                     ^H 

18  «ylvat 

^H 

icbe. 

176,373 

45,639 

130,834                     ^M 

lyros  F.be- 

^H 

tettibok. 

173,288 

44,810 

128,478                   ^1 
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Die  erste  Tnbelle  bednrf  keiner  KriÄuleranie;  In  H*r 
(en  sSnA    die    Saucrstoffqtiantitütcn    bercclinot,    die    100 
einer  jeden  dieser  UolKarteo  01»  der  Luit  Atiftiebinen ,  um 
fitfindig  7.a   Terbrennen.     Diese   SsuerstofTmengen    ilrdciceii 
relativen  Brenn werth  des  llolises  au^,  denn  die  durch  die 
brenoon^  entmckelten  WSrmequtnüUtten  aiad  dieseD  S«o< 
mengen  proportional. 

Bei  der  Ansiebt  der  zweiten  Tabelle  wird  man 
vorn  berein  ADtralleod  flnden^  dass  die  BOlzer  nicht  in  der  R 
anf  einander  folgen^  welche  ihr  Preis^  oder  der  Werlb^  dei 
Im  gewöhnlichen  Ijebeo  besitzen,  ihnen  anzuweisen  seil 
Im  Allgemeinen  findet  man  den  KohlenstotTgehalt  zicmlivb  gk 
der  HauptunterHchiod  Hegt  in  dem  WaäserstofTgchnK.  \W 
man  nun  bedenkt  j  dass  100  Theile  Wasserslotr  um  vollst&a 
KU  verbrennen  800  Tbellc  SaaerslofT  bedQrrcu^  wahrend  ^ 
Theile  Kobicnstoir  nur  262  Saueretoff  nöthig  haben  ^  so  i 
man  es  erkl&rlich  linden ^  warum  das  Lindenbolz _,  welches' 
meieten  Wasserstoff  eritbült,  mehr  Wtirmo  bei  eeiner  Vertii 
nang  entwickeln  mos«,  als  da^  Buchenholz,  welches  cio6»' 
gcrin^fcren  Wnsserjstoffgchalt  besitzL  •  1 . ;  , 

Diiraus  cr^iebl   eich   dann   ferner,    daaa  der  Wcrtb^ 
diC9e  Uulzer  im  gewöhnlichen  Leben   besitzen^  xiemlich  M 
bSngig  von  ihrem   absoluten   Brennwerth  ist,  and  dasa  er 
andern  UmMtänden  bedingt  werden  musa. 

In  der  That  bedarfen  wir  «1  unacrn   gew(yhnlichen  Vi 
mngen  in  den  Küchen  und  zutn  Heizen  in  eisernen  Ocfea 
Uolxcs,  welches   weniger  eine  starke  and    intensive,  ala 
eigd  aber  anlinltcnde  Hitze  giebt,  und  in  dieser  Kijcksiclit 
den  wir  die   wasser^tolTreicIien   Holzarten   den   andern^    AU 
verhültnissmiläsig   weniger  »ind^    bei    weitem    nach*:elzen. 
Lindenholz,  die  verschiedenen  Tannen-  und   Kicfcrnartcn 
reich  an    WnsserstotT;    dicker   Körper  i.st  es   haupLsächlicli , 
mit  «iner  gewissen  Portion  KohlenstolT  das  Gas  liefert  ^  wek 
die  Flamme  des  Holzes  bildet.     Diese    Hölxer  sind  es,   w« 
eine  schnoilc  und  hiteneive   Hitze  mit  lebhafter   Flamme  gc 
die  wenig  und  eine  leichte  Kohle  hintcrlasiicn.    Von  der  In 
Hob;  enthaltenen    WasaeretofrmeQge  hängt   die  nach   dem  '^ 
brennen  zurückbleibende  Kohle  ab,  denn  dicfier  Wur- 
det mit  Kohlenstoß  Kolilenwasserstoflgas^  er  i^t  woäci.....L  1. 
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estrabrend.  Bei  item  Bacheabols  ist  es  nm^kehrt^  m  gieK 
|>el  dem  Verbrennen  eine  kurze,  vcrhaltntasmiissig  weit  weiii- 
^r  lebhafle  Flamme  und  die  rückbleibende,  langsam  verglim- 
ineode  Koble  ist  es,  worauf  wir  den  meisten  Wertb  legen. 
Das  Eicbenholx  «tobt  in  Bc/.ichung  auf  diet«e  Eigenschaflcn  und 
ftucb  in  seinem  Wertli  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  ge> 
nannten  Holzarten, 

Wenn  wir  andere  Foaernngen  nach  jedem  Ucilz  im  beson- 
deren einrichten  könnten,  so  würde  der  Werth  im  gewöbuli- 
oben  Leben,  für  ein  gleiche«  Gewicht  HoIe^  durch  die  Btel^ 
Ittog  in  der  /.weilen  Tabelle  genau  ausgedrückt  werden;  diu« 
dieas  nicht  der  Fall  ist^  haben  wir  so  eben  berührt:  wir  wol- 
len nur  ein  Beispiel  anfahren,  wo  sich  dieser  Werlh  anaglelcbL 
Im  ganzen  Notden  wird  als  Brennmaterial  hauptsiicliltch  das 
Tannen-  und  Kiefernholz  benntzt,  aber  es  wird  in  diesen  Lio** 
dern  nicht  In  Oefen  von  Eisen  ^  sondern  in  Tbonufen,  in  Oefsd 
von  Mauerwerk  verbrannt ;  hier  wird  die  schnelle  und  Intensivo 
Bitze,  die  es  giebt,  gleich  vom  Anfang  in  Beschlag  genommen, 
vnd  wenn  mnn  will,  von  den  Oefen  selbst  gefangen  gehalten, 
die  die  Wi'irme  erst  nach  and  nach  wieder  mittheilen;  hier  h^» 
ben  aich  offenbar  die  Apparate  :eum  Wärmen  nach  dem  Breno-^ 
material  gerichtet,  und  für  Erreichung  des  nämlichen  Zweckes 
wird  man  das  Kiefern-  ond  Tanoeaholz  dem  gleichen  Gewicht 
Bucbenbolis  vorziehen. 

>VaB  die  Menge  von  Kohle  bctrim,  die  man  bd  Verkob* 
lang  der  verschiedenen  Holzarten  gewinnen  kann,  so  moaa 
di«M  im  umgekehrten  Verhfiltuiss  za  dem  WasserstoflTgchalte 
dM  Holzes  «tehen,  je  mehr  Wasserstoff  das  Holz  enthtUt,  desto 
weniger  Kohle  muss  es  geben,  desto  mehr  Kohle  wird  alt«  6ad 
von  dem  Wasserstoff  in  Beschlag  genommen  und  verflücb-i 
tigt  werden.  Die  Praxis  steht  hiermit  im  vollkommensten  Ein- 
klänge. 

Waa  In  dem  Vorhergehenden  gesagt  worden,  bezieht  sich, 

wir   machen    wiederholt   darauf  aufmcrkH.im,    auf  gleiche   Ge-> 

Wichte  der  anterMtichten    Holzarten ;   wir  kaufen  aber  das  HoUs 

'  '=    dem    Gewicht,   sondern  dem  Maaas    nach,    und  in  dieser 

i'  liung  ergiebt  sich  von  selbt^t  ein  Unterschied  in  dem  Prela 

lUkob  dem  apec.  Gewicbt  der  Holzarten.    Nach  den  von  Ball 
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in  Amerika  •ng^esteltten  Versuchen  ist  (Uta  Gewicht  eines 
bikmetei'ä  der  fulgeadeii  llotzarten: 

Gewicht  eines  Cubikmetern 
in  kilogmunn. 

Eiche 47a 

Amerilc  Kicbe  ....     431 

Buche      ......    404 

Dirke 89» 

Kiefer S50 

Pappel »81. 

liier  ergiebt  sich  von   selbst,  da»  maa  in  oioem   gleiebeft 
Raum  Bachen-  oder  Eichenholz  bei  M'eitem  mehr   Wirue 
fternde  Materie  btU,  als  bei  Kiefern  oder  Pappclbolz.  ^ 

Weiches  leichles  llolz  bietet  dem  SauerMlulf  eine  bei  wal 
fem  grössere  OberU»ohe^  denn  es  verbrennt  echoeller  und  voUh 
kommner  als  dichtes  hartes  Uobi)  letzteres  destUlirt  im  Innern 
blos  ab,  and  wenn  die  Gase,  die  es  entwickelt,  verbrantit  bind, 
so  hat  man  an  Koblenrückstand  lU— S6  Mal  mehr,  als  wie 
leichtem  Uulz.  Die  Versuche  von  Pool  et  haben  mit  OewfauK» 
beit  durgelhan,  dass  das  WärmcHtrabiungsvermügeu  glühendet 
Gase,  das  heisst  der  Flamme,  unendlich  kleiuer  ist,  als  <Us  der 
glühenden  Kuhle;  daraus  ergiebt  sich  dann,  da»  das  VeriiiK- 
biss  der  rortirertihrteu  Wiirmo  und  der  strahlenden  Wime  bcioi 
Verbrennen  der  llülxer  sehr  verschieden  ^n  noss.  Je  bitttr 
ond  dichter  das  Uolx  ist,  je  weniger  Wasserstoff  es  enthält, 
desto  gru&ser  ist  die  (juantitüt  der  strahlenden  Wiinnc,  die  es  lie- 
fert, die  weichsten  Uöl/.er  etrahJcn  die  wenigste  W&rmtt  aas. 

Die  %veichen  wasserntoffrcichen  Uul%er  muss  nnn  voaaUoi' 
HetKungen,  ^fenn  es  auf  die  strahlende  Wurme  hauptsäcbUck 
ankommt,  ausschtiessen.  Beim  Heizen  von  Kcsadn,  wo  dlt 
strahlende  Wurme  direct  auf  die  tsu  eihit/eode  FlaQha  wirkt,  la 
Kaminen,  in  eiäernen  Oetcn  muss  das  harte  Hol«  vorgcxogca 
werden;  allein  handelt  es  t<ich  darum ^  eine  hohe  Temperatur 
Mngs  einer  gewissen  Entrernung  vom  Feuorhecrde  hervorau- 
bringen,  also  in  gcmauorlen  Oefen,  in  Porcellanfabriken,  Glaa- 
hätten,  so  ist  gerade  das  lIol/>,  was  die  meiste  Kuhle  gicM, 
vom  gcritigslcii  Wcrth^  denn  der  Fcucrroom  wird  mit  Kohlea 
hbcrhideu ,  ohne  dadurch  den  ElFect  der  sieh  nach  alico  SötM 
hin  verbreitcudea  Flamme  hervorzubringen. 
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in. 

titäl  der  Flechte mäure  mit  der  Paramalän-  und 
Ii\tnuir»aw'C  ^ 

von  ^ 

F.     S  r  n  ac  b  T,  K  R. 
(Ann.  d.  Pharm.  XVII,  148.) 

renn  man  isliiit(ii!<chcs  Moos  mit  knltem  Wasser  fibcr* 
BO  nimmt  hV/Aercs  bald  eiue  deutlich  flaure  Reaction  an. 
die  saare  Flüssigkeit  mit  einer  Ba.siä  neutrnllsirt ,  so  zeiar( 
[bei  rortgcsct/.tcr  Digealion  in  Kurzem  wieder  das  Vurban- 
io  einer  freien  S&ure.  Dieses  Verbalten  de^  isländisclieQ 
ist  schon  seit  Ungerer  Zeit  bekannt.  Pfaff  bat  zaerMt 
kiSäurc  abgesclitedcn ,  ihre  Darstellung  nnd  einige  ihrer 
iscbancn  beschrieben,  und  bat  mit  dem,  ihr  beigelegten 
inen  der  Fleohlensiure,  den  Reichtbum  der  neuerdings  eot- 
ckten  Pflanzciisäuren  vergrOsscrt. 

»Es  sind  bauptaachlich  seine  Angaben,  welche  man  Ober 
B  G%eii8tand  in  den  oenern  Lehrbüchern  der  Chemie  wie- 
ritolt  llndct,  und  4r  er  ea  unterlassen  bat,  die  eigentlicbo 
HBcbafTcnbcit  dieser  SSure  analytisch  darzuChun,  so  konnto 
rselbcn   bis  jetzt    noch    keine    bestimmte    6»tello  angewiesen 

Herr  Profes-sor  Liebig  macbte  mich  auf  diesen  Mangel 
finerksam,  und  seiner  Aufforderung,  sowie  seiner  gütigen  An-> 
[9ag  verdanke    ich  das  Resultat    der   nachstehenden   Unter-' 

H|>en  vorfaandcnon  Angaben  folgend,  flbergoss  ich  eine  Par- 
Hlilcingehackten  Isl&ndiscbcn  Mooses  mit  kaltem  Wasser, 
Pttamitne  die  am  andern  Tage  sich  xrtigende  saure  Reaction 
rcb  Zusatz  von  kohlensaurem  Natron  ab.  So  oft  sich  wie- 
r  freie  Hfmre  zeigte,  wurde  die  Sättigung  wiederholt,  bis 
d|  mehreren  Tagen  die  Flüssigkeit  schwach  alkalisch  blieb, 
^irurde  nun  durch  Auspressen  von  dem  Moose  getrennt,  von 
^loheoi  sie  stark  dunkelbraun  gefärbt  ablief.  Mit  einer  AuIlO- 
»g  von  neutralem  salpelerMurcm  Blei  wurde  der  Auszug 
•o  lange  versetzt,  als  noch  ein  dunkel  grünlich  gefürblcr 
rscblag  entstand,  der,  nachdem  er  sich  abgesetzt  hatte, 
rüberstebende  Flüssigkeit  vollkommen  ungcfHrbt  ervchoi- 

iCflfl. 

C  prakU  Cliemie.  YOL  ».  %% 
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Dieser  Niederschlag  bt  anje^mcln  reichHch,  and  besteht  in 
inem  gclaünütieu,    ilickliclicn  Brei,   dcäHen  weitere  neLoruilung; 
eben  so  beschweriicU  nis  wenig  ergiebig  ist. 

Es  wAren  am  andern  Tage  eine  Kicmlicho  Menge  aussen 
feiner,  glänzender  Krystallnüdelcbcii  in  demselben  zu  crkciuien 
wewbalb  er  gesammelt,  mit  vielem  Wasser  stark  atiägekochi 
ond  aur  ein  Filter  gegeben  wurde.  Aas  der  abgolsafeaea,  er 
kaUotcn  Flü->»tigkcit  Kohicd  sieb  sodann  ein  gel  blieb  gcfir] 
aubweres  Uieibal/i  in  zusammengebiiuncn  Nadeln  aua. 

Die^^cs  scbwerlüslichc  Salx  wurde  fein  zerrieben,  in 
»cm  Waäüer  verlheilt,  mit  Suhwerelwas^crstofTgas  bebandclt^j 
nnd  die  von  dem  entfitandencn  ächwefclblci  getrennte,  starlc 
sauer  reagirendo  und  »chmcckende  Flüi^igkcit  licfcrle,  zur 
llälfle  verdnmiirt,  vollkommen  wei«äe,  bluinciikolilarlig  KueaiD- 
mongeliäuflc  Kxystallc,  welche,  wie  sich  sp&ter  etwio«,  r 
FlecbtenHüurc  waren. 

Dasselbe  BluLsalz  wurde  erkalten,  wenn  man  den  geerb- 
ten Auszug  kocbeod  mit  der  Baliietcrsauren  Bleitösung  fällte  und 
sogleich  flkrirte.  Am  iciolitcstcn  krystallisirt  daa  flGcbtenvauro 
lllci  au8  der,  durch  Zusatz  von  etwas  Essigfiiure,  sauer  go 
machten  Flüssigkeit. 

Durcli  saipetersaarcs  ßlei ,  nnd  ebenso  durch  essigsauret 
Blei  wird  aber  aller  Farbstoir  und  viel  Gallerte  aofl  dem  Ai»- 
zng  mit  niedergeschlagen,  was  einestheils  eine  Verunreinigung 
deä  SaLecü,  anderntheils  durch  die  Menge  des  eutatobeodea 
Nicdorsclilagcs  einen  grossen  Verlust  herbcirührt.  —  K«  wurde 
dcashalb  ein  Mittel  wänschensworth ,  diesem  Uebelklande  aluB- 
hclfcn.  Versuche  ^cigtcn,  dass,  wenn  man  eine  Probe  den  aÜ 
Natron  gesättigten,  ^el^irbtea  Auszugs,  kalt  mit  einem  Ucber- 
sehusa  von  Schwefelbaryam,  oder  Kalkmilch  versetzte,  odtr 
denselben  Ati^/ug  mit  einer  geringem  Menge  eines  dieser  bei- 
den  kuibto,  fa^^t  aller  Farbstoff  niedergeschlagen  wurde,  so  dv« 
die  abiiltrirle  Ftiissigkeit  nur  noch  unmerklich  gelb  gcforiit 
erschien. 

Versetzte  man  nan  die  stark  alkalische  Probe  mit  Kaag' 
sloro  im  Ueberschoss  und  füs;(e  dann  basisch  essigsaure«  B<€» 
hinzu,  so  sclijeden  sich  noch  einige  Flocken  eines  rüthUcliea 
Farbesloflcs  ab,  aus  der  vvasscrhellea  Flüsihigkoit  aber  wurde 
ein  vüUig  weisses,  Bcböa  kryeiallisirlcs  Bleiml^  erhalten. 
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Es  Ing  nun  nahe  anzanehmen ,  dasH,  wenn  man  enstAtt  die 
Süure  aus  dem  Moose  uii(  Natron  aufzuziehen,  hierzu  swglcich 
Kalkmilch  nehmen  würde,  ein  von  FnrbstofT  (tat  Dreier  Auszag 
'halten  werden  möchte.     Da  eich   diess  durch  einen  Versuch 
»ifiligt  fhud,  80  ergab  sich  bieraua  Tolgende  Dan^tellungsweisc 
des  flcchtcnsnuren  Bleisalzes  als  die  einrachste  und  belohnendste : 
^^       Das  zerhackte  iislanJlscho  Moos  wird  mit  Wasser,  welchem 
^HjikUimilch  zugescty^t  war,  unter  ünerem,  starkem  Umrühren  5—6 
^Bage  lang  digerirt,  sodann  ausgepresst,  der  erhaltene  unklare^, 
^^elblicbc  Aui<zug  zur  HHlfte  verdampft,  sodanu  mit  Essigsüare 
aaaer  gemacht  und    noch  heisa  mit  basisch  essigsaurem  Blei  so 
lange  versetzt,  als  sich  riitbliche  Flocken  abscheiden,  ohne  daisa 
icdoch   ein   weisser   Niederschlag    entsteht   und    endlich   flllrirt. 
Die  rbthltchc  Trübung,  welche  durch  Bleisaiz  in  einem  solchen 
Auszug  erzeugt  wird,   der   vorher  mit  Kalk  behandelt  worden 
war,  iht  äusserst  unbedeutend.     Sie  steht  in  keinem  Verbältnisd 
^I6u  dem  copiösen  Niederschlag,  den  man  erhält,  wenn  der  braun- 
^^■crürbte  Natronauszug  geradezu  mit  neutralen  Bleisalzen  gefällt 
^Brird.     Werden   die    oben   entstehenden   rüthlichen    Flocken   auf 
«Bloem  Filter  gcsamiuelt,  so  bilden  sie  ein  rolhbraunes  Pigment, 
wahrscheinlich   ein   cigeuthümlicber    Farbstoff    des    ulindischeri 
Mooses,   der   von   Kalk   nicht  gefällt  wird^    während   derselbe 
den   grünen  FarbstutT    und    alle   Gelatina    vollkommen    entfernt. 
Mach  dem  Erkalten  der  Flässigkeit  wird  der  grfisste  Tbeil  des 
]lle'tsnl/.cs  in  weissen,  oder  braungelblich  gefärbten  Nadeln  faer- 
au9kr>'stallisiren.      Durch  weiteres  Verdampfen  erhält  man  noch 
ctwaa  anreiucres  Salz.     Es  wird  wie  oben  durch  ScbwofelMras- 
soratotTgas  oilcr  durch  Schwefelsaure  zersetzt,  and  Ucfert  dann 
eiifie  reine,  kry.stallisirtc  Säure. 

Die    80    erhaltene  Flechlensäare    besitzt    folgende  Eigen- 
Bchaften : 

Sie  krystallisirt  hi  weissen,  blumenkohlartigen  Verästelun- 
gen, deren  Form  nicht  leicht  zu  bestimmen  ist;  sie  ist  in  kai- 
in Wasser  wenig,  in  beissem  ziemlich  leicht  löslich^   so  wie 
in  Alkohol  und  Aether.     Sie  ist  geruchlos,  schmeckt  und 
»girt  aber  stark  sauer.     Auf  dem  Watinbleche  für  sich  erhitzt, 
rerßüchtigt  sie  sich  vollständig.      Bei    schneller  Glühhitze  ver- 
rennt sie  vollkommen.     Wird    die  Flccblcnsäurc  mit  Salpeter- 
fliuro  von  gcwühnhchec  StiUkc  gekocht,  so  erleidet  sie  keine 
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Vtrisdermg,  rnndera  sie  LryjitallUH  nur  hcIiSdct  ads  Ä 
baltenen  Siitpetcrräure,  fso  dass  man  leicht  eine  g^firbte  IHcc 
lemSare  darch  die««  Behandlung  l)lL'ndend  wci^s  crlialten  ks« 
Mit  Basen  verbindvt  ßie  sit-li  /.u  Snlr.eii,  wovon  ilaa  neutral 
Barytj«alB  in  regdroüssigcn  vierseitigen  Süulco  liry.slaHisirt;  loi 
das  Kalk-  und  A mmomnlisnlx  krysfnilisirt  leicht,  ho  wie  i 
beschriebene  Bleisalx.  Wird  eine  Lösung  von  finlpdcrMUBl 
Silber  mit  einer  Lvsang  voa  fleclitcnHaurom  Amtnoniuk  rettdl 
so  erhält  man  einen  feinen,  vollkommen  vrcissca  Niedenchhi 
von  unlöslichem  flechlensaarcm  Silberoxyd. 

Vergleicht  man  nun  sowohl  die  phyHijiChen  als  cheiaiHcitfi 
Bii^eDschafien  dieser  Süure  mit  denen  der  von  Peloa 
schriebenen  ParHmalt-in,<iurc  und  der  von  Winkler  dir, 
(en  Fumarsjiare,  so  leitet  ans  svhon  ihre  aulTnllonde  l'cbrreiiKi 
Stimmung  auf  die  Wahrscheinlichkeit  einer  Idcndtut  dieser  Ssoro^ 
welche  letztere  übrigens  noch  durch  die  folgeitdcn  AoalyKEt 
naobgewiesen  und  aosser  Zweifel  gesetzt  iat 

Das  Afomengewicht   der    8Siire   wurde  vorerst   don 
Verbrennung  des  8ilbcrsal/.es  bestimmt.     Auch    hier   fksi 
in  Ueberdnsünmnng  mit  diesem  Salze  der  andern  Süurcn, 
wenn  dasselbe  für  sich  crliitxt  wird ,  die  Zersetzung   {''' 
mit  einer  Art  von  VcriiufTung  erfolgt,   wodurch   kein 
jlesiiltat  erlangt  werden  kann.     Man  vermeidet   dieses  l'mktf- 
achleudern,   wenn   man   6ns  /.um  Versuche  bestimmte  Sab  ri' 
einigen^Troiifen  acbr  concentriiter  SaliniaklüfiUng  befeuchte^ 
dann    im  Wasserbade  eintrocknet  und  gelinde  »leigend ,   bis 
Verbrennung  erhitzt,  und  hierauf  hin  zur  vollsliindlgcn  Redi 
des  Silbers  glüht.     AufTallend   ist   es   hier,  dase»   bei   dem 
wfirmen  von  Chlorammonium  mit  SilbcrsalK  kein  CfalorNilher 
'ilem  Glühen   r.urückbieibt,   sondern  sümutlicber  Rückstand 
Salpetersäure  vollkommen  aufgeJÖHt  wird.     Es  unterliegt  k 
'Zweifel,  dass  das  eben  gebildet  werdende  Chlormeiall  von  d| 
Wasseraloffe   der  verbrennenden  Snure  reducirl  wird, 
demnach  nicht  nöthigj  das  Silber  in  Cblorsilbcr  xu  vci 
1)  0,780  Gr.  Silbersalz   lieferten   0,508    Silber, 
gleich  ist  0^646  SUboroxyd ;  diess  cntgpricht  für  100  Tbeile; 

70,000  Silboroxyd 

30,000  Suure. 


K 
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9)  0,70f  Bilbcrsül»  ^bcn  0,4.51  snber;  gldoh  0,490  8il> 
oiyd;  dicäa  entsiirtrlit  rnr  100  Tbeile: 
70,470  Silberoxyd 
29,530  Säure. 
Nach   Jcm  Re.sQlr»ie  der  ersten  Verbreonung^  wvrdc  mn 
Aloiucnnfewicht   der  FlecLlenräiire  berechnet   Dud  gefunden 
gMMit   698,100,   welche««  mrt  dem  Afomevgewichfe  der  Pam- 
nalfiiiisAurc,  bcixtchnet  ttas  der  Formel   C^  H,  0;^  =  6l8ySS7 
sehr  niilie  üli«rern<irrnint. 

Eben  no  sehr  nülicrn   »ich  diesen  Ergebnissen  die  Zahlen, 
wolrho  ncmari;ny  lici  iJem  Verbrennen  von  Anrnnwimem  8il-> 
teroxyd   erhielt.     TVai'U  ihm    c!;»hco  <^)  f.007  bilbcraidii:   0,860 
loraUber^  «elcUes  Tür  100  Theile  giebl: 
C».0i)5  Ag  O 
;)0,U05  8«ure. 

Zur  weiteren  Bestimionrvg-  rf«'H  AfoincngoH'H-bJrs  der  Kleelr- 
Icneüurc,  wurde  in  einem  Plii(inticgd  krrMtaIli»irt€s,  luntrork- 
■fa  B«ry(«al7.  verbmnnt. 

.  ,  f),U7<>  flvcl<(cn!<aurcr  Bnrjt  lieferten  0,S76  kohlcMwnrBB 
Baryt,  welche  li,'214  Unrylcidc  cntH^ircclien;  wqumIi  lOUThcile 
dca  ttakiM»  belieben  aus: 

6<>^!>t4  Barj-terde 
43,08(»  »Snn. 
Berechnet  man  hieraus  das  Atooiengewichl^  00  erhält  man  die 
Zahl  724 ;  xieht  man  hiervon  ab 

11»,  g^tMt  J  Atüm  Wasser» 
KO  bfcibt  tiiü,  Tvclche  Zahl  dein  berechndleD  AtomengcwiGhl 
der  l*uramaU>insiiurc  ;;leich  618  Nch  hinlänglich  nähert,  nm  xu 
der  Annahme  hcrevhtijQfen  xo  k&nnen,  dass  io  den»  Baryt'<'alx  die 
8äure  ebenso  wie  bei  dem  KryafaJiMiren  niK  f'Atoin  W&r^er 
verbunden  My  um!  dans  demnach  in  dein  Bar^isals  die  Sitnre 
das  Bätiiliche  Alomcngewicht  besitzt,  wie  die  wass«rCreie  Aepfri- 
■Sora. 

Ein  anderer  Theil  des  flecblensaaren  Silbermlxes  wnrde 
lo  dem  Liebtg'äcbcu  Apparate  verbranol^  and  ergab  folgeadea 
Resultat : 

97  Silbersalz  gabea  Oy5i8  KobleMäare  and  0,058  Was- 
r  in  100  Tbcilco: 

Wtam.  Bit  mau  Haft  A»  •«  »*■• 


I 

Paramaieinsanrea  Silberoxy 
•f  Ag  0^  besteht  aas: 

14,771  Ko 

0,608  Wi 

14,978  ttei 

70,18»  SU 

100,000. 

1 

FnmanMireB  Süberoxyd  n 
9»y  beelebt  aas; 

14,539  K( 
0,684  W 

15,693  Si 
69,095  Sil 
100,000. 

Ein  Bodi  genaneres  Bes 
laTBtalUsirten  reioen  Flechtew 
verbrannt  wurde. 

0,368  Fleohtensfiore  gäbe 

WtflBeri  also  für  100  ThoUe: 

41,858  K 

8,438  ^V 

KA.7I0  Si 


mit  der  Paramalfim-  und  Fnmansänre.        335 

41,080  KoUenstoir 
8,565  Wasserstoff 
85,406  Saaerstoff 


ioo,noa 
Aas  diesen  Thatsachen  erdebt  man  nan  leicht,  dass  es 
niuht  das  Verdienst  dieser  Arlieit  ist,  den  Rdcbtfaam  an  vor- 
handenen organischen  SSuren  vergrössert  za  halten,  sondern  im 
Gegentheil,  bildet  jetzt  die  FlecbtensSore  mit  swei  andwn  S5a- 
ren  eine  Onippe,  welche  walurschelnlioh  noch  tünet  VergrOsse- 
mng  fSbig  ist,  so  dass  diese  Sfiare  im  Pflanzenreich  leicht  eben 
BD  verbreitet  angetroffen  werden  dürfte,  als  die  AepfelsSare  and 
Kleesiore..  Ich  werde  suchen,  derselben  noph  an  andern  Or- 
ten xa  begegnen,  and  wenn  einmal  diese  Ornppe  noch  mehr 
erweitert  sein  wird,  so  dOrAe  es  passend  sein,  dieselbe  anter 
einem  allgemeinen  Namen  za  begreifen.  Bis  dahin  aber  ist  es 
gleichgültig,  welchen  Namens  man  sich  bedient,,  denn  ont^r 
PuamalSinsfinre  sowohl,  als  anter  FJechtensäare  and  Famarsiare 
wird  man  immerhin  eine  Saore  verstehen,  welche  aas  C^  H^ 
O3  besteht,  und  kryslallisirend  noch  Uji  O  aafnimmt,  so  dass 
nie  alsdann  mit  der  wasserOreien  Aepfelsiure  einerlei  Zofsam- 
mensetzung  bat. 


ij  Dotij  ein  7ieuer  G 
enti 

Thomas  R 
(Ans  einer  BUttbeflung  desselben 

Sei 

IHeser  oeae  Grandstoff  seh 
den  za  mQssen.  Obwohl  noch 
dessen  Eigenthflmlichkeit  doch 
zu  Folge,  kaum  mehr  in  Zwei 
zeichnet  ist  sein  Verhalten, 
mehr,  dass  ein  anderer  tQcht 
r  die  Geschichte  dieses  intcressau 

^  de,   da  er  selbst  behindert  sei 

BQcbe.    Diese  sind  bereits  Offen 
son's  Records  of  General  Sciei 

Der   von  dem  Entdecker 
geschlagene  Name  DoiUum  Ist 
lliteinischen  Namen-  von  Aberdi 
*  .  von  dem  Dr.  Uhviobuh  la  < 

deckte,  and   nach  dem  Entdec! 
welches  den  neuen  Grundstoff  zu 


flichardsoD,  üb.  das  Don  u.  s.  w. 
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Ijm  jenes  MlDcralii,  mit  Thonerds  voriveobaolt  worden.  (^Tbom- 
■OD^«  Mmeralosy  1.  917.} 

Dm  äusserst  anwalir«cheiolicke  Ergebnlgs   dieser  Analyse: 

Kieselerde      66,59  =  3*^  Atome 

Tbonerd©       38,1«  =  1 

Wasser  1,30 

beweis    den  Dr.  Davidson,    Oerru    Ricbardson    am  eine 
iederbolang  derselben  xu  ersncbeo. 

Zu  diesem  Bchufe  wurde  das  feinpulverUirte  Mineral  mit 
nero  dopiiellen  Gcivicbte  kohlensauren  Natrons  geschmulxen, 
und  die  Kieselerde  in  gewübniicber  Weise  durch  SabssSure  ge- 
Bcbicden.  30  Grün  licfcrlen  so  13^49  =  67,4;S  p.  C.  trocke- 
ner (^dricd)  Kieselerde.  Die  saure  FJüssigkeiC,  erst  mit  koh- 
leosnurem  Ammoniak  neutralisirt,  und  dann  mit  kaustischem  Am- 
moniak übersetzt,  lieferte  einen  weissen  Niederschlag^  ein  gleich - 
gefärbter,  sehr  coplöscr,  bildete  aich  erst  beim  Verdampfen, 
nach  Mansfigabe  der  Verfiüchtiguag  des  fteieo  Ammoniaks.  Er- 
stercr  wurde  auf  einem  Filter  gesammelt  und  ausgewaschen^ 
Ictittcrcr  in  .Snl:^aurc  gelöst. 

Die  sal^saurc  Lösung  wurde  durch  oxalsaurcs  Ammoniak 
Dicht  gelallt}  sie  wurde  zur  Trockne  verdampft,  geglüht,  der 
Bückstand  wieder  in  sehr  verdünnter  Salzsäure  gelöst,  und  die 
Lösung  mit  kohlcni«aurcm  Natron  durch  Koclicn  zersetzt.  Der 
anfkag!«  weisse  flockige  Niederschlag  nahm  während  der  Sied- 
hitxe  eine  braune  Farbe  an.  Dieselbe  Farbe  hatte  auch  der  cr- 
■terc,  durch  das  kausliscbo  Ammoniak  erlkaltene  Niederschlag, 
beim  Waschen  allmtihlig  angenommen.  In  verdünnter  SaLzs&urq 
gelost^  und  dann  mit  einem  Ueberschusse  von  kaustischem  Na- 
tron gekocht,  hintcrblieb  von  dem  anfi'inglich  entstandenen  weis- 
aen  Nlcdcrücblage  lediglich  eine  kleine  Menge  einer  flockigen, 
dunkelbraunen  (Substanz.,  die  anfänglich  als  Kiscnoiyd  betrach- 
tet und  durch  ein  F'ilter  getrennt  wurde.  Bei  wiederholter  Auf- 
lösung derselben  in  Salzsäure,  lieferte  kaustisches  Natron  io- 
dcss  wiederum  einen  weissen  Niederschlag,  der  sich  in  einem 
L'cbcrschusse  des  Fsllungsmittels  vollkommen  löste.  Die  Lösuu.- 
gen  jener  weissen  Niederschlüge  in  kauKlischem  Natron  liefer- 
ten nach  ihrer  Neutralisation  mit  SalKsaure,  mit  kohlensaurem 
Natron,  ebenfalhi  weisse,  beim  Auswaschen  sich  brüuaend« 
kJerscbläge. 


1)  nach   leichter  AnsSu< 

gcschwAngcrt,  welches  einen  I 

8)  Auf  Ulnzufügung  vor 

dieser  Niederschlag  viel  dicb 

Farbe  an. 

Kaustisches  and  Icohlens 
«tisches  Natron,  lieferten  fibr 
den  vorigen  LOsangen ,  weiss 
mittels  lOsliche  NiedcrscblSge. 
Die  Analyse  wurde  den 
wiederholt,  ans  der  mit  300 
ienen  geschmolzenen  Masse, 
"^  wie  gewöhnlich  getrennt,  h 

Losung  gefügt,  nnd  der  sei 
I  fichlag  auf  einem  Filter  ausg 

I  FlflssiglEeit  schlag  ozalsaure 

^  ideder;  nur  dne  sehr  gerii 

noch  raf  gewöhnlichem  We( 
Der  grflne  Schwcfelnied 
I^Ost,  and  KanSchst  mit  kai 
!  '  der  nach  und  nach  immer  mc 

''^-  ■  Niederschlag,  nach  wiedcrho 

wohlversohlossenen  GefSsse, 
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Alkalien    in    uiti^e^obrtra)  VerhSKnissc  tn    dem    Fort- 
breiten ihrer  Brüunan^.     Die  Lösongcn  waren  jeder/.eit  Arblos. 

Diese  drei  Portionen,  von  denen,  wie   eben  bemerkt 

A)  im  kaustischen  AmmoDiak  und 

B}  im  kaustischen  Natron   gelöst  worden^ 

C)  endlich  mit  brauner  Farbe  Tsurfickgebliebcn  yfUf 
Irenen  im  V'criaiire  der  remcren  Untersauhung  nesentUcb 
^Kinsßmmcnd,  und  der  Farbcnwcchsc) ,  mit  der  damit  ver- 
mdeneii  Verfindcrung  der  LOslicHkcit  die.ter  Nlederschlfige  in 
;n  kaastlschcn  Alkalien  lediglich  i'On  Bililuhg  vei'sdWedener 
jLydationssiufen  des'  neuen  Grundstoffs  «bhäng'ig. 
Va^  ^rurde  n£m!iCh  eingetrocknet  and  in  einem  PlatlnflcliAI- 
H*  geglQht.     Das rück^tiindige,  sehr  Ifchiweisse  Pulver  erlitt: 

I.  Vor  dem  Ijüthrohrc; 

FQr  sich  kcibe  Vcrfindening. 

Mit  Soda  gab  e»  In  der  Süssem  Flamme  eine  grüne,  and 
I  der  innero  eine  Perle  von  Nelkenfarbe.  ' 

'  Mit  Borax  eine  durchsichtige  fiirblo;?»  und  mit  PboRphor^alle; 
»enHilIs  eine  durchsichtige,  tind  in  der  Hitze  gelbe,  nach  dem 
rkaJten   aber  ftrblose  Perle; 

Mit  Sa^eter  bildete  es  fo  der  üassem  Flamme  dne  blaue 
fasse,  die  in  der  Innern  keiue  Veranderang  erlitt. 

Mit  salpetcrsaarem  Kobalt  Purpurfarbe,  anl^nglicb  sehr 
Bf  gefRrbt. 

It.  In  Salpeter-  and  in  Salzsäure  V^te  es  eich,  in  Scbii^-^ 
staäarc  nur  schwierig. 

m.  Die  aalzf^adre  LOsaag  Üefcirte,  Im  eoitcentrirten  ZtH*^ 
ande  ruhig  bei  Seite  gestellt,  sehr  kleine  Kry.«tallc,  vierseitige 
Vinoen,  wie  es  schien,  und  zur  Trockne  verdampft  einen  an 
er  Luft  dollqacscirenden  Band,  von  sflssUch  adstringirendem 
feachmack  und  gUinzcnd  gelber  Farbe.  ' 

^^JV.  Dieselbe  Lösung,  schwach  angesJtucrt,  gab  mit 
^V  i)  kavffiachem  Ammotüak:  einen  M-eisscn,  flockigen,  hn 
^tefschugse  des  FrillangsmKfcIs  Irisüchco  Niederschlag, 
V)  kaustitichan   Satron:    desgleichen, 
9)  kohlengaurem  Ammoniak:  ebenfalls, 
4)  koMnt»aunm   Safron:    desgleichen,  jedoch  anluallcb 

TcberscbuHMC  des  Füllung«imitlels, 
ß)  Schttefetammonhim:  einen  grüncti  flockigen, 


■■iwiira    »yttypii    iMic«y>M»fc 

ZwiaclMD  deo  deudicben  Glant 
HB,    theib  vollkommene,    (hc 
Oktaeder,  welche  leicht  im  \V| 
ntltcrung    des  Glaubersal/.ea 
Mülie  ausgelesen  werde»  könnt 
Efnoreaoenz  »scrgfcn.     Diese 
erwalinton  weissen  Oxyde  dca 
oiid  Wasser  zu  bestehen*,  dcfl 
nen,  welche  die  letzteren  drei! 
Sil  erwühneo :  dAss  d«ren  Los 
durch  einen  Ueberschoss  des 
der  KU  lüsendcu  Niederschlnig^ 
«lieh   auch    die»e  Kry&lallc   di 
QcMchipack  aas.     Sie  8chmoli| 
Bchwollea    Bodanu    nur,    laden 
Vttrdeo. 

C)  Wurde  In  SalKsnaro 
Ulbclicm  Anuflouiak  ciiicn  w< 
868  lelxtecn   leicht    lüslichon  i^ 
vorMcltUgen  EuUrockueo  ini; 
welche  beim  Glühen    noch  eil 
Die   trockene  SubsJaiiz   «rilorc 
fHore,  aber  )ö»lo  üob  nicbL, 
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elies  Dontum  oder  Don io  feinster  Zertbeilung,  wie  Rlchard- 
»B  vertnutliet.     Der  Ge\vtrh(8ver!a«it  beinig  1G,34  p.  C. 

D.  Daa  breanc  OxyA  verhielt  sieh  gan»  eben  so«  erli«  aber 
mr  einen  Verlust    von  6,11  I».  C. 

IMe«en  Versuchen  (/.a  deren  quantitativer  8chnrre  Herr 
Blcbardson  iniless  selbst  kein  grosses  Vertraaen  hegt)  g». 
bAss  würden  dcmnaclt    bestehen: 

dM  braune  Donoxyd  auH  91,89  Don  •\-    5,11  Oxygen  aod 
da>  ir*wef         -  -  83,60    -    ^_  16,34        - 

Das  rcducirte  Don  eeigte  folgende  Eigenschaften: 
Ij  Beim  Druck  in   ciiictn  Agaiinörscr  Dahm  das  schiefer- 
Pulver  einen  netallühoUcfaen  Glanz  an. 
9^  Beim  Rothglübeo  verglimiute  es,  wie  Zunder,  und  wxU" 
weifls. 
3)  Mit  verdünnter  Stlnro  cffervescirto  es  nnd  vcrwaitdeKo 
Cb  dabei  in  ein  weisses  Pulver. 

4j  in   einem  Koblcntiegel  angemessen   verschlossen,   anlcr 
Ks0O  %  8tuude  lang  etarlc  erbitzl,  blieb  es  unveriadcrt. 


2^  Mineraloghche   Notizen , 
von 
Fa«  V.  KoBKbb« 
i^    TeUttrwitmuth, 
~San  Jozc  in  Brasilien  findet  sich  Tellorwismath  In  ci- 
lörnigen  Kalkstein  eingewachsen,  in  Begleitung  von  GLim- 
aer,  Kchwcfelliies  und  Magnetkies. 

Vor  dem  Lüthrohre  schmilzt  es  sehr  leicht,  brennt  mit  bltia- 
ler  Flamme,  rieclit  etwas  nach  Selen,  entwickelt  dann  einen 
eisa»ea  Tcllurrauch,  und  bescblngt  in  der  Niihe  der  Probe  dio 
}hlt  gelb  von  Wismuthoxyd ,  etwas    entfernt    weiss  von  Tel-' 
cyd.     Der  weisse  Befrcblag  färbt  die  Redoctionsllamme  blau. 
In  einer  olTenen  Glasröhre   entwickelt  es  denselben  Raanh, 
:hl&gt  dio  Rühre  weiss  und  brnunlicb,   and  beim  Darauflila- 
achmilzt   der   Beschlag  zxx   farblosen   Tropfen.      Das   Korn 
(iebt  sich  mit  gescfamolzenem  Oxyd,  welches  in  der  Warme 
»an  ist,  beim  Erkalten  zum  Theil  eine  gclbo  Farbe  annimmt. 
^ird  der  nicht  mehr  rauchende  Regulus  in  Salpetersäare  aufge- 
aod  die  AalUiauog  tasX  bi3  zar  Trockne  abgcdaiDpn,  so  eol- 


uasAlineral  kommt  in  dcj 
krystallinischcn  Ma^jcn   vor. 

E.s  zeigt  einen  sehr  dcutl 

ist  dunkel  stablgrau. 

■    !  Vor  dem  Lülhrolire  vcrhi 

nit  und  ithnliclic     Von  Kalilai 

i  mon  aurgclüst.     Es  cnlliäK  Spi 

Kommt  mit  Quarz  and  kl 

Ich  verdanke  diese  beidci 

'  tigen  MUthcilung  des  Herrn 

J  bergwcrke  zu  Gungasoca  in  I 

r  !  a)  Xickeli 


i 


j   '        I  Ich  habe  das  speo.  Gcwii 

^    .       i  bestimmt,  dass  ich  eine  best 

^  ji  mengten  Pulvers  wog,  dann 

hirte,  das  Gewicht  des  Qnar; 
f  kannten  Gewichtsverlust  dosse 

Verlust  des  reinen  Erzes  kenn 
Das  speo.  Gewicht  ergab 

L  •  '                                     4)  Füllung  ron  Wismutho: 

■[  Die  Zusammensetzung  des 

i;^  ='  -''!  iltern  Ansicht  richtiger  bestim 

\  man  nümlich  eine  salpctersaur 


»•  -^ 


IMitUieilungcn  vennisehtcn  lohaltä. 
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vcrräth  nar  Bpares  von  SAlpelersSnro,  und  ao  kann  man  der 
Aoftlogio  nach  folgera,  daas  ilas  Wismuthoxyd,  wie  die  meisten 
SDdern  ftillbaren  Oxydo,  ans  8  At.  Metall  and  3  At.  HaueretofT, 
da«  Siiperoxyd  daher  aii^  1  AL  Metall  und  8  At.  SauerstutT  %a- 
Bammengeaetxt  sei.  Die  Eigonsciiaft  des  Wismultioxyda,  durch 
koblcnsanren  Küik  gcEällt  zu  werden,  gciiien  ein  gutes  Mittel 
p«b/-ugeben,  dasselbe  gciiaa  votn  Bleioxyd  zu  sclioiiiea,  ich  habe 

tir  gefunden ,  dass  kleine  Mengen  von  Bieioxyd  bei  ,vicl  Wis- 
^boxyd  mit   niederfallen,  mag  man   kohleneaurea  Kalk  oder 
iMhlcusaureg  Bar>t  zum  Präcipitiren  anwenden. 


S>  DanteUung  einer  sehr  gvlen  Fulverkohle  aus  faulem 

mk  Uohe, 

^^^^^.  von 

^^^K  •  Moritz    MKvsn. 

,  Die  Erfahrnng  der  besseren  Pulverfabriken  Englands  zeigt, 

^Bto  das  Kor  Kohle  bestimmte  Holz  eine  bei  weitem  entxündli- 

^Rrc  und  mehr  zerrcibliche  Kohle  gebe,    wenn   es   lange  Keit 

«i«r  Almosiphitre  ausgesetzt  bleibe.      Das  englische  Kohlenl)oI;s, 

tichea  auf  diese  Weise  bis  zu  19  Jahr    vor  dem  Vcrbranch 
{gestapelt  bleibt;  ist  morsch^   faserig,   und  verhält  «ich  ganz 
S-"*-  »nsgclnugte,  stark  angefaulte  lloUfaser.     Sowohl  das  But- 
en der  Säfte,   als   das  Aoflockern  der  Faser  durch  Fäul- 
,   scheint  hier  günstig  zu  wirken. 
Diese   Methode  sich   ein   vorzuglich   gutes  KohlenhoTz   ztt 
verscballen  ist  kostbar,   indem  sie   Capital   und  grosse  Räume 
fbrdcrt,  und  bedarf  einer  10-  h'ia  ISjiihrigen  Einleitung  zu  einem 
Airtdnucrnden  Betriebe;    es  schien  dtiher   niclil   obne  Interesse, 
KD  vermachen,  ob  nicht  avf  dem  Stamme  gefauUe*  Holz,  vrfta 
y^den  meisten  Gegenden  leicht  und  zu  jeder  Zeit  zu  verschaf- 
^B  ist,  ebenfalls  eine  gnle  i'ulvcrkohlc  gübc.     Iith  stellte  daher 
^■irflache  Versuclio   mit  Stücken  gefaulier  ätämmo  von   Pap<- 
^•Tn,  Weiden  und  Hollibuchcn  an,  und  erhielt  in  ganz  dem  bL«- 
r^rigen  Verkuhlung^iproce.ss  analoger  Methode  vortrefTliche  Koh- 
^■,  die  »ich  mit  geringer  Kraft   zwischen  den  Kingern  zum 
^Hichsten  Pulver  zerreiben  licsscn,  überaus  enty.wn.iUch    waren, 
^B   sich   in  jeder  Beziehung   wie   die   beste    braune  Kohle  au.4 
Zweigeo  ju>jgtca.    Die  Kohle  der  Rothbuche  stand,  wie  es  schien^ 
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der  der  beiden  oben  ^nannteD  weicheren  BSIzer  am  etwns  BMh^ 
doch  wäre  anoh  sie  sehr  gnt  anwendbar.  Als  ich  stark  tob 
Wonne,  angegangene  Hölzer  versuchte,  ergab  rieh  das  WarmneU 
als  ein  weniger  gutes  Kohlenmaterial  als  die  Faser,  die  Kohls 
des  Mehls  behielt  n&mlich  die  kugelige  Gestalt,  war  hait  and 
schwer  xn  zerreiben.  Wollte  man  daher  wurmstichiges  Holt 
anwenden,  so  mfisste  das  Wormmehl  dnrch  starkes  Schhfa 
f'  und  Sieben  möglichst  entfernt  werden. 

Ich  glaube  daher  den  Palverfabricanten  einen  TenaiA  aÜ 
Kohle  auf  dem  Stamme  verfBuIter  Hölzer  in  grösserem  Maa«- 
stabe  zur  Daratellong  von  Jagdpulver  empfehlen  bu  könnei. 


..j 


l 
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Xliif  meine  frühere  tÄnjcfgo  |>üi(i(OW  b«  <prfi«x€rnijfigtjn9  hti  ^rltnet 

i3at>rbn<^  für  tit  ^l)armane,  alt  trr  tiii\isen  t)atci-Idtit)tfd)rti  pharm«« 
rrutiftOfri  gettfc^rift,  \)aitn  fid)  fo  oielc  neue  Sl)f((iid)mcr  ßcfimbcn,  ^(l• 
täf  9tn'6t\Mt  mr\>tn  tin;  tn  tiefem  2a\)rc  imi  älurc  ^äabe,  näralit^ 
^  fed^^ten  ua^  iKunten,  neu  auflegen  iu  loffrn. 
>  (gonae^  i|l  bicfee  Jwbeiitenbe,  fftt  1795  erfdjcinenbf,  ml  wegen  fev 
Oft  ©cbiegciiljcit  fic^  ber  befonberen  ®jinft  bei  <pnHihttt««  erfreiienbe, 
I  wnfifllitt'  für  ipreiißfiii  apotljcfet  itic^titie  itnb  imcmbtljrUtfcc  ®crl,  nim- 
^Bnebr  «n  ftimn  35  ^^nbcii  »iebet  »olltlätibi^  tu  l^abcti.  3u  bemfelben 
HitliSren/  oiifer  hxti  SKegijlern,  -28  »oljlgetroitcnc  «Portrait«,  ti)uli  bereit« 
Mlttjlorbener,  tfititi  rtec^  rebenbcr  terü^uiter  ®clel)rten;  ferner  57  onber«, 
^^  ttim  Sbeil  folorfrter  SfbBttbungcn  iiiterelfaiiter,  reiffenfc^aftlic^er  ©eafn* 
Panbe.    S>fr  2atenprei«  tttr&st  btei  utit  f<4«iig  HiaTer. 

^ie  gc^wirrigfeitcn,  n?ef<^e  tri  cfiiem  folcfteii  <preifc  (I<>  ^eJ  Sarf 
fcj^offung  bieff«  nüfjltc^cit  SSJerfe«  namentlich  lungern  1}M)onnaceiKni  tau 
gegtn|}eaeR^  finb  nid^t  (u  oerfenncn.  Um  bal)er  «uct  nirintrfrit«  iu  ber 
Allgemeine»  Sßerbreitiing  fceffelbett  nac^  «Wügiicdfeit  brijutragen,  l)«be  idf 
mid)  entfefelcfTeTT,  für  ble  hH  Um  erfc^iencnen  35  55aiibe  einen  auferce» 
tentlicfe  crmoöigten  <|Jrei«  für  einige  3tit  eintreten  lu  lafTen,  uiib  betlimme 
benfdben  hiermit  auf  inaniig  i^alet  preu^.  6;ourant,  mithin  «tif 
(ein  rolle«  !Orittfl  M  gewöhnlichen  £abenpreiff*.  ©er  biefen  angenf*cin* 
ticken  >8ortl)eit  (u  bcnuQen  geneigt  iH,  voUe  fic^  tcboc^  balbig^  au  mic^ 
0b«r,  b«i  iu  gr«6er  €ntfernMitg/  an  tk  Um  {und<bit  gelegene  $ud}t)anNr 
(ung  »enben,  unb  bort  b«  nämlitje  93er§ün|1ignng  in  SBetrejf  bei  qjreife« 
gewirtigen.  @o  lange  ber  ti)ei(rocifc  geringe  9?orratf>  cinielner  ^ünb« 
ei  übrigen«  iufnfng  niacfct,  fpllcn  biefflbcn,  iiir  ctreanigen  Somplettirnng/ 
ctenfall«  m  einem  ermäßigten  greife  crlaffcn  »erben. 
I  9iCc^  ein  SKeljrere«  lur  Cmpfeblung  biefer  eben  (o  ölten  al«  beliebten 

^titi'd)nft  tu  fage«/  ftir  bercn  fernere«  iBefteljen  ber  gegenitärttge  /;)erau«* 
$tittf  «proffffor  2inbe«,  nc\}l  bfe  ffederfle  ©örgfcftoft  gemSljrt,  baltc  »c^ 
Dm  fo  mtf)t  für  Qberflüfffg/  ali  yitt  au«  ihrem  '^nHUe  bie  woUFommene 
Qfberieugung  geninncti  niu§,  ba6  alle  intereffanten  iEutbecfungcn  im  ®c 
Hete  ber  pijarraaccutifc^En  iffliifenfcftiifrcii,  bi«  auf  bic  neiiefic  '^<ii,  barin 
cnt()oItrn  (inb,  unb  (te  einem  jebcn  55ffi8er  baljer  ba«  ?;rtmli(^e  leidet, 
BM«  ifym  nur  immer  in  einer  anbern  3eitfc{|tift  bargeboten  »erben  fann. 


gern«  i*|l  in  mtiimn  Serlagc  frfd|iotoir 

tinttt,  Vr«f.  «5-,  StflUSnNje  eöntniluiifl  aUft  ©efc^e  tinb  StritV 
nungfn  ml^e  in  <&<m  «uf  t*»*  Stpotbefenrecfen  für  tu  Äö«i|» 
lic^  $reuitf(^tR  Staaten  (rlaffrn  (ittb.  sr.  S.  34  Ccg.  3  SU^lc. 
auf  ©(^rribppicr  2;  SXtf>Ir. 

Untrr  btn  bi^jr^t  (rfr^irnriirn  ^ammfun^tiT  9rrnfliT(ftrr  9ebi|httlr 
Orfrxe  brfinbft  fitj  fcinf/  trf((t>c  Mf,  »priiig^rpotTc  bcn  apptl)cftrn  «a» 
9r()rnb(  ^crprt>niuigm  tntWlit,  fe  ia^  tai  pt>anii(iccuttfct(  $ub(t(Hl 
«nüt^igt  »flr,  fich  in  5J3crfcn  SJatb*  i»  fr|)p(cn,  neldft,  ftbfff^bfn  MB 
wem  ht\)tn  greife,  burct?  i^rc  nmfflffcnbf  3;fnbr»i  bie  Utbtri{<tt  tn> 
t(n  $i>armactutrtt  in^befoiibcre  ivictftigrn  Srrerbaungrii/  unsemcin  tf 

€*  läH  üdf  bo'Kr  mit  ^^i'fftmmtljeit  fwart*«,  bö§  bic  «Jiü^litW«* 
ttt  ^tathtiiuns  tinti  ISicxUi,  wie  i<ti  obiye,  cpn  icbrm  Unbcfanga« 
oiifrfaimf,  btt  %(vpii  billige  fxtii  bcfTelbeii  bic  BÜgfmnnt  ©frbrfinnH 
»nter  bfrt  StpctStlern  bcfdrbfrrt,  unb  aticft  trcntgcr  brmittclU/  )iinsm 
${)artncccutcn  otranlafni  recrbC/  (t(^  bofTtlbc  aniufc^afcn. 

Abbifdnnji;  nnd  Betchreibang  aller  in  der  Phannac»poea  Bww« 
•iea  aafg«riihrteD  Gewächse,  bcrauifi;egebcn  t«u  Prof.  F.  GiiHpvL 
Text  TOD  Prof.  F.  L.  t.  ScblechtendaL  3  Bände  gy.  4l«,  all 
300  iIIuniD.  Kupfern,  gebunden,  Priiuumeraüona-Pnia  34  RAk; 

Dieies  in  3  Binden  ToUendet  werdende  PHanzenwerk  üt  w«fH 
Reiner  treffliehen  BearbeituQK^  seiner  treuen  und  asuber*i 
Abbildungen,  ao  wie  de«,  im  Terliältnifs  zu  früheren  ilialidKa 
Werken,  ao  sehr  geringen  Preises  mit  vollem  RrHitt*  oflen  Pbai^ 
BBceoten  dringendst  zu  empfehlen.  —  Der  Prilnumrrotinns-Prrte,  hd 
weichem  jedo  Abbildung  mit  Beschreibung  auf  nur  "2  glir.  (^  8cr.) 
zn  stehen  liommt,  wird  noch  einigo  Zeit  giiltig  bleibe«,  afäter  mn> 
•rhCht  werden. 

Dietrich,  Dr.  A.,  Flora  regiri  BomsHici.  Flora  des  KSlrignWi 
Preussen,  oder  Abbildunj*  und  ßeHchrrihung  der  in  Pr«ttaa«a  vO^ 
«acbamden  Pflanzen.    Grofs  Lexicon-FormaL    G(AHn4«B. 

Von  die«ein  herHichen  Kupferwerke,  %'elcheB  ata  einzig  dastHMsl 
sa  den  wirklichen  National •  Werken  der  Prcnssischen  Literatar 
■ihlen  ist,  sind  nun  achnn  4  Bünde  fast  Tollständi}(  hemua,  —  d 
nmfaaaen  bereits  'i8S  i'tlanzeu- Abbildungen,  wrleii«  binatdita  ihtff 
künstlerischen  Ausführung  jeder  Erwartung  entsprechen.  —  Der  a» 
schreibende  Text  ist,  dem  Plan  des  ganzen  Werkes  angemessen,  k«n 
doch  alles  Erforderliche  enthaltend. 

Der  Preis  eines  jeden  Bandes,  zwecknmfsig  geboaden,  ial  B  RtUr>« 
mitliin  kosten  alle  4  Bünde  2i  Rthlr.  —  Für  neu  hinzutretende  Tbail» 
nehmer  bin  ich  gern  bereit,  um  die  Anschaffung  zu  cricichtcxn, 
Preis -Enoäfsip^ng  zn  gewähren. 

Als  Fortsetzung  erscheint  jährlich  ein  Band. 


Lettin  im  ecpteroier  1836. 


€Kbto{g  Cc^niffifc 


Allgemeine   Chemie. 


Betrachtungen  über  die  elektro-chcmische  Theorie  f 

von 

PAOL    EINBAOO« 

In  Moscaa. 
(Aansües  de  cUmie  et  de  pbysiqne  T.  LXI.  p.  482.) 

iclleirht  entsprach  niemals  eine  Theorie  besser  ilrn 
rfai^sen  tier  Wissen-schaft ,  wie  die  durch  BerKeiiuH 
fgrstelKe  eIek(ro-chemi«ciie.  Es  ereignet  «ich  stela,  dapa 
le  VVulirheit  den  Geist  bctroflen  maohi ,  ko  auch  die  Theorie 
voa  Bcrzeiius,  welche  fast  einslimuiig  angenommen  wor- 
den Ist,  ungeachtet  der  philosophischen  Bescheidenheit  ihres 
ansgezeichnelcn  Schfipfcrs^  Mclchcr  sie  nur  uuler  der  Form 
einer  einfachen  möglichen  Ilypudiese  ons  dnrbieten  wollte. 
Es  i«t  zwar  wahr,  dass  der  Vortrag  von  Berzelius  scibat 
1\  ■  ■  '      darbietet,   von   denen  der  eine  ihm  Hclbst  nicht 

cn  .^  1  i;ir!ie,  VViderH|)nlr.he  80  wesentlicher  Art,  da?»  sie 
hiarcichen,  die  gnoxe  liehre  umzQc»lürr,en.  Glücklicher  Wei.to 
Dan  bei  der  grüudiichcn  Uutcrsn<iliung  dieser  Lcliro  ci- 
Esichtspunct,  von  welchem  aus  sich  diese  Widersprüche 
nur  ftls  »cheinbare  /.eigten. 

Vergeblich   habe   ich    in  dcu  verschiedenen  verüffentlich- 

Sehriflcn   nach    einer  Aurtösung  dieser   Schwierigkeiten, 

Iche  sich  sclbttt  Berr^elius  darboten,  gesucht,  ich  werde 

daher  yerisuchen,  «ic  In  dieser  Abbaudiung  vor  AagGO  2V 

'Jmm-  f.  prakt.  Cbewie.  VIU.  6.  {{3 


l«f-| 


Molccuie  üer  ver.sciiiwioncii 

sclie  Polarität  licivornifen. 

Theorien  der  Verbrennung 

eine  neue.    NacJidcm  er  dii 

und  des   elektrischen  Funk 

an  xa  crklnren,  dass  die  bei 

hätten.    Er  erwähnt  der  En 

um  KU  zeigen,  dass  die  El< 

nöthig  Bcif  mit  andern  Woi 

ladangcn,   vielleicht    hervo 

'.  Körper;  er  stand  nicht  an 

I  in  allen  Vcrbindangeu  eine 

i  ElektricitStcn  Statt  finde  u 

.j|  das  Feuer  erzeuge,  wie  e 

•j  Flasche,    beim  eleklrischei 

'i  werde,  ohne  dass  bei  diese 

^  mische  Verbindung  Statt  £ 

So  glänzend  diese  Sc 

entfernt,  ihn  geblendet  zu 

,  Schriftsteller,  wie  Berzel 

dieselben  selbst  durch  folg« 

dem  die  Kör]>er  sich  durct 

Terbunden  and  die  Ersehe 

verharren  sie  in  dieser  Vc 

grösser  ist,  wie   alle   die 

I  WrAnmnnnr   hArv-nrnifon    L-iinr 


I     rot 
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dftuerndea  Vereinigung  der  Kßrpcr  mit  einer  no  grossen 
Krnft,  nnchdetn  doch  der  Zustand  de»  elektriäcbca  Gegensatzes 
aufgcboben  ist. 

Hier   niso   der  erste  WiderHiinicIi,   von  dem   ich  aiiracTi, 

Torgctrngcn  von  dem  Schöpfer  der  Theorie  selbst;  er   konnto 

er   nicht  der  einzige    sein,   dem  dieser    Uebelstand  »uftiel. 

€es.«ante  rflusa  ccssat  etfectaa,  ist  ein  Sjirichwort,  wel- 
ches so  wahr,  wie  es  alt  i.st^  mithin  muss  die  innige  AdliS« 
»ion  der  fremdartigen  Moleciile,  welche  die  chemii^clic  Verei- 

Migang  bovirkt,  wenn  sie   von  einer  polaren  ElektricitÜt  ab- 
Rngt,  auch  aufhören ,  sobald  als  die  entgegengesetzc  elektri- 
ßhe  Spannung  stark  genug  geworden  idt)  und  es  moss  eine 
SttigTing  durch  Bntlndung  eintreten. 
,.  Da  wir  nun  gerade  das  Gcgentheil  beobachten  und  diese 

^^^ereinigung  darin  sehr  innig  wird,  so  wiederhole  ich,  da«fi 
^^Hr  »o   lange   In  die  Theorie  Misstrauen  setzen    werden,   bis 

Ics  ihr  gelingt,  die  Verbrennung  uns  alfl  ein  Krcignis«,  her- 
ftorgernfen  durch  die  chemische  Kraft,  aber  unvermögend  diA- 
leibe  aufznheben,  darstellt.  Gehen  wir  noch  weiter  und  sa- 
nn, dass,  weil  die  Elemente  aller  chemi.scheu  Verbindungen 
■e  physischen  Eigenschaften  ihrer  Molecfilo  bewahren,  und 
rolglinh  den  Kräften  unterH'orfen  bleiben,  welche  fortwährend 
Fle  zu  trennen  streben,  so  muss  die  chemische  Kraft,  welcbo 
rieh  denselben  entgegenstellt,  ebenfalls  eine  dauernde  Kraft 
sein;  die.ss  berechtigt  uns  zu  erklären,  dass  die  elektro-cheml- 
8che  Theorie  falsch  sei,  um  .so  mehr,  da  sie  sich  vergeblich 
bemüht  hat  7.0  zeigen,  dass  eine  Polarltilt  nicht  allein  bleiben 
kann,  sondern  zwischen  den  elementaren  Molecülen  einer  che- 
ini.schcn  Verbindung  nach  der  Verbrennung  verharren  muss. 

Um  diesen  wichtigen  Umstand  ausser  Zweifel  zu  setzen, 

wollen  wir  unfersuchcn,  ob  die  Art,  wie  sich  die  ElektrlcitSt 

steigt,  nicht  immer  dieselbe  sei,  und  ob  dieselben  Regeln,  dc- 

neo  wir   sie  bei  ihrer  Vertheilung  über  ganze  Körper  unter- 

■worfen  wissen,  nicht  bei  der  Vertheilung  über  die  ObertUiche 

der  Molecüle  anwendbar  sind.    Wollen  wir  uns    nun  Avieder 

KO  Berzeüos  wenden:     Wir  wissen,  sagt  er  pag.  84,  dass 

Kilqier  nicht  elektrisch  wird,  ohne  dass  die  beiden  Elck- 

i...;utcn  sich  zeigen,  sei  es  nun  entweder  in  verschiedenen 

icilcn  des  Körpers,  oder  in  dem  Kreise  seiner  Wirksamkeit. 

«3<* 
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Wenn  die  Elekiricltäten  Bich  in  einem  Korper  gctrennl 
zeigen,  80  flndea  t-ie  sich  stets  nn  i^cn  beiden  eulgcgctigesclsi- 
tcn  Puüc(cn  dcH  Krirpcrs  angehäuft,  und  ihr  elektri>ichcr  Zu- 
stand \inl  dieselbe  Pol»rit»tt  wie  ein  magnetischer  Körper; 
nach  dem  jetzigen  Standpancte  unserer  Kenntnisse  können  wir 
die  freie  Klektricitat  nur  als  die  Folge  einer  ähnlichen  Pols- 
rität  betrachten.  Der  l^urmalin  bietet  das  beste  Bebpicl  die- 
ser polaren  Elektricität  dar. 

IlieroHcb  betrachten  wir  jedes  Molecül  in  einer  Verbin- 
dung als  einen  kleinen  Magnet,  in  dem  die  nntfirlichen  Klek- 
tricitütcn  durch  die  Nachbarschaft  der  Molecfilc  von  \ersrhle- 
dcnen  Eigenschaften  getrennt  sind.  Diese  Molecftle  luiben 
ihre  verschiedenen  Polo  gegen  einander  gerichtet  und  hüngen, 
80  unter  einander  zusammen,  wie  ein  Stückchen  Papier  snj 
einer  geriebenen  IlarzHtange. 

In  jedem  der  Mülct-üle  befindet  sich  an  dem  Puncte,  mit 
dem  er  das  nächste  fVemdo  Mulecttl  berührt,  ein  bestimm« 
ler  elektrischer  PoJ.  Pio  andere  Iliilftc  der  EIvktricitftt,  wel- 
che ihre  natürliche  Ergäny^.ung  gehabt  halle,  wird  nun  wabr- 
sühcinlich  ■weniger  auf  einen  Punct,  als  vielmehr  über  die 
gan/c  Oberfläche  des  Mnlccflls  verbreitet  sein,  weil  derselben 
eben  eine  bestimmende  Kraft  fehlt.  Unterscheiden  wir  diese 
beiden  Elektricitäten  und  nennen  die  erstere  die  combinircnde; 
sie  ^viTd  Für  die  Kürper,  welche  im  elektrischen  81rome  sich 
zum  negativen  Pole  begehen,  die  positive  Elektricitfit  sein  und 
umgekehrt;  die  zweite  Eleklricitfit  M'ollen  «ir  einfach  die 
fteie  nennen.  Die  corabinirende  Elektricität  hat  durch  die  .\rt 
ihres  Entstehens  einige  neue  Eigenschaften  angenommen,  da 
wir  das  Licht  und  die  Wärme  nach  verschiedenen  Bchaml- 
lungäweisen  sich  modillziren  sehen;  es  scheint,  dass  die  roiiH 
binative  Elektricität  in  ihrem  Verhältnisse  zur  Materie  nielit 
mehr  den  bekannten  Gesetzen  folgt.  Anderntheils  muss  die 
ergänzende  Elektricität,  die  nämlich,  welche  durch  die  che- 
mische Einwirkning  frei  gewurden  ist,  den  Gesetzen  nnter- 
worfen  sein,  weil  «e  Mch  unter  den  gewöhnlichen  Bedingun- 
gen befludet. 

Ist  man  von  der  Ansicht  durchdrungen,  das«  die  cbeoki' 
sehe  Kraft  nur  eine  molecülare  Kraft  sei,  so  winl  man  cli»- 
acheu,   das»  die  treten  Elektricittiten    im    Augenblicke  Ihrci 
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Cntwirkclnng  die  Fpfafire  der  Atome  verlas8en  and  steh  an 
die  (Iber/IAclio  der  Körper  bc^beo.  Aber  die  chemische  Kran, 
reit  kräftiger   darch  die   Dauer  oder    anler  Mitwirkung  der 
l'Ürmc  gewurden ,  wird  in  jedem   zusammengesetzten   Atome 
ttwickelt   werden,    d.  h.  in  jeiiem  Pnare  iich    ft-emdartiger 
Uorae,  die  freie  Elcktrioität  aber,  je  nach  dem  isolntorischcn 
Ennögcn   dieser  Moleciile ,    in   sehr   grosser   Menge.     Diese 
eien  Elektricitiiten  nan   kOnnen   sich   aua  der  Materie  cnt- 
riekeln,  am  .sicii  unter  einander    in  dorj^elhen  sn   nenfrnlisi- 
Nehmen  wir  an,  da*"»  Ähnliche  hinter  einander  folgende 
Entladungen  der  freien  Klektricitäten ,  und  nur  diete  aUcin, 
le  Fcucrersclieinnng  hervorrut^n ,   dann   die  Kinwirkmig  der 
»robinativen  Elektricitätcn,  die  von  allen  FesseUi  befreit  .sind, 
wird  diese  sehr  stark  «ein;  die«  erklärt  die  dauernde  Vor- 
reinigung der  Körper  nach  der  Verbrennung. 

Aber  warum  geht    die   combinnüve  Elektticitüt  der  Ele- 
ite,  trotü  des   concentrirten  Zustande»,  nicht  fort,  um  sich, 
ie  die  freie  Elckfricitiit  auf  der  Aa!<!«enseite  der  Materie  /.a 
ratrn!i!<ircn  ?     Ich  glanbe,  man  masH  hier  ihre  gros.se  Anzie- 
ingskraft  znr  Materie  in  Betracht  ziehen  und  das  neue  Ver- 
Ittiiss,  in  welche»  sie  durch  ihre  üiliiung   getreten  ist,  und 
«chrffflke  mich  nur  hier  die  cofrcitive  Kraft  der  Materie  für 
lo  combinniive  Elektricitüt  anzuführen,  wie  ßer/.elius  |iag. 
96  diene  Unipolarität  in  einem  anderen  Sinne,  ab  Ursache  der 
jemisi'heii  Knift,  zuzulassen  für  n«ilhig  fand. 

Noch  mehr,  BerzeliuH^rklärt  die  Unipolarität  für  uu-> 
fnOgcnd  zur  UrlAntcrung  aller  That.sachen  (pag.  8ß),  aber 
leoo  Idee  eben  \»i  es,  welche  von  der  meiaigen  wcKontlich 
rechicden  ist.  Ihm  zu  Folge  haben  alle  Kürper  eine  che- 
lache  Vcnvandtschaft  zu  einander,  nclbst  bevor  »ie  irgend 
Ine  Unipolarität  auRgefibt  haben,  aber  nur  niet»  dieselbe  und 
Ic  ätorre  können  dessbalb  in  8  Ciassen  gelhcilt  werden,  von 
Inen  die  eine  die  unipolaren  elektro -negativen,  die  andere 
\i  elcktro-positivcn  unipolaren  omfasst.  Die  Unipolnritnt  is^t 
linahe  gleichbedeutend,  so  viel  ich  nur  in  die  Ansichten  v«>n 
|«rz^lua  eingehen  konnte,  mit  der  ars]irUtigllohcn,  prlmiti- 
Spannung. 

Der  Sinn,  den  Ich  dienem  Anndrucke  gegeben  habe,  nährt 
am  rooisten  der  Bezeichnung  de<wclbcn  GegeiifitandeH,  die 
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Ermann  angewandt  bat,  er  latist  niclit  das  früLere  und  vofki 
chemischer  Tbätigkeit  unabhängige  Ucstelicn  y,u,  weil  dio  Po« 
laritiit  der  Materie  nicht  dieselbe,  im  Vcrltnltniss  zu  einer  »o- 
dem  gegebene,  ist  und  sich  im  entgegeugenctzten  Verbältnia9» 
mit  einer  dritten  vernndern  kann.  Wenn  man  »o  beobachtet,, 
'W  hat  die  Thatsache,  dass  der  8nuersio(T  als  der  am  meUten 
negntivc  Körper  und  der  Schwefel,  als  ein  anderer  KOrper^ 
von  negativer  Uniiiolarität  in  dem  Sinne  von  Berzelias,- 
eich  auf  innigere  Weise  verbinden,  nln  Saucrntoff  und  Kuptov- 
welches  letztere  doch  elektro-pusiliv  ist,  nicht«  Besonderes i 
und  Ueherraschendes  mehr.  Nacit  der  iiUen  Theorie  schien 
diese  Thatsache  anerklirlich.  Berzelias  spricht  mit  sciaer< 
bewundernswürdigen  Unparteilichkeit  von  dieser  scheinbaren 
Anomalie  (lag.  86,  und  vcruucht  durch  ein  freies  Raisonno- 
ment  diese  Schwierigkeit  y.n  erklären,  allein  die  Worte,  deren  i 
er  sieh  in  diesem  8at%c  bediente  und  eine  andere  Annahme, 
psg.  96,  lassen  mich  glauben,  dnss  sie  ihm  selbst  nicht  über- 
zeugend geschienen  haben.  < 

Man  ist  durch  dicj*o  Befrachtungen  gezwungen,  die  ehe-- 
mische  Verwandtschaft  zu  erklären,  al»  die  Eigi^it/iümlichkeHn 
der  Atome  eines  Körpers,  die  mit  den  Atomen  eine$  rvm  er- 
*^Tn  rerurhiedenen  Körper»  in  BiTühtuvff  gebracht,  ihre  fl*- 
türtichen  Eteklrieitüteti  gegenneitig  trettncn  und  für  die  einem 
eine  grauere  bestimmende  und  eoercitive  Kraft  ^  al»  für  die 
andere  annehmen. 

Hier  erhebt  sich  nnn  die  Fuge,  ob  die  durch  die  che- 
mische Einnirkang  entwickelte  Menge  der  combinativen  Elek- 
iricität,  stets  dem  cocrcitivcn  Vermögen  der  polarisirlen  Ma- 
terie gleich  seL  Im  Allgemeinen  scheint  die  Antwort  be)»-  i 
hend  sein  zu  müssen,  aber  man  ist  versucht  für  die  Falle 
Ausnahmen  zuzulassen,  wo  die  zusammengesetzten  K«ir)>er 
Hieb  mit  Foacr  und  Knall  in  ihre  Kl  erneute  zersetzen.  Es 
acheint,  dass  im  Chlor-  und  JodslickstofT,  im  Chloroxydgase 
n.  8.  w.  die  elektrische  Hpannung  grösser  ist,  aLs  die  cofircl- 
tive  Kraft  der  MoleoQlc  ond  dass  sehr  bald  irgend  eine  Cr- 
Mche  die  combinative  Elektricifnt  bestimme,  die  Materie  n 
verlassen,  in  Menge  zn  entweichen  und  die  Materie  ohne  Ir- 
gend eine  Polarität  kh  lassen.  ITebrigcns  Lst  die  Thatsadie^ 
dass  die  Körper,  welche  bei  der  Zersetzung  Feuer  erxeogcm 
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ülrh  nicM  durch  directe  VcreinlfCiing  der  Elemente  bilden,  an- 

rer  Aurincrk.snmkeit  iviirdi«;.     Bei   ihrer  Bereitung   ist  eiites 

rcr  Elemente  steiü  einer  Verbindung  entgegeo,  in  welcher 

eine  sehr  starke  Polarilüt  hatte. 

Es  ^ebt  eine  zweite  Classe  der  Verbindungen,  welche 

eine  Ausnnhme  von   den  allgemeinen  Regeln  der  Chemie  za 

machen  und  eincu'  eignen  Theorie  zu   bedürfen  echeiueo;   ich 

meine   die  organischen  Verbindangcn.     Wir  aehen  hier  die 

ftligemeinen  Geset/.e  der  Materie  durcJt  die  vitalen  Krärte  auf- 

gehobea    und    finden    dieselben    unbekannten   Krürtcn  oator- 

werfen. 

Ea  würde  von  grosser  Wichtigkeit  »ein,  dic^e  zaiürelche 
von  Verbindungen   unter  dieselbe  Theorie  der  Vcrbin- 
igeo  zu  bringen,  die  ohne  vitale  Kräfte  gebildet  sind.  Ohne 
I  besonders   wcitläuftig  in  diesen  Gegenstand   cinzulasäcn, 
keubachten  wir,    da.ss  die  Bildung   der  organi^nchen  StotTc  nie 
t  Verbrennung  begleitet  ist.     Es  müssen  mithin  wälircnd 
er  Verbindung  die  beiden   getrennten  Elektrtcitülen  »urück- 
ehalteii  werden  und  die  freie  Elektrioität  kann  die  cumbitui- 
ive  Kraft  mn^sigen.    Hieraus  fliesten  wahrHchcinlich  die  Un- 
rschicde,  welche  man  y.wischeu  den  Formeln  der  orgnniMchen 
und  unorganischen  Körper  za  machen    gey.wungen  war,  Un- 
(erechiede,  die  man,  woran  man  gezweifelt  h&t,  in  eine  Theo- 
rie bringen  kann.     Da  wir  aber  Rehen,  das»  die^s  weite  Feld 
Ar  Untersuchungen  hcnulzt  wird,   so   begnügen  wir  uns  hier 
aUaüi  mit  den  unorganischen  KÜriiern. 

Es  sei  mir  erlaubt,  bevor  ich  y.u  einem  anderen  Gegcn~ 
Stande  übergehe,  ku  bemerken,  wie  wenig  man  durch  eicktro- 
ako|tiHcbe  Mittel  die  Polaritäten ,  durch  die  cliemisc^ien  Kräfte 
in  Tlinlio'keit  so-ci/A,  zu  prüfen  holTcu  darf.  Denn  in  allen 
gemachten  Untcr.suchungen  dieser  Art  hat  man  nur  geringe 
nod  angcwiiise  Ergebnisse  erhalten,  die  sogar  öfler  denen 
Qtt(gegengcset/t  waren,  welche  mau  zu  erhalten  hoffte  und  %vcl- 
che  im  Allgemeinen  aus  einer  fremden  i^uelic  flössen.  Man 
wundert  sich  nicht  mehr  darüber,  wenn  maa  sich  erst  mit  der 

epLosjrht  vertraut  gemacht  hat,   dass   bei  der  chentlschcn  Ein- 
wirkung  die    Körper  durch   MolccüJ   an    Molccül   elektrisch 
werden. 
L       In  den  Massen,  wdche  in  Berührung  treten,  werden  alle 
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Molecfllo  gleiohram  kleine  Turmalino^  kleine  elektrische  Blftg« 
oete,  aber  wohl  zu  antcTacbciden^  ihre  Elektricitttten  sind  nie 
Im  Stande  sich  an  zwei   gewissen   Puncten  des  Körpers  iijixu-*^ 
häufen,    sondern  sind  auf  dea   Lhukrcis  der  Atome    beseht 
Bei  jedem    Paare    zusaramengesetzter    Atome    halten    sieb    dlftj 
freien  Elektricitaten   suspendlrt  and  nar  in  den  telztern  Reibeni 
der  MoleeÜle  kann  8ich  die   Elektricität  in   einigen    Fällen   re*] 
gclm&iaiger   Bildung   /.eigen  (?j.     Bei  den  sehr  kleinen  Molc<«'J 
cälen  kann  der  elektrische  Schlag  anch  irar  unbetnerkbar  Mit 
Es  würde  wenig  phyloaopbisch  »ein,  wenn  wir  die    El'  i. 

bei  den  MaHi^en,  die   Hieb    chemisch  verbinden,   eucheu 
Weil  sie  eben   nar   bei   den   sich    berührenden    MolecQlen   sichj 
zeigt.      Uehrigens    bedarf    die    Wissenschaft    solcher 
die  sich  auf  diese  Art  von  Untersuchangen  grtinden,  niii...    s.o, 
cleklro-chemi»cbo  Theorie  ist  Fester  durch  die  Thalsache  begrfln« 
det,   dasa  alle  Verbindungen  durcb    einen   elektrischen    6t 
«ersetzt  werden  if). 

Im  ersten  Theile  dieser  Ahbandlnng  habe  ich  mich 
den  Verbindungen  erster  Ordnung  beschfifllgt,  d.h.  mit  den 
Verbindungen  zwischen  2  elementaren  Körpern;  icL  vcmuchlej 
sra  zeigen,  M'ie  gering  der  Widerspruch  erscheint,  der  idcl 
bei  ihrer  Erklärung  nach  der  clcktro-chcraischen  Theorie  er- 
hebt. Wenden  wir  uns  nun  zur  Untersnchang  der  Kör|»er  def^ 
sswciten  and  dritten  Beibc,  eu  den  ternaren  und  quatern&rco 
Verbindungen. 

Ich  mus8  hier  eine  allgemeine  Bemerkung  maobon,  m 
■Sinlioh  die,  dass  die  Verbindung  der  binaren  StotTe  nnler  aic 
niemals  mit  Feuererscheinung  begleitet  ist.  ^<()  Wie  gros«  ucl 
die  gegenseitige  Verwandtschaft  der  zusammeugoselxlco  KJfryi 


^  Die  schßna  Unterstichiiflg   von  Farad  ay  zeigt  u«s, 
nur  eine  Verbindung,  das  OuecksUberjodid ,  im  flüssigen  Ziuit 
dem  elektrischen  Strome  ohne  ZerselKuog  ausgescizt  wurden  kOaa«i1 
Ich  hoffe  iadessen,   d&ss  es    dit-sem  aiisgeieeichncteu   Cliemiker   %,fi 
lingen   wird,   diese  einxige   Ausnatuoe   der   Hegel  aD/.apnsaen ,  wi 
dass  diese  NichtKersetzung  nur  In  Irgend  einer  Ursache,  die 
entging,  begründet  war. 

**)  Ich   weiss  sehr  wohl,   dass  Magnesia    mit    Scfiwefel 
woisüglillicad  wird.    Diese  eiuKelae   Thiilsaclie  ist  uhne   Zweirpl  isl 
dcT  Diclitigkcitsvermchnug  eines  der  Element«  oder  vieUolchi  bet- 1 
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utAf  ihre  swcUe  Verbindaiig  erzeugt   niemikis  diese  Erschoi- 
oang,  wiewohl  alle  Mal,    wenn  die  Verwandtschaft    zwiacbcu 
en  clcnienfarcD   Stoffen   innig  ist,    man  siclier  sein   Icann,  eine 
eoercrschciuong  zu  scJicn.     Es  ist  walir,  dass  •/,.  B.  das  Was- 
aua  seinen  Elementon  ebne  «clieinbare  Flamme  gebildet  wer- 
ben  kann,    aber   bei   dieser  Verbindung   ist  der   AuHtausrh  der 
freien  Elektncilslten,  woaa  man  mit  Platin  oder  auf  eine  andere 
fflr  das  Ange  nicht  bemerlibare  Art  arbeitet,  verlangsamt. 

Demnach   kann    man  das   Feuer  als   eine  wesentliche   Er' 
flcheiaang  der  Verbindung  zweier  elementaren  Körper  betrach- 
ten; die  Feuererscheinang  fehlt  aber,  wenn  xwei  binftre  K6r-> 
r  sinlt  verbinden  und  zwar  so  beständig,  dass  es  uns  erlanbt 
i,  dieselben  für  die  Verbindung  als  zuriillig  und  nnwesentlicfa 
za  betrachten.    Im  Gegentheil,   man  kann  auf  diese  Thatsachtj 
Welche  bis  jetzt  noch   nicht    beachtet   worden  ist,  sich  etillzca 
und  dieselbe  ans  der  Theorie  abzuleiten  vereucbeo.     Icii  werde 
jetzt  diesen  Gegenstand  verlassen  und  später,  wenn  icli  ei- 
nen andern  Panct  aufgeklärt   habe,  der   bis  jetzt  meiner  Mei- 
nung nach,   sehr    mangelhnfl   behandelt   worden  ist,   wird  man 
sehen,  dass  dieser  Uuterschled  in  der  Natur  begrfindot  und  die 
ßchr  einfache  Folge  der  Umändcrnng  ist,  welche  ich  in  die  clcli- 
tro-cbemische  Theorie  einx^urühren  versucht  habe. 

iVIan  hat  sich  bis  jct£l  nicht  klar  genug  über  den  elektro- 
chemischen Gesichtspunct  in  dieser  Hinsicht  au.«gedrürkt  und 
hat  fiich  damit  begnügt,  wenn  man  zwei  zusainmengeselztc  Ato- 
me sich  verbinden  sah.  Man  erklarte  sehr  eiufachi  so,  dass 
9  Atome  der  crMcn  Ordnung,  s.  B.  Blcioxyd  und  8cbwe- 
fclsiiarc,  eben  eine  solche  gegenseitige  elektrische  Folaritiit  an- 
uchmcn,  wie  die  Elemente  eines  jeden  zu  einander.  Sogar^ 
man  dachte,  dass  die  Atome  der  drillen  Ordnung,  wie  z.  B.  das 
Bchwereisaure  Aluminiumoxyd  >  Kali,  darch  die  Beziehung  der 
Atome  des  Wassers  zu  ihnen  polar  würden  nnd  mit  demsctbeu 
dann  den  Alaun  bildeten. 
^^B  Diese  Annahme  ist  als  Graudsatz  betrachtet  worden ,  ohne 
^^korber  gründlich  untersncht  zu  sein.  Ich  werde  diesä  durch 
^^■dnc  kritische  Analyse  aufzuklären  versuchen. 

^ftfer. 
^Wag. 
r       dflsc 


der.  Die  starke  Hitze,  wdclie  bei  der  Bildung  der  BChwefelaanren 
Magnesia  erzeugt  wird,  kann  die  Folge  einer  Vermlndoruog  der  spe- 
dflscben  Würmc  der  Elemente  sein. 
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Berzeliufl  ra»cbt  xwtA  »ehr  richtige  BemcrkoDg^en-,  i]te 
cino  findet  sich  pag.  85  ^  wo  er  etugtf  das»  ohne  die  Korpus- 
ciliar/ fiforie  man  die  eleklro-chemische  Theorie  nicht  rer»lchfn 
könne.     Diese  Tbcorie    verwirft   vollkomineu   die  Ansicht   einer 
gegenseitigen  Durchdringung,  von  einem  Inetnanderfliessen.    Dit 
Ewcite  Dcmerkung  ist  pag.  98,    und  nicht  weniger   begründet  sj 
i$t   Betracht^    datt»   alle    chcniisdun    Verbindungen   ron   stceij 
adyegengetet^en  Kräften  abhängen  und  dost  eine  dritte  tut 
bestdui,   so  folgt,   da»s  alte   ziua'mmengeset-zten  Körper ,    icie\ 
gros»   auch   die   Zalä  ihritr  ^   sie   bildenden   Bentandtheile  säg 
rieüeiciU  in  2  Ablheilungeti  gebraclU  teer  den  können,  ton 
nen  die  eine  die  posiliv-elektrinchen ,  die  andere  die  negativen^ 
enlluilt.    GegenwfirCig  sagt  mtio,   dnss,  wenn  zwei  zanmmen-i 
gesetzte  Atome  dcb  verbinden    wollen,  sie  eine    verscbicdenol 
elektrische  und  von  derjenigen  unabhängige  Spannung  empfao« 
gen,  welche  sie  in  ihren  Elemeotea  vereinigt  halt. 

Diesa  ist  aus    zwei   Gründen    unmöglich;   erstens  ist  jede 
chemische  Wirkung  eine  muleciUaro  und   die  neue  elektrische 
Spannung  muss  nolh wendiger  Wei^e  ein  Product  der  besonderq 
Trennung  in  jedes   elementare  Molecül  der   beiden  xusämmea-. 
gesctxten   Atome  ficin;  Übrigeujs  ist  es   unwahrscheinlich ,   dasaj 
▼erschiedene  Moleoüle  entgegengesetxte   elektrische  Spannungen 
haben    sollten,   während  »e  eich    vollkommen  in  Berührung  mit 
derselben  KroTt  beOndcn.     Zweitens,  weil,  wenn  man  dicfiü  abi 
inOglich  zuließe,  indem   man  sagte,   dass   die   Kleraente   eines 
KU-Mimmcngeset/ten   Atoms    gemeinschaftlich   ihre   neue   elcktrl- 
«cbe  Spannung   annehmen  könnten,     man  doch  gestehen  mBas- 
(e,    dass    die   neue  Polarität  iioihwcndiger   VVeioe  die    Grund- 
|iolaritiit  des  einen  der  Elemente  Kerslören  müsse,  und  das  durch 
dieselbe  die  /.usammengescl/ten  Atome,  welche  zu  einer  Ver- 
bindung  einer  höbern  Ordnung  zusammen  wollten,   ]»  elcmea- 
<are   Molecülc   /.erlegt   werden   würden.     Mit   andern   V\'o[tcii: 
CS  würde  stets   eintreten^   dass   eines   der  Elemente  eines  zi>*l 
saromengesety.ten    Atoms,    welche    Verbindungen    der    xweltea 
oder   dritten    Ordnung  bilden,   gleichzeitig  die  eine  und  andere 
Polaritjit  haben   müssten;   dicss  ist  aber   unmöglich.     Folgeade 
Tafel  zeigt  sehr  klar,  was  ich  sagen  will. 

In  der  zweiten   Tafel  h8l>o  ich  die  Zusammcnsct/.ung  dee 
Alauns  nach   der    Formel  von    BorsoMus    eurgeslcUt^    ohoe 
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ROcMcht  Anf  die  Atomenzahl  der  Elemente  fronomoieti 
haben;  Mir  HCiien^  daas  das  Kalium  und  rier  Maueretofl'  ilc 
Wasüera  fortwährend  ihre  primitive  elektrische  Spnonang  tt 
bau|)ten.  In  allen  andern  Elementen  sind  cntjregcngescliCte  P« 
larilüten  in  der  Art  verthcilt^  wie  sie  zur  Bildung  eines  Alot 
einer  mehr  oder  weniger  höheren  Ordnung;  t<ich  vereinigt  hat 

Diese  Tafel  und  die  frühere  Behaiititung  xeijren  nns^ 
die  chcmiochcD  Formeln,  wie  »\c  nach  den  Grundsätzen  B«f^ 
Kclius  (pafT.  97 — 98)  abgeleitet  eind^  ersichtlicher  W« 
falsch  sind.  Die  elementaren  SloHe  des  Alaaus  können  w«l< 
als  binSre  Atome  dca  Kalium  -  und  Aluminiumox>dA,  d« 
Scbwefblsäure  and  des  Wassern ,  noch  als  7.u>aminengC3Det74 
Atome  der  zweiten  Ordnung^  als  schwefolsaurcri  Aluminium-' 
und  Kaliumoxyd  an  einander  gereiht  sein.  Welches  ist  nun  die 
wirkliche  Anordnung ?  —  ■ 

ich  habe  früher  gezei;rt^  ämn  chi  zummatehgesctKies  Atom, 
welche»  sich  verbindet,  keine  ^icac  elektrische  Spannung  an- 
nimmt, vrir  mQssen  also  die  Kraft,  welche  die  VerbindaDgeo 
der  /.weiten  und  dritten  Ordnung  hervorrun^  In  der  <■  . 
Kraß  der  elemcnlarcn  Alotnc  »uchat»  Di©  nt;:;  . 
laritfil,  welche  in  den  Oxyden  die  Atome  dea  Aluminiums  nai 
Kaliums  ntit  denen  de^  Shuerslofli»  vercinir'  '  >i  sie  chenflii 
mit   den    Atomen    des    iScbwefel8   im    wn,'-  i    !^al/.c, 

auch  die  des  Was^eretolT»  im  Masserlmlligen  Sal/.i 

Mithin,    Mciin  man  nach  meiner  ^ti.«iclit  Rei !  vnf| 

der  Anordnung  der  elementaren   Atome  im  sclmci         .;    .   K» 
gebeo  will,  so  wird  man  auf  der  elektrO'^positivcn  Seite  ein  k 
sammengCBel/tcs   Atom  aus   Schwefel   und  Metall,   und   aiiT  dtf] 
negativen  Seite   den  SauerBtoU'  stellen  mÜ8.sen.     Im  Alaun  wirl 
man  auf  der  clektro-posiliven  Seite  ein  Mciaii  und  Wai 
hinzuzufügen   und   auf  der    negativen   Seite   nur   die  Zahl   drr 
SauerstolTaloine   za    verändern   haben.     In   dieBem    Falle   haben 
wir  mehrere  Elemente  auf  der  elekiro-potiitiven  Seite   vereinigt, 
mithin  ist  ca  möglich,  dass  es  Verbindungen  mit  mehr  lUa 
elcklro-negaüven  Elemente  giebt. 

Sammeln  wir  nun  die  Einzelnhcitcn  unter  folgcodcn   Vof* 
schlag:   die  Elemente   bewahren   die   l'obritijt^   welche  sie  sieh 
bei   der  Bildung   einer   binär<;n    Verbindung    angeeignet    li 
HO  zusammengesetzt  auch  die  Art  der  Verbindung  sei,  la 
che  der  Körper  nach  der  Bildung  der  letztem  eiogercibC 
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Der  Uoterachicd  der  VerbindnngDrcihen ,  wenn  er  ansfterliAlb 
an»erer  Idee  «virklich  besteht,  kann  nicht  die  Bichligkeit  der 
Kahl  der  diet<elbcn  bildenden  Elemente  anrecbtcn.  Diese  Art 
der  Betrachtung  liU)«t  den  U'icdorsprocb ,  dasa  die  eicktro-che- 
mische  Theorie,  aogewnndt  auf  die  Verbindungen  der  «weiten 
und  dritten  Ordnung,  Um  in  eich  selbst  trüi;o,  verschwinden. 
8ie  hat  noch  einen  andern  Vortlieil ,  nümlick  den  der  Er- 
rang der  oben  aogcfübrlen  Thatsaobe^  dat«8  die  Bildung  vop 
Verbindungen  zweiter  und  dritter  Ordnung  ohne  Feucrerscliei- 
lg  gcficliehc.  In  den  binären  Verbindungen  nnmlidi,  naob« 
die  Ulemente  bereits  sich  unter  Feaerbildung  verbanden. 
Wirken  nur  noch  durch  die  combin&tive  Electricität  ihrer  Elc- 
mciicc,  welche  früher  gebildet  wurde;  sie  besitÄeu  keine  freie 
Klekiricitit  melir,  welche  doch  Kur  Feuerbildung  nothwendig 
Die  binaren  StotTe  hingegen,  gebildet  durch  Elemente,  in 
en  die  Verbindung  ohne  VVechüel  der  freien  Eicktricitütea 
Stand  fand,  wie  zum  Beispiel  die  Legirungcn  der  Metalle,  die 
organischen  Produclc,  das  Hol/,  und  die  Steinkohle,  können 
siob  durch  die  eloktro-ticgativen  Elemente  entzünden,  wie  wenn 
iiirc  Elemente  gesondert  verbrannten. 

Die  Umändcruog,  welche  ich  für  die  clcklro-chcmischc 
Theorie  vorschlage,  verspricht  auch  die  bis  jet/.t  unbekannte 
Ursache  über  das  Ge^et^^  der  multiplen  Proportionen  in  den  Ver- 
bindungen der  zweiten  und  dritten  Ordnung,  welches  ein  Grund- 
gcsetA  der  alomistischen  Theorie  ist ,  auTKuheJlcn.  Verbindet 
«Ich  eine  Saure  mit  einer  Basis,  so  verlässt  das  olcktro-negative 
ment  theihveise  die  erstere,  um  die  mit  dem  lladical  der 
vereinigte  clektro-ncgative  Menge  zu  vermehren.  Ist  das 
her  vorgeblachte  iäalz  völlig  neutral,  so  muss  man  annchmeu, 
dass  beide  elektro-positiven  Elemente,  das  Radical  der  Basis  und 
der  S&urc,  Bich  in  dieser  Verbindung  auf  einer  Oxydalionsstufe 
befinden,  auf  der  sie  weder  basich  noob  sauer  wird.  Ist  die 
Verbindung  ba^iach  oder  sauer,  so  muss  man  annclimen,  dasa 
die  Verbindung  der  beiden  Körper  eine  ba-^ische  oder  saure 
Eigenschart  habe.  l)ic.%s  führte  mich  «ar  Annahme  der  Oxy- 
dati ousreiheo;  ich  wollt»  besser  sagen,  inai  die  Verbindung 
viclleiclit  eine  grössere  Anzahl  von  Gliedern  bat,  als  die  wcl- 
eUe  wir  kennen.  Warum  aber  zweifelt  man  an  ihrem  Dasein, 
da    uns    doch    die    organiauhe    und     unorganiäcbo    Natur    su 


■kern 
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viele  Verblndongen  (gezeigt  hat,   welche  nicht  Im  iBOlSrien 
BiBode  bestciieu  können  und  bCMOndcra  Oxydc^  welche  nur 
dem  Einflüsse  sehr  echwacber  Pol»rltJi(cn   gebildet  nein  köni 
ood  da  ferner  durch  die  nusgezcichneten  MJinner  in  unscrn 
boratoricn  von  der  grossen   Zahl  der  Eadicale   doch    nar  elnfl 
Glieder  ihrer  Oxydationarcihen  gebildet  worden  Rind.     Eine  D« 
Art  der  Forschung ,  am  die  fehlenden  Glieder  einer  Oxydadoil 
reihe  eines  Radicala  zu  bestimmen;  findet  sich  hier.     Man  tiii 
alle  Salz  Verbindungen   eines  Uadicals  in  Classen,  die  durch 
selben   polaren    Eigenschaften    charakterleirt   sind^    man    eat 
dann  durch   Berechnung  den  Werth  des  elektro-negativcn  Ei 
ments,  welches  als  ihm  zugehörig  angesehen  werden  kano, 
welches  es  theilweise  durch  die  Säure,  wenn  das  Aadlcal, 
von   die  Rede  ist ,    sich   wie  eine   Basis    bei   der    8al/.bildi 
verhielt,    verlor.     Im    entgcgcngesetxleo    Falle,    wenn    ca 
ßuure   in   die   Verbindung    eintritt,   wird    man    dieselbe    Hcn 
desselben  von   der    ßa^is    entwichen   finden.     Auf  die<:e    \Vi 
erklärt  mna  vielleicht  den  Grund,  der  bis  jetzt  normal  ersct 
Denen   Thatsache,    dasa   das   Oxydum  ferroso  -  ferricum    l>< 
üatitfühigo  Busis  ist.     Bei  der  Hypolhese,  welche  ich  aufgc 
habe,  üass  in  den  Verbindungen  höherer  Ordnungen,  alle 
mente  der   binären   Atome^   welche  bei   der   Bildung   doraoU 
Tbeil   hatrcn,  betrachtet   werden   kHnncn,   als  eins  dem  andi 
im  Sinne  ihrer  primitiven  Polaritiit  gcgentiber  gestellt,    kann 
nicht  fehlen,   dnss  sie  als  eine  sehr  anbestimmte  erscbeint; 
beeile  mich  daher  zu   bemerken,   dasa   dieselbe  nicht  lo  aDaT 
Stücken  neu  ist.     Vor  mir  schon   wandte   sie   Berxelius   an/ 
die  organischen  Verbindungen  an ;  ich  nnr  habe  den  Vorachlaf 
zur  altgemeinen  Anwendung  getlmn.     Wir  lesen  pag.  98:  Je- 
des organische  Product    kann    betrachtet   werden  als  theilbar 
.  Saaerstoir   and    ein    zasammengeset/.tes    Radical,    obgleich 
Mannigfaltigkeit  der  einfachen  Theile  und  die  /.usammenge 
Structur,  welche  daraus  für  die  zusammengesefxten  Atome  bt 
vorgehen  muss,  es  unmögHch  macht,  dasa  die  elektrische 
theilung  anders  als  in  der  Idee  vorhanden  sein   kann;    denn 
Ist  wnlirHoheiolichj  dass  in  den  meisten  Fülleu  das  cleklro-| 
aitive  Radical,  aa;ugcnommen  die  Oxyde,  nach  einer  bestii 
Alt  Kusaiiimengesctzt,   nicht  einzeln  bestehen  könne. 

Die  u  dieser  Abhandlang  aus  einander  gesetzten  Bc 
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ingen    linbe  ich  weiter  K4   eotwiokeln  mir  fSr  spittere  Zelten 
irgenummen ,  nacbdem  ich  mich  durcli  ciDO  Reihe  von  Uater- 

Itliungcn    über   die   Analyse    durch  einen    elektrischen    Strom 

^r<;cui.s8ert   habe,    wie  ich  dlcss  in  einem  ein/cloen  Falte  ge> 

Ütaii  liabe  ^).     Oline  Unterslütisung  durch  einige  neuere  pralcti- 

BChe  Bcobaclifangen  würde  ich  vielleicht  die  Modificattonen  der 

Theorie  nicht  vor;^eschIagen  haben,  Bci  ea  nun,  dass  es  mir  durch 

e  Untersuchungen  gelingt,  dieselbe  zu  bestätigen ,  oder 
d  doch  der  Fehler  der  Tlieorie,  nachdem  jetyjgen  Stande 
chaft,  zu  wichtig,  als  dass  ich  b&lte  schwcigcu  können. 

II. 

Bemerkungen  über  die  Alomengetcichfe  der  Körper, 

von 

Thomas  Thomsov, 

krintj^liclicm  Professor  der  Clieiiiic  au  der  Unlversiiiit  xn  Gtasgoir. 

(Alts  Ilecorda  of  geueral  Science  by  Robert  D,  Tüofflsoa, 

M.  D.  No.  XV.,  Miirr-,  1«3Ö.  a.  17».) 

Wenn  «ir  die  Atomcngewichto  der  K5ri»er  mit  Genauig- 
keit y.u  bestimmen  versuchen,  bo  ist  ea  einleuchtend,  dass  wir 
uns  zuerst  eine  genaue  Kenntnins  von  dem  siicciflscben  Ge- 
richte des  ^auer^tolTgnsc»  zu  vcrschaden  suchen  mOssei),  weil 
Irrthum  dabei  auf  alle  unsere  nacbherigen  Besljtnniangeo 
Binfluss  hat  und  uns  hindert,  die  schöne  Einfachheit  '/.a  bemer- 
Iccn,  welche  die  Natur  bei  Bestimmung  der  Misch ungsgcwichte 
befolgt  hnt.     Die  almosphüiische  Luft  bcätebt  bekanntlich  gros« 

*)  Einer  dteser  Versnche  verdient  wegen  der  erhaltenen  flon- 
rt'a  R"8uUaIe  beuierki  •/.»  M'errfen.  Ich  Uass  durch  eine  w5»- 
l<rt«nng  dea  »chwerelüauren  Cliioio.t,  die  völli«;  neulral  ivar, 
~cl)cn  Strom  gehun;  ich  bemerkte  die  Treuouti(;  der  ÜMsis 
.  oliae  dAss  auch  nur  eine  Spur  Wasser  y.er^ielzl  wordea 
Wfire.  Nachdem  ich  aber  nur  die  kleinste  Men^e  fritture  hiozugctlian 
ha.tte.  hörte  nngcnblicklich  die  ZersetKiing  des  Snl/.cs  auf  und  die 
Rtentente  des  Wasscra  begunoea  sich  au  beiden  Pulen  zu  entwlk- 
Iceln.  Uicso  TlKUüiche  ist  von  einem  doppelten  Gesichtspimcio  «tu 
Xrlchii|(,  emmul  weil  »ie  den  durch  Farnday  gey.ci|i;tea  l'uterschied 
I  Wirkung  der  £erÄety.eadea  ElektricitÜt  zeigt  ^  nach  den  Ver^ 
^en,  in  welchen  die  Kleoieote  verbunden  sind,  und  dauu,  weil 
Ocjaheod  den  Zweifel  dieses  Gelehrten  entscheidet,  ob  bei  Gc- 
»ownrt  des  Wassers  eine  Zerlegung  durch  den  elektrischen  Sirum 
tKMit  fiudcu  kUnae,  vluie  dass  ea  In  seine  Elemente  xerlegt  werde. 
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sentheils   aas  Saacrstofr-  und  SfickstofTgaä,  die,   wir 
von    Cav^nditiU  gc/cigt    wordca   i»t,    in    der  ainu. 
sehen  Luft  immer  gnnz   ia  denselben  Verhüll iiissen  vorliiuidcn 
fiind.     Es  sind  ttticr  bcstiindig  kolilensaures  Gas  und  V,  - 
Aaasl  darin  vurlumdeo,  deren  beider,    beHonders    de» 
Volumen  beträchtlich  verschieden  ist.     Wenn  wir  dübcr 

,die  Vorkehrung  trclTen,   gemeine  Laft  von  alier  Beim' 
ron  Kohlennäure  und  Wusserduast   zu   bclVeieo,  che 
jUernehmen  dieselbe  zu  aualysiren,  so  dürfen  wir  niciit 
fen,  genau  mit  einander  übereinstimmende  RcsuJtale  zu  erhii 
len.     Ich  vermuthc,   dass  wenige  Exiieriraenlatoren,  djo 
Aufmerksamkeit    auf    die    Constitution   almospbäriacher    L« 
lenkten,  sieh  einige  Mühe  gegeben  haben,  entweder  diesell 
EU  trocknen  oder  sie  von  kohlensaurem  Gase  zu  befreieOy 
sie  dfeselbe  der  Analyse  unterwarfen. 

Der  erste,  welcher  zeigte,  dass  n(mo!<pharlsche  Luft 
sichtlich   ihrer  Constitution    nicht    verschieden    sei    (|uacb  At 
sotiderung  der  Kohlensäure  und  des  Wasserdunstes ,   die 
fit.-iiidig    verschieden   sind}',    war   Cavendish    (IMiil.   Trai 
17IH3  6*.  lOÖj.     Während   der  letzten  Ualfle  des  Jahres  17b| 
stellte  er  mit  der  Luft  von  beinahe  60  verschiedcneu   T»itfit 
Versiuche  an,  um  zu  finden,   ob  die  Menge  des    Sav"  ' 

JEU  einer  Zeit  merklich  grösser  sei,  als  zu  einer  and...., 

id  jedoch  keinen  Unterschied,   dessen  er  gewiss  war^   ot 
fleich  der  Wind  und  das  Wetter   an  die.sen  Tagen  »clir  vcr^ 
chieden  waren,  da  einige  derselben  sehr  hell  und  scbün, 
lere  sehr  feucht,  und  wieder  andere  sehr  nebelig  waren, 
eilte  Versuche  mit  der  Luft  zu  verschiedenen  Zeiten  dcst^e 

"bea  Tages  an,  ohne  dass  er  Aendcrungcn  in  den  Verhalt 
sen  ihrer  Bestandthelle  fand.    Er  machte  auch  mehrere  Versag 
che  in  der  Absicht,  zu  bestimmen,   ob  irgend  eine  Vera 
denheit   zwischen    der  Luft   Londons    und   des  Landes   St 
finde,  indem  er  an  demselben  Tage  und  fast  zu  derselben  7a 
in  Marlborougb'Street  und  zu  Consingfon  Flaschen   mit 
anfüllte.    Der  Unterschied  aber  betrug  niemals  mehr,  als 
Versuchsfehlern  beigemessen  werden  konnte.     Und  als  er 
Mittel  von  allen  nahm,  so  schien  z'wischen  ihnen  kein  UQtcr<«| 
schied  Statt  zu  finden. 

Dieäc  wichtigen  Versuche  und  Schlüsse  CaTCBdisb'«] 
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^B  bei  den  Chemikern  in  VergeMcnbeit  gekommen  oder 
^»}btet  geblieben,  bb  fHst  Kum  Anfanj^e  Aen  gegenw&rti« 
M  Jahrhunderts,  wo  Bert  holl  et  »ukQndigte,  dnnH  er  die 
iBoaphfirischc  Lufl  in  Ac^ypten  antersucht  aud  sie  immer  aus 
Rgefihr  79  Vülomcn  Sticlcstoff-  and  81  Volumen  8auer- 
ofTgüs  ztisftmmengesetxt  gerunden  htibe.  8ir  H(im|ihry 
macltte  etwas  später  dieselben  Bemerkun<^en  über  die 
^härische  Luft  von  Bristol  und  von  der  Küate  von  Oai- 
ind  Im  Jahre  1801  setzte  ich  mich  dnräber  in  Gewi88«> 
|>daM8  die  Zusammensetzung  der  Luft  zu  Edinbur<!;h  hin^ 
|ch  ihrer  Constitution  ganz  dieselbe  war.  In  Folge  der 
ilsfl  dieser  und  einiger  anderen  Tha(.sachen  von  dersel- 
nahmen  die  Chemiker  einmüthig  den  8chlus»  von 
«.ycndiab  an,    das»  die  Zusammensetzung    der    gemeinen 

tcon.stant  eei.  Daher  ist  die  Folgerung,  das«  dieselbe  eine 
liehe  Zusammensetzung  von  Sauerstoff  und  StickätodT  sei, 
■leidlich. 
[iD  Jahre  1803  ^vurde  eine  Reibe  mOhsamer  Versuche  von 
buldt  und  Gay-Lussac  (Annal.  de  Chimie  LllI^  Söl^ 
^er  djM  Vcrraliren  beicannt  gemacht,  Misvhungen  vou  Sauer* 
Dir  und  entzündlichen  Gasen  vermillclNt  Volta'a  Kudiome- 
r  xo  «naiysircn,  und  unter  anderen  Folgerungen  bchauptctea 
1^  d^M  gemeine  Luft  (nach  Ab.sonderiing  ihrer  Utu-einigkei- 
vi)  Mu»  79  Volumen  Stickstoff-  und  91  Volumen  Sauerstoff- 
es xusammengo^etzt  sei,  ganz  dieselben  VerhftJluissc,  die  bc- 
Hm  von  Bcrtbollel  undDavy  angenommen  worden  waren. 
Im  Jahr  1808  las  Gay-Lussac  der  Booiete  O'Arcueil 
(M  Abhandlung  vor,  die  im  »weiten  Bande  der  Vcrhandlon- 
Ni  dieser  SocietÜt  erschien,  utid  worin  bewiesen  wurde,  dass 
Dh  Omc  immer  entweder  in  gleichen  VerhaltniMen,  oder  ein 
utumen  des  einen  mit  «wei  oder  drei  oder  vier  Volumen  d«« 

So,  und  nicraal.H  io  andern  Verhalt iiissen  vcrbimden.  Diese 
ige  Folgerung  wurde  von  Dal  ton  in  Zweifel  gezogea, 
von  allen  andern  Chemikern  zugegeben  und  ist  seit  vio- 
j^lahrcn  als  ein  Fundamentalprincip  in  der  Chemie  ange- 
^■len  worden. 

^I»t  Lun  eine  Verbindung  von  Sauerstoff  und  Stickstoff, 
dieses  Princip  von  Gay-Lussac  richtig,  «o  ist  klar, 
.  pratu  L'hctnie.  vni.  6.  {|4 
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dMS  dieselbe  nicht  aas  79  Volumen  SlirkslnfT  und  81  Vc 
inen  Sauerstoff  xusnminengesct/.t  sein  kann,  weil  79  nicht 
einfaches  Multiplura  von  21  ist.  Und  würo  Luft  keine 
misclic  Zusammensetzung,  so  ist  es  schwer  yiii  '  i, 

ihre  /iU!«iiinmen»elzung  unter  keinerlei  UmstfindLi.  jv..ii.i^  vi 
schieden  sein  sollte.     Lutt  ist  in   dieser  llinbicht  gaox 
WnflEer  gleich,   das   immer  eine  Zusammensetzung  aus  cii 
Volumen  Sauerstoff  und  zwei  Volumen  Wasserstoff  ist. 
aber  gestehen  2D,  dass   Wasser  eine  chemische  Zusa 
Setzung  sei. 

Eine   sehr  gerinjsce   VerÄnderanjj   In  der  Scliitzot 
Bcstandtheile    der  Luft  würde  dieselbe  unter  Gay-Lui»fla< 
Geset>:  brinjrcn.     Könnten  Mir  sie  als  eine  ZuaafDmcnAetxi 
Ton    80   Volumen   Stickstoff-  lind   80   Volumen    '^- 
bclracbten,   so   würde  sie  nug  vier  Voiumen   .--  T- 

cinem  Volumen   Sauerstoffgas,   oder  aus  zwei  Atomen  ^tie 
.Stoff  und  einem  Atome  Sauerstoff  besichn.     Es  ist  schwor 
glauben,    da.<$8    ein   so   sehr  nahes   Zuätimincatrefren   si 
sein  sollte. 

Im  Jahre  1803,  aN  die  Versuche  llnmboldl's  und 
Lussac's  angestellt  wurden,    hatte   die    chemische   Aniüj 
nicht  den  Grad  von  Geuaui^keit  erreicht,  den  sie  jctxt  erreil 
hat.     Und    wer    nur    mit    Volta's    Endiomeler   bekannt 
durch  welches  «ie  ihre  Resultate  erhielten,   und  will  sh'h 
Blühe  nehmen,  Cavendish's  Bemerkoini^cn  über  Kndiomc 
in  der  bereit»  en«-Mhnten  Abhandlung  zu  lesen,  Avird  NC 
S!ugpl»en,  dn.ss  ein  grÜHsercr  Irrlhum  als   '/g^  leicht    bej 
werden  konnte,  selbst  von  sehr  sorgfältigen  KKporimeal 

Da  ich  diese  Quelle  der  Ungewjsslicit  kannte , 
im  Jahre  1824    eine  Reihe   neuer  Versuche   über  du 
mensetzung  der  Luft  an,  und  zwar  mit  jeder  Vorsicht 
regol,  auf  die  ich  nur  denken  konnte,  am  Gcoauigkeit  mi] 
wirken. 

Die  Luft  wurde  in  der  Mitte  eines  grünen  Feldes  in 
niger  Entfernung   von    Allen    Häusern   und   von   Sümpfoa 
Graben   gesamroeU.     Vor  der    Untersuchung   wurde  sie 
ffiltig  mit  AetKkahlauge  ge%vaschcn.     Der  angewendete  W« 
scrsloff  war  aus   einer  Mischung  von   gereinigtem   Zink 
reiner  mit  destülirtem  Wasser  verdünnten   SchwefebiMire 


A'  ^  ^ 
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reitet.  Die  Retorte,  in  der  das  Cfts  entwickelt  warile,  \mr 
gatix  mit  dieser  verdünnten  Siturc  nngcfYUlt ,  und  ehe  ich  daa 
Wassersfoffgaa  zum  Gebrauche  zu  sammeln  begann,  liesa  ich 
feinen  Tlieil  demselben  entweichen.  Die  cudiomciri8chen  Ver» 
suche  wurden  anj^estellt,  wSbrend  das  Wa8ser9tofrp;aä  über- 
glog,  und  es  M'unle  zu  jedem  Ver.sncbe  jxerade  von  der  Rühre 
der  Retorte  genommen  und  folglich  olinc  einige  Keil  mit  Was- 
per  In  Berührung  xu  Bleho.  Die  Luft  wurde  in  einer  mit 
eingeriebenem  Stripsel  versehenen  Flasche  aurbowalirt  und  »je 
stand  umkehrt  über  Wnsscr;  denn  der  8tri]»9el  wurde  blofl 
heraungeuommen ,  wenn  ein  Theil  der  Luft  zum  Gebrnucho 
erforderlich  war. 

Die  Luft  wurde  iu  einer  Glasröhre  gemesflen,  die  am  ei- 
nen Endo  verschlossen  und  im  Stande  war,  eher  ntelit  als  el'> 
In  Cubikr.oll  zu  fa«;scn.  Diese  Röhre  hatte  ich  in  üunder« 
U  eine«  Cubützolles  ven&ittcist  Ouccksilbcr  eingelheilt ,  vott 
dem  ich  Vt^o  Cubikzollauf  ein  Mal  hinzusetzte,  und  nach  je- 
dem Zusätze  den  Stand  des  Quecksilbora  durch  eine  feine  drei- 
eckige Feile  bezeichnete  ?^). 

Ka  jedem  Versuche  nahm  ich  immer  einen  Cubikzoll 
oder  100  Volumen  LufL  Die  Röhre  war  ganz  rein  und  sie 
wurde  nach  erfolgter  Anfüllung  drei  Minuten  lang  in  einer 
senkrechten  Lage  stehen  gelassen ,  um  dem  Wasser  Zeit  zu 
lassen,  an  deu  Seiten  herahzulaufcn.  Darauf  wurde  die  Luft 
In  ein  Volta'schcs  Eudiometcr  übergeleitet.  Das  Wftsser- 
etOlTgas  wurde  in  der  Röhre  ganz  auf  dienelbo  Weise  gemes- 
Bcn,  dann  In  das  Eudiometer  übergefüllt  und  mit  der  Luft 
Tcrmischt.  Die  Mischnng  wurde  ges^chüttelt ,  indem  das  Eu- 
diometer einige  Mittulen  lang  sanft  rückwArts  und  vorwärts 
bewegt  wurde,  um  die  gleiche  Miscliung  der  zwei  Oasnrtcn 
mit  Sicherheit  zu  bewirken.  Das  Reeuital  der  Versuche  war 
Ibtgende«  i 


♦)  DIo  VerfahninRSftrt  war  diese:  Ein  schmaler  Wrclfen  mH 
Oammi  gelriink(en  Pnpiercs  wurde  der  Länge  nacli  an  Hie  Hrdirc  ge- 
Idcöl«  Nach  jedem  Zti5ii(/.e  von  Quecksilber  Miirde  eino  TiuiKcntO 
TeimiMeist  eiucs  Hleisliries  qiwr  über  dieses  Pa|»ier  weg  nncii  der 
OlM*rflSche  des  Queckstibers  j;e7:op?D.  Nnclilier  wurden  diese  Linien 
dorcJtgcschDittcD,  und  vertulttelat  elaer  Feile  an  'der  Rühre  ein  Zei- 
ttuiB  i^emacbc. 
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Wenn  100  Volumen  Luft  mit  40  Volumen  WaHscrstufl 
bgifl  vcrmUcht  wurden,  und  ein  elektrischer  Funke  duicb 
iJMischong  gin;^,  so  f»nd  eine  Dclooation  Hlatt,  otid  die  V« 
inindcrung  des  Volumen,  welches  durch  L'mrüJlen  des  Rüeib^ 
siMndea  nach  der  Verbrennung  in  die  orflprüngUche  Maaw> 
rühre  bestimmt  wurde,  betrug  57  Maass.  Nun  kommt  der 
dritte  Tltf il  dieser  Verminderung  nnf  verschwundenes  Sauirrsttfil 
gas,  —  da  Wasser  eine  Zusammensetzung  von  ciuera  Voll 
inen  Saueratoff-  und  /.wei  Volumen  WasserslofTgas  iaU 
dritle  Theil  aber  von  57  ist  19,  M'as  das  Volumen  des  in  lUO 
Tbcilen  Luft  enthaltenen  gauerstolTgasea  an/.cigt.  Dadurck 
wird  das  VerhfiUniiw  des  Sauerstoffgasea  in  der  Lufl  ^id  ge- 
ringer, als  Davy,  Uamboldt  and  Gay-LustAC 
fanden. 

Betrug  dtts  WasscrsitofrgM  49  Volumen,  während  dl 
Lufl  fortwährend  100  Volumen  betrug,  so  war  das  Be«ult 
der  Verbrennung  etwas  verschieden.  Die  Verminderang  d« 
Volumens,  in  drei  auf  einander  folgenden,  genau  auf  dieAcIt 
Weise  angestellten  Versuclien  betrug  immer  ÜO  Viilurocn. 
Nun  beträgt  nach  diesen  Versuchen  der  Sancrülofr  den  dritien 
Theil  von  60  oder  20  In  100  Volumen  Luft.  Folglich  muM 
daa  8tick8(oirgas  80  Volumen  betragen.  8o  stimmt  das  Ro- 
sultat  dieser  Versuclio  mit  der  Meinung  überein,  d-^--  ?  1« 
eine  chemische  Zusammcnset/.ung  ous  vier  Volumen  .Vi  J^ 

und  einem  Volumen  SauerstolTgas,  oder  dnjis  sie  eine  Zusaro- 
nennet 7.ung  von  zwei  Alumeu  SlickstoiT  »ud  einem  AtiuM 
^ttcrKtotr  sei  **). 

Lm  diese  Resultate  zu  bestittigen,  brachte  ich  einen 
bik/.oll  oder  100  MaAss   Luft    in  ein  über  Quecksilber 
stürzles  GlasgefjLss,  slellle  dann  ein  Stück  Phosjdjor  von 
eher  l'änge  in  das  kleine   die  Luft  enthaltende  GeOss  lüi 
das»  es  bis  an  die  Wölbung  desselben  reichte.     Der  V 
und  die  Luft  wurden  zwei  Tage  lang,  und  bis  die  \ 


*)  Betrügt  das  WasserntoffgaK  mehr  als  48  Voliuoea,   so  nimw»  "^ 
iwcb  der  KxplosioD  die  Vcrinindurmig  der  Alus«e  hclir   lajigsaia  xa; 
100  Volumen  Luft  «fx.r  und  *S  oder  öO  Volumen  ^Vas-tcrnioj    gataa 
fait  eine  Verinliidcrung   von  «3  Volumen,  obgleich  oieuaU  giuw  ••. 
vleJ,    Piesu  war  die  von  Huiuboldt  and  Gay-Lusaac  gulViad 
VerxulndeniDg. 
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eendi^  frar,  zasaramen  gelassen.  Darnuf  wurde  die  Luft 
jtodie  Wanne  öbergefüllt,  u-olil  gewasclien,  um  sie  von  ilcr 
^Bieten  Phusiihorsiurc  r.n  beflrelen,  und  der  Rückstand  auf 
^gewöhnliche  Weise  gemessen.  Diese  Analyse  der  Luft 
•noitielst   Phosjihors  wurde  zehn  Mal  wiederholt.    Folgende 

Sie  »eigt  das  Resultat: 
iT  d.  Versacbe.       Volumen  d.  Laft.       Volitinen  rf.  Rückstandes. 


ft 


1 

100 

8Ü,»27 

9 

100 

7»,346 

3 

100 

8(>.dü4 

4 

iOO 

7ü,oa» 

fi 
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79,8ol 

9 

100 

79,(i58 

7 

100 

7y,a47 

8 

100 

80,770 

9 

100 

7!»,843 

10 

100 

80,028 

Mittel  100 

70,9335. 

I>cr  Leser  wird  bemerken,  das»   bei  einem  jede«  dieser 

tYerÄUclie  der  Rücivstaad  oder  da.-»  StlckslüffgHs  in  100 
len  Luft  79  Volumen  übcrHtieg,  and  d&f<s  der  geringste 
ftnsd  7D'4  betrug.  Bei  seclia  dcr.sclbcu  war  der  Eück- 
geringer  ab  80  Volumen,  walurend  er  bei  vier  grüi«8er 
)  Volumen  war.  Das  Mittel  des  Ganzen,  welches  der 
^«Ivheit  sehr  nahe  kummca  muüs,  giebt  100  Volumen  Luft, 
iSMtuneugesetxt  aas 

^8811         "   1^  20,0ß65 

etil  ^  .  79,9335 

100,0000. 
differirt  blOa  am  Vaoa  'ö"  ***  Volumen  Saaersloff- 
0  Volumen  8titkfltoffga.H,   wahrend  die  Analyse  der 
\tt  vermittelst  WH>iscr8l(iffgases,  wenn  sich  daa*clbe  auf  49 
i  die  Luft  auf  100  Volumen  belauft^  genau  die  Zuauamon- 

K;  giebt: 
90  Volamen  Sauerstoifgas 
60  Volumen  StickstolTgas. 
ese  Versuche  lassen ,    denke  ich  ,  nicht  den  geringst cn 
libri<r.  das»  die   wirkliche  Constitution  der  von  allen 
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i0parai  Ton  Kohleasliire  boft-rilcii  Laft  SO  VoIoub««   ümaum 
[Mof -  oad  80  Volunco  Sück^toffgu  UL 

Weaa  dies»  ab«r  die  Coodütuiion  der  Luft  lat,  nttd  «reo« 

!SiK  0pMUUcbes  Oewicbt   »1a  Kinbeit  angeiioMaicii   wird,   w 

'JuBO  iBMB  letcbt  das  «iiecifiscbe  Gemcbt   des  SMiersUiff-  ood 

ßÜckstoffgBses  daracLs  ableiten.    Das  Atom  Saoerstaff  ael  =3 

if  oad  da«  Atom  Stickstoff  =:  1,75. 

Da  Lafl  eine  ZusammeaMtsang  »aa  i    Aion   8««« 
und  2  AtomcD   Stickstoff  ist,   so  bestebt   sie   dem 
nach  aus: 

SmcTstoSe  ty    oder  t9,829  =  » 
gÜckstoffe  3^  oder  77,777  =  b 

lÜO 
K  soll  =  den  f^pecifiscben  G^wicbte   des  8aa«r8toijpi|ea 
y  =  dem  spccilbcben  Gewichte  des  Stickstoilgases  seil 

^   '       ^-   =  1.     Uiersus  ergiebt  sich  x  :=  A  —  4y" 

X  :  4y  ^  a  :b.   Hieraas  ergiebt  sldt  x  ^=  — ^ 

6  h 


5  —  4y  —r~  and  y  = 


=  0,978« 


4«  +  4b 
x  =  6  —  4y  =  ö  —  3,88d   =  l,tili. 

Auf  diese   Weise  erhellt,   dsss  das  spedflsobe  0( 
.von  reinem,  trockncm  Säuerst QfTgas  1,1111,  nnd  das  dc54  $!tick>  i 
stoffga»es  0,972S  betragt. 

Wir  M'oIIea  nun  sehen,  Mic  nahe  die  vcrschicdcoeo  Kx-  ,' 
perimcntatoren,   die  es  antcrnahmcn ,    das  speciflftcbe  Gevridit 
des  Saucrstoflgascs  za  bestimmen,   diesem  Resultate   gdtoi 
men  sind. 

Die  erste  daroh  Versoohe  gemachte  Bestiramnng  de 
oUlMlMtt  Gewichtes  des  Saaer8toflfg:a8e8,  die  einiget 
Mif  Genauigkeit  hat,  ist  die  von  Kirwan  in  seinem 
ohe  Ober  PUlogi^ton   8.  85  Aurgcraiirte.     Er   verschaffte' 
das  8auerstoflgas  aus  dem  rothen  Quecksilbcroxydo  ond 
ncte  es,  indem  er  cn  S4    Stunden  lang  in  Bcrfllirung  mit 
ccnlrirtcr  ächwefelsiiurc  Uess.     Er  erhielt  1,103  für  das 
ciihicbe  Gewicht. 

Kr  sagt  aus,  da.ss    diess   Snucretoffgas  von  solcher  Gfl« 
war,   dass,   wenn  ein  Maus»     dussclben    mit  »wei   Mi 
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|ircnnb«rcr  Luft  über  Waascr  gemischt  wurde,  der  nicht  »bsor- 
hlrte  Gaarfickstand  Y^q  eines  Moasses  betrug  (?}.  Wurde  (]ie>- 

Vcrisucii  t*rie  es  wahrscheinlich  ist)  in  einer  Glasrührc 
emarhi,  deren  Durchmes.ser  anter  einem 'Zolle  war,  so  zeigt 
es  an,  dass  der  SanerKtufF,  dessen  s)ieciflscbe9  Gewicht  be- 
■timint  wurde,  den  zehnten  Thcil  scinea  Volnmcnn  .'^tickj^lofT' 
gms  enMiielt.  Oder  ziigci^cben,  das»  die  Ilüirtc  des  Rfjckstan- 
dcH  BtiviisloffoxyAgi»  war,  eo  wtlrde  der  Sauerstoff  immer 
roc?i  6  Proccut  Stick.stofl'ga»  enthalten.  Nun  wörde  dan  spc- 
riiisiite  Gewicht  einer  solchen  Mincliung  1,1041  sein,  -was 
fist  genau  das  von  llerni  Kirwan  erhaltene  ist. 

lim  dn8  Jahr  IHOti  bestimmten  Biot  nnd  Amgo,  dem 
Anscheine  nach  mit  grosser  >Sorgralt,  da»  »{leetfiflche  Gewicht 
mn  fBof  verschiedenen  Gasarten,  und  sie  gaben  BauerstolTgas 
Ktt  i,t03«i9  an,  was  mit  Kirwan 's  Beatimmung  zm^nrnmcn- 
trifft-  Wir  Iwben  aber  einen  vollständigen  Beweis,  dass  die 
SHlimmang   diCHor  ausgezeichneten  Nalurforschcr  nicht  voll« 

icn  gcnati  »ein  kann.  Denn  sie  geben  das  spcciflsche 
Itwidit  des  KtickHtofl'gB9»s  y.u  0,9til)i3.  Wenn  nnn  Luft 
BBoh  der  gewühnliclien  Bestimmung  aus  21  Volumen  Sauer» 
itoiT-  mid  79  Volumen  Slickstairgas  besteht,  so  würde  das 
■US  dem  «itcoißschen  Gewichte  der  ;&wei  Gase,  wie  Kie  von 
diesen  Herren  bestimmt  worden  sind,  abgeleitete  HiicciflselM 
riebt  nicht  1  sein,  wie  es  sein  sollte,  sondern  0,9973766, 

las  deutlich  hcn-orgeht,  das«  das  specitisciie  Gewicht  ent- 
weder des  i-inucrstofr-  oder  Slickstoffgasea  oder  beider  ettvas 
Unter  der  Waiirheit  ist.  Ist  die  Lud  eine  Znsammcnsctxun); 
•OH  8(1  Volumen  SauersfolT-  und  80  Volumea  StickstoiTga« 
(wie  ich  durch  meinen  Versuch  ger.eigt  habe),  so  würde  das 
von  dem  specifischcn  GeA\iclitc  des  SauerstolT-  und  Stickstoff* 
gnses,  nach  der  Bcütimmung  dieser  Herren  abgeleitete  speoi- 
ÜMho  Gewicht  der  Luft  0,9960220  sein.  Es  ist  daher  klar, 
das»  die  speciflsohcn  Gewichte,  wieuievon  Biot  und  Arngo 
bestimmt  worden  sind,  nicht  vollkommen  genau  («ein  können. 

Der  uächste  Ex|icrimcnlator  ist  Theodor  de  Sans» 
«uro,  welcher  in  seinen  Bemerkungen  über  die  Verbrennnug 
▼ei-HcJiieiicncr  Arten  von  IIol/.kohte  und  über  Wai^i^crsloffgaii, 
die  im  Jalire  1809  erschienen  (Aiinftk.<i  de  Cbiuiio  LKXI, 
854)  eine  Bestimmung  doa  Bpecillsthcn  Gewichte«  von  fouoh- 
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jlem  Hauor.H(off(];ii9e   bei   dnor    Teio|iera(ar    von  A4%v  K*cM;, 
fach  seiner  Angabe    wiegt  ein    Cubikdccilitr«   8auenit<Hn] 
kei  einer  Tein]»ci-a(ur  von  54%*)  und  wenn  lini  Baroatetfln 
),834  Zolle  steht,  1,3&52    fran/.ö<«iMr.he  Gran.     Dnrnd« 
IBS  bei  der  Tctnperalur  von  60"  und  bei  demselben  baraan« 
tischen   Drucke    100   CabikzoU  Sauerslalljgas  36»«ai8 
[.9'foygewicht  wiegen. 

Wenn   nun   100   Cahikftoll  Loft    bei   600   uad  bei  dt 
i&mlichen  Drucke  der  AfinoK|ibäi-e  31,0117  Gran  wiege«,  wk 
\fiua  dem  Versacbc  de»  D.  Prout  hervorgeht,  so  ist  da* 
ifisciie  Gewicht  des   Souerstoffgaiies   nach    der    DeatHoiot^at 
De  Sansaure^s  1,13521.     Ungeachtet  der  grossen  So^gfaU 
die    De   Saassoro    auf    dieses   Ex|>eriffleat  verwendet 
k»un  kein  Zweifel  dsrüber  ubwalten,  iass  diese  Bei»ti»toai 
KU  hoch  sei.     Denn    wenn    die  Luft  aus    ü  Volr 
stofl«  und  70  Volumen  8licksloffga«  zosammengo .:.  i  . n 
diU)  i«|ici:iflHche  Gewicht  der  gemeinen   Luft   1   gesetzt   wir 
dann  würde   da.<«  von    8ausäure's    Xalil    abgeleitete    spc 
*che  Gewicht  A6s   Siiokätoffgaseit   0,96405  sein,  was    gewisA^ 
[«Dter  der  Wahrheit  ist.     Ist  Luft  eine  Zusammeosetxung 
Volumen   Snacrstoff-  und    80   Vnlumen   StickstoOtErM^ 
'%'ürde  das  speciflsche  Gewicht  des  Stickäloflfgases  Mos  0,1 
[«ein,  was  noch  niediiger  IpI. 

Im  Jiihre  iSiü  widmete  ich  faf»t  d«n  gaaxeo  Soon 

lestimmung  des  B{>ecifl.<^uLen  Gen'ichtes  der  Gase.     Ich  i 

hünen  xn  diesem  Zwecke  eingcrichteton  Apparat,  und  gsbalr 

igcwöhnlicbe   Mühe,    sowohl    bei  Bereitung  der  Gaac,  «li 

leb  um  sie  in  einem  so  reinen  Zustande  als  mßgfieh  xu  «fw 

kalten.     Das  Säuerst uffgaa  war  ans  chiorsaurem  Kali  bcrelMt 

[jBod   enthielt  keine  merkliche   Beimischung  von  Stl 

leine   Verrahrungsart   war,   eine   mit  trockner  Laft   ge 

riaKClio  KU  wiegen,  die  Flasche  auszupucipen  und  sie  ii 

lem  SEustaiide  xu  wiegen.    Diess   gab   das  Gewicht  d«rj 

der  Planche  durch  die  Luftpumpe    entfernten   Luft.     Dt« 

:,he  wurde  nisdann  mit  dem  SauerstulTgase  gefällt,  indem  ic 

Sorge  dafUr  trug,  da!<sotbe  mit  dem  SanerstolT  Im  Gt8««iet«r 

|ifn  Dcrülirung  zu  lassen,   bis   e»  die  Temporatur  des  Zif 

angenommen  hntte.     Darauf  wurde  die  Flasebc  gewogen;^  Mft 

Zunahme  an  Gewicht  gab  da»  Gewicht  eines  Volumens  Hanef« 


^TT" 
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ittoSgHat»,  welches  dem  Volamen  der  ans  der  Flasche  durch 
die  Lurtpampe  entrernten  Luft  gleich  war.  Ich  brauchte  blos 
düs  Oowieht  des  SnuerütoiTei  durcb  da»  der  Luft  r.u  divldi- 
nUf  der  (^uutient  gab  dan  «peciÜKcUe  Gevi'ichi  dea  SaucrstolT- 
gBses.  Drei  anf  diese  Weise  an|g^e9<cllte  Versuche  <;tiniiDteo 
alle  mit  einander  fiherein ,  und  gaben  das  .«pectAscIic  Gewicht 
des  Saoerstoffgasca  1,1117.  (Siehe  Anoais  of  PlUlosophy, 
XVI,  163.) 

Wühreiid  de.oselben  Jahre.s  1820  stellteo  Berzelias 
and  Dulong  eine  Reihe  iniiU-'^atner  Versuche  über  das  speci- 
flsche  Gewicht  des  SauerBtofT.,  Stickstoff »^  WasserstolT  -  und 
kohJensaurea  Gases  an,  und  zwar  mit  aller  der  AurmerKsam- 
keit  auf  grOodliche  Genauigkeit,  die  die^c  vorzQglichcn  Che^ 
miker  auszeichnet.  (Ana.  de  Cbim.^  et  de  Phys.  XV,  386.) 
Die   von   ihnen  erhaltenen  speciüschen   Gewichte  des  Sauer-^ 

^Jk^tt-  und  gtickatoffgases  waren  folgende: 

^K  SauerstofTgas  1,1026 

^K  .  ^    Stick«tolfga8  0,»76. 

^^^     9m  speciflsche  Gewicht  des  Saaerstoffn^e«,  wie  es  von 


lesen  Chemikern  bestimmt   >vutrde,   trilTt   fast  genau  mit  den 
her    erwithnfcn    Bestimmungca    Kirwan's,    Biot'a    und 
i^ago's  zusammen. 

Aber  ungcnch(ct  der  grossen  »uf  diese  Experimente  Ter- 
wendeten  fcJorgrait  lässt  sicli  zeigen,  dass  dieselben  nicht  voll- 
kommen richtig  sind.  Denn  das  aus  ihnen  abgeleitete  apeci- 
liflche  Gewicht  der  Luft  (angenommen,  di^is  Luft  aus  21  Vo- 
lumen SauersColT-  und  79  Volumen  SCickstoffgaa  zusammen- 
gesetzt sei)  würde  nicht  1  sein,  wie  e»  sein  mÜHHle,  Bondera 
iyD02586.  Und  wenn  die  Luft  aus  SO  Volumen  SaaerstolT- 
ond  80  Volumen  .Stickstoflgas  zusammengesetzt  ist,  so  würd^ 

er  aus  den  obigen  Zahlen  abgelciteteg  speciflsches  Gewicht 
00132  sein. 
Oiess  sind  die  meisten  genauen  Versuche,  um  daa  spo- 
flsche  Gewicht  des  SauerstofTgasea  zu  bestimmen ,  die  hia 
Izt  angestellt  worden  sind.  Keiner  derselben  ist  vollkommen 
richtig.  Da  aber  die  Irrthflmcr  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
MUf  verschleiletien  Seiten  liegen,  mo  können  wir  schlicsKcn, 
daae  wir,  wenn  man  daa  Büttel  vom  Ganzen  nimmt,  eine  Zahl 


870   Thomson,  fibcr  die  Atomeogewtchte  äi 


erhalten  wonleo,  die  aasserordcntlich   nahe  kaeUBt.     Vit  UL- 

gendc  kleine  TahcHc  liefert  dic^c  RcsnUale. 

Daa    ^pccillKctie   Uemciit    des  SauerslolTgascs   war   iikIi 

Kirwan       .         ,         .         .         1,103 

BerTseliufl  und  Dulung    .         i,10f6 

Biol  aod  Arago         .         *         1,103 

De  Saussare     .  .        1,135S 

Tbomson  .  1,1117 


5,5556 


Mlttol,  es  1,1111. 

fH)   erhalten    wir   «um   Mittel   des  Gnnzcn   die   n 
»09  der  Hypothese,  dass   Luft   au«    20   Volumen   Sauft 
ond  80  Volumen  HtlckstofTgas   zusninmcng^eaetxt  set,  ab^d» 
tele  Znhl,  eine  llypodiese,  deren  Riclitigkeit  Irh 
nung  nach  durch  Versuche  bewiesen  habe.     Ich  ;^    u 
auf  Ans  Deutlichste  bewiesen  /.u  haben,   daas   das    speidllNihe 
^Ccwicht  des  SauerstotTgases  i%  betrügt,  und  d;:-    ' 
iciniscb^  Zusammensetzung  aus  y.wel  Atomen  ^ 
tnem  Atome  SaucrstofF  sei. 

Aus  dem  60  gefundenen  «pcctfisclien  Gewichte  des  8 
BlofTgases  kann  das  des  gtickstotTgascs   mit  absoluter  Gv 
helt  abgeleitet  werden,   und  muss,    wie  ich    bereita  gt^agt 
[liabc,  0,i)729  sein. 

Nachdem  ich  80  das  epeciflschc  GcMncht  des  Baaentof' 
\d  StickstofTgascä  bestimmt  habe^  Vollen  wir  diet^ra  Rc«eW 
it  auf  die  Jlesümmung   ijer  Alomcngewlchte  einige  tmitm 
|ttbstan/,cn  anwenden. 

IJ  Das  AtomengeMicht  dta  Schwefels  ist  nach  Bers,»- 
[las,  2,01 1C5.     D.  Tarner  bnt  in  seinen   Elemcotce  Jcr 
''Chemie  diese  Zahl,  wie  mehrere  andere  von  Derxcliua  a»- 
gegebenc  AlomcngcHichte  angenommen.     Und    er   hat   In  itM 
IMiilosoiihical  Transactiona  eine  Bciho  von  Vermi  ;nai 

j^emacht,  um  xn  sseigen,  dnss  entweder  mein  Zahl  im  .-(nM-r- 
el,  oder  die  für  Kalium  falsch  sei.  Und  wenn  wir  sein  Bai'ii 
bur  lland  nehmen,  so  bemerken  wir  an  den  Zahlen,  dir  er 
angenommen  hat,   dass   er  meine  holden   Zahlen  fOr  iinricb- 

Ig   iMÜt. 
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Aas  Versnchen,  die  ich  oft  MriederhoU  habe,  hat  sich  er- 
geben^ dass,  wean  Schwefel  ia    (rocknem  Saucrstoffgase    ver- 
«nt   wird,    das    Volumen    des    GA.>4es    sich    nicht    iaderc, 
es  sich   aber   in   fichwefli<;.«&Dr^  Gas   verwandle.     Wir 
daher  das  6|«ecilische  Gewicht  des  sch^vellicr.sauren  Ga— 
BCA  bestimmen.    Wir   werden  dadurch  in  ätand  gesetzt  wer- 
den, das  Atomenircwicht  des  Schwefel«  mit  viel  grösserer  Gc- 
oaaigkeit  zu  bestimmcu,  als  durch  irgend  ein  anderes  Verfah- 
IVD.     Das  specifische  Gewicht    dieses   GaMes   ist    nach  Kir« 
I      wan's  ßestimmang  9,9G5.  (Uebcr  Phiogiston  8.  99.)    Davy 
I       michte  nachher  sein  speciUschcs  Gewicht  auf  und   fand^  daas 
I      «8  V,i930  sei.    Nun  ist  das  Mittel   dieser   zwei  Beslinunun- 
gtn   9,229.     So    dass  nach   diesen   alten   Bestimmungen    das 
^Sauersto/Tgas   bei  soiner  Verwandlung  in  schwell  igsaures  Gaa 
^H|os  sehr  wenig  mehr  als   das  Dopiielte   schwerer  wird.    Jm 
^Hk>mmer  1820  stellte   ich  eine  Reihe  sehr  sorgfnlligcr  Versa- 
^Hlie  über  das  speciflsche  Gewicht  dieses  Gases  an.     Kh  wiirdtw» 
durch  Kochen  von  Schwefelsäure  mit  Quecksilber  bereitet  und 
enthielt  keine  bestimmbare  Menge  fremder  8ob8<anx,  da  es  von 

Kem.BlcIsuiieroxyde  gnnzlich  absorbirt  wurde.  Ich  suchte  das 
j^iflsche  Gewicht  drei  Mal  nach  einander  ftuT  und  orbielt 
jlgeadc  Resnllate: 

^v  itcr  Versuch  9,9291 

^^^  »fer  Verauch  9,8921 

^^^(  8ter  Versuch  2,2223 

Nun  l 

I'  MTVA/tt  AcinVl  Air- 


6,6666 
Mittel  t=:  9,99916. 
Nun  kann  diese  Zahl   als  das  genaue  Doppelte  von  dem 


speclflschen  Gewichte  des  SauerstolTgasos  betrachtet  werden. 
Denn  sie  beträgt  blos  V^^ooo  ^'Cuiger,  eine  DiiTcrcn'/;,  die  weit 
Innerhalb  der  Grenzen  der  bei  solchen  kleinen  Vcrsnchcn  un- 
I  vermcidlichcn  Irrthümer  liegt,  da  bei  derselben  der  Betrag  des 
L  gewogenen  Gasen  kaum  öO  Gran  überstieg.  D»a  aus  diesem 
^Blpccinschcn  Gewichte  abgeleitete  Atomengewicht  des  Hchwe« 
^^bls  ist  ilaher  1,9999  oder  nicht  Vaoooo  w^coigcr  als  9.  Es 
Ist  gewiss  nicht  mehr  als  9,  wie  BefTScllas  aus  seinen, 
wie  icli  togobe,  mit  groeser  Sorgfalt  angestellten  Vorsuchen 
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•rltloM,  da  diese  nicht  derselben  Ornnnigkdt  fNhig  sind,  tti 
die  Beslhnmun^  drs  üpcciflschcn  Gcmchtes. 

80  j^Inuhe  ich  lilnlSnglich  bewieMon  zu  haben,  dw>« 
Atomenrvcwii'lit  de:^  Hchwefels  9  betrügt,  und  dalier  B  e  r^ 
Ilas's  Zahl,  und  nntärlicb  nach  D.  Torner's  unrirfatig  nd, 
da  Ric  die  Wahre  Znhl  noch  tun  mehr  als  ein  halb  Prooat 
Qbersleigen. 

Eh  wird  ron  Allen  Kogeg^eben,   dasa  der  San« 
Scbwcfelsfiare  sich  zn  dem  in  schweMigcr  8)Aare   iHe 
9  verhüll;  da^s  »ehwerclige  Säure  aus  i  Atom  SchweM^ 
1t    Atomen    Sauerstoff,     wiA    8cliwrfcl.<«äore    ans    t    MttL] 
ßtsTrwefbl  nnd  3  Atoincrt  ftiticrsioff  /n     , ,  ^ol.  n>- 

lier  litt  das  Gewicht  eines  Atomen   si .  ..  >  -1-4,  nvi 

der ' SchwefelsSare  6.  Berzellua'»  Zahlen  und  natdrfldi 
*uch  die  des  D.  Turoer's,  der  dieselben  angenommen  hat, 
«taid: 

•     8ehweftige  Säure,     4^01165 

Schwefelsäure,     .     6,01  löfi. 

Die  lange  Reihe  von  Decimaten  nach  den  ganzen  ZaW^ 
len  4  und  6  entspringl  aus  einem  kleinen  Irrthume  Im  AMK^ 
meagewiobte  des  Sobwefela,  den  loh  so  eben  Migi^geben  habt:.i 

9)  BerzeliuH  hnt  0,7H41i8  ala  das  AfoBeogitfirirbt  dca< 
KohlenstofTej«  angenommen,  während  D.  Tarnef  0,765  ak^ 
das  wahre  Atomeiiore wicht  betraciitef,  indem  er  aich  auf  die 
neuen  Analysen  vegetabilis>cher  8ubatan/.en  vorliü««^.  Noa ' 
wollen  wir  sehen,  welches  Licht  auf  den  Oegen^tand  darabl 
eine  KcnntnJHs  des  spociflschen  Gewichtes  dea  kohleanuir««  I 
Gases,  das  aoa  Saucrstoll  und  Koblemttoff  znsanunengesetxi^ 
ist., geworfen  wird.  1 

Die  von  Cavendlsh  und  Lavoisier  crhaKctien  Re-< 
aultate  können  wir  übergehen^  weil,  obgleich  ihre  Versuche' 
mit  grosser  Sorgfalt  angesCejlt  wurden,  ihre  Verfahrangiartei 
einer  gehurigen  Genauigkeit  nicht  fähig  Maaren.  Btot  aai 
Arago  bcidinoilen  das  s[iecifische  Gewicht  dieses  Gaae»  in 
iabro  1807  zu  1,6196.  Berzelius  nnd  Dulong  nahmen 
(m  Jahre  1830  sein  f«|)ccill8ches  Gewicht  zu  1,6845  an.  Prri 
von  mir  wahrend  de«  Sommers  1820  angestellte  Versuche  (die 
mit  einander  bia  zur  vierteu  Dcclmalstolle  äbercinsflamteo) 
gaben  folgende  Resultate: 
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Ister  Versuch  . 

«ler 

Sicr 

Mittel 


1^266 

1,5209 
1,5261^ 


1,50873. 
ie    Vorkcfiraiiifen ,    welche   Ich    bei   Bcrcilnng  des  Gftxes 
getroffen    hübe,    ivnrcn   ßO,    das»   ich    alien    Grund  xti   glauben 
tm((e,  dnfts  en  fast  ganx  rein  sei.     Nan  wird  beim  Verbrennen 
der  Ilol/.knhie  in   SauerstolTgas    dan    Volumen    des    ßane«   nicht 
gefindcrt,  es  wird  blos  in  Kohlensäure  verwandelt     Wenn  wir 
d««  speciflHche   Gewicht  des  SauerütofTgasea  von  dem  dea  koh> 
lenflHuron    Gjisea   ab/.iehen ,  po  muss  der  Rest  das  Gewicht  des 
flüt  einem  Atome  Sauerstongas  vereinigten  KohlenstofTca  sein. 
Speclfiscüea  Gewicht  der  Kolilcnsfinre    .    l,aS67 
des  Sauersioffgasea     1,11  tl 
«,415«. 
Daratis  erhellt,  daps  Eoblenpünrc  xa9animenge»ctz(  iaf  aas:' 
Snuerstotr     .     1,1111  oder  2 
KolilcnstofF  .     ü,-lir}(i  oder  0,748. 
Ks  ist  einleuchtend,   dasa  dos  Atomengewicht  des  KohTen- 
ptaOies  naoii  meinem  speciflacben  Gewichte  der  Kohlensäure  0,748 
#elriig(.     Wollten   wir   daa   ppecifische  Gewicht  nach   BerKO* 
lioa'a  und    Dulong'a   BesUmnnung    annehmen,    so   würde   du 
Aleaengewicht  dea   KohleuetofTeH  blo«  0,744  acin.     Der  Grund, 
WMvm   Ber/.elius   e»  ho   hoch   annimmt ^   nfimlinh   0,704,  lal 
der,   dasa   er   das    apecifiscbe  Gewicht  des   ßaueratofTgaxea    7.a 
■^•dri;  aetzt.    Warum  ich  daa  Atom  Kohicnstoff  0^76  statt  0^748 
aandime,  wird  aogleioh  erhellen. 

3)  Das  apeeifliiche  Gewicht  dea  WasserntotTgases  wnrde 
t  mit  Genauigkeit  von  mir  im  Jahre  1820  beslimoit.  Denn, 
Biet  und  Arago  ihre  Veraoche  im  Jahre  1807  anstellten, 
hatte  man  die  Wirkung,  welche  Fenchtigkeit  auf  die  Ver&ndo« 
nag  dea  Bpocißj^chen  Gewichlea  der  aelir  Iciclitcn  Gase  hat, 
■ktil  gehörig  erkannt,  und  traf  natürlirb  keine  Vorkehrungen 
dagegen«  Meine  Resultate  mit  reinem  ^  trocknem  Waaserstoff- 
gmae  waren  folgende: 

Frster  Tersnch  .  .  O,O60.Vl 
Zweiter  Versiiclt .  .  0,06933 
Dritter  Versuch   .     .    0,06888 

Mitte]   .    C,üe»4^ 
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Ber/cliofl  und  Dti1on<];  elelKen  urihrend  desselben  Ja}i>] 
re>  Aber  diesen  Gegenstand    Vcrsucbc  nn,   und   sie   geben  da 
■peolflsche   Gewicht  des  reinen  ^    trocknen    WaaflerstoflgMcs  sal 
0^0(187  an.  Aber  darch  Andere  Racksi«  hten  geleitet,  nelunea  elaj 
0,0688  als  das  wahre  t;pcciflscho  Gewicht  an. 

Nun  wird  von  Allen   zugegeben,   daas  Wasser  ans   dn«p) 
Volumen  SauerstofTgasc  and  zwei  Tolamcn  WaeserstofTgas«  be» 
Bicite.     Nehmen   vir    mein    BpecifischeH    Gewicht  an ,    so  glebl 
dies«  für  die  Dc«(nndibcile  des  Walisers  nach  Gewicht: 
Bauersloir    .     .     .     1,1111  oder  1 
Wassersloir  .     .     .     0,0694  +  2  oder  0,1849. 

Diese  letztere  Zahl    dilTerirt    um    weniger  als  -fi^a 
0,1  S5. 

Derzcllus^s    und    Dulong's    {«peciflscbefi    Gewicht 
WasscrsioITgascs  giebt   folgende   ZusammcuBetzoog    des   Wi 
sers: 

ßanerslolf  ....     1 
WaMeratoff    .    .    .    0,1238. 

Aber   Beraelios   bat  aus  andern  Rücli8!r.h(en   (ttnd  gtebf 
80  stillschweigend  die  Genauigkeit  seiner  specifiKchen    Gewicfafsa 
auf)  0,12471)6  (oder  die   Hälfte  derjenigen  Zahl,   die  für  dle-1 
selbe  Sache  heraoskomniQ  als  das  Gewicht  eines  Atomes  Ww/*- 
serstofT   angenommen,   wahrend   D.  Turner   meine  Zalil,   oder 
•  0,135  als  das  wahre  Atomengewicht  dieses  Körpers  annimmt. 

Wir  wollen  jetzt  sehen,  weiche  Schlüsse  ans  den  Vcm« 
eben   gemacht   werden   können,    die  in   der    Absicht  angMtdtt 
wurden ,   die  Deslandtheile  des  Wassers   durch  directe   Zosam- 
nensetxung  ku  bestimmen.     Bei  weitem  die  genauesten  Veras«« 
che  ilber  diesen  Gegenstand  sind  die  von  Bcrzeitus  und  Uo*^ 
long.     Sic  Hessen  einen  8trom   WasserstolTgas   durch  eine  mit 
schwarzem   Kapferoxyde  angefOIKo    Und   durch   eine    SpirKos- 
lampe  erhitüste  Glasröhre   gehen.     Das  WasserstolTgas    war  ge- 
trocknet,   ehe  es  das  Kupferoxyd    erreichte,    da  es  durch  fltos 
mit  Brachsiücken  von  geschmolzenen  Calciumchlorid   angefüllis 
B^bre  geleitet  war,  nnd  das  gebildete  Wa.vser  wurde  in  einer  an- 
dern Glasröhre  gesammelt^  die  auch  mit  Bruchstücken  vonCal-^ 
ciamcblorid   angefüllt  war.     Der  Gewichtsvcrlosf ,   welchen  didfl 
Claxröhre  erlitt,  gab  die  Ouanlllät  des  gebrauchten  Sauerstoffe«,    ' 
wibreod  die  Zunahme  dea   Gewichtes  in  der  Rolire  mit  dea. 
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Pelomchloriil  die  Mengo  des  frebildetcn  Waasers  gab.  Das 
«ttnltat  der  Vcrsncho  wnr,  dnss  Wasser  siuaminougcset^l 
i  aas : 

*BAuers(olT    .    .    860  oder  1 
VVa&sersloir.     .     111  oder  0,13486. 

Dic^c  Zahl  dilTcrirt  nicht  am  ein  Tausenülei  von  der,  Ire!» 
Iie  BUH  dem  D|icciüächefl  Gearicbte  des  Was.eere(ofl{;iiaeR,  wie 
I  durch  meine  Versuche  bestimmt  wurde,  geleitet  worden  ist, 
«  die  Zahl  0,125  allgemein  in  unserem  Lande  als  da»  wahre 
4omcngewicht  des  WassersloOea  angenommen  wird,  rq  halte 
sb  e»  Cur  uut/.los  noch  weitläuilger  in  den  Gegenstand  ciuKu- 
:ehen,  Donst  w(}rde  es  leicht  »ein  ku  zeigen,  dasH  die  von 
lerKOliuB  angenommene  Zahl  von  der  rocinigen  am  eine 
lrö«(0  diüerirt,  die  gewiss  innerhalb  der  Grenzen  der  unver- 
tcidlichen  Irrlhümcr  lieft,  denen  dergleichen  Versuche  ootcr* 
'Orfen  8ii>d. 

4)  Wir  wollen  jetzt  sehen,  welches  das  Alomengewicbl 
BS  8tick.Mofres  Kein  musa,  wenn  es  aas  dem  speciflschen  Go- 
icbte  des  Sauers^loO*-  und  StickstofTgases  abgeleitet  wird.  Ich 
i|be  ge/.eigt,  dass  das  \v'i«hre  specififtcho  Gewicht  des  Sauer— 
{oifgBiies  1,1111  und  des  ätickslotTgases  0,i>722  sei.  Nun  ver» 
alt  «ich  1,1111  :  0,97:22  =  16  :  li.  8o  dass  die  Gewichte  von 
tciciien  VolumcD  der  zwei  G&se  sich  zu  cioander  wie  16  xa 
<  veriialtcn.  • 

Es  gicbt  zwei  gasarligo  ZiisammensctTinngen  von  Saner- 
^-  und  .Stic-kstolTgas,  nämlich  Salpclcrgas  oder  StickstotToxyd, 
■  es  jetzt  gemeiniglich  genannt  wird ,  welches  aas  1  Vola- 
itn  Saucrstoir-  und  1  V'üluincn  8tick.s(oirga.<4  /.nsammvi)ge»et/,t 
Ai  und  ^lickstoiroxydul,  welches  aus  2  Vulumeu  StickstofT-  and 
toem  Volumen  Saucrstoffgas  KURammengeselzt  ist.   Slickstoflfoxyd 

roh  Gewicht  zusammcngrsetxt  aus: 
Sauersloir    1,1111  oder  16  oder  t 
Btick.sloff      0,»729  oder  14  oder  0,675, 
'       SÜckatolToxydul  aus: 

i»BUcrHio(r    1,1111  oder  16  oder  1 
^  etickstoir     0,9722  X  9  oder  88  oder  if7S, 

Bs  giebt  daher  zwei  Zahlen,  welche  beide  das  Atom  Stick- 
loff  darstellen  können,  je  nachdem  wir  uns  das  StickstolTüxyd  oder 
M  StickstofToxydul   oaa  einem  Atome  .Saacrsloil  mit  einem  tiiH 
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wlgcn  Atome  BückstafT  verbanden  denken.    Dal  ton   nahm  i 
ersl«  voll   dincn  Z«hlen  in  »einer  OriginalabhAndlang  Ober  dl» 
Aloincnllieorie  und  In  seinem  Systeme  der  Chemie  ui,  and  Mi> 
ner  Anaiclit  von  dem  Gegensiande  hat  Bcr/.eliufl  beigesümtat^ 
der  daa  Gewicht   des  Atome«  Sliclislofr  zu    0,88518    anntnnrt, 
welclie  Zahl  das  wahre  Gewicht  am  beinahe  ein  Proeent  fiber* 
steigt     O.  Wo  Hast  on  dagegen  nahm  an,  dasa  SUaksiolToxy'«'! 
dul  aus  einem  Atome  Saueratuff  and  einem  Atome  filickglolTx»^] 
sammengesetzt  sei.    Ich  trat  derselben  Ansicht  bei  and  D.  Tar»] 
ner  hat  meine  Zahl  angenommen.    Wir  setzen  das  Alont  Stiok*«! 
Btoir  l,7d.     Die  llewetsc  für  diej^c  »wei  Systeme  halten  aicb 
vOlUg   das   Cleicligewiclit  ^    das«  es    unmögiicb  l«t  xa  aageo^ 
welche   richtig    oder   welche   anrichijg  niiid.     V^ielleicbt   dOrfie 
ir-i)  vor  Beendigung   dieser  Abhandlung  im  Stande  »ein,   einige 
Betrachlangen  an  die  Hand  zu   geben,  welclie  die   Wagschaie 
euP  einer  Seite  zum   Sinken   und   auf  der  andern  znm   Steigee 
bringen. 

Wegen  des  im   vorhergehenden   Thcile  dieser   Abhandlung 

angcrciiirten  Beweii^f«  halte  ich  mich  für  berechtigt  zu  sobUes- 

een,    dnsa   die    Aiomengewichte    des    Saueretoires ,  Schwefeli^ 

KoblenstofTea,  Waascrgtoffes  und  Stickstoffes  folgende  aiud: 

Bauerstotr  •     1 


Schwefel  . 
Kohlenstoir. 
Wasserstoff 
Stickstoff    . 


0,75  oder  0,375  oder  1,5 
0,126  oder  0,0885 
1,75  oder  0,876. 

Das  durch  Versuche  erhaltene  Besultat  fdr  Wanrrstoff'  \M 
0,1249,  was  weniger  als  Tioij  ^*"*  0,125  abweicht,  wr.swe- 
gen  ich  diese  ^hl  als  die  wahre  annehme.  Sie  wird  aligo- 
Diein  in  Grossbritannien  und  auch  vou  vielen  Chemikern  des  Oio« 
llnentes  angenommen.  Auch  hat  sie  den  grossen  Vorthell^  da«! 
sie  die  Atomengewichte  der  andern  einfachen  Substanzen  zo 
einfachen  Multiplen  von  den  des  Wasserstoffes  macliL 

Da  das  Atom  Schwefel  zu  Folge  des  Versuches  1,9999 
betriigt ,  so  wird  vcrmuthlicb  der  genaueste  rhemiker  nicht  an- 
ptchen  zuzugeben  j  dass  die  w^ahrc  Zahl  2  sei.  ' 

Das  Atom  des  Kohlenstoffes  betrügt  nach  dem  Versache 
0,748.     Da  nun  BerzeliDs's  Zahl   0^764,    und  da   0.75  =:s 
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Oyltö  X  8  tot^  ao  nehmen  wir  unbedenklich  0,76^  oder  die 
lUlAe  oder  das  Doppelte  davon  als  die  wahre  Zahl  an» 

INe  aas  der  Znsammensetzong  der  Loft  hergeleitete  Zahl 
fUr  das  Atom  des  StidcstofTes  ist  1^76  oder  0,875. 

Znoficbst  werden  wir  aotersnchea^  in  wie  weit  diese  Zah- 
len von  dem  speciflacben  Gewichte  der  gasartigen  Körper  nn-» 
tentfitst  worden,  in  die  diese  KOrper  als  BeatandUidle  eingehen» 

C^ortsetBong  ftlgt) 


Jmuii.  r«  pnkt.  Cliemi«  VlUi  fk  j|5 


Kur   Zoocliemie. 


Analyse  eines  Schlangeneies, 

von 
Krnst  Freiherrn  v.  Bibra. 
In   einer  In   Schweinriirt    öflfciitlicli    zur  Scliaa    geFlellten 
Menagerie,    befand   sieb  unter  andern  Gegen^^lündcn   narh  eine 
grosse  Schlange »  von   etwa   12  —  15'  Länge,  und    von  eincf^ 
Dicke,  ds.s8  me  am  dicksten  Tlieile  des  Kürperü,  kaum  mit 
len  Händen  umspannt  werden  konnte.    Vom  Besitzer  ward  di« 

;|»lil  als  Anauonda  (_boa  constrictor}  be/,eicbnet,  welches  ich 
indessen  bexweifelu  möchte.  Von  mehreren,  von  dieser  Schlange 
erst  vor  einigen  Tagen  gelegten  Eiern  brachte  ich  einige  käuf- 
lioh  an  mich,  und  benatzte  cinu  derselben  zur  qunlitativoo  Un- 
tersuchung. 

Diese  Eier  hatten  eine  weiche,  weisse,  bSntige  Schale, 
welche  durch  den  Inhalt  des  Eies  jedoch  nicht  ganz  ausgefüllt 
wurde,  und  somit  h&utig  erschien,  das  bcilHuHgo  Volumen  von 
drei  IIGbncreiern  und  1,406  spec.  Gewicht.  Daa  aur  Unlerso-. 
cliung  angewendete  Exemplar  hatte  160,150  Gr.  abs.  Gewlc 
and  hatte  frisch  erhalten  gar  keinen  Geruch.  Nach  einigen 
Tagen  indessen  war  ein  schwacher  fauliger  Geruch  nicht  »a^ 
verkennen,  welcher  indessen  durchaus  keine  Spur  von  Srbwi 
fcl Wasserstoff  zeigte.  Daa  Ei  ward  nan  mit  Weingeist  be^trcnj 
und  nach  /.wölfiitündigcm  Stehen  durch  AurüCbnciden  der  Si 
geöffnet,  und  der  Inhalt  sorgfaltig  herauägeuommen.  Die  ao 
Yom  Innern  getrennte  Schale  hatte  die  Dicki;  und  daa  Anxeheo 
gcwülinlicbcn  Malcrpergamcules ,  und  war  xiemlicb  schwer  ta 
Kerreiasen.  Unter  dieser  äussern  Schale  lag  das  Eierbäulcbea, 
welches  ganz  äna  äussere  Ansehen  jenes  der  Ilübnereief  bat-' 
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,  mä  nnr  etwas  stSrker  und  sebwerer  zerreiesbar  war.     Ba 

>ig(e  sich  im  Verböltniss  zum  Eigelb  weniges  Eiwcl8<4,    diess 

jedoch  gänzlich   das  aiiflserc  Anheben  des  Vogclelvrcisaes. 

r  faulige  Geruch   war  gänzlich  rcrscinvunden  ^  dagegen  ein 

gUrker,    bedcntend    an   ftiscbe  Ilunigscbeiben   erintterudcr  Ge- 

racb   nicht  zu   verkennen.     Der  Dotter   war  nur  sehr  schwach 

faelJgelb  gefärbt,  und  zeigte  sieb  faseriger  Structnr. 

Eiu  Theil  des  Riweisses  ward  nun  mit  reinem  destillirtem 
Wasser  vermischt,  und  nach  gehörigem  Schütteln  mit  verschie- 
denen Reagcntien  in  Berührung  gebracht.  Es  gab  genau  die- 
eelbcn  Reactionen    wie  Vogeleiweisa.    Z.  B. 

Basigsaures  Blei:  starker  weisser  Niederschlag, 
fialzsaares  Zinn:  wei.sser  Niederschlag. 

ESalitetcrsaures  Silber :  geringe  weisse  FJtrhang,  dann  r5(h- 
licbo,  und  Spuren  von  Chlorsilber. 
Salpetcrsaures  QuecksUberoxydul:  grauer  Niederschlag. 
Balpctersanres  Kupfer:  hellgrüner  Niederschlag. 
Ein  anderer  Tbcil  des  Eiweisses  ward  verkohlt,  und  zeigto 
der  rückständigen  Asche  Spuren  von  Natron  and  Phospbor- 
re.  Die  rroducle  der  Dci^tinaüon ,  bei  denen  jeüouh  kohlen- 
ireü  Ammoniak,  so  wie  brandiges  ThierQl  sich  deutilch  zeig- 
,  MTurden  nicht  weiter  untersucht. 
\  Ein  dritter  Thcil  dieses  Eiwcisses  ward  nun  mit  dem  Dot- 
ier zugleich  in  Wasser  gelöst;  es  gerann  alsbald  leicht,  und 
war  o^ne  Blübc  von  dem  ebenfalls  geronnenen  Do<ter  zu  tren- 
oen.  Auf  dem  hierzu  vcruemleleu  desIlUirten  Wasser  schwammen 
grosse  Tropfen  Eieröls,  das  Wasser  selbst  aber  war  durchaus 
Dicht  durch  Filtrircn  xa  klären,  man  mochte  diese  Operation 
auch  noch  »o  oft  v  icderhoien,  und  die  dichtc^Men  Filter  aonen- 
den.  Dühuerei  weiss  Wasser  hingegen^  obgleich  es  auch  nicht 
ganz,  klar  gebracht  werden  konnte,  zeigto  doch  offenbar  melir 
Neigung  hierzu.  Indessen  verhielt  sich'diess,  vom  geronnenen 
Eiweiss  abflltrirto  Wasser  auf  dieselbe  Art  gegen  verschiedene 
angewandte  Rcagentiro,  wie  das  »of  dieselbe  Art  behandelte 
Uühnereiwelss,  mit  Ausnahme  folgender  Fülle,  bei  denen  je- 
doch auch  meist  Aehnlicbkeiten  Statt  fkindcn. 

Die  Menge  Schlangeneiereiwci&s  so  wie  nfihnercicrciweisH 
war  dieselbe,  eben  so  die  zum  Kochen  angewandte  Mcn^o  Was- 
sers.   0«8  Eiwekss  wurde  mit  diesen  Rcagenlien  erwiitojt. 

«5* 
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Sehlangeneiereitceigs.  Hühnereier  eilt  eig$. 

Salpetersäure. 

Die  Flüä«-igkeit  wurde  sobwach   Klärte  die  Pia»!«i«rke!t,  «:;crii^J 

grQnlicli  gefärbt.  rölblich  scbimmcrader   Nicrfow] 

schlag. 
SehieeffUaure. 

Schöne   rogenfarbne  Färbung.   Schwach  röthlioh. 
Chlorwa9ser»lo(f*iture. 

Schwach  rötüücber,  geringer   WeLsaiicher   Niederschlag. 

Niederschlag. 
Aetikalilauge. 

Grünlicher    flockiger    Nieder-   Geringer  flockiger  Nleil^^rsdiltf. 

schlag. 

Ka   ^vurden    nun   60   Gr.   des    Dotters    durch    ßöatcn   uni 
naclibcriges  Auspressen  /.wischen   erwiirmtca  Platten    xur  Oe^  { 
ausscheidung  \crwcndel,  und  auf  diej^!  Weise  1(>,<30  Ool  erhi}- 
ten.     Da  schon  Trüiier  bei  Bcbandlung  des  Eies  mit  korhendta 
Wasser    sich    Tropren    dieses   Oels   abgCMOudcrt,    crscbciot  ds  | 
Oelgebalt  diese»  Eiergclbes  bedeutender,  at^  jenes  der  Vogei«ier. 
Das   aar  diese  Art  erhaltene  Od   halte  ganz    doo  Gcndl 
und  Geschmack  gc^vöbnlicben  Eicrüls,  erschien  jedoch  fa«!  8»-j 
gefärbt.     Chlorwasserstolfsäure   und  äal|ietersäure    hatten  kitoll 
Wirkung  auf  das   Oel^  eben  80   wenig  schien    kalter  Alkabil 
beüouders  einzuwirken.    Schwefeltwore  färbte  ca  rollt.  Aeückafl 
bildete  wenige  Flocken. 

Es  wurde  nun  bcilüung  mit  der  sechsfachen  Menge  deitil- 
Hrteo  Wassers  gemengt,  und  eben    ho  wie    Gcgenprubca  VM 
Huhnereieröl  mit  verschiedenen  Rcagentien  zuKammca  gebndHi 
Nach    Zusammenmisi-liung    der  Probcäüssigkeit    ward    dicattti  | 
jedes  Mal  stark  geschüttelt,  tUD  die  Vereinigung  besser  zu 
fördern. 

Die  Proben  verhielten  sich  wie  folgt: 


Schlang  eneieröh 
Salpetersäure. 


ßchtrefeltaure. 

Färbte  die  Flthisigkeit  ood  diu 
oben  »tchcnde  Oel  rotb. 


UühncreierdL 

Entfärbte  daa  Oel,   so  di 
das    Ansehen    dca   Bcbl 
eieröls  bekam. 
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SehlauffeneieröL  Uühncreieröl, 

CMortraa»erslo/faäure. 
Aet-tkalilauge, 
Zersetzung  des  Oelsnnd  oben-  Geringere  Zersetzung  und  we- 
aurscbu'iiiimcndo  ivcisäC  Flok-  iii^cre  Flocken.« 
ken. 
Actiammoniak. 
Dieselben  Eracheinnngen ,  nur  Ebcnralln  noch  geringere  Flok- 
In  geringerem  Mu»8S8tabc.  kenausscbcidung. 

Kohlensaures  Kali. 
Das  Oel,  bis  auf  geringe  Spa-  Geringere  Trübung,  wenigere 
Ten,  gänzlich  zersetzt,  die  FIÜ8'  obeiiaur  schwimmende  Flocken, 
^gkcittrübe,  oben»uf  »cbwim-  viel  untersetztes  Oel. 
lende  Flocken. 
t*iy$aureii  Blei. 
Sehr  geringe  Trübong. 
Xtipfcrammoniak. 

{Inaer  flockiger  XicderschTag.  Desgleichen. 
vhwefehcaaserstoffammoniak. 

riockigor  gelber  rViederschlag,  Die  FlQssigkcit  trCbe  and  gelb, 
le  FlOüsigkcit  helle  ^    wenige  geringe  Flockea  und  melir  ud- 


Sporea  anzcrsel/icn  Oels. 

(weiiiigöliger  Auszug). 
lüBbigkcit  schwach  weiss 
getrübt,   kaum  merkliche  Ab- 
ime  des  Oels. 
tret  ifold. 


zcreetKtea  Oel. 


Das  Oel  cutfarbt 


Ueesaureg  Ammoniak. 
»erioge  Flocker»,  viel  aozer-  Desgleichen, 
setxtes  Oel. 

Chlorbarium,'  salpetcrsaurcg  Silber,  klecsnoren  und  bydro- 
jodsaures  Knli,  so  wie  verschiedene  andere  Salzlü.sungen,  wa- 
reo  auf  beide  Flüssigkeiten  ohne  Wirkung. 

Die  oben  erwähnte  häutige  Schale  des  Eies  ward  jelzt  mit 
einigen  Säuren  und  Aikaüea  behandelt,  and  nachstehende  Re- 
Mltate  erhalten ; 

Concentrirte  Salpetcrtäurc :   Schale  nnd  Flüssigkeit,    tnst 
Augcubtickc  dca  Zuttammenbringcos  intensiv    roth   ge^ürbt. 
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zugleich  ziemlich  reichliche  Entwickelang  von  BHckg^as  mid 
Kohlensäure.  Nach  Verlauf  von  einigen  Stunden  verlor  rieh 
die  rothe  FArbang  und  ging  in  die  gelbe  Farbe  über.  DlMe1 
Flüsv<iigkeit  warde  von  t<L-bu'crc1saureni  Kniirer  and  Einen  braun 
gcfiifbt,  nnd  zugleich  wiederum  Flocken  von  derselben  Farbe 
niedergeschlagen.  Die  Substanz  löste  sich  indessen  auch  bei 
14lügigcr  Einwirkung  der  Siiurc  nicht  ganz  auf. 

Concetifrirle  SalpeUrtäure  (bis  zum  Kochen  erhitzt): 
Dieselben  Erscheinungen  von  Gascntwickelung  und  rother  Ffir-» 
bui>g,  wie  bei  kalter  Salpetersäure.  Die  rothe  Farbe  ging  in» 
dessen,  anter  fortwährender  Gascntwickelung,  bald  in  die  gclbo 
über.  Die  Substanz  löMe  sich  gfinzlicb  ond  färbte  die  FlOiMtg- 
licit  intensiv  gelb.  Diese  ward  nach  dem  Erkalten  flltrirt«  Auf 
dcBi  Filter  blieb  äusserst  wenig  einer  fettigen  Sub!<tan;(  xaräck, 
das  Fillrat  war  helle.  Eh  ward  nun  mit  Ammoniak  nculraÜAirt,* 
worauf  Hich  die  Flüssigkeit  dunkler  färbte,  und  etw&s  Lrübo 
irarde.  Mit  doppcltklccsaarem  Kali  behandelt,  and  durch  S4 
Ctundcn  der  Jluhe  überlassen,  hatte  sich  klcc^aurer  Knlk  ab- 
gesetzt, welcher  flilrirl  und  im  Platintiegcl  über  der  Wcing'etst-* 
lainpe  geglüht ,  und  sodnnn  gewogen  ward.  Der  so  erhalteno 
kohlensaure  Kalk  ward  mit  kohlensaurem  Ammoniak  befeuclUet, 
getrocknet,  nochmaln  geglüht  und  gcM'ogen.  Da  diese  \VägUD^ 
mit  der  früheren  übereinstimmte,  war  die  erhaltene  Menge  de« 
kohlcn.«auren  Kalke.s  als  die  riclitigc  anzusehen.  Es  ward  auu 
eine  frische  Menge  der  Schale,  1  6r.,  abgewogen,  und  genau 
auf  die  so  angegebene  Art  behandelt,  und  so  0,091  kohlea«* 
saurer  Kalk    erhallen. 

Coneentrirte  Schirefehäure '.   Geringe  Gasent Wickelung,  dl 
Schale   ward   bräunlich,   eben   so  die   S.iure.      Nach    läiigcrei 
Beisammensein  blieb  ein  Theil  der  Schale  als  klebriger  duuk 
Rückstand.     In  der  Flüssigkeit    wurden  durch  Schwefel  saures 
Kupfer  und  Eisen  und  aahssaarea  Zioa  braune  Flockeo  nieder- 
geschlagen. 

Coneentrirte  erhitzte  Schttefetsäurc:    Verkohlte  die  gaa; 
Bubsiany.  bia  auf  eiuea    nicht  sehr   volamioOsea    gallerlartigeo 
Bückstand. 

Coneentrirte  CMoricas»erstt^»äure'.  Zeigte  dieselben  \Vlr- 
kangcn  ivie  Scbwefd-  aud  ISalj^etcrsiiare. 
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Ammoniak:    War,  gertugeä  Aufächn'elicn  der  Sabstanz  ab- 
Imet,  ohne  Wirkung. 
?{:ikali:     ScbwelleD  uod  Brfianen  der  Sabsltttiz. 
{et&kali  (erhiut) :     Schnell  gelöst  bis  auf  einen  graubraa- 
nen  (lockigen  Rückstand, 
i  Das  dicbt  unter  der  Schale  liegende  Eierhiiutchco   verhielt 

^^ch  wie  diese   selbst. 

^H      Ks  scheint  mitbin  diese  Eierschale  aas  tbieriscbcm  Fasor- 
^^■tötr  und  Kalk,  meist    walirächeinlich  kohlensaurem,  zu  bcate- 
I     ben  f     Eitveh^fl    und    Gelbes    aber    mit   den    Vogeleiern    ziem- 
lich dieselbe  Zusammcnactzung  /.a  haben,  mit  dem  Unterachied 
des  grösseren  Dottera  nnd  ergiebigerer  Ausbeute  an    uiiirerHrb-' 
I     tem  Bieröl.     Merk\vürdig   erschien   mir  noch  die  intensiv  rotlie 
I     Färbung;  welche  Scb^efelsäare  am  Eierweiss  and  Ocl,  so  wie 
gal|tetcrsiMire  «a  der  fe»uluiie  hervorbrachte. 


IL 


Cheiiuxche  Unlermchung  eines  Lcberconcrementg, 


^^P  G.  SrHUBi.KH  nnd  Vit.  Paul  Micaai.. 

[     (Ana    einer    noch    unter    dem    Pdisidio    Schiibler^fl    verlheidigtea 
^^m  Inauguraldissertation.   Tilkingea  bei  Ditbr  i*i3'i,) 

^K      Herr  Oberamtiiarxt  Dr.  Ilärlio  in  Nfirtingen   Tand   in   der 
Leber  einer  menschlichen  Leiche,  in  einem  sogenannten  lumore 
cystico,   eine  mcnnigrothe   fettige  tjubstan«,   welche  er  bei  der 
«rsammluflg  des  Würtembergischeo  ärztlichen  Vereins  zu  TQ- 
gcit,  am  10.  8ept.  1^38  vorzeigte,  and  welche  Herrn  Prof. 
;  big  wart  zur  Untersuchung  übergeben  wurde. 

Ich    lege  hier  die  Erzählung   der  Versuche,   welche  wir 

imit  angcHtcIlt  haben,  und  der  erhaltenen  Resultate  der  üirent- 

.en  Prüfung  vor,  da   nicht  nur   diese  Resultate  unerwartete 

aren,    sondern   auch    r.u   vermuthen   ist,  dasa    ähnliche   Fülle 

wegen   Mangel    an    Untersuchungen    bisher    missknnnt   worden 

Bind.     Das  Vorkommen  dieser  Substanz  in   der  Leber   ist  auC 

en  Fall  eine  Hchr  groitse  Hultcnhcil,  und  es  schien  von  Wich- 

keit,  ihre  Natur  zu  erforschen.     Der  einzige  uns  bekannte, 

iclleicht  hierher  gehörige  FoU  Giidct  sich   in  Mcoliera  Ar> 
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ohiv  fOr  die  Phydotogie  L  1.  1815.  8.  432.  Heckel  bii 
In  sogenannten  webseo  Leberknoten  Id  der  Leicb«  «iner  Fia 
in  einer  glcichrürmigon ,  weissen  oder  gclblichea  8oWjuui  ali 
Kern,  oder  zwischen  derselben  in  concenlriscbeu  Lagen  etM 
blulroihe  Substanz,  die  er  für  Cruor  bielt,  die  aber  «ohl  tack 
Vtwtta  anderes  gewesen  sein  kann.  Auch  bei  der  Oetrachti 
der  von  Herrn  Dr.  Dirlin  vorgelegten,  und  von  una 
«achten  rothen  Substanz  drüngte  sich  einigen  der  Gedanke 
das«  sie  Cruor  sein  möcbte;  andere  stellten  die  Sleinting 
die  rotbe  Farbe  rdhre  von  Purpars&are  her.  Wir  f^den» 
sieb  aus  folgenden  Versacben  nüber  ergeben  wird,  eine  M< 
flcatloa  des  Farbstoffs  der  Galle  and  ein  verseifbares  Fdt,  bH 
einem  kleinen  AntheUe  von  braunem  Haxzo  ond  von  iibost^* 
■aarem  Kalk. 

Die  za  nntersiicbende  Substanz  war  fcorig  mcnnigroA^ 
rSthlicbgelb  abfärbend,  fest^  pulverig,  fettig  anzufühlen,  p- 
Bchmack-  und  geruchlos,  speo.  schwerer  als  Wasser.  Bda 
Erhitzen  in  einem  Porccilaioscb&lcbcn  wurde  sie  ohne  zu  schiad» 
Ken  and  ohne  sieb  zn  entzünden,  unter  Entwickelang  eines  gelb- 
lichen, Lackmus  reihenden  Dampfes,  mit  Beibehaltung  Ihres  üb» 
fiiogeSj  in  eine  bicigraue,  metallglänzende  Kolxle  verwandelt, 
welche  vom  Magnet   nicht  angezogen  wurde. 

An  der  Lichtflamme  Hess  sie  sich  enlzündea,  und  braastt 
mit  derselben  Farbe  ^  wie  die  Flamme  eines  TalgOcbIs,  webd 
sie  sich  sehr  aufblühte,  und  unter  der  Flamme  eineo  geJUUint 
Dampf  entwickelte.     Es  blieb  eine  sehr  voluminöse  KohJe  xarfldCi 

Wa.sser  zeigte  keine  Einwirkung  darauf;  sie  %rurde  ait 
8000  Wasser  tfingere  Zeit  gekocht,  das  Wasser  abflluvt  nai 
abgedampft.  Es  binterliess  kaum  eine  Spur  von  einer  brauiMi 
iJubstanz.  Die  rotbe  Sabstan«  hatte  eine  etwas  douklere, 
der  feurige  Farbe  angenommen^  und  zeigte  eine  gcriage  6»* 
Wichtszunahme. 

Kalter  Alkohol  von  iQo  B.  stellte  die  Farbe  wieder  ha, 
und  binterliesa  beim  Abdampfen  ein  wenig  einer  sJUioo,  ni 
Wasser  nicht  mischbaren^  braunen   harzigen  Materie. 

8iedcndor  Alkohol  g^b  eine  citronengclbe  Auflösung,  wel- 
che beim  Erkalten  klar  blieb  und  beim  Verdunstou  keine  ^fot 
von  KrystallisBlion  zeigte.  Beim  Abdampfen  im  Sandbado  wurde 
dio  Flüssigkeit  zuldxX  grGüa,  oud  cudlicb  da  grflolidigelberi 
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•cJiinlerig«r  and  fediger,  mit  Wasaer  nicbt  mlscbbarer,  ge- 
raoh  -  nml  gesclimackloscr  RQckstanil  erbalten.  Weder  die 
Auflöaanw',  noch  der  BücksJand  zeigte  eine  Wirkung  naf  ge- 
ßirbte  rai)icre.  Die  mit  Alkobul  bciiatideltc  Subelanz  /.eigta 
oocb  ihre  vorige  Farbe,  aber  tt-min  über  '/^  Oevricbts verlast. 

1^  ScUwerelHllicr  bildete  mit  der  rotbcn  Suhstaoz;  sogleich  ein 
jftirothes  Gemenge,  $;i)alcr  bildete  »leb  ciii  rother  üaUf  über 
lehem  eine  klare,  gelbe  Flü8Bio;kcit  stand.  Durch  wleder- 
Ite  BehHndlunnf  mit  Aetber,  bia  derselbe  aich  nicbt  mehr  aur- 
fallend nirbtc,  wurde  gegen  >/^  der  Maaae  aufgclü.<<t.  Der  Ae> 
thcr  hinterlies«  beim  froiwilligcn  Verdunsten  eine  Peltglnn/cnde, 
in  Farbe  und  Conslstcnz  dem  OLrcnsclimatz  itbnliohe  Materie, 
Mtich&  in  ux&saiger  Wärme  (iüsüig  wurde,  in  der  Kulte  bultcr- 
^K  erAlarrie;  sie  furbte  siedenden  Alkohol  gelb  und  löste  »iob 
TOtlständig  in  einer  Auüösung  von  Aetxknii  in  Alkohol  bei  ga»;s 
gelinder  Wiirmc.  Die  Lösung  Uess  beim  Abdampfen  eine  i)o- 
aeraa:£onfarbigc  Seife  zurück,  die  eich  in  Wasser  leicht  zu 
einer  opalisireuden  Flüssigkeit  auHöste,  welche  durch  Salz- 
aSore  milchig  ivurdc,  und  aiit  Giiisauflösung  wie  gemciue  äeifo 
genuin. 

Die  rotbe  Farbe  der  mit  Aetber   behandelten  rotben  Sab- 

rwar  ganz  unvcnindort.  Kalter  Weingeist  von  28"  B. 
noch  ein  wenig  einer  braunen ,  mit  Wasser  nicht  gaa;ß 
mischbaren  Materie  aus.  Das  bräunlich  gefsirbte  und  gesclimack- 
lose  Masse  zeigte  keine  Wirkung  auf  Bleizucker  •*  Auilüsong, 
Doch  auf  andere  Kcagcnticn. 

Die  nach  dieser  Behandlung  übrige  rotbc  Substanz,  gab  mit 
siedendem  Alkohol  von  40^  eine  röthlich  blasDgelbe  AiiUüsuiig, 
die  beim  Abdampfen  zulct/.t  dunkelgrün  wurde,  und  ein  wenig 
grasgrünen,  durchaus  mcbt  fettigen  Rückstand  gab.  Die  rotbo 
JSubülanK  zeigte  noch  ihre  vorige  Farbe  und  keine  bemerkliebe 
Gewichts  Veränderung. 

Kochendes  Wasser  Kcigle  keine  Einwirkung  darauf.  Das 
Gewicht  derselben  verminderte  eich  nicht,  und  das  Wasser  hin- 
terlicsa  beim  Abdam(ifen  blos  eine  bpur  einer  grünbraunea 
JAaicrie. 

lo  Ten>cnthinöl  gebracht  gab  die  rotbe  ßubstans!  cjue  M1- 
0  sieh  in  vielen  Standen  nicht  auriielltc.  Nach  Ifin- 
eonderto  sich  jcducb  dad  Ter^eulbinöl  von  dem  rO' 


D  I 


Iioincrnnxcnl'arbciic  miseni 
ein  rother   ^^atx   bildete, 
gefärbt     und  trüb  aksct/ti 

Chlor,  in  Gasroroi  » 
keine  Einwirkung  auf  di< 
chen  schien  sie  etwas  bit 
sollen  Säalo  zeigte  sich  l 

Von  conccatrirtcr  St 
ohne  6asentwickclung  au 
bildete  sich  eine  rötblicli 
JSandbade  xvarde  die  Sub 
vollends  aufgelöst.  Die  j 
den,  war  zuletzt  orangef 
Ecngelbcn  Rückstand  von 
nnd  bitter,  rüthete  Lacku 
ier  and  Bssigsäare  mit  j 
Farbe  auf.  Etwa»  davot 
bracht,  entzfindete  sich  i 
aber  ohne  VerpiiiTung.  1 
aagenblicklich  auf  der  Ol 
dch  ein  blaagrunes,  dun 
dflnnung  mit  WaHser  eii 
viele  dunkle  Tlieilchcn. 


. I.     J *.<:ii  — 
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wurde.  Anunonink  fSrbte  sich  augenblicklich  schun  duo- 
.iülgrün,  concentrirtc  Salzsäure  langsamer  blau^rün. 
^B  Um  melircre  Versuche  aber  die  blaue  8ub><(aiu:  anxosieilen, 
H^dc  die  Behandlung  der  rotben  8ub^lan2  mit  concentriricr 
SHiwefetsäure,  «päler  mit  frischer  ScliwtTclsüure  vicdorholt. 
Allein  dieses  Mal  entstand  eine  brannrotbe  Mischung.  Der  Lurt 
hM»g€t*el/A ,  nurde  eie  dunkelo;rün,  bei  der  Verdünnung  mit 
Wasser  gelbgrün,  aui  andern  Tage  schön  blau,  bei  der  Ver- 
dünnung mit  Wasser  aber  grün  mit  Flückchen,  welche  Farbe 
duroli  Chlor  augenblioklioli  xcrslürt^  von  Sal(ietersäure  in  Koib 
■mgewandelt  wurde,  am  dritten  Tage  noch  blau  mit  Flönkcben, 
beim  Verdünnen  hchwacb  binn,  etwas  rülhlichgrau.  Die  ver- 
dfinnlo  Flüssigkeit  färbte  das  Filter  bläulichröthlichgrau.  Von 
dem  so  gefiirbien  Paiiier  wnrde  Alkohul  roscnroth^  U^sigsAure 
bläulich  rosenrolh,  Salzsäure  schwach  bräunlich,  Aet/kalillüs- 
sigkcit  braun,  Aelx- Ammoniak  braunrotb  gefärbt.  Eine  Aullö- 
sung von  salz^saurem  Baryt  in  viel  Wasser  wurde  durch  die 
weingeistige  Autlüsung  nicht  gerüllt. 

Die  rothe  .Substanz  wurde  mit  coorentrirter  Schwefelsäure 
yjg  Platin-Tiegel  erhii/>(,  wubei  sich  graue  Dainpfc  entwickelten, 
^Hfh  einiger  Zeit  wurde  Wasser  »ugesetzt  und  eiu  rOtblicb- 
f^nunes  GemiMi^h  erhalten,  da^«  auf  dem  Filter  eine  brnunsrhwar- 
ze  Müterie  zurückliess,  während  eine  beinahe  farbluso  Flüa- 
Kgkeit  durchlief}  die  braune  Materie  löste  sich  nicht  in  AJko- 
Ifal  auf,  aber  In  ätzendem  Ammoniak  mit  brauner  Farbe.  Die 
^B  E^sigsüurc  neatrnli>irte  ammoniakalische  AuUöüuog  gab  mit 
^Hxucker-Aunösun^  keinen  Niederschlag. 
^^    Sal/.saure   «nd    Essigsäure  zeigten   in   Zeit   von    mehreren 

Ken  keine  bemerkliche  Einwirkung  auf  die  rothe  Sub>tanx. 
Sandbade  wurde  die  Salzsäure  grünlich  gcfirbt.  Die  Flüs' 
eil  wurde  mit  Wa.s.'^cr  verdünnt  und  etwas  davon  abgegos- 
sen; blnu-saures  Kali  und  andere  Kcngcntien  /.cigicn  keine  .^i)ur 
von  Eisen  an.  Die  übrige  Flüssigkeit  warde  flitrirt  und  abgo- 
damiift,  Bio  war  beinahe  farblos^  wurde  beim  Abdamtifen  ^rün- 
I  lieh  und  gab  sehr  wenig  braunen  Rückstand,  der  mit  Salpe- 
flvrsiiare  erhitxt,  gelblichwciss  wurde.  Wasser  bildete  damit 
eine  gelbliche  Auüö.sung,  welche  Lackmus  kaum  rülhctc;  sie 
(e  sich  mit  Ammoniak   langsam,  mit  kJccsaurcm   Ammoniak 
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and  mit  Bloizuckcr  BOgleicb,  aber  schwach.    Dorcb  dicsca  Vi 
tialten  wird  dno  Spar  von  iihosiihorsaarcm  Kalk  angca 

Conceiitrirto  Essigsäure    verhielt   sich   wie   8at7.$«ur 
gab  beim  Vcrdampfca  einen  grasgrünen  flücksland,  d«r 
Alkohol  mit  grasgrüner  Farbe  auflöste;  Hydrotblonsäorc 
tn  tangcr  Zeit  nicht  die  geringste  Eiinvirlcung. 

Mit  Actxammouiak-FlüsiNiglieit  eingeschlossen  and 
vor  dem  Zutritt  der  Lnft  verwalirt,  gab  die  rothe  Sobs 
eine  satlgolbrolhc,  später  diinkeirolbbraane,  endlich  diuik 
briiuuc  Audü.sung,  Mobel  nur  ein  Minimum  urinurgcli»!  bBe 
Ein  Theil  dieser  Auflösung  wurde  Im  Sandbade  abgedas 
lo  dünner  Lage  sah  sie  auf  dem  Porcellain  gelb  aas  aud 
auch  einen  eben  so  gcrärbtcn  Ucbcrzug  zurück.  Sie  *\ 
aber  bald  dunkelgrüa  und  diese  grüne  Flüssigkeit  gab 
grünen  Rückstand.  Wahrend  des  Abdamiifbiis  bildoteo 
Iläutchen,  die  erst  grün  erschienen^  daon  reib  wurden, 
zeigte  sich  aar  der  Schale  Innerhalb  einea  grünea  Bioges 
rolher  Rückstand.  Wasser  färbte  sich  mit  den  Rücksti 
grünlich.  Alkohol,  damit  umgerührt,  gab  ein  grflocs,  trO 
Gemische,  worin  sich  bald  cta  rötblich-gclbcr  Satz 
Clilor  zerstörte  die  grüne  Farbe  augenblicklich,  hatte  aber  ii 
Wirkung  aur  den  röthllch-gclben  Satz. 

Die  ammunlakaliscbc  Auflöäung  gab  mit  EssigsSur« 
grtine  Flocken,   ebenso  mit  coiieenlrirter  äcbwefelafore^  asU 
der  grünen  Schichte   %var  eine   blaue,    unter  dieser   cioa 
leite  and  za  aoterst  eiue   bräuDlicbe;  letztere  war   Scbire 
säure. 

Bei  einem  andern  Versuche  bildete  die  rothe  Sal 
Arnmonink  an  freier  Luft  subnell  eine  zuerst  gelbe,   daa«] 
batt  rothe   Auflösung^  die  nach   einigen   Standen   mehr 
apatcr  grünbraun,  am  andern  Tage  grasgrün  wurde. 

Ula  Thell   von   der    frischen    ammoniakallschen   AaOv^mj 
gab  durch   Verdun&tuog  In  einem    Porcellain-Schäloben  cinttj 
Il)raangelbcn  Rückstand,   der  sich  in  Wasser  nicht  auflüstOi, 
Aolzkali  keine  Spur  von  Ammoniak  entwickelte.     Mit  ü^h 
gab  die  rothe  Auflösung  pomeranzengelbe  Flöekcbea,  wi 
diu   Flüssigkeit  lebhaft  gelb  gefärbt   blieb;    aie   wurde 
Lufl  später  grüngelb,  und  der  Niederschlag  nahm  eine 
grüue  Farbe  au.    Chlor  zeigte  keine  Wirkuag  auf  die  Yi^ 
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der  gelben  and  rollien  AnunoDtnk-Aunosanpr.  pjc  an  der  Laft 
^rQn  gewordene  ammoninknlische  Anflösung-  gnb  durch  Verdim* 
«ton  einen  gclb^rUncn  Kücketand,  der  mit  AcLzkali  kein  Am- 
monink  entwickelte. 

Mit  Ael/.kaUnOssigkeit  eingeschlossen  bildete  die  rothe  Sub- 
stanz etwas  langnam  zuerst  eine  trübe,  rolhgclbe  Miächungj 
dann  eine  gelbbraune,  nur  za  oberst  etwas  grünliche  Aulluiiuiig. 
6ebr  wenig  blieb  nnaufgelöst  and  erschien  auf  dem  Filter  wio 
verriebene  rothe  Substan?:.  Die  iiltrirte  FtOüsigkoit  war  bräun- 
lich goldgelb.  Sie  wurde  durch  Zusat»  von  Kssigsaure  mehr 
j^rünlichgelb  anter  Absrheidung  brnunlichgelber  Fliickchen. 
Concen(rirte    SchwcfclHiiure  gab    damit   eine   grüne    Mischung^ 

Bb  mehr  iSchwerelsiiure  ivurde  sie  blau  mit  Flückchen,  durch 
mehr  heil  and  violett,  durch  noch  mehr  gelb.  Von  Sal- 
st'iure  wurde  sie  dunkelgrün  gefärbt  unter  Entstehung  grü- 
ner Flöckchen,  die  bald  blau  wurden;  auf  Zusatz  von  noch 
'mehr  Salpetersäure  wurde  die  Flü.<8igkeit  blaaroth,  fi|)Stcr  bruun- 
lichrotli,    endlich    röthlic-hgclb.     Mit  Alaun  und    Bleizuckcr  gab 

Kilkatläclte  Auflösung  keine  anderen  Niederschlüge,  als  K»- 
ösung  für  sich  allein.  Die  filtrirte  kaliscbe  Lüaung  wurde 
i  Tbells  in  ein  Fltischchen  eingeschlos.<<en^  andern  Theils  in 
ebiem  olTcnen  Ger/Ls^c  der  Luft  ausgesetzt.  Am  andern  Tage 
><vrar  der  letztere  Theil  grasgrün,  der  erstere  dagegen  noch  un- 
verändert gelbbraun;  die  grasgrüne  Flüssigkeit  gab  mit  Salx-' 
BKore  dunkelgrüne  Flocken  in  einer  beinahe  farblosen  Flüssig- 
keit; die  grünen  Flocken  lösten  sich  in  Ammoniak  mit  grasgrü- 
ner Farbe.  Bei  der  Vermischung  der  nlkaliscLcn  Flüsbigkeitea 
mit  Sauren  entwickelte  eich  keine  Spur  von  Scbwefel-Wasser- 
Btoff;  geschah  die  Vermischung  in  einem  Glfiachen  mit  engeai 
Halse,  über  dem  sich  ein  mit  Blei/.uckeraaflösung  getränktes 
j^^er  befand,  so  zeigte  »Ich  keine  Veränderang. 
^B  Aach  an  freier  Luft  bildete  die  rothe  Substanz  mit  Aetz- 
'JtÄli-FIüssigkcit  anfangs  eine  gelbbraune  Auflösang.  Später 
.gieog  die  Farbe  in  die  grasgrüDe  über.  Sie  wurde  jetzt  durch 
mtxsiare  gefüllt,  and  ein  grasgrüner,  flockiger  Niederschlag 
<  erhalten,  von  welchem  die  beinahe  farblose  Flüssigkeit  nbllKrirt 
wurde.  Das  Filtrirpa|iier,  worauf  eich  der  wohl  ausgewaschene 
.Bad  getrocknete^  dunkelgrüne  Niederschlag  befand,  wurde  durch 
r,  woria  Curcumapapier  ecbncll  eotfürbt  ward«,  erat  nach 


sten  einen  grünen  Rücki 
lo  siedender  Actzk 
flobnell  und  voUstfindig 
tuurtanienbrann.    Essigsü 
gdb.    Es  wurde  nao  ni 
Lackmaspapier  schwach 
aMKöShDlicher,  gelbgrOt 
wlffLt  in  einer  grfloUch 
solllag  wurde  aaf  dem 
Itetrocknet.     BssigBCnre 
Sdcsiore  zeigte  io  der 
ne  weaig,  doch  wurde 
gab  einen  grfloen  RQd 
grflner  Farbe    aaflöste. 
grOne   Materie   aogenbli 
Balpeterainre  (Srbte  die 
Miben  Im  Sandbade  auter 
gtih0  AoflOaang^  die  be 
Bflclcatand  gab;  dieser  ^ 
ter  aari  and  reagirte  we 
traaaer.    Ammoniak  bildt 
Beb  eine  gelbbraaoe  Aai 
Mrianlich  gelbe  Flöckch 
warde  davon  schon  lo  i 
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Bt  fCrwnricn  veränderte  Btcb  die  rotho  Farbe  in  dio  rothbniune, 
)tl«in  die  Malzsaure  nach  AbsonderoDg  der  fetieo  Materie  kräf« 
cin/uH'irker»  schien,  und  Wcingeiftt  von  88o  B.,  womit 
Trolbbratine  Masse,  auf  dem  Filier  nach  Abdampfen  der  sidz- 
lliacrliulion  Flüssigkeit  nnd  Auswaschen  mit  Wa^^scr  übergössen 
imfdCy  lief  KU  anderem  Erntnunen  als  eine  schön  »maragdgrüite 
Plilssigkeit  durch.  Diese  Fliiasigkeil  rötliete  Lackmus  nicht, 
gab  aber  mit  8Uberaunusung  einen  scboiazig  ß^rüncn  Nieder- 
lelilaj;,  welcher  sich  bald  rotlibraun  fnrbte,  und  auf  Zu^atjs 
Snliicfcrsanrc  röthlich«'C(ss  und  grinz  dem  Chlorsilber  gleich 
le.  Bei  wiederholtem  Auswaschen  mit  Weingeist  lief  zu- 
nar  eine  blassgriinc  Flüssigkeit  durcb^  aber  der  Rückstand 
ilt  seine  braunrothe  Farbe. 

Concentrirte  ScbwereLsäure  gab  damit  eine  blutrothc  Auf- 
Mg,  worin  Wasser  einen  dunkelgrünen  Niederschlag  bc- 
H'irktc,  der  sicli  in  Acfzkali  und  Aetzammoniak  mit  gra^^Knl- 
Mr,  io  conccntrirter  .Schwefelsaure  mil  bl&ulicb  grüner,  in  Sal- 
pctcrüänrc  mit  braunroiher,  in  Alkohol  langaam  mit  xuerst  grün- 
lich blaaabrauncr,  dann  lebhart  grüner  Farbe,  aach  etwas  hi 
Aetber  aoHöste.  Die  Antlösung  in  Alkohol  reagirto  nicht  auf 
Itkckmuspapier,  und  gab  mit  wässeriger  Auflösung  von  Cblor- 
kmryiim  keine  Trübung. 

Aus  dem  Bi.sberigcn  ergiebt  eich,  dass  die  rotbo  Substanz 
bftaptsHcblich  aus  einem  rothen  FarbstafT,  welcher  dem  Gewichte 
rach  beinahe  ^^  vom  Gati/.en  beträgt,  und  aus  einem  vcrscir- 
bAreo  Feit,  welchem  %  vom  Ganzcu  betrügt,  beslohc,  und  aus- 

Kia  Spuren  von  einem  in  kaltem  Alkohol  von  40*^  and  in 
enthinöl  aoUösIlcben  braunen  Harze,  von  einer  in  Walser 
Und  Wcingei-st  von  28*^  auflöslicbeu  brauneo  Alatei'ie  und  von 
pbosphorsaurcm  Kalk  enthalte. 

PlMe  fette  Materie  ist  gelb,  in  massiger  Wfirme  flüssig,  in 
Kälte  fest,  von  Hcbmalzcoasistenx^  und  bildet  mil  Kali  eine 
boneranzengelbe,  in  Wasser  and  Weingeist  auflöslicbe  Seife. 
Vielleicht   hnngt  ihre  Farbe  von  einem  AntboU  an  dem  roihen 

Rbätotr  ab. 
LDer  rotbe,   gelb  abHlrbende  Farbetofl  besitzt  folgende  £i- 
BCliaften : 
Ij  Kr  ist  fest,  polverig,  geschmack- and  geruchlos,  schwe- 
rer als  Wasser^  nicht  svbmclzbar,  wird  Io  der  Ultze  verkolilt 
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raroston;  in  aer  warmc 
Bie  ein  wenig  mit  grür 
fetten  Materie  verbindet 
Einwirkung  der  Laft  rei 
b  Alkohol  mit  graner  F 

5)  Mit  coBceotrlrter 
ftbltire  giobt  er  braanr 
■^weflelsaiire  Gemisch  - 
•rat  grfln)  dann  blaa,  di 
rill  einon  grflnen,  blaaeo 
kdnd  Schwefelfliare  entli 
AUwUen  «aflOst. 

6)  Er  lOst  sich  Iei< 
flOssIgkeit  zu  gelbbraanei 
ehe  mk  tMureq  einen  bi 
■ehbig  geben»  Diese  Au 
kong'der  Lnft  griln,  dur 
TOD  conoentrirter  Schwer 
(oArbt.  Nachdem  die  A 
Luft  gipb  golirbt  werde 
■Igsüire  eben  grOnen  Ni< 
ther,  BCaren  and  Alkali« 
Bommeo  Salpetersfiare,  it 
Anflösang  bildet.  Durch 
B^ar  aogeobllckllch,  wei 
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tind  welcher  sich  that  in  allen   OallcnbinBcnstci- 


■F  besteben, 

»der  IVIcnscbcn  findet,  bcsitxt  nacb  Thenard  lulgeude  Ei» 
icliaften. 
Er  ist  fest,  pulverig,  gcsclimack-  and  geruchlos,  ecbwe- 
h\9  Wasser.     In  der  Hitze   wird   er  zersetzt  und  verkohlt 
(vgl.  die  Eigenscliaflen  1.  nnHcrcs  FarbstofTs). 

Er  ist  uiiauQüulich  io  Wasser,  Alkohol  und  Oelen  (ver- 
gleiche 3.). 

Er  lOst  sich  in  Alkalien  aoP,  nnd  wird  aus  diesen  Auf- 
Ifisungen  durch  Säuren  in  grünlich  braunen  Flocken  gefällt 
(vergl.  6.). 

SaJxsaure  wirkt  kaum  darauf,  er  löst  sich  darin  nicht  oder 

t  wenig'  auf,  fs'irbt  nich  aber  echün  grün  (vgl.  4.). 
Alle  die<te  Eigenschaften  stimmen  fast  gttaz  mit  denen  dca 
TOthen  Fnrb^itoffH  überein. 

tGmeiin,   Prof.  /,u    Heidelberg,   führt   von   dem  FarbstolT 
6alle  und  Gnilcnsteinc  folgende  Eigen»ohanen  an. 
|l^  ist  gcschmack-  und  geruchlos,  oicbl  schmelzbar  (ver- 
he  I.J. 
Er  löst  8ich  nicht  in   Wasser  und  sehr  wenig  in  kocboa- 
dcn  absolutem  Alkohol  (vergl.  3.). 

Er  lost  tiich  nicht  in  den  denselben  nicht  KersctKcndeo 
Säuren,  verwandelt  8ich  aber  bei  Gegenwart  von  freier  Säure 
«der   Alkali  unter    Absorplion    von    8auers(o(r  in   Grün   (ver- 

t;he  4.). 
Er  löst  sich  in  Aetzammmoniak    und  wässerigem  Kall  mit 
er  oder   brauner  Farbe,   welche  an  der  Luft  in  die  grüne 
ffbtrgcht. 

Er  wird  durch  Säuren  in  grünen  Flocken  gefällt,  die  sich 
In  Ammoniak  mit  grasgrüner,  in  conceutrirter  Satzsituro  mit 
^^ragdgrüner,  in  Salpetersäure  mit  blaaarother,  bald  gelb  wer- 
PHder  Farbe  aullöaen  (vergl.  C). 

Die   Auflösungen   in    Aet/.kali   und    alle    Arten   von   Galle 

ren  durch  Sal[>eterääare  erst  grün ,    dann  blau ,  dann  violett 
bt. 
Yitriolül   fnrbt  die  Aallösung  nach   Cfaevreui   emi  gelb, 
liänn  grün  ,  dann  blan  (vergl.  ö.  n,  6.). 

Die  hier  crivälititeu  Eigenacbaftcu  stellen  die  Ucbereinstim- 

l,  iKiiAU  Ctiuule.  \UI.  Ü.  j2G 
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mang  des  rothcD  Farbstoir«  mit  dem  F»rb«(off  der  C^Ik« 
der  Gallensteine  noch  mehr  heraus. 

Einige  Versuche,  die  Avir  mit  dem  rothbraonea  PigH 
e)o«8  menschlichen  Gnllcnblimenätcitis,  welcher  grCttüleolMlti 
CttoleKtcriiie  bestand ,  anstellten,  gaben  dasselbe  UesoKal« 

Es  färbte  briiunlichgclb  ab,  M'ar  gerarh-  iiad 
los,  verkohlte  eiich  in  der  Hit%G  uhue  eu  scbinelzMi  Oüd 
Flamme«  färbte  siedenden  Alkohol  blassgelb,  wardc  in  B» 
rung  mit  6alz8üure  an  der  Luft  mit  der  Zeil  ßrün  und  gab 
grünlithe  Aulldsutig,  lobte  Mch  in  Actisaumoniak  und  M( 
in  Aclzknliflüsaigkeil,  in  letzterer  mit  briunlirhgcJbcr  Fi 
welche  an  der  Luft  in  die  grüne  überging,  und  gab  ia  iUm 
Aufli'isung  mit  Salzsnuro  einen  XiedersciilMg,  der  anter  Jf 
Zutritt  der  LuA  nach  einiger  Zeit  grün  wurde,  Bod  sickife 
dann  in  Alkobul  reichlich  mit  grasgrüner  Farbe  aotlfist! 
concentrirter  SchwcreUiiure  gab  der  braune  Farbstoff 
eine  grasgrüne  Mischung,  Melche  bald  daraar  eine  K 
Farbe  onnahm,  und  woraus  Wasser  grüne  FiäcK< 
ccnirirte  Sali>eter8iiurc  gab  damit  eine  anfring««  i 
dann  r&ibUchbraane  Aufläsung,  die  durch  Verdünnung  mit  W 
0er  britunlichgelb  wurde,  ohne  dass  ein  Nied«raoblaf 

Die  HttUptverschiedcnhciten  zwischen  dem  rolhM 
und  dem  Farbi^iolT  der  Galle  und  der  Galleiuiteine  aini 

Einmal  die  Teurigrothe  Farbe,    welche  indeesoa  dank 
chemische  Einwirkung  anderer  Stoffe   unwiederbrlngUch   t«! 
ren  ist  und  in  diejenigen  Farben  übergeht,  die  wir  an  der 
und  den  Gallenüteinen  bemerken,  oder  die  dieselben  Mittel 
vorbringen,  in  Braun  und  Grün,  Blau,  Violett.      Diese  V 
rungen  in  der  Farbe  werden  insbesondere   durch  di«  Kw 
kung  oxydircndcr  und  verkohlender  Mittel  hervorgebracht; 
desoxydirende   Mittel    läset   sich   xwar   das  Grüa  ia   Bei 
7.urGck rühren,  aber  die  ausgezeichnete  rotbo  Farbe  nie 
derhcrtitellen. 

Ein  zweiter  Unterschied  ist  der,  dass  die  rotbe  Farl 
Chlor  nicht  zerstört  wird,   da  doch  die  Farbe  der  Galle 
die  Einwirkung  desselben    g&aiclioh    verschwindet.      L 
wird  doch  auch  die  durch  die  Auflösung  dea  rothen   F 
in  Alkalien  und  FiilJung  durch  äaurea  erhalteoe  graoe 
durch  Chlor  gebleicht. 


Analyse  eines  Speichelsteioes. 
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1^  Allen  bi«lieT  gemaoWen  Bemerkungen  r.üMge  baUen  wir 
HUr  eine  ausgemauhte  Sache,  dasa  der  rothe  FarbHloOT  nur 
■I  IMoJificatioii  des  GallenrArbstofTs  Ut. 

fc  Es  ibt  nicht  ulinc  Beispiel ,  dass  .sich  der  GalIenfarb.«tofr  ia 
y  Gallen j^efiiiüsen  abgesondert  ansammelt.  Die  Gallenblasen- 
Kftnc  der  Ochsen  bestehen  ganz  daraus,  and  zaweilen  tindet 
lan  nach  in  der  Gallenblase  de^  Menschen  und  verschiedener 
'Mcre  eine  breirörnilge  Anhäurung  demselben.  Bei  einem  Effe- 
banten,  welcher  vor  etlichen  und  zwan/Jg  Jahren  in  Paris  starb, 
ind  man  über  fiOO  Gramme  von  diesem  Gallenfhrbätoff  in  den 
fallcngSngen  angesammelt  •^). 

Wir  erklären  un»  die  Bildung  der  rotheo  Substanz  von  ei- 
er  Stockung  in  den  Gallengnngen  der  Leber,  wo  die  sich  an- 
iufcnde  Masse  eine  Höhlung  bildete,  »n  welcher  nach  der 
iBfrption  anderer  Theile  der  Galle  der  FarbstolT  zurückblieb. 
ünjlelch  RCheint  jedoch  mit  dem  FarbslofT  der  Galle  eine  che- 
iHcho  Vcrjindcrijng  vorgegangen   KU   sein,   vielleicht  eine  Art 

»xydation  o<ler  llyrirngennlion ,  wfihrcnd  die  gröne  Farbe  in 
Wandung  der  Hölilc  im  Gegcnsaly;  des  Inhalts  einen  Oxy- 
)n.«proccss  andeutet.  Der  letzte  Grund  der  Erscheinung 
lite  wohl  ein  Qber  die  Lebensthätigkeit  überwiegend  wer- 
Spiel  der  chemischen  ^fümläiea  sein. 


m. 

Analyse  eines  Speichelsleine»  ^1^}, 

l.     PhysikHliarhrs  VerktiUnt, 
Dna  BrachRlfick   des   Concrements    besitzt    eine    «chwnch 
ich  weisse  Farbe,  üusserüch  einen  rettilhnlichcn  Glan»;,  anf 

Thenard  Tratte  de  Cbiinie  Tom«  4.  Paris  1R37.  S.  604. 

**)  Üifjcr  SpeichLblefa  wurde   voa  Herrn  ner«clilnirgH9  Natk 

MerMd  aa»  (tem  ihictu»  WiiartoniaDUs  einer  Frau  euiferot,  die 

bner   in  Klieruug   iilicrgegaugeoea  Gescliuulst   tinier  H<t  Zunge 

tea  hntte.    Hclac  Grüsse  und  Gestalt  ist  aus  bci^lebeuder  Figur 

itllcb. 


Analyse  Ut  von  Hcrra  Apotheker  Le porin  aagostent.  D.  R. 
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b)  Im  l'latiiilüfTcl  crhit: 

c}  In  einer  Glasröhre 
scr,   dann  bren/.Iiüb-Uiicris 

Lackinu»p«iiicr  wurde 
später  gebräunt 

A.    Verhalten   der   i 

1)  WsHser  Ckaltes)  z 
lungere  Zeit  gckuclit,  vcr> 
Filter  getrennte  farblopc  F, 
vollkommen  neutral.  Diesi 
Alkohol  weiss  flockig;  S; 
ringe  Trübung  In  6ali)c(cr8i 
kig;  in  Salpetcniäurc  auflö: 

2)  Xacbdem  der  wä 
dampft,  der  Bückstand  in 
hinterblieb  nur  ein  geringe 
kaltem  Wasser  auflöste  nn 
und  Plattnsolntion  bewirkte 
bis  zur  Neutralitiit  versetzt 
der  freiwilligen  Vcrdunstu 
verwitterndes  8al/. 

3)  Bin  bciss  bereitete 
felather  aus   der  Concrctioi 
flockig  gefüllt,  wobei  die 
gen  wurden.    Die^c  Trübi 


~^    rr 


««  ' 
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flohwerclj^clber  Farbe  aod  bottcrarügor  Cuusutonz  aaf.  DI«* 
•M  Fett  war  in  heiBscm  Aethcr  und  Alkohol  nuQöalic^^  und 
verbrannte  anf  Plalin,  nachdem  es  vorher  mit  kaltem  Weingeist 
cwariclicn ,  unter  Fet(g;eruch. 
Dio  aalpeterHaure  Aoflüsnog^  war  Airbloa,  wurde  darch 
Vcrdani{ircn  von  der  flberschüssigen  jSüaro  befreit,  mit  Wasser 
verdünnt  und  gctäWt  darch: 

4)  Aetzkali  weiss  ^  voluminös,  der  Nicdcrächiag  loste  slob, 
auf  Zusatz  von  vielem  Wasser,  tbcilwcise  wieder  auf. 
0}  Aetzammoniak    weiss,  permanent. 
6)  Kohlensaure  Alkalien  desgleichen. 
73  Oxalsaarea  Kali   in    einer  sehr   verdünnten   FlOssigkcit 
weias;  Jo  Oxalsfture  unaullöslioh^   in  Salpetcrsänre  audö^it^h. 
8j  SchwefcIsAure    aus   einer  verdünnten   Aallüsung   nicht, 
18  der  cenccnirirten  schieden  sich   nach  den  Verdam|)reu  und 
kalten  Ciiiignadetn    aus. 

9)  >Salpctcrsaures  iSilber  eigelb^  auflOsIich  in  Aotxammonlair, 
and  bis  auf  eine  geringe  wcbse  Trübung  in  Salpetersäure. 

10)  Haryt-  und  Blcijsal/e  weis.«,  in  Salpctcrsilurc  aullöslieh. 
C.   Ein  Thcil  des  in   Halpetcrsfiurc  aurgclOstea    ^^,(lciehcl' 

wurde   mit   essigs:aurcm   Blei   gefällt,    der    Niederschlag 
tgewaschen ,  in  Wusser  suspendirt   und  mit  ScbwerclwaBSor- 
zersctxt.     Die  llltrirtc,   durch  Erbitten  vom  Scliwcfchvas- 
serstolT  befreite  Flüssigkeit  gab  mit: 

11)  SilOeifolufton   einen  eigelbcD ,  in  Ammoniak  audilsli- 
en,  in  SiilpcteiHäure,  bis  auf  eine  geringe  Trübung^    aullos- 

lieben  Nicdcrschlflg. 

18)  IJj>ryt-,  Blei-,  salpclersaure  Onecksilberoxydul-  nnd 
(«Ipetersuurc  Knikaullusungeti,  weisse,  alle  iu  Salpetersäure  nuf- 
.IfillUcbo  Niederschläge. 

I).  Die  mit  Blei  aa^goffillte  Flüssigkeit  unter  C.  wurde 
rar  Fällung  dea  überschüssigen  Bleies  so  lang'C  mit  8uli\vc> 
febäurc  vcractxt,  als  sich  noeh  oln  Nie<ierschlag  xeigte;  di« 
flltrirtc,  mit  vielem  Wasser  verdünnte,  und  mit  Ammoniak  uen- 
Iralietirte  Flüssigkeit  wurde  mit  oxalsaurcm  Kali  gcf.iUt.  Der 
Oxalsäure  Niederschlag  durchs  Filter  von  der  Flüssigkeit  ge- 
trennt, geglüht  und  in  Salzsäure  aufgelöst,  gab  mit  Fällungs- 
mitteln  alle  Reactionon  auf  Kalk. 

E.    Die  mit  oxalsaurcm  Kali  behandelte  Flüssigkeit  von  ü. 
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wurde,  nachilcia  dieselbe  mit  SchwerclHiarA  angesioertt  lil 
l^liosiiliorsaurcm  Natron  and  Actz-ninrnoniak  unter  bestäniligcil 
Rülircn  vcr&et/.t.  Erst  uocb  längerer  ßiilie  Rclxte  sich  eto  kij- 
»tallinischer  Niederschlag  ab,  welciter  geglüht  uod  wMer  ll 
Satpetcrsiiuro  aiirgelöst,  mit  Aet%ka1k,  Ac(/.ainmoiiiak ,  kohlen- 
raurem  Natron,  weisse,  voluminöse  Nicder8(;hirigc ;  mit  kublco- 
6aurem  Ammoniak  keinen  Niedersctilag  gab. 

F.  Mit  Salzsäure  gelinde  digerirt,  lüste  sieh  das  Concre« 
ment  unter  Abscheiduog  gallertartiger  Flockea  und  Spurea  t«8 
Kieselerde  auT. 

G.  CoMCcntrirto  Actzkalilauge  auf  dou  gepulverten  8pd> 
cbelstoin  gegossen,  er/.eugte,  nachdem  ein,  mit  Salpeterirsarr 
befeuehtclcr  Glasstab  darüber  gehalten  wurde,  nur  wenig  wcimc 
IVebel.  Die  mit  Wasser  verdünnte  alkalische  FlOäsigkeU  wiiril 
durch  SaliiMiure  zgrsetzt,  wobei  sich  Fett  absonderte. 

U.  Das  im  Platintiegel  mit  concentrirtor  Schwercl«i&are  Gl 
ssseue  Concrement  zeigte ,   nachdem  darüber   eine     mit    I 
Hbcrzogene  Glai^platte  gedockt   Murde,    nach    4ti.-i(ündigea 
ben   in    der  Wärme,  keine   Verslndcrung  auf  die,   vom 
{runde   vorher   enlblöifaten  Si'ellen   des  Glases. 

Der   Annlyse  zufolge  besteht  der  Speicheistein    nach 
Ilcacliouea 

4.  7.' 8.  D.  aus  Kalkerde, 
5.  E.     -   Talkerde, 
9.  10.  IL,     -  Phospborsfiure, 
3.   B.   6.     -  Tbieriscbem  Fett, 
C.  G.     -  Ammoniak,  Mpurcn, 

2.     ~  Natron,  wafarscheiiii.  gebuod.  an  Mil 
F.     -   Kieselerde,   Sparen, 
1.  V.     -  Thicri8cbem,  im  Wasser  anflfisL  Schi 
!).  lt.     -   SalzHüure,  i^purcD, 
»der:  aus  phosphorsaurem  Kalk,  phonphonaurtr  Talktrde 
\mmonialt,  IhUriachem  Fcff,  ujilcli.saiu-em(^y)  XatroUf  Kiader\ 
kiai»clu:m  Üchleim  und  üaiinäure. 
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f)  Veber  die  Vcrbitultingen  der  Wolframtäure  mit  den 

Alkalien , 

E.  F.  AKTRON)  d.  7i.  in  Prig. 

Die  noch  Kum  Thell  mangelhafte  Keimtnins  des  WoIfVams 
üod  »einer  Verbindungen  veranliisste  mich  zu  einer  llcihe  yon 
Versuchen,  die  zum  Zwecke  hatten^  vorerst  die  Vcrbintlungeu 
der  VVoirmmsiiure  mit  den  Alkulien  nfiher  kennen  xu  lerneo. 
Die  n»u|i(rc»u!(ate  dieser  Versuche  erlaube  ich  mir  lo  aachfol- 
geiidem  mltKutbeileD. 


■ 


iL    Verbhidungm  der   WoiframüivTt  mit  dnn  KaU. 
1)  Elufache«  oder  neutrales  wolfranAaures  Kalt 

Das  einferh  wolframäanre  Kali  kann  man  auf  fblgendo 
WHscn  d»r!*fcllen : 

a)  Mun  behandelt  wasserfreie  WoIfVamsKure^  oder  besvw 
Woin-amflaurehydrat,  mit  einer  Auflöaong  von  reinem  oder  koh- 
lensaureoi  Knii,  in  den  gehörigen  Verb!tl(nis.sen  in  der  Wärme 
mit  einander,  fUtrirt  dann  und  dampft  zur  KrystalÜHalinn  ab. 
Bei  der  Anwendung  von  kohlensaarcm  KaU  entweicht  die  Koh- 
leiuäuro  mit  Brausen. 

b)  Man  schmilzt  einen  Theil  kohlensaares  Kali  in  einem 
dsernen  Schmelztiegel,  und  trägt  dann  sehr  allm&hü^  (nm  daa 
Ucbcrsteigcn  zu  vermeiden)  einen  Thcü,  oder  s»  ianjf«  pulve- 
risirten  Wolfram  ein,  als  noch  Aufbratiscn  entsteht.  Nachdem 
alle  Kohlensäure  ausgetrieben  lui,  liissC  man  die  Masae  nodt 
einige  Zeit  im  Fluss  und  gieast  «tio  dann  aus.  Die  mum  mner- 
Beüctem  W^olfram,  Eiüeo*  and  Mauganoxydul,  lucaelerd»  wil 
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viel   trolframsanrem  Kall  bestehende   IcberAu-bcae  Minne  vM 
nach  dem  Erkalten  pulveriBirt  und  mit  Wasaer  aaBg«kOolit 
Laugen  werden  flllrirt,  zur   Trockne  abgedampft  und   d)o 
hahene  Salxmasae  In  ihrem  gleichen  Gewichte  laaurarmea  W»-' 

rs  anrgelöHt,   wobei  meist  etwas   doppelt  wulfhunasttres 
'ungelöst  bleibt     Die  Auflösung    wird  durch  FUtralkm  von  die- 
sem geireiint^    etwas  abgedamijft,    and  zur  Krystailiaatiou  bei 
6clte  gestellt. 

Das  cinAich  wotrramsaare  Kali^  IcryslalÜBirt  In  seehsscii 
Prbmen,  an  denen  zwei  sich  gegenüberstehende  LfingedU« 
breiter  8ind ,  als  die  vier  andern  unter  sich  gleich  breitea 
etens  sind  alle,  manchmal  aber  auch  nur  die  eich  co 
renden  Endkanten  abgestumpft.  Bellen  findet  Za8[tit2ang  od« 
Zusch.Srfung  nach  den  beiden  breiteren  Ljingcnflärbea  SMt 
Manchmal  verkürzen  sich  die  Prismen  eo  (^besonders  bei  aebi 
langsamer  KrystalUsation) ,  dass  sie  als  angleich  sechascMci 
Tafeln  erscheinen.  Die  Kryslalle  werden  an  der  I>afl  fcoi 
Einige  Mal  xeigte  Hjoh  mir  diese  EigenschaFl  nicht,  und 
einfach  wolfYnmpaare  Kali  vcrwiUertc  schnell  an  der  Lafl^  ä 
dass  es  eine  andere  Zusammensetzung  zu  haben  schien.  E» 
lo  seinem  gleichen  Gewichte  Wasser  von  gewühnllcber  Tl 
penitur  löslich;  von  siedendem  bedarf  es  kaom  die  Bilfte.  B 
Auflösen  in  Wasser  zersetzt  es  sich  gerne  partiell,  indem  B 
etwas  doppelt  wolframsaures  Kali  ungelöst  zurückbleibt,  \ 
wahrscheinlich  gleich/.eilig  ein  leicht  lösliches  basisches  Sa! 
gebildet  wird.  In  Alkohol  ist  es  unlöslich.  Korx  vor  d^ 
nothglüheo  eclimilzt  es  zo  einer  klaren  farblosen  ri''"^'"'^^-'' 
ond  erstarrt  beim  Erkalten  zu  einer  farblosen  kr}'s(:i 
Masse.  Verdünnte  i^alx-,  Salpeter-  and  Schwefclsäitre  rälkf 
aas  den  verdünnten  AuJlöijungcn  des  wolfranisaureo  Kalls 
Wolframsäure  als  Wolframsüureliydrat.  Wird  aber  beide« 
concentrirtcren  Zustand  angewendet  und  bis  zum  i^icden  erhlM 
so  wird  der  Niederschlag  gelb,  indem  er  in  wasserfreie  WoV 
ramsnure  übergeht.  Es  rcagirt  stark  aikniisch,  was  von 
Bildung  eines  basischen  Salzes  beim  Andöscn  in  Wasser  1 
zoröbren  scheint.  Der  Geschmack  dieses  SaLces  ist  \uttM 
lierl)e. 

Das  krystnllislrto  einfach  wolframsaure  KftU  bestellt  aai: 
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Erste  Analyse. 

ZweHe  Ajialy»e. 

Kali 

n 

9i 

Wolframgäore 

58 

57 

Wasser 

SO 

»Ij 

ilftoh  dco  MischtingsverbSltnisäCQ  und  der  Rcchnang  also  aus: 
1  M.  G.  Kali         .        .         =    47^3  =.  S8.S4 
1  -    -    »'olf^maäure        =  180,0  =  5«,55 
5  -    -    Wasser  .        «    45,0  =  21,81 

2l8,ä       1UO.0O. 
Das  wasserfreie  Salz  bestebt    nun  S8^S3  Kall  und  71^77 
rolfVamsSare.) 

S)  Zweifach  oder  doppelt  wolframsaores  KalL 

Man  kann  auf  folgende  Weise  das  zweifach  wolflramsaare 
Kali  tcicht  erhallen: 

a)  Man  bringt  in  schmelzendes  einfach  wolframsaares  Kali 
80  viel  wasserfreie  Wolframsänre  (oder  ein  dieser  Menge  ent- 
sprechendes Gewicht  Wolframsäurebydrat),  als  bereits  darin  ent- 
halten Ist.  Nach  dem  Erkalten  zerreibt  man  die  Masse,  kocht 
no  mit  wenig  Wasser  ans,  flltrirt  nnd  lüsst  erkalten,  wobei 
es  krystnlligirt.  Bei  Anwendung  von  viel  uberschüsstiger  Wolf- 
raniKäuro  crbält  man  eine  bleigrauo,  mctalÜHcbgltlnzenJO}  kry- 
etalliniscbc  Mns5e^  welche,  wie  C9  8cbeint,  an  eiedendes  Was- 
ser ebenfalls  doppelt  wolframsaurea  Kali  abtritt. 

b)  In  eine  beisse  AuflüNung  von  einfach  woifi-amsanrem, 
kohlensaurem  oder  reinem  Kali  bringt  man  so  lange  Wolfram- 
sEore  (oder  besser  deren  Itydrat),  bis  die  zuletzt  eingciragono 
Menge  nicltt  mehr  anrgclost  wird;  man  flltrirt  siedendbeiss^  wo 
alsdann  da^  doppelt  wolframsaurc  Kali  beim  Krkallen  In  Menge 
anscbiesst. 

c)  Auch  nebenher  bei  der  Bereitung  des  einfach  wolfram- 
flaurco  Kalis  kann  man  diese  Vcrbhiduug  erhalten. 

Das  zweifach  \voIfrauisaurc  Kali  stellt  ein  kryslallinisnhes^ 
Inzendc8,  luftbestmuügcs  Pulver  dar,  an  dem  mit  blossem 
Ige  deutlich  blälterigc  ätructur  zu  bemerken  ist.  llntcr  dorn 
Mikroskop  zvigeo  sich  die  KryKtallo  nls  stumpfe  rliümbische  Ta- 
feln, welche  sich  oft  sehr  der  ijuadrutiHchen  Tafel  nnhcrn; 
manchmal  sind  die  Tnfcln  lang  und  die  beiden  gcgcniihcr^lo- 
hendcn  Ecken  abgestumpft.  Diese  Abstumpfung  gebt  häiiOg  so 
welt^  daaa  die  zwei  der  Lange  uacb  gcgcnüberstchcadco  Flu» 
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«ben  verschwinden,  nnd  iladarcb  der  Krystall  In  dnc  »pMg« 
rbombischo  Tafel  umgCH-aDdelt  wird,  uie  Tolgende  Figurea 
sdgeo: 


Das   doppeU^voIftamsaurc  Kali  ist  schwerlOslich^  denn 
bedarf  100   Tbeilc   Wasser  von   15  —  180  C,   om  gelöst 
werden;   von  siedendem   bedarf  es  nur   8'/^  Theile.     A( 
beisscn  Auflusang  I^ryslallisirt   es   behn  Erlcalten   Kom  grt 
Thell  wieder  berau.s.     In  Alkohol  bt  es  unlösllcb.     Die  Auflfi- 
sang  desselben  wird  durch  Säuren  wcis.s  niedergeschlagen, 
die  Auflösung  sehr  verdünnt,  so  eiilstcht  der  Niederschlag  er 
nach  einiger  Zeit;    beim  Krhitxeu    verliert  es  erst  sein  WaaserJ 
wird  dann  gelb  und  schmtlxt  vor  dem  Glühen  zu  einer  klar« 
gelbli<-heii  Flüssigkeit,  welche   beim  Erkalten  zu  einer  kry»tai 
liuinchei),  bläulichen  oder  grünlichen  Masse  erMurrt;  es  rca 
«auer,   und   hat  einen   dem  einfachen  Salz   ähnlichen^    nur 
ficbwerlö.slichkcit   halber  schwilcheren  Geschmack. 

Daa  kryslollisirle  doppelt  wolframsaure  Kali  bei<teb(  aus: 
Erste  Analyse.     Zweite  Aaaif» 
Kali  ...         14  14,5 

Wolframsüure   .         .         80  79,5 

Wmvw    ...  6  6,0} 

fiacb  den  MischungsverhiUtnisseo  and  der  Rechnung  lüso  wmT' 

1  M.  ti.  Kali  .  .  =  47^  =  |Ä,4« 
8  -  -  >Volfr»m8äHre  =  240,0  =  78,«4 
a  -    -    Wasser         .       =    ift,0  «    5,90 

8(M,0      100,00. 
Daq  wasserfreie  SaJz  besteht  aus  1(S,43  Kali   und   63ji 
Wolflramsiiure. 

B.     Vtrbindungen  <ifr  Uolfram-iäitre  mit  devt  \atrm. 
1)  ECianiches  oder  neuirules  wolfraiasaurcs  Natruu. 

Das  einDich  n'olframsaure  Xatron  wird  analog  dem  gletcheo 
Kalisalze  dargcsfcIK.     Man   scbmikt  M^asscrfrcics  kolilcnsauret] 
Natron  in  einem  eisernen  Tiegel,  nnd   Inlgt  bia  zum  Aufhören 
des  Aufbrausens  fclu  pulveriülrtco  V^'olfiram  ein.    Die  gcachaot^j 
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(ritt  an  kocbeades  WaaBW  flcfanell  das  eiafacb  woir- 
ire  NalroQ  »b,  was  mon  durch  Abd&mproa  gleich  zum 
Mal  rein   erhalt. 

einfach  wolframsaure  Natron  krystallifiirt  leicht  in  lufl- 
WUndigettf  gbinxenden,  rhombiai^ien  TAfeln,  löst  sich  io  l'/^g 
bcile  Wasser  vou  gewöbnlicber  Temperadir  auf;  von  sicden- 

R.Wosbcr  bedarf  es  nur  der  Hälfte  seines  Gewichtes  kut  L5» 
|i  In  Aliiohol  ist  es  nrilöiHich,  bat  einen  salzigen,  biller- 
en  Geat'hmack^  reagirt  airialiscb,  wird  beim  Erbitten  un- 
ircbsjcbtig  und  Bcbmil^t  vor  dem  Hothglüben  zu  einer  klaren, 
rbloscn  FIÜMigkeit^  welche  beim  Erkallcn  weiss ^  uudurch- 
ßblig  und  kryälallinisch  wird.  Die  Auflösung  dieses  K^alzos 
trh&lt  sich  gegen  Süuren  wie  das  analoge  Kalisalz. 
,      Dm  kryi^taliisirle  eiulaoh  wolt^amsaure  Natron  besteht  aus: 

I  Natron  18,1    i 

W oU'rauisäare  71,0   l   MittclzabI   von  3  Analysen; 
Wasser  10,9   | 

(C3i  den  MiscbungsverhältiüsseQ  und  der  Rechnung  also  aus: 
^        1    M.  G.  A'ntroa        .        .        •=    31,3  =  18,40 
^V        1    -     -    ^V^.If^lt^lSl■iure   .        «=  12<),0  =  70,88 
^V       »  -    -    Wasser  =r    is,0  =-  10,ff3 


189.3       100,00. 
>ft8  wasserfreie  Salz  besteht  in   100   Tbcilen  aus  90^67 
und  79,93  Wolframs&ure. 


^L        2)  Zweifach  oder  doppelt  wolfrnmaaures  Natron. 

^^Das  zweifach  wolfrAmsanre  Natron  erbiilt  man  leicht,  wenn 
an  in  eine  siedende  AuHüsang  von  einfach  wolfrnmsaurcm,  von 
»hlcnsaurera  oder  von  reinem  Natron  so  lange  Wolframsäure 
»der  deren  llydraf)  cintrfigt,  als  diese  noch  aufgelöst  wird, 
M»  ältritt  und  bei  Seile  stellt.  Nach  dem  Erkalten  wird  ein 
^■ir  Tbcil  des  Snizos  krystallifiirt  sein;  den  flbrigen  erhält 
^Burch   weiteren  Abdnropfcn. 

^BDas  Kweifiicb  wulframitBure  Natron  krystallisirt  in  luftbe-. 
Sndigeu  gestreiften  Rhomboedern,  ähnlich  dem  »alpelersauren 
atroo ;  os  lü^^t  sich  bei  gewöhnlicher  Temperntur  in  8  Tbeilen 
f^asscr  auf,  ist  unlö^ich  in  Alkohol,  bcsiixt  anfangs  einen 
Isalichen,  bintennach  berbbittern  Geschmack.  Beim  Erbil/.en 
Ird  es  grünlich  oder  gelb  und  äcbmilKt  zu  einer  klaren  gelb- 
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liobcn  Flfii!«igkelt,   die  beim  Erkalten  za  einer  hlfitüichen 
etallinUichen  Masse  crstArrt.     F.a  rea^sirt  snricr. 

Das  wasserhaltige  Salz   besteht  ia  100  'Iheilen  atut 

Natron  9   \ 

VVolframs£are      Ti)   V  Milldzablen  von  4 

Woeser  i«   ) 

nach  den  Mischnngsverh&Itnlsaen  and  der  Rechnang  alao 


1  M.  G.  Natron 

8   ~     -     NVoltramsüure 

4  -    -    Wfisser 


=     31,a  =r  10,18 

=  ajü.o  — =  78,10 

=     a»?,0  =   11 ,72 


807,3       ItXM«. 
Im   wasserlVeicn  Zustani!c  bcatobt  es  In    100  Tiiellco 
11^53  Natron  uud  88,47  WolframsSure. 

C     Verbindungen  der  WolframtSvcre  mit  Ammoniak. 
1}  Einfnches   oder    neutrales  wolfnunsaurea  AnaioDiak. 

Das  einfach  wolframBaaro  Ammoniak  wird   gebildet, 
man   bei   gewöhnlicher  Tcmperatar  Ammoniak  mit  übcrsebi 
ger  WolframHHurc  Ifingcre  Zeit  in   Berührung  lä^st.     VersuckJ 
mao  diese  AndOsang  von    einracli     woirramsaarem   Amro« 
abzoil&mpren^  um  dasselbe  in  fester  Form  zu  ertialten,  »o 
weicht  nreicü  Ammoniak,    während  doppelt  wolframBaare«, 
Doniak  krystalliülrt.      Wahrscheinlich  wird  sich  aber  die 
aar  die  Weise  krysiallisirt  erhallen  lassen,   daas   man  etwIT 
80  —  250  C.   starkes  Ammoniak  mit  übcrscbÜ8siger  Snurc 
gere  Zeit  digerirt,  and  die  Auflttsung  dann  einer  starken  Kil 
•asset/.t.     L'm  sich  jedoch  %u  überzeugen,  dass  in  dieser  Av 
lö-snng  einfach  wolfrnui.«aurcs  Ammoniak   enthalten  iiit,  darfi 
nnr  mit  derselben  x.  B.  ein  aufgelöstes  KnlLsatz  nillen,  nnd 
Niederschlag    analyNircn,    wo    sich    dann   ergeben    wird,    dl 
derselbe  einfach  wolframsaurer  Kalk   war. 

Das   einfach    wolCiramsauro  Ammoniak   bcaloltt  sebc 
achoiniich  aus: 

1  M.  G.  Ammoniak         .        .        ^     17  »=  10,97 

1  -     -    Woirramuiiare  .        =  ia<J  =  77,-l3 

2  -     -    Wasser     .        .        .        _     18=  ll.4t| 

JÄ3       100,00. 
9)  Zweltlkoh  oder  doppelt  wolframsaurcs  Aianioniak. 
Man  kann  das  zweifach   wulframsanre  Ammoniak   dadi 
dar£teUcu,    da:»»  man  aberscliüäsigo  Wolframääure   mit  Ai 
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Kdigerirt/  di«  AufluHong  flitrirt  und  der  fretwllHgcn  Ver- 
tun^ iibcriässt ,  wobei  schon  nnch  1  — -  9  Stunden  das  go- 
te  Snl»  krj'slallisirt ;  oder  dadurch ,  dasa  man  eine  conceo- 
I  Auilüriung  von  irgend  einem  einracheo  wolframsauren  AI- 
loUl,  niit  einer  ebcafalls  conceutrirten  Aoflösang  von  Salmiak 
^alüclit,  wo  dann  Jas  doppell  woirrnmsaure  Ammoniak  ald  kry- 
staliiniscbcs  Pulver  uicJerrälK,  während  freies  Ammoniak  eot- 
ydct>(. 

^B  Das  zweifach  wolframsaure  Ammoniak  erhalt  man  beim 
H%Mmcu  Krystallisircn  in  evltiincn,  zarten,  weissen  Nadeln^ 
^Mm  eehnellen  hingegen  in  rliombiscbcn  Täfcichen;  es  löst 
rieh  in  25  —  88  Tbeilen  Wasser  von  gewöhnlicher  Tempera- 
tur auf,  iHt  unlöslich  in  Alkohol  und  reagirt  schwach  saner. 
Sm  Rrhil/.CD  entweicht  Ammoniak  und  Wa«ser^  und  als 
^Btand  bleibt  entweder  Wolframsäare  oder  bUiucs  Wolft^m- 
oxyd,  je  nachdem  das  ErhUxcn  in  ofTenen  oder  geschlossenen 
i^lggiaitsen  ge.>scb&h.  In  beiden  Füllen  hat  der  Rückstand  die 
^Btallinische  Stroctar  des  doppelt  wolframsauren  Ammoniaks. 
^^  Das  WRsaerhaltige  6ab&  besiebt  nach  juchrerca  Analysca 
^L  100  Thellcu  aas: 
^H^  Ammoniak  6 

^^^H  Wolframsäure      87 

^^^^r  Wasser  7; 

den  Bitischnng^iverhältnissen  und  der  Rechnung  nach  also  ans: 

II  M.  G.  AmiDODiak         .         .        •=     17  =    0,18 
2  -     -    Wolframsäure  .        =  2iO  —  97.27 


27Ä      100^. 
Im  wasserfreien  Zustand  cxlslirt  dieses  8alz  nicht. 


D.     Verhindungen  drr  Wolframsäure  piU  dem  LUhioH, 
1)  ElaliiCli  oder  neutrales  wolfrunisaures  Litbiun. 

Mnti  erhält  das  einfach   Mulframsaurc  Lithion^   wenn   man 
kohlensaures  Litliion  schmilzt,  dann  so  lange  Wolfrnmsnurc  ein- 
(r<gt,  ftls  noch  Aufbrausen  entsteht,  und  die  Masse  durch  Kry- 
■■llliuitlon  reinigt. 

I^K    Das  einfach  wolframaaare  Lilhion    scbiesst   In  luflbestündl- 
•  gen  okiacdrischeo  (i)  Krystallen  an,  ist  leicht  luslicl)  and  reagirt 
bMJacii. 


MUtheiluiigeD  vermischten  Inhalts. 

U)  Zwei  räch  oder  doppelt  woIfrainsaQrcs  LÜhiOD. 

1  erhalt  dasselbe  am  besten  analog  dem  sweifsch  wolf« 
n  Natron.          »*      V               -     ' » '»v                   1 
uweifach  wotrramsftnre  LKhfon  ist  leicht  trystalfiBirbar,  1 
idt^,  gFhwerer  iri«»lich  als  Ann  einfache,  reag:irt  saner nnrf  j 
salzigen,  bitterlichen^  biDtcnnach  etiras  herben  GcscEunack. 

chreibmig  cineit  Ofens  öwr  Bereitimg  der  Sb'on- 
tmn-  und  Banjtsalxe  im  Grossen, 
von 
E,  F.  Anthopt.            *•            *    ^ 
Zersetzung  des  schwerel^auren  und  kohlensauren  Stroo- 
j    Bur>'(»t    mit  Kohlc^   um    dann    aus   dem   erhalteaea 
Imeiall  oder  Oxyd  die  anderweiligcn  Salze  täarzustcUen, 
i^eilig,  und  der  Schmekücgel  uud  des  grossen  KohleO'   i 
ha  wegen    kostspielig.                                                               1 
nicht  nur  schtieller,  sonder«  nuch  mit  Kohlencrsparaag  1 
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Tbdl  C  des  Ofens  abgenommea  hat,  aaf  den  Bost  glfi- 
I  Kohle  y  füllt  dann  den  ganzen  antern  Theil  mit  todten 
m,  setzt  den  obern  Theil  auf,  und  (Sngt  nnn  an  Kohlen 
ätflcke  auf  die  Weise  einzutragen,  dass  man  immer  auf 
etwa  4"  hohe  Kohlenschicht  eine  schwache  Schicht  der 
mten  Staclce  giebt,  bis  der  Ofen  ganz  voll  ist,  un^  IKsst 
ann  in  volle  Gluth  konunen.  So  wie  sich  die  ausgegiflh- 
itQcke  unten  ansammeln,  so  werden]  dieselben  mit  einem 
n  herausgenommen  und  fQr  den  Fall,  als  sie  noch  nicht 
l  aufigcglQht  idnd,  wieder  oben  eingetragen.  Bei  den  zä- 
unten ankommenden  Stücken  wird  diess  immer  der  Fall 
In  dem  Haasse  nun  als  die  Koblen  zusammenbrennen, 
m  unten  die  ausgeglühten  Stücke  herausgenommen,  und 
neue  nebst  Kohlen  eingetragen.  Man  (Shrt  auf  diese 
e  so  lange  ununterbrochen  fort,  als  man  geformte  Stücke 
orrath  hat.  Durch  Aufsetzen  einer  Kappe  zum  Anfange 
Operation,  kann  man  dieselbe  schnell  in  Gang  bringen. 
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3)  Notis  iilter  den  ßUtcrspnfh  aus  der  Vn^egcnd  ton 

JenOf 

vom 

Prot  6.  SvcKOW  ia  Jean. 

BcTion  wiederholt  bähe  leb  in  besondcrcu  Bcscfarclbtingett' 
tat  iKc  Mineralien  aufmerksam  gcmaclii,  welche  in  den  Schich- 
Jen   der  durch  bunten  Sandstein,  Mergel  und  Mu:iichelkalk  coi 
Bti(airten  Flüt/.rormiUion  der  Umgegend  von  Jena  vorkonimco  #' 
Ich  erlaube  mir  im  Folgenden  jenen  Beschreibungen  einige  Aesoll 
BUS  meinen  Untcräucbungen  über  den  Bitterapaib  unserer  Umgi 
liung  bei/.urügcn ;  Resultale  nämlich,  welche  sich  (heilü  an 
früheren  Beobaehtnngcn  über  dicac»  Mineral  ansohliesscn,  theila  rar 
Berichtigung  der  über  diesen  hier  vorkommenden  Diderspnlh,  oir 
neuerdings  bekannt  gewordenen  Angaben    beitragen  dürften. 

Unter  den  mancherlei  hiesigen  Varietäten  dieses  Mineral 
BwM  ich  vor  allen  nur  die  deullicli  krystallUirten  ins  Angc, 
welche  im  Sandf^teine  raehrcnlh«ld  kleine  Drusenräume  ßrfQlleo. 

Die  Kr/stalle,  weiche  ich  gefunden ,  stellen  bei  Weilen 
mm  hrmflgsten  die  Formen  von  B  mit  Foik.  106^  15  —  16',  m 
wie  die  Combination  R.  es  Pa  dar  ^<(}.  Die  KryxlallOäobM 
ßind  im  Allgemeinen  weniger  gekrümmt  ala  scharf  begranat. 
Die  Oberfläche,  namentlich  der  ockergelben  Variet&tcn,  iM  laeilt 
rauh.  Die  Individuen  treten  Ihcils  Ttirblüs  (mit  Polk.  10(>^  i&'), 
(heils  und  Kwur  gewöhnlich  ockergelb  (als  Braunspath  mit  F»lk. 
1(H>*^  18')  saf.  Im  letzteren  Falle  sind  sie  auch  nur  durdi- 
fichcinend,  da  hingegen  die  Tarbldsen  l>ti^t  durchsichtig  gctuuMl 
werden  können.  Nach  anhallcudcr  warmer  Befeuchtung  pbe»« 
phorcnciren  die  Drusen  wie  manche  körnige  Aggregate. 

Rücke^icbtlich   der  so  wichtigco  chemischen  Zusamm« 
zang   stellen   die  farblosen  Individuen   die  reinsten  (Mens 


leoseMB 

10  aod^ 


*)  Verjil.  Posgendorrr's  Annalen  der  Physik  und  Chemie 
XXIX,  St.  4.  1833.  8.  S04  u.  d.  folg.,  ao  wie  meto  SysUm  ärr 
neralogif,  nn  Grundriss  für  akadmu.  VorUttmgen,  Darautadt  1 
S.  88  —  43  uud  ».  «P  —  «S. 

«*)   lüdess  wurden  mir  vor  inolircren  Jahren  von  elolgen  lafiJ- 
aer  Ilorni  SCiihörer  hfv8J;;<;  .Sandsteiu^tückeo   mit  ockergelben  Bit- 
terspatlikrystultcn  überreicht,  nn  welchen  ancli  dna  Rliombo64cr  4! 
tnli  Pulk.  <i(fi  V   vorkam   itnti   gegen  d.is  Rbomhueder  R  mit  P«1 
.106t>  18'  pn'idoinlnlrte ,  die  /tiixleicfi  aber  niicb  sicli  duri>li  dncn  be- 
deuieodeu  Gehah  an  Maogauuxydul  auszuidineleo. 
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it  normal  xu.saniinenfl:e9ctx(cn  V«rio(>tten  der  S|icclc9  ilar»  hi^ 
sie  in  100  Thcilcii  A5,!|  kohlciixaurc  Kalkerdo  und  44,7 
ileiiNniire  BKtererde  enlhaUen^),  wülirend  rite  nckcrsciben 
riationen  nicht  nur  kodlen^iauro  Kalkcrde  and  kohlcn^aare 
BiUcrde  und  zwar  in  einem  Vcrltältni^sc  von  51,7:42,0,  Mondern 
Micb  kohlcnsaiircR  Mflnc^anoxydiil  in  einer  Ouantität  von  <>,1  p.  C. 
ontbalten,  M'cichcs  dann  nicht  allein  die  Färbung,  sondern  aach 
die  liäuHge  Rauhigkeit  der  Oborfläeheu  und  resp.  leicht«  Ver- 
wHtGrbarkeit  veranlasst  ^^}. 


^Bbv 


4)  Ueber  Gewinnung  des  lUmkelrübertsitckei-a, 

(BclireibHa  dea  Prorcsaora  Dr.  Flciuns  aa  den  Herau.'igcjlter.) 

Ew.  Woblgeborcn 
liabcn  oft  die  allgemein  beliebte,  und  fQr  das  Ocwcrbe  IjOcTisI 
lvi«!b(ijfe  Darstellung'  des  Zuckers  ans  Rnnkeirflhon  berührt,  und 
dich  dadurch  den  Dank  eines  jeden,  der  sich  zw  belehren  wünscht, 
erworben.  Doch  bleibt  es  eine  MerkwQrdigkeit ,  die  Ich  nicht 
ifhwcigcn  kann^  das«  man  sich  bemüht  den  Ifingcm ,  be- 
werliiilicrn  und  weniger  sichere  Ausbeute  gcH'.f  hrendcn  Wcgf 
vorxuxlehcu,  und  den  olTenbar  kGrstern,  auch  BcLncllcr  xnnl 
Siele  führenden,  zu  vemacblüssigen.  Man  mnm  am  so  mehr 
nach  der  Ursache  fTngcn,  weil  letzterer  der  SItc.otc  ist  und  von 
dem  berühmten  MarggraT  Knerst  eingcschl»gene. 

Sollte  es  hier  stehen,  wie  es  oft  geschieht,  dnss  Xltcro 
ErfÄhruiigen  nnbonchlct  bleiben,  weil  jeder  nur  das  Wcnc  für 
gut  hftlt,  au»'!»  «Olli  Aeltercs,  als  neu  crAindeii,  wieder  bekannt 
macht,   and  sich  ssncignet,  was  ihm    nicht  gchürtf 

INese  filtere  Marggraf'scfao  Methode,  Zncker  aas  Run- 

*)  Für  normal  '/iisniniDOBgeoctzt  mJlchto  wohl  pIn  ülltereipnth 
Igelten,  welcher  in  KXi  Theitca  ^4,3  kobleofinure  Kalkcrde  uad  4^,7 
kuhleoAaure  Bittererde  enihult. 

**)  Und  dicBe  VerwIttorbHrkelt  dor  kolilensanren  Knlkerdo 
lud  die  ort  glciclizeUige  Rcr'iliruog  derscllien  mit  dem  Gipst-  müclito 
den  SeiilAascl  eathnlteu  xü  der  intrkwäriU|;tii  Kr»clitiuuug,  der  be- 
■ondcrs  7.ur  Friihjalirnxelt  dnrcli  Wärme  and  Fenchtij;kelt  bo^flnplig- 
tea  Ansblfilino^  von  UKterRnlz  nur  dieaon  Gobirg&sclilcbten,  Indem 
da  sieb  ntimlich  diu  ScIiworL-Ittiiure  di-s  Gijiüca  eine»  Tlieiles  der 
Butcrdti  iiQ  Oitier.siiuihc  /.ii  hemitchtigeu  scliciut. 
>ouru.  f.  prjüiU  C'bonio.  VIU.  6.  ^7 

X 
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kclrflbcn  5^0  gewinnen,  bestellt  In  der  AtisziehOTiB;-  desselben, 
inideM  Bildenden  Alkoliols.  Ich  kenne  duübcr  Krfuhrunfteo  Im 
Kleinen  und  Grossen,  die  stets  das  eichcre  Resollat  gewührteO) 
dasa  der  Zucker  sogleich  rein  and  kryslaliisch  crhallco  wurde, 
•ta«r  jpcrossen  Zeilersparnisis  ungerechnet.  Bei  der  {^cwölioll- 
cbea  Methode  bat  man  viel  Abgang,  da  sich  wühreiid  de»  ^ie- 
dens  und  Rarnuirens  viel  Krilmel/ncker  und  Syrnp  bildet.  F)a9 
hat  man  liier  nicht  xu  furchten  ^  dazu  ersiiart  man  das  be* 
BChwerlicbe  Barflniren. 

Von  den  zur  Aasziehung  und  Wiedergewinnung  des  ,^cin- 
gcista  »chickiichen  Gernvsen   sage   ich    desbnib  nichts,    weit  ea 
nii'ht  schwer  halten    kann,    bei   unsern    gegenwartigen  Kennt- 
nissen der  Art,  Bolche  sich  xa  verschaffen ,  sudem  sind  siaaohr 
einfach.      Nur   die   Noihwcndigkeit    eines    fUNelfreien    Alkohol 
kann  man  nicht  umgehen.     Der  ifil,  «obuld  die   chemi^^oho  >»' 
lur  der   hier  in  Belraclit   kominendeo  Dinge   richtig  geM'ün 
"Vird,   leicht  zu  erhalten.      Fuselöl   ist   nauilich  eine  Fctt.<«iiire 
r^eshAlb  aber  gcbranotcr  Kalk  dns  richtigste  Aliitel,  ^ic  dem 
kobol   2U  ent/4eben.    M»n  filtrirt  demnach    dco  Weingeist  L 
ddrcb   eine    hinreichende  Schicht    von    Kalk.      üic!<c:»  IMillel 
VDQ  mir  theoretisch  gernmicn,  jedoch  rühre  ich  es  hier  an,  i 
durch   mehgiihrige  geoügeodc  Errahraugcn   im  QroMOB  rlcl 
bewahrt. 

Ich  säumnc  nicht,  hiermit  der  Gemeii)Dät7.1gkeit  eia  Gc 
fcfaeak  zu  machen  und  wQnscbe,  daes  die  durcJt  Gewobnliti 
eingewur/.cUeii,  eich  ontgegeostellcaden  Vorurlbcile  den  Xot 
der  empfohlenen  MetlioJe  nicht  liiiideni  mri<rcn,  a\rh  tirakiiu:: 
eu  bew&breo. 

Dretjden,  den  90.  Juli  ISat». 


i 


6J  Heber  feite  Körper  ^ 
von 

P  £  L  O  V  Z  H. 

(L'lnfitlint  4e  annce  No.  100.) 

Die  mci>«tcn  neutralen  fetten  KDr|ier    tind  bereits  der 
Wirkung   der  ^Ixctiden  Alkalien  unterworfen;   «c  erxeugeo 
FelfsTiure  und  eine  In  Wasser  lösliche  Substanis  von  eOBseai 
«ichmack:  Schede  bezeichnete  diese  mit  dem  Namen: 
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Kcip  der  Oele,  and  später  bezeichnete  Cbevreal  8io  mit 
em  Namen:  Olycerln.  Die  Untersucbnn^  ilioser  Subslanxcn  gc- 
«^hrt  ein  f>ehr  grosses  Iniereasc,  weil  seine  Bildung  niobt  a1-> 
An  Uimp;  an  die  der  TeUcn  Kiiuren  geknüpn  iet^  somlcrn  weil 
e  die  tirundgCHetxo  für  die  Theorie  grösserer  Ersclicinungcn^ 
ic  die  Theorie  der  Seifenbildung  ist,  eothMit. 
^  Das  Glyoerlii  fkind   ich  /.nsiiinmengesetEt  aius 

Die  coi>ccn(rirte  Schwefclsnure ,  mit  der  Hälfte  IhtM  G»- 
'Icbts  OelHÜHg  in  Berührung  gcbrach{,  mischt  sich  ohne  Fär- 
img  und  eTxeagt  eine  betriichtliche  Temperatareriiübung.  Die 
■kältete  und  mit  Wasser  verdünnte  Mischung,  mit  Kalk  ge- 
ittigt  and  (IKrirt,  glebt  durch  Abdampren  eioe  syruparlige 
hu»c,   die    narJi   dem  ErknUea    ßirblasc  Krystalle  eines  Knlk- 

tt  giebt,  das  sehr  Jöslich  in  Wasser  ist,  und  in  dem  die 
cntion  die  Abwesenheit   der  Scbwefcltiäur«  anzeigen.     Ich 
die  Säure  des  neuen  Salzes: 

Glyeerinschwefelsjiure. 
ler  glyrerinvcbwefelsaure  Kalk  bei  110^  getrocknet,  besteht 
At.  Hchwcfclsäarc,  1  At.  Kalk  und  1  At.  Glycerin,  wel- 
1  At.  W'a8.ser  verloren  bat.     Kr   erhält  die  Formel: 

Ca  O  +  C3  11,^  O5  +  «CS  O3). 
80  wie  also  der  Alkohol  durch  die  Vereinigung  mit  Scbwe 
Itoare  «in  Atom  Wasser  verliert  and  dafür  ti  Atome  Schwe- 
Isiore  aufnimmt,    um   die    Weinschwefelsaure  zu   bilden,    so 
ttliert  auch  das  Glycoriu  ein  Atom  Wasser  am  Glycerinschwe- 
iitare  zu  bilden. 

Der  glycerinschwefclsnure  Knlt,  in  Wasser  gelöst  und  mit 
xalsiiure  '/.erseivA,  giebt  leicht  die  Glycerinschwefelsaure^  wel- 
le eine  farblose  and  geruchlose  FJQssigkcit  dorstellt^  sie  bat 
nen  sehr  sauren  Geschmack  und  eine  so  geringe  Bcsländig- 
»it^  dass,  wenn  man  sie  im  luftverdünnten  Räume,  selbst  meh- 
ire  Grade  uirfer  0  coucenlrirt,  sie  in  Scbwcrclajiore  and 
fyoerin  /.erfalit,  selbst  wenn  sie  noch  eine  belräcbtlicüe 
[enge  Wasser  entbrilt. 

Die   Glycerins(!hwefe?üÄure    zersetzt    mit   Leichtigkeit    alle 
»blensanren   Sal/.e,   onil  erxeugt  mit   den  Basen   eine  bemcr- 
I  Reihe  von  iSal/.eo,  die  sehr  nuflOslirb  sind,  sich  ao 
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leicht  zcmctzcn,  dass  sie  nicht  nHcln  ein  ei^ea  ^tadiora,  son- 
deni  ftuch  eine  sehr  g'enaue  Bercitunsfsarl  erfordern. 

Der  glycerioscbwefelsauie  Kalk  krystnlUsirt  in  priunaüüchea 
Nadeln,  dio  farblos  sind^  einen  stark  bittern  GcscluBikck  faabeo, 
in  weniger  als  dem  gleichen  Gewichte  kalten  WasMn  li)«Ocb, 
unlöslich  iu  Alkohol  und  Aclljcr  Bind.  Zwischen  140  —  ISO^ 
beginnt  er  sich  za  zersetzen  and  entwickelt  einen  darchdrio- 
gcnden,  unertrüglichcn  Damiif,  der  dio  Augen  sehr  reist  and 
viel  Analogie  mit  dem  des  dcstlllirten  Talges  hat.  Er  hinter^ 
In88t  einen  schwarzen  Ruckstand,  der  beim  Calcioirea  an  der] 
Lt]fl  weiss  wird  nnd  schwcfclHAurcr  Kalk  ist. 

Der  Baryt  zersetzt  dieses  6aU   in  der  Kälte,   schl&gt  d( 
Kalk  nieder  und  ersetzt  dcsoen  Stelle,  um  glyccrinschwc 
rcn  Baryt  za  bilden.     Erhitzt  man   diesen  Ictotcren  mit  einaB" 
Ucberschuss  von  Bar)'t,   so  Kersetxt  er  sich   selbst  noch  ontcr 
108<^  und   verwandelt  sich   in  sohwerelsauren  Baryt,    Act 
tiicderscbingt ,  während  das  wasserleere  Giycerin  sich  mit  1  At 
Wasser  vereinigt  und  in  der  Flüssigkeit  frei  zurücKlitcil}t.     Wi: 
der  gV^^in^^^^^'^'^c''^  1^""^  leicht  mit  Kalk  nasser  erwär 
so  bringt  das  Chlorbarium  darin  einen  reichlichen   ^      :        lilag' 
hervor   oud   zeigt   uns  eine   der  vorigen    ganz  in  /„er- 

selzung. 

Das  glycerinschwefclRAuro  Bleioxyd,  Jas  Baryt,  ond  Kalk«. 
sats  sind  analysirt  wurden.     Ihre  Zusammensetzung  l«t  die 
be;  sie  bestehen   aas: 

1  At.   Glycerinschwefelsäarc 
1    -     Oxyd. 

Des  Brom  zersetzt  das  Glycerin  and  wandelt  es  In  rioo] 

c(g«nc  Substanz  um,  welche  man  als  W8sserl«eres  Glycerio  ^fr-J 

'tischten  kann,  in  dem  3  At.  WasserslolF  daroh  3  Atome  Brini 

ersetzt  sind.     iVIitiiin  ist  die  Formel;   C;,  Itu  O5  4*  Br*.      * 

Die  Alkalien  liihlen  mit  iieser  Verbindung  BromnetaJfe 
ein  8al7. ,  gebildet  durch  eine  neue  Säure,  welche   ich 
ontersacheo  werde. 

Clilor  verbindet   sich    mit   dem   Glycerin    auf  eine  glci^e^ 
Wcii4C,  and  durch  die  geliinlere  Art  der  Einwirkung  outerscbd' 
det  CS  sich,     Jod  löst  sieh  in  grosser  .'\lenge  im  Glycerin  auf, 
fürbl  CS  gelb,  ohne  indeseoii  irgend  eine  Verfioderung  damit 
bervorzubrlogeo. 
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Dieas  »od  dio  vorzöglichsten  R«aotioD6n,  die  mir  die  Lii- 
ichung  des  Glycorios  darbot;  sie  verdieocn  die  Aurmerksam- 
der  Chemiker,  dcDo  sie  allein  sind  mehr  als  alle  aadem 
gedgoet,  Ivlare  Einteilten  über  die  Ziisammcosctzung  der  nea» 
tralea  Fette  za  versciiaiTen. 

Die  Analogie,  die  xwiachcn  dienen  letxtern  Sabslanzea  and 
^Ua  Aetherarten  besteht,  wurde  zum  ersten  Male  von  Che- 
^Beul  berührt,  in  Folge  dieser  Analogie  Murde  er  veraulasst, 
^Hbio  Theorie  vorxascblagen ,  und  indem  er  die  fetten  Köritcr 
^Hld  Acthcrarteo  ala  wirkliche  wasserleere  Sah&o  betrachtete, 
gab  er  derselben   eine  grosse  Ausdehnung. 

Dieae  Theorie  halte  nur  eitlen  Widerspruch,   nSmliob   dem 
tnan   bis   dahin   das  Glycerin   noch   nicht  mit  einer  .Säure 
tc  verbinden  können,   clii  Umstand^   der  die  alkalischen  Ei- 
Bchaften    desselben    abzuleugnen    schien,    und   man    konnte 
rklicb  nicht  mit  Gewissheit  sagen,  ob  die  Elcmpiite,  Melcho 
neutrale   organische  Verbindung  ^Kuuammensctzen^    sich  im 
ide  eines  Halles  befiinden,  so  nfimlich,  das»  die  Bagin  ond 
Silure,    welche   man   darin   findet,    nioht   auf  unroiltclbarem 
Tege  xum  Salze   verbunden   sind,   denn   die  Bedingung   ciuor 
Baae  ist,  sich   mit  einer  Süure  zu   verbinden   und   umgckobit. 
Ist  diese  wichdge  Bedingung    ein  Mal   crrüllt,    ao  ist   es  nicht 
nöthig,  um  das  Dasein  eines  Sal/.es  zu  beweisen,  dass  man  ea 
unmittelbar  darnlellon  muss,  sondern  es  genügt,  dasa  seine  Utk' 
^Bf  nachdem  hie  isnlirt  Morden  ist,  mit  irgend  einer  Süuro  ver- 
^nigt  wurde,    bis  seine   tuaischc  Eigenscimft  auriiört,  sich  za 
.Beigen^  and  das,    was  ich  hier  vom  positiven  Rlement    bin- 
dchtiich  seiner  Verbindung  gesagt  habef^muss  ebenso   auf  das 
negative  angewandt  werden.     Das  Stearin,  Margarin  und  Oiclii 
Uldea  sich  alle  drei  in  wohl  unterschiedene  Säuren  und  GIy-> 
oerin  um,  welches  sich,  wie  man  gesehen  hat,   mit  Schwefel- 
^re  vcrliindet;  hieraus  ziehe  ich  den  iSciilus!:,  das»  A'ieao  drei 
[»stanzen  wirkliclie  Salze  sind. 
Ich  habe  so  eben  bemerkt,  dass  das  Bisulphat  des  Glyce- 
yAut  oder  die  Glyccrinscbwefelsünre ,  gelinde    mit  einem  lieber- 
^■inaa  von  Basis,  sei  es  nun  Kalk  oder  Baryt,  aicb  in  Glyce- 
rin and  achwefclsanrc  Oxydverbindungen  umwandle.      Ich  flnde 
in  dieser   Untersuchung  eine   merkwürdige  Analogie   zwischen 
deo  glycerlnschwefeltjauren  iial/.on  and  dcu  neutraleu  fetten  Kör- 
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pern;  ille  Zenücfznngcn,  die  beide  dnrcb  Alknlicn  erleiden,  zei- 
gen nur  den  Vorgang  einer  wirklichen  Selfenbilduug  mU  dem 
itichtigcn  Umstände,  dass  im  erstem  Falle  der  fette  Körper, 
welchen  dafl  glycerinscbwefelMiare  Sa\z  dAri«(ellt,  durch  die  dl> 
recte  Vereinigung  mit  dem  Glyccrin  selbst  crxcuo;^t  ist. 

Die  Folgen  dieser  Einwirkung  sind  xu  aulTallend  am  ale 
nicht  mit  »Sorgfalt  r.n  enthüllen.  Ihr  Resultat  ist,  da«i  das  Gly-* 
cerin  in  dciD«clbcu  Zustande  und  in  dersethcn  Verbindung  in 
den  Salzen  und  in  den  fetten  Kürpern  bestehe ,  und  dass  die 
Alkalien  es  augenblicl^lich  darnu.s  abscheiden  können. 

Lecanu   zeigte,    indem   er    ein   sehr   reines    Stearin   mit 
Kali  behandelte,  dasa  uicbt.««  weiter  erzeugt  werde,  al»  Glyce- 
rin-  and  Stearinsäure.     Er  gab  ans  Analysen  dteaer  Sobifitaa- 
sten,  woraus  hervorging,  dass  man  sie  betrachten  kann  alsg«-^ 
bildet  aus  einem  Atom  wasserleerer    Stearinsfiure  =  C35  U 
O3,  vereinigt  mit  einer  gewissen  Menge  wasserleeren  Olyccrlfla,| 


I 


wcluhes  durch  fulgeuile  Formel  ausgcdrärkt   wird 
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0||.  Dciuuach  nimmt  ein  Atom  dei«  wasaerleeren  Giycerins  = 
C3  H^^  Oj  nooh  ein  Atom  Wasser  aaf  und  wird  fVei.  Di« 
Zasammensetxung  des  Stearins  ist  nicht  so,  wie  sie  Lecaaul 
Moimmt  und  um  sie  zu  verbessern,  mut^s  man  die  Formd  di«- 
Mfl  Cbemikcrs  doppelt  nehmen  und  derselben  ein  Atom  Wasser 
binzadlgea;  das  beisst,  sie  soll  diirgestcllt  werden  durch: 

Dieselbe  Lmftndcrang  lüssf  sieh  auf  die  Verbindungen  aller 
fetten  StolTe  anwenden,  wie  diess  die  Analyse  der  fetttin  8ilu- 
ren,  wie  sie  durch  den  Act  der  JScifLMibiltlung  vom  Glyccrla 
geaondert  sind,  uns  lehrt. 

Die  ><  '  •  ndc  Untersuchung  der  giycerinschwcfclsao- 
ren  and  >m  ;  <  l'cisauren  Salze  des  Glycerins  und  dea  Al- 
kohols zeigt  ans  unter  diesen  .SubstanKcn  eine  Annäherung,  die 
mir  bei  der  Betrachtung  der  vcrsHiiedenen  Theorien,  welcli«| 
die  Chemiker  über  die  Aetherbildung  hnbcn,  von  grosser  WlclUlgkdt' 
za  sein  scheint.  Diene  Theorien  Uneen  8l«-h  auf  ailaoptlhrorien  «o- 
xfickbringen.  In  den  ersten  bclruchtcn  Berxelius  und  Liebi|[ 
den  Acthcr  abi  die  erste  0.vydafions8turo  des  Radioals  Aetbyl 
=  C4  H,o.  In  der  zweiton  vcrgleiulieu  Dumas  and  Bbol- 
lay  das  ölbildcndo  Gas  mit  dem  Ammoniak  und  betrachten  de« 
Acthcr  ab»  ein  Uydrat  des  Doppcltkohleuwassersteib.     Die  driUe 
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Art  di»r  Betrachtang,  wie  es  Guy  >  Lnssac  stets  m  seinem 
chemischea  Vortrage  lehrt,  uimmt  den  Aether  selbst  =.C^ 
U|0  0  als  eine  Uasia  an.  Mit  Ausnahme  dieser  letztem  Theo- 
rie, aulcrsliitzen  sie  ilio  Analogie  zwischen  der  Glycerinschwe- 
felsäure  und  Weinsubwefelsäure.  WirliUch  hat  diess  wasser- 
Icero  Glyccrio,  welclics  aus  der  irasserballigeo ,  wie  dcsr  Ae» 
iher  aus  dem  Alliohul  gebildet  wird,  die  Formel 

Man  kann  diesem  nlcbt   ein   Radical  =  C.^  U^,  dem  oei> 

enden  Gase  aualug,    euiipoiiiren,  obnc  die  Aiuiabme  gäuxlich 

unzulässig  EU  nacben,  dass  die  glycerinscbwefeisauren  Halse 

5  Atome   Wasser  eulbielten,    da    die    Wurme  sie   ihnen   nicht 

enlxichco   kann.     Mit   mehr   Wabrächciiilicbkeil  kann   man   ein 

teruires  Badical  :=  C,  U^^  O4  anncbmea,  welches  durch  Ver- 

■jteigUDg  mit  einem  Atom  änuerstofT,    das  wasscrleere  Glycerki 

^■ilct.     Man  kann  noch    clnrauher  das  Glyccrin  ohne    Uminde- 

Hpg  der  Formel  =  C3  U^^  0^  als  eine  salzrahige  Basis  be- 

^Hehcn  lassen. 

Es  ist  wahr,  man  kann  alle  Vergleichung  in  der  Art  der  Zu- 
eammefisct/.ung  der  Atome,  zwischen  Alkohol  und  Glyccrin 
verwerfen,  aber  wenn  man  diese  /.urückweist,  ist  man  ge- 
zwungen gut  begründete  Analogien  zu  leugnen,  diess  wäre 
ein  seltener  Fall  in  einer  Theorie,  welche  die  wfthre  JUrkli- 
rung  der  Thalsacheu  giebt. 


6J  üeber  die  Wemgährung , 
von 

CAONIARD-LATOUa. 

(L' Institut  42010  aunec.  No.  167). 
Mau  weiss,  dass  die  Bierhefe,  nachdem  sie  zur  GähriihgS' 
tegung  des  Zuckers  gedient  hat,  nicht  mehr  ho  kräftig  ist, 
3 wohl  sie  nicht  im  geringsten  ihr  Gewicht  vermindert  hat. 
jr  Verfasser  dieses  Auf«;atzes  nimmt  an,  dass  die  auf  diese 
Weise  iirmer  gemachte  Hefe  einen  Theil  ihrer  Kügeicben  ver- 
loren hat;  gestützt  auf  diese  Ansicht,  berichtet  er,  die  Uutcr- 
enchung  einer  Hefe,  mit  der  nach  einander  zwei  G)ihrungs|iro- 
cessc  des  Zuckers  bewirkt  waren,  miltclst  des  Mikrosko|»s  gc- 
kcht  zu  haben,  und  bat  auf  diese  WciäO  erkannt,  dass  die- 
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selbe  vblc  KügoScben  eolhicU,  die  gcplalKt  un4  glclebaa  acr- { 
m  waren,  wo  liinKcgcii  in  der  frisrlieo  I! 
sr  KQgelolien  g^nr.  eciiüo.  waren.  Et  bc<>i' 
>ch,  üiUMdle  Bierwflrxe  im  Allgemeinen  durch  die  Gnhnioffi 
'liefe  cr/<enge,  »Ih  ninn  dcr»vlbvn  xugeselxt  hatte,  um  at*^ 
Gfitning  zu  bringen)  hiernus  folgert  er,  dnas  der  Lcbct»ehwj 
liBuiiUfichiU-h  davon  berrübrc^  dasa  diese  llerroLOsclcbeo  J»>J 
dere  erzcngen  und  dass  dieser  Ucberschu.-« ,  durch  die 
rODg  erzeugt,  die  Folge  eines  lebendigen  Acte«  nei,  vrwi 
iDerkwürdig,  in  sofern  neikH'ürdig  cracbeint,  als  er  aicb  in  i 
Almospii.'ire  von  Kahlensfture  erzengen  t>oIi. 

Er  bemerkt  Teriier,    dass  er  Gallerte  in  einer    ^cbaale^ 
a(iQOt«|ib:irbchen  Luft  aussetzte;  eie  veränderte  sich,  wwit 
^•ig  und  xcigte  vor  dieser  Vcrnüssi^ung,  die  das  ! 

'14lägigon  l!:invvirkung  war,  dues  siutiiu  der  galluitu. .._, 

growe  Ga.sb!ai)ea   bildeten,   wiewobl  sie  bi»  dahin  noch  k«aaj 
Iblen  GcHcbmnuk  angenommen  hatte.    Er  Tügl  hinxu,  daa 
~fl(Ls«igc  G»llei-(c   mit  Zucker  gemisrht,  ehie  uuerwarteC 
che  Einwirkung  »ctr  dotiNelben  /u  habe»  achieji»   weil 
F^Bohung    cnio  kaum   bemerkbare   G.thrung  i^etgtc,   wicwi 
Flasclie,   woriu  aie   befludiick    wur^    drei  Monate  der  V» 
cbung  unierworren   wurde;   während  iu  einer  Kwciten 
in  welcbo  man  y,u  deiMelben   Zeit  eine  Mi.schung  utia 
aollösung  und  rridchcr  Gnllcrlc  gcbracbt,  die  Gehrung  jetrt' 
nahe  beendet  ist,   wJewübl  sie  sehr   langsam  im    Vurglcjcti  a  I 
einer  andern  mit  getrockneter  und  gepulverter  Gallerte  vcrmiac^j 
tau  Zuckcrlö8ung ,  vorschritt. 

Indem  der  WTJ'nsscr  die  Ilanpli^cilrünme  der  Zucker-Gifc>f 
rung,  hervorgebracht  durch  einen  fcderartigen  Abiqitz,   dei 
aus  dem  Weine  von  Macon  erhalten   hatte,  bcrrar' ' 
merkte  er^    da^  der  AhanU  solir  beätimmt  seine  . 
änderte)  deroelLe  bcKland  zuerst  ans  kügeUihen,  abar  it*ra 
dle^scn  bemerkte  man  noch  hin  und  wieder  Aet»to,    welche 
den  zvr>(törten  l'Vvdun  hervorzukeimen  schienen  i  >'(ir  dleacr' 
Wandlung  bemerkte  er  noch,  dass  einige  l-'üdcn  F<icli«r  xcij 
dasA  ihre  Enden  auf/.ubrechcn  begannen  und  zwar  an  den  de 
rliern  cnl^^prcchcnden  Functcu)  er  folgert  hicrauM,  daas  diej 
«ther  belebte  Keime  cnlbtlten^  welche  dnnn  ekh  not 
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1»  dsss  sie  Kügelcfaca  bililen  und  auf  diese  Welso  dio 
irciiden  FAden  zerstiiren. 

Der  \trrh»HCt  bemerkt  noch,  dass  er  vor  einem  Jalire  den 
Mz  des  Weins  von  l'umard  mikroäkopiscb  untcräuchl  und 
Ibeo  biku|)t.säcltlicli  aus  kleinen  mit  onrcgelmässigen  Stück- 
inrra!>tirtcn  Pi:iUclien  beliebend,  gefunden  habe;  neuere 
Unlcrsuebungen  zeigten  ihm,  tinäs  diese  Plallchen  aus  acbeiu- 
ter  vereinigten  kleinen  Kügcichcn  bestanden ;  diess  scheint  ihm 
mit  der  Hyiiothc^e  übci'einxnätimmcn ,  tlnsn  sich  die  Fermcntkil- 
gciuben  durch  Verviclfültigung  nus  andern  Kügclchco  bildctu 
Uotersucbte  er  mit  vieler  Aufmerksamkeil  friMche  Bierhefe,  M 
sähe  er  durch  Einschnürungen  vervielfachte  Kügelchen  und  be- 
merkte sehr  gut,  da«s  dieüe  zusammenklebenden  Kdgelcljcn 
Widerstand  genug  lei-slelen,  um  niubt  durch  heftige  Stusse  mit 
eiiicr  Me.ssersinl;&e  getrennt  zu  M'erdcn. 

^^  Der  \'crlus«er  btcllt  seine  andern  Beobachtungen  anter  fol- 
^Hfc  6esii:b(8|)unctc : 

^  "^  Ij  Die, trockne  liefe  von  jungem  Weine,  mit  einer  Aullü- 
ftxmg  von  Zucker  gemischt,  ruft  alsbald  eiue  Gährung  hervor; 
die  weinige  Flüssigkeit  war  fast  farblos,  wiewohl  die  lleCe 
vor  ücrm  Trocknen  rüth,  spater  jedoch  grau  war. 

i)  Eine  iittnllchc  Gährong  wurde  mit  einer  Probe  dersel- 
ben Ucfo  gemacht,  naclidem  man  sie  vorher  einer  Tem|ieratur 
vou — 60  Geis.  au:<geset^l  halte  und  man  erhielt  dieselben  Ite- 
H^te. 

^^  8)  Woinlicfte  aua  einer  Toone  desselben  Weins,  aber  6 
UTonatc  nach  der  Auüngcrnng  demselben,  wurde  beim  Trotkneo 
M^^er  Luft  nioht  grau ;  bei  der  Untersuchung  mittelst  des  MU 
^■Ikups  erocljien  dieselbe  aus  gcütaltloseo  und  kryslnllli>irten 
^BUcücn  m  bestehen.  Nach  dem  Troekoeu  war  diese  Hefe 
HF  ein  sehr  niiKelmiisäigcr  Oührung8.sloff,  wogegen  inile^irten 
nach  der  \  ci  miscliung  mit  Kuei  Theilen  trockner  liefe  von 
BKeni  Wclnc,  dieHolbc  augenblicklich  eine  Zuckorlüsung  zut 
f^Ebrung  brachte  und  sehr  roth  fürlite. 

4)  Üio  Fermcntkügolchon  nitid  im  Allgemeinen  schön  duroh- 
lig,  uoterMJcht  man  die   Bierhefe,   wahrend  sie  mit  Zucker 
rty  so  eicht  man  in  dieser,    welche  6  Monnlo  vor  der  An- 
fang getrocknet  wurdcu   war,    viele  kügelchen,  dio  eine 
ige  Mas^e  zu  enthalten  scheinen;  wurdeu  diese  sehr  Btnrk 
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swischea  9  Glaüplaüen  godrQckt,  so  bemerkt  man  au   c\tig,t 
eiiio   ovale   Form  und  eine  Ar(  von  Xarbc.     lilttm  achcint  üt4 
'Byiiuthcsc  von  der  Bildaof^  neuer  Feraieotkitgelchcn,  darch  V'cr- 
liitgeraiig  der  allen  zu  bcstiitigen. 


7J  Ueber  eine  neue  Brem  -  CUronensäurc  und  über 

die  Nomeitclatur  der  Dren&körper  übcrluiuplj 

von 

S.    Baup. 

(Anaal.  de  Chimie  et  de  pbysique  T.  LXL  p.  162X 

(Abgekürzt). 

Bei  der  Bereitung  der  Brcn/.citronenstiurc,  hatte  ich  Oelc- 
IPflbeit  zu  beobai'lilcn ,  daits  diu  Kiiiwirkang  der  liitzu  auf  difl_ 
Cilronenaäure    keineswcges   bo    ciuriicb    sei,    wie   man   anntmi 
und  dass  ausser  einer  geistii^en  und  einer  harzi>^ou   Flüssigkeit 
rieh   ein    Produrt  aus  dieser   Zersetzung  bildet,  welches  nie 
aülein  aus  der   von    hassaigne   entdeckten    Bren7.citron( 
besieht,    denn  ea  iüldcl  sich  zugleich  eine  eigene  Siure,  wen 
auch  nur  io  gerin;;:cr  Menge,  aber  sehr  verscIUedea   dun-U  ibr 
physischen  und  cbemisclien  Kigenthümllchkeiten  vod  der  ht 
cStronensüure   und   allen   andern    Snaren.     Ich  habe  mir 
Bctzt,  die    Untei'Hucbungeu   über  einige   dieser   Zersetzung 
ducte  spfiter  foriKUMctzeu  und  bescbrSako  mich  liior,  diese  oeoe 
Saure  kennen  zu  Ichren. 

Um  hIc  zu  erhalten ,  dampft  man  bei  sehr  gelinder  Wirat 
die  FlGHJiigkcit  ab,  welche  man  bei  der  trocknen  DestiUalkni 
der  CitroneniMiinre  crhnlt-,  nach  dem  Erkalten  setzen  sich  Krjr- 
etallc  der  Brenzi^tiure  ab;  man  führt  fort  die  Flüfuigkcit  abxa' 
dnmiircn  und  kry^itlli.sircn  zu  InsHcn ,  bis  man  kleine  nadclför- 
[«lige  Krystallc  erblickt;  jetzt  «ucht  man  alle  die  KrystaUe  der 
'{«änre^  die  man  erhalten  kann,  zu  entfernen,  um  t>ic  der  neoc 
Säure  zu  enlzieitcn ;  diese  kann  leicht  von  der  andern  darct 
Aufluäcu  und  wiederhotte  Krystallisationen  gesondert  yirts^ 
den,  weil  clu  grosncr  Unterschied  in  ihrer  AuUöalichkeit  Sta 
findet. 

Ich  schlage  für  die  von  Lassaignc  entdeckte  Säure  den 
Namen  ucidum  pyro  -  cithbicum  und  für   die  neue  dci 
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icldam  pyro  •  cHricam ,  Benennungen,  die  ich  der  Abkürzang 
regen  hier  i^ebraachcn  werde,  vor. 
Die  neue  Säure  ist  geraclilos,  aber  sehr  snucr;  die  gc- 
rSbnliche  Krystalirorm ,  wenn  man  sie  aas  reinem  Wasser  kry- 
stAltitfiirGn  Ifisst,  ist  ein  ihombische»  Oktnöder,  in  welchem  die 
[üng  der  Flächen,  M-elche  der  Grundfläche  anhegcn  =  13feo 
und  die  der  Pyramidcn-Fh'ichen  unter  einander  =  12io  and 
r3^,  15'  beträgt.  Die  Gruudform  Ist  ein  rechtes  rbomboidnü- 
Iches  Prisma. 

Alle  Kryslallo  dieser  Säure  sind  leicht  in  glüoKcnden  Flfi- 
«shea  8|ia]tbaic  ßlüttchcn,  imrrulcl  mit  den  abgestumpnen  pyra- 
^daten  Randern  des  Oktaeders  gehend  and  der  kloinen  Diago- 
nale eines  rhombischen  Prismas  entsprechend;  eine  weniger 
kcbCne  Spaltung  fand  in  der  grossen  Diagonale  desselben  Pris- 
sas  bei  einigen  Krystallen  Statt. 

Die  Saure  ist  in  17  Theilen  Wasser  bei  10»  und  in  19 
Ion  bei  20c  Ibslicli ;  die  Löslichkeit  vermehrt  sich  mit  der 
*mperatar;  t>ie  kryMalli.><irt  durchs  Erkalten  aus  einer  in  der 
tlV&rme  gemachten  Lösung.  Bei  15<^  lö.it  sie  sich  in  4  Thei- 
len Weingeist  von  88«* ;  auch  in  Aclher  ist  sie  löslich. 
I  Einer  Temperatur  von  100  — t80o  au.«gesetxt,  verliert  sie 
jkcin  Krystalliiiationswasser,  bei  löO^^  schmilzt  sie  zu  einer  Tarb- 
losen  Flüssigkeit  und  erstarrt  nach  dem  ErkaUcn  in  Biättchen. 
Köre  vor  dem  Schmel/,en  haucht  sie  weisse,  reizende  Dämpfe 
yon  eigcnlliümlichcm  Gerüche  aus;  diese  Dämpfe  krystallisirca 
in  weissen  Nadeln;  erhitxt  man  noch  Innger^  so  verflüchtigt 
JHdl  die  Säore  ufaoe  Rückstand,  wenn  nämlich  die  U'itxe  gut 
keleitct  wurde. 

Die  im   wasserleeren    Zoi^tandc   analysirte   Süure,    in  der 
(Verbindung  mit  Silberoxyd,  ist  eusammongesetxt  ans: 
S  At.  KuhlcDstotr    =    d,7öU    <=    A3,A73 
4    -     Waa9er»to(r=    0,8A0    —      3.571 
8    -     öaaersiotr      ==    3.000    =    43,657 
Atomgew.    7,0(10.         100,000. 
Die  kryslallisirto   Säure   ist  ein  lljdrat  aus  gleichen   Ato* 
biiuro  und   Wasser  bestehend: 

0  At.  Kohlonstotr  •=  3,750  =  48,134 
0  -  Wusserslntr  —  <),a7.)  =•  4,»15 
4    -    »nuerAtuir     >=    4,(KK)    »    49,28t 

Atomgew.   e,i:si,      100,000^ 
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V 

1  At   Säare     =    m,Ui 

1    ~    Wasser  =    13,846 


In  Biebt,  dass  die  Zusammenscty.uug  der  wa^tserteeifi 
Ftiure  mit  der  alten  Säure  iNOjncrtsoh  iaL  Die  wasaer- 
i^iiurci)  ciitlialten  beide  gleiche  Mengen  Wasser.  Die 
Iure  füUl  da.^  neutrale  uDd  ba.sische  egsigeaiire  Blelox^d 
et  mit  den  Eiseiiüiydsaken  eine  rölhliulie  Farbe,  h 
pen  dor  »Süurc,  ^ie  ia  denen  der  alten  Säure,  betrügt  der 
Ljt  der  Säure  drei  Mal  ao  viel,  wie  der  der  Basiü,  die 
|gäca[)acität  bei  der  altca  ist  =  14,385.  Maa  be- 
k>  dea  Salden  der  neuen  Saure  eine  Neigung,  saara 
iü  bilden,  jedoch  weniger  uie  bei  dea  Balzen  der  aHm 


lisai'Z.  Das   Kalisalz   kann  im  neutralen  j^usUnde  nicJitJ 
Islrt   erliutten    werden ;   briiigt  mau  es  durck  Abdam^fai^ 
ckno   so   lü^t   es   i^ich   bald   zo   einer    Flüi^slgkcit    auf, 
Watiticr  aus  der  Lutt  aaziebt.    Es  ist  unlöslich,  in 
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reite  8alz  setzt  »ch  bei  gcwühnliciicr  oder  auch  niederer 
»nperatar  ah,  and  erhalt  4  Atome  Wasser.  Eh  krystallisirt 
langen  Prismen,  die  an  ihren  Enden  Kugespitxt  sind,  oder  in 
Igen  Nadeln,  welche  an  der  Luft  eflloresciren  und  die  Ilftino 
rc8  Wassers  verlieren,  so  dass  de  in  ihrer  Zusammensetzung 
r  enteren  gleich  kommen. 

Erstes  Hydrat.  Zweites  Hydrat. 

Ammonialc    1  At  =  11,665  1  At  =  10,903 

Saure  »    -   =  76,190  2    -    =  67,870 

Wasser         9    -   =  12,845  4    -    =  21,818. 

Barytsalz.    Durch  Abdampfen  erhält  rann  das  neutrale  Salz 

krystallinischen  Rinden;   es  ist  löslicher  ^vle  das  Kalki^alx. 

Das  Miure  Sal/.  ist  löslich  in  einigen  TIi eilen  Wasser,  mehr 
der  Warme,  als  in  der  Kulte;  nach  dem  Erkalten  krj-Rtalli- 
t  es  in  kleinen  rhomboirlnlischcn  Tarcln,  deren  ab|^cslumi)fto 
inlen  abgerundet  sind.  Diese  Krystalle  siud  au  der  Luft  un- 
rfnderlicb;  ihre  Zusammensetzung  ist: 

Baryt  1  At.  «  36,803 
esiiure  2  -  =  ö4,3i>tf 
Wusacr  2    -  —    s,73S 

1(M).0()0. 
Strontiansal'Z:  Das  neutrale  Salz  ist  in  einigen  Theilcn 
'asser  löslich,  krys(allislrt  beim  Abdampfbn  in  Rinden,  die  ans 
iinen  spitzen  Krystalleu  gebildet  sind.  Das  saure  Salz  kry- 
düsirt  in  Blältchcn,  ist  unverändert  an  der  Luft  und  in  eini- 
n  Theilcn  Wasser  löblich. 

Kalknala.     Das  Sniz    krystallisirt  in    kleinen,    vcr^virrtcn, 
Usigen  Prismen.    Bei  180  löst  es  sich  in  45  Theilcn  M'asscr ; 
ist  nicht  viel  mehr  löslich  in  der  Wurme  wie  in  der  Kälte, 
löslich  in  Alkohol. 

Das  saure  Salz  zeigt  sich  in  Form  kleiner  Blfiltcr,  ist  an- 
rindert  an  der  Luft  und  in  13 — 14  Theilcn  Wasser  bei  18<* 
ilicb.    Das  neutrale  Salz  besteht  aus : 

Kallc  1  A(.  =  30,107 
gtüiirc  1  .  »  «0,'Jlß 
Wasser  1    -   ■=    9,«77 

iÖÖ,üüÖ.~' 


4n 
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Das  snarc  Sniz  »as: 

Kalk  1  At.  t=  l(T,7fl7 
eiittre  2  -  =  ft7,()0S 
\V;M>»er  8    -    <»  Iß.lUT 


luu.oua. 
Moffnettiasal':-.     Das   ncutrHle  fi^aiz    kry^tnlUsirt    nicbt^ 
der    Lult    (rockuct    cm  aus    und  sieht    daun   nie   Guaiinl 
Das  saure  Salz  iat  sehr  löaÜGh   und  krj'stalUsirt   iu   glänzendeo 
BlüUühen. 

BlriMl%.     Man  erhriK  es  durch  Zcraetxung  des  essii 
Bleioxyd»  mittelst  des  saaren  Aminuninksal/.e»;  eu  ist  ein  weit 
8er   Niederschlag,   pulverig,  löslich   im    Leberschuss  eines  der 
beiden  Salze,  die  2iu  ecioer   Bercitaog  aiige wandt   wurdeo 
besteht  aus: 

Bleioxyd  1  At.  =  03,277 
Sä  (Ire  t  -  =  3l.ß3S 
>Vas.^er     1    -    =    a,(W5 

Das  Mangansalz  kry?;tal1i8irt  in  rosorirarbcnen   Rtndcn 
fst  in   einigen  Theilcn   Wai^ser   lüslich;  das  Nickcläalx   ist  eia' 
hellgrünhlntics,  wenig  lösliches  l*alver;  das  KuprerMiIr.  enrheist 
in    nadvlfurrotget)    Kry.stallen,   die    bJaugrün    and    wenig    löplich 
Bind.    Das  Sdboroxyd   ist  ein  weisses,    krj'stalliiuscheä  Fulvtr 
and  beiiteht  aus: 

enberoxjd  l  At,  =  07,449 

Säure  l    .    _  S$,5A8 

ItXMKX). 
Ilei  der  grossen  Rerorm  in  der  chemischen  Nomenrlat« 
war  man  bciuülit  die  ISrcn/sAurcn  mit  dem  griechischen  Wor 
|)yro  zu  bezeichnen,  indem  man  diess  mit  den  IVamcn  der  Sit 
rcn  zusammenzog,  aus  denen  sie  gebildet  waren.  Etwa« 
(er  ntilun  man  Tür  die  iäomcriscbcn  Körper  das  griechisch 
Wort  para  «n.  Aur  diese  Weise  erhielt  man  Pyro-  und 
ras^urcn,  und  mithin,  da  die  neue  Säure  isnmcriHch  mit 
Brcuzcitroneiifiäure  i»i,  muss  sie  fulgiich  Para-Brenxcitronenaia 
genannt  werden  (Acidum  pyro  -  pnracitricam).  Aber  dl 
Name  scheint  /.u  lang  und  zu  unbequem,  nU  dass  er 
halten  werden  könnte;  es  wird  indessen  das  einrtecho  W» 
pyro  bei  denjenigen  kohlenaludlmKigen  Sauren  ungcaQgcod 


-*w  »  » 
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ie  roehrere  Brenzaäaren  za  liefern  im  Stande  sind.  Dio  Ver- 
liehe, die  man  zur  Vercinigang  der  griechischen  \f'or(e  para 
nd  pyro  mit  den  niciiitenf«  lateiniiicbcn  Worten  gemacht  hat, 
irf  mnn  nicht  verfolgen ;  die  Baäturdnnuien,  die  daraus  hervor- 
fthen,  stehen  den  Rrg;e!n  der  Worlbildang  giinzlich  entgegen. 
ib  erinnere  bei  dieser  Gelegenheit  nur  der  Brenx-AeiirelsüU' 
iüf  l'elouzc  wechselte  den  Namen  ncidiim  pyromalicum  mit 
sidom  pyromalöicam.  Ich  habe  einige  Versuche  gcmncht,  am 
le  Xomenclftfur  der  Bren/.kürjier  zu  verbessern,  sie  möglichst 
inhch  bei  leichter  Anwendbarkeit  einer  gro.'i.sen  Anzniil  von 
allen  entsprechend  zu  machen  und  zugleich  in  ihrer  Bcnen- 
jng  ihren  Crsprung  erkennen  /,u  lassen.  Ich  wählte  die  Bc- 
jiehnang  der  Modillcnlionen  desselben  Körpers  durch  Cun- 
manten,  indem  ich  die  alphabetische  Ordnung  der  Coiiso- 
kntcn  mit  der  cbronologiachcn  Ordnung  der  Eutdecknng  der 
[odiflcalionen  verband.  Der  erst  Consonant  b  würde  ein 
'ittrakleristi.sches  Zeichen  der  ersten  bekannten  oder  beobaclitc- 
n  Moditication  sein;  c  würde  die  zweite,  d  die  dritte,  f  die 
erte,  g  die  rünfle  (jk  q  s  sind  durch  g  und  c  ausgcschlos- 
ittl,  1  die  occhste  u.  s.  w.  .sein.  Kam  Bci^fipiel,  die  erste  entdeckte 
^Rweinstcinsüare  würde  acidum  (artribiiium  genannt,  so  würde 
r^u'cite  acidum  tnrtricicam  heissen;  die  erste  Brcnz-Apfel- 
Iure  acid.  malibicum,  die  zweite  acid.  malicicum.  Die  erste 
rmz-Citroncnsäure  acid.  citrlbicum,  die  zweite  acid.  cilricicum, 
e  dritte  ucld.  citridicum  u.  6.  w. 

Es  köuiile  auf  den  crälen  Anblik  ganz  natürlich  scheinen, 
■statt  der  chronolugischen  Ordnung  der  Entdeckung  der  Brenz^* 
Irper,  die  Ihrer  relativen  Bildung  oder  Erzeugung  zu  befol- 
Bo,  allein  es  ist  klar,  das»  man  diese  letztere  Ordnung  nicht 
Dführen  kann,  ohne  eine  bedeutende  Verwirrung  zu  erzeugen, 
:na  jedes  Mal,  wenn  man  einen  neuen Brenzkörper  entdeckte, 

teine   MitleLstufe   oder   »selbst   eine   höhere   als   eine  der  be- 
llen  Verbindungen   einnähme,    müsstc   man  die   Namen  der 
eren  wechseln  und  dem  neuen  Körper  den  Namen    geben^ 
ui  einer  der  andern  früher  hatte. 

HBeBondera  bei  der  Isomerie,  wo  der  Gebrauch  bei  dem 
rrellcn  isoraerJschcn  Körper,  sei  er  Säure  oiler  nicht,  Bren»- 
>dcr  eine  andere,  den  Namen  des  ertitern   mit  dem,  die 
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laönicrie  bezeichnenden  Worte  verbindet,  flchlage.icli  vor, 
Btatt  dca  griechischen  para  das  iateiniache  Wort  ot  oder  H 
gebraacben.  Zorn  Beispiel  würde  ich  die  Tranbeusänre  ai 
acidum  para- tartariuam  lieber  ntilartaricam ,  eine  SSnre,  dk 
der  Brenzweinsteinsüore  isomer  wäre^  \s-urdc  ich  actdom  « 
tartaricnm  nennen. 


Zur  Hydrologie. 


f. 

Idtetf  dat  Wtuser  Networpommems,  irubetondere  da» 
er  Brunnen  Greifiwalds  und  der  .Unufegend,  in  geo^ 
raphücherf  technischer,  tnediciniseh'topogrc^>hi»eherund 
duUetiMcher  Hinsicht,  so  wie  ftb&r  den  vermeintlichen 
Kohiensäure-Gehaü  manche*  destUlirlen  Waaser», 

Tom 
Professor  HÜNBrsi.D 

In  Grelbwald.  ^ 

JLrestillirt  man  Begenwasser  oder  ein  Brannentrasser  ans 
oem  sandigen  und  thonigen  Boden,  Mrelcher  etwas  hoch 
igt,  so  kann  man  insgemein  mit  Sicherheit  ein  chemisch 
Ines  destillirtes  Wasser  erwarten.  Unter  Greifswalds  Bmn- 
m  ist  kein  einziger,  wenigstens  nach  dem  Besnltat  von  40 
nAnen- Analysen  zu  schliessen,  welcher  ein  reines  destillir- 
g  Wasser  lieferte.  Da  es  mir  hOchst  auffallend  war,  das« 
18  mit  aller  Sorgfalt  destillirte  Wasser  von  einem  der  Sffent- 
ihen  Brunnen  die  Auflösung  von  Bleiacetat  stark  trflbte,  und 
h  aus  dem  eigenthflmlichen,  obwohl  schwachen,  Geruch  und 
ischmack  und  einer  gewissen  Trflbung  einiger  Brunnen 
reifswalds  vermutiiete,  dass  es  eine  besondere  flüchtige  or^ 
inisclie  Substanz  enthalten  dürfte,  so  henntzte  ich  die  Oster- 
rien,  die  Brunnen  Geifswalds  einer  hesondern  Untersuchung 
i  unterwerfen. 

Aus  dieser  nicht  wenig  mühsamen  Arbeit  stellte  sich 
id  heraus,  dass  zwar  einige  Brunnen  Greifswalds,  und   na- 

louni.  f.  piHkl.  t'heiuie.  Vlll-  7.  j{9 
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mentlich  die  an  der  nördlichen   Seite  gelegenen,    wohl   ilorcli 
orgnntsche    Substftnzen    verunreinigt    seien,    der    Gnind    abl^ 
davon,  dnsa  die  UestUiHtion  das  Walser  nicht  vollkommen  rdl 
licl'crc,  ein  jfnnz  anderer   und   ganz  nnerwarteter  sei:     F« 
alle  Brunnen  dieses  Orts,  besonders  aber  die  dem  Rylvflusse  flf) 
zunächst  and  parallel  mit  demHciben  liegenden   geben    bei   der 
Pcslillation  ein  Wasser,  was  deutlich  kohletuaurc«  Ammottiak 
enthält.     Dieser  Bcstandthcil  erklärt  denn  auch  leicht  die  Trü- 
bung, welche  durch  das  Bleiacetat   hervorgebracht   wird;  ood 
die  gesamraellen  Niederschläge  waren  auch  nichts  anderes  als 
kohlensaures  Bleioxyd.     Aas  einer  weiteren  Untersuchung  er- 
gab sich   der  Ursprung  dieses  Bestandtheils:     Der  Rüi:k(;taDd 
des  verdampften  Wassers  der  meisten,  wenn  nicht  aller^  Hrun«i 
nen  der  Stadt  enthJ'ilt  ausser   einer  gewissen  Menge  Kochsalsj 
1)  kohlensauren  Kalk,  2)  schwefelsauren  Kalk,   beide  geßiT 
durch  Spuren  von  Mangan  und  Eisen,  und   einige  organl»clM 
rhclle,  8)  walKsauren  Kalk,  4)  salzsaure  Talkerde,  S)   tatfu 
^terftttw'en  Kalk.     Die  ßestandtheile  3,  4,  5    sind    pj»  vor/dg- 
lieh,   wcltlie    den   Fremden,     die    aus   dem    >sns:4waaseriaD(l4 
Kommen ,  hier  verweilen  nnd  Wasser  trinken ,   eine  Zelt 
LcibesbeV-hwerden  machen,  auf  manche  stark  purgirend  wir- 
ken; ich  sagte  Wasser  trinken;  denn  die  eigentlichen  Greif 
waldcr  trinken  meistens  Wein.     Der  Salpetersäure  Kalk  bilil 
sich  erst   beim    Kochen,     indem   der  kohlensaure  Kalk    zerl 
gcnd  auT  das  in  dem  Wasser  enthaltene  Salpetersäure  Ami 
niak  wirkt,  ond  mit  den  Wasserdämpfen  sich  verflüchtigendes 
Ammoniakcarbonat  bildet.  Verdampft  man  eine  gi' 
tiliit  eines  nareiueren  Brunnenwassers,  zuletzt  im   ^. 
bis  xam  trocknen  RQck^stand,  so  zeigt  sich  der  Gehalt  Mi  «.lU 
I)Ct ersaurem  Salz  auf  folgende  Weise:  1)   der   Rückstand  ac 
eine  glühende  Kohle  ge.streut ,    zeigt  deutlich    ein    schwach« 
Funkensprahen ;  2)  derselbe  mit  Schwefelsaure  destilllrtf  ^i 
eine  Flüssigkeit,  welche  Gold  auflöst,    die  Aullosring   dos  In^ 
digofl  entfärbt;  a)  verset/.t  man  dcu  weingeistigen  Aus/.ug<)< 
Rückstandes  mit  BIciessig,  tiltrirt  dann,  evaporirt  und  destiUI 
mit  Schwefelsäure,   so   erhält   man  SalpeteroSaro   und  Essig-" 


*)  Vwgl.  4ie  Geogroiihie  von  GreifsMald  in  bcJumnten  grOMt 
Lehrbucbcru. 


nefeld,  über  das  Wasser  Neavorpommems.    437 

i;  4)  verselxt  man  das  mit  SchwefclAfioro  bewirkte  völl- 
ige Destillat  des  Rückstandes  mit  überschüssigem  friMcli  ge- 
Silbercarbonaf,  filtrirt,  evnporirt  a.fl.  w,,  no  erliält  man 
mitritt.  Dass  das  Wasser  ein  Ammoniaksalz  entliült, 
üich  entsciiieden  auf  folgende  Weise:  Man  versetzt  es 
Scbwerd-  oder  Phosphorsiiure,  dampft  bis  zur  Trockne 
hl,  and  fügt  Aetzknlk  und  AetKkali  hinzu;  es  entwickelt 
ich  sofort  deutlich  Ammoniakgns.  Eine  sehr  gute  Methode, 
IM  Ammoniak  eines  Ammoniaksab:es ,  auch  bei  sehr  kleinen 
uanlilfiten,  qualitativ  und  quantitativ  darzulegen  and  zu  be- 
Limmen ,  be«ttcht  darin,   dass   man   die  auf  eben   angegebene 

Ee  vorbereitete  Probe  mit  fein  gepulverter  Soda  and  Wein- 
deslillirt;  es  culätcbt  leicht  sich  verflüchtigendes  Ammo- 
infacbcarbonal ,  so  dass  keine  Spur  Ammoniak  znrück 
,  und  durch  Salxsnure  oder  Platinchlorid  lisst  sich  nun 
ie  weitere  Aufgabe  lösen.  (Vergl.  meinen  Aufsatz  über  die 
Darstellung  des  Amuiontakeinfachcarbonats  in  diesem  Journal 
8d4>  U.  2.)  Bei  der  Entnickelnng  von  Actzammoniak  kann 
iicbt  etwa.s  davon  entgehen,  und  bei  der  Anwendung  von 
Letxkalk  oder  Aet/.kali  leicht  etwas  davon  erzeugt  Merden. 
titss  das  Ammoniak  und  die  Salpetersäure  in  dem  Wasser 
or  aJs  salpctersnures  Ammoniak  vorhanden  sind,  zeigte  sich 
esllich  dadurch,  duss  die  i.solirle  .Salpetersäure  das  isolirte 
kromuniak  s&ttigte.  Indessen  will  ich  nicht  in  Abrede  stel» 
:n,  dnss  mehrere  Wässer  Greifs walds  und  der  UmgegenJ 
ach  etwas  Salpetersäuren  Kalk  schon  gebildet  enthalten  künn- 
m.  Wegen  dieses  Ammoniakgehalts  färbt  das  Destillat  der 
chleohteren  Brunnenwasser  die  neutralen  Quecksilberoxy- 
nUolze  etwas  grau.  Ich  bin  überzeugt,  dass  das  Brun- 
188er  vieler  andrer  Meeresufer -Gegenden  salpetersaurea 
loniak  enthalte,  und  wünsche  auch  mit  diefiem  Aufsatz 
BS  Gegenstandes  Prüfung  anzuregen,  zumal  es  von  gcog- 
shem  Interesse  wäre.  Ich  bin  femer  überzeugt,  dass 
diesem  Ainmoninkgebalt  manches  destUlirten  AVassers  die 
Umabcn  entstanden  bind,  dots  et  schwieritf  $ei,  das  de»tUlirt« 
^muer  ohne  freie  Ko/Uemiiuie  zu  erhalten.  So  sag^  Gnc- 
Kgcr  (Journ.  de  chim.  med.  1830):  „um  das  Wasser  frei 
oa  Kuhlensäure  zu  erhalten,  mtiss  man  die  bei  der  Dcstilla- 
zuerst  Qbergebeadu  Portion  wegwerfen.''     Er  meiut  fer- 

88« 
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ler/  dass   dns   Wasser  ^   selbst    naclxlem   es   fast  eine  Muaä^ 

'latif;    koi'henil    erlimiion    worden    i!>t,    noch    eiuc   bcmerkUcte 

IVIengc  Kohlensäure  entwickelt,  welche  dM  destilUrt«  Wksstr 

verunreinigt.      Um    nun    den   irrossen    VerltBt    eu 

der  daraus  bervorgeken   würde,    wenn   m&a  das  g»niie 

luc(    biB    y.um    Venscliwiadcn   der     KohlensAur«    w< 

^wolho,  flxirt  fvueranger  die  Kolüensäure  im  Wasser,  U 

Er   einen   schwnclien  l<ebertichasü   Kalkmilch   hincinrührt, 

inn   dns  WHMer   sehr  bald  frei  von  KohJcnDHore    dk 

kSinige  Spuren,   die   sich  in   der  xucrst  übergehenden  Poi 

Inden,  mrheinen   blüs   von   der  atinoH|ib)iri8clicn  LuH    der 

IS.H»e  nb/uliAngen.     So  meint  Goernnger.     Man  tüs(e  • 

,su  de»tilUrenden  Brunnenwasser   etwas  salpeletKaures  Amnu>- 

liak  bei,  und  uian  wird  nlio  Kr/üchciunngcn ,  die  Gueraagtr 

tsngiebt,  haben  ;  wie  sollte  Motil  die  KobicnsiUire  für  sich desi 

►Wasser  so  fest  anhängen !  — 

Mit   dein  Fortschreiten   dieser  Untersuchung   der  Gewis- 
ser  Greirswahls    entstanden    immer   weitere    wifsenHch»riliclio 
iviid  lechniüche  Interessen,  und  xunäehst   entwickello  aieh 
[Frage,  ob  wohl  alle  Brunnen  GreifMwnlds,  ob  die  der  üi 
igend,     ob   auch    andere   Brunnen   Neuvurpommerns    und 
Aleklenburgs  mit  dein  merkwürdigen  Gehalt  ao   el%va»  nl|H»- 
tersaurem  Ammoniak  versehen  sein  möchten.     Ks  wurdMi  d>^ 
lier  nicht   nur   fast   sammUiche  Brunnen   der  Stnill,    viele   ict 
Vorstädte,  viele  der  näheren  Umgegend:  Wiek,  Kldeo»,  Kli 
tenhagcn,  Groi>s-Hchrmwalde,  Weitenhagen.  l'otlli«gen,  II« 
hagen,  llühcnniühl,  sondern  auMi  die  voq  Lottx,  l>rniminj 
gun,  Guoyen,  Te^sin  (diese  letzten  drei  also  von  Meklenbf 
Ribnil/,  Dammgarlen,  der  Unter»urbnng  uulerM'orren,  y,u 
ehern  Ende  ich  eine  Fussreise  nach  die^eu  Gegenden    m« 
^Pas  Dasein  von  mlpctersaurem  Ammoniak,    ko  wie  die  i 
'iicrmle   (|uaniitalive   Bestimmung   dcMselben   geschah  so, 
'ein  kleiner  Kolben,  der   vier  bis    sechs  Un^en   f^wsen 
mit  einer  nnter  einem  rechten  Winkel  gebogenen 
und  einem  durchbohrten  Kork  -/.u  ciuem  Heitie-Destil 
|iarat  gemncht  wurde,  nelcbcr  über  einem  in  Ans  Vom 
geschlngenen  Naafel  hing,  drei   Viertel  Wasser  übergelriebia. 
und  dann  mit  Blciacetnt    verset/t  wurden;   au»   der    Zaiü   i»Cj 
Tru{iren  EHsl^r^üure,  welche  nöllüg  M'«r,  um  die  Trübung  au/- 
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^  Mitellen,  \rDn1e  die  Men^o  des  B]eirart)onit(8,  aus  dieseni  dJe 
des  kohlensfturon  Ammoninka,  und   aus   letzterem  endlich  diß 

■^h  AmmoninkiiitnitK  geschlossen,  natclidem  su  Hause  eia  Nor- 

I^Pbversuch  angestellt  M'orden  war. 

Die  erweiterte  Untersuchung  erhob  die  Verniathung,  dass 
das  Meer,  namentüch  der  Fluss  Rjk,  das  flnelie  Becken  von 
Greifäwnid  in  der  Vor/.cit  Iinafin;  tibcrs<-hwemmt ,  and  «rewifis 
auch  lange  Zeit  bedeckt  habe,  «lar  Wahrschcinlicbkeit ;  denn 
kaum  anders  können  jene   Salze   und   auch  das  saliteternanrc 

Kmoniak  au  conMtant  in  dieses  Terrain  «rekomuien  aeiiu  Die- 
Kuweiligen    Altnvionen    in    der    vorj^eächiclitlichen    Zeit 
Baraldü   verdanken  walimeheinlich    eini<s;'e    höhere   I*uncte 
^n^e^end  ihre  Lehm-  und  .Sandla^er.    Eh  zieht  sieh  von 
NO.    nach    80.,   beinahe  in   einem  llalhkreise,    eine   lehmige 
und   Händige   Erhöhung,    unter    wekher  hftoflg   Strandgestein 
yiwt;  was  jetzt  dem  Chauj^scebnu  xu  Oute  gekontmen  ist.   Ich 
^^rde  hieran  die  Darlegung  der  Ergehnl«.«e   der   hier  bei  der 
'^tSalioe  gemachten  BohrverMuchc   bis  im  Fahh  Tiefe,  und  der 
von  mir  angestellten  chemis<'hen  rntersnobang  der  Erdschich- 
-  iea  anreihen,   wenn    ich   davon   nicht   &elK>n   iu  Erdmann's 

»m.  ffir  techn.  und  ökon.  Chemie  VI,  f.  Berieht  abgestattet 
te ;  «bendaselbst  ist  auch  von  den  hiesigen  Torfmooren,  ih- 
k£M  EiiUMliNbsen  an  Baum^stilmineu  und  Pflanzen  die  Reife. 
^B  Greifswald  iat  von  vcr.<icbiedenen  Seilen  umgeben  von 
^Htetfen  und  kleineren  Meeren,  welche  die  Ausirelungcn  des 
^^Hp  Ryk  und  der  See  tlieifs  nr.«im'ingiich  veranlasst,  llicila 
^■Mienaberlluthet  haben.  Hierdurch  ist  der  niedrige  Tlteil  4e,4 
PHans  mit  dem  Ralzigeu  und  zom  Thcii  auch  organischen 
^Swtwidc  jener  Gcwä*>.er  imjirägnirt  worden,  was  de»>  etwa» 
kb&heren  Funden  nur  in  geringerem  Grade  begegnete,  and 
(fose  zum  Thoil  durch  die  fallenden  Ilegcnw&satT 
idMBltch  gereinigt  wurden.  Auf  dem  alten  I'lane  dCr 
Greif^wald  sieht  man  einen  nicht  unbedeul enden  See 
NW.,  der  jetzt  nicht  mehr  besteht.  Innerhalb  der 
lldl>ene  sind  jedenfalls  Stellen  gewesen,  welche  theHa 
ihre  Massen,  Sand  and  Thon ,  theiU  durch  ihre  Krhö- 
9g  Ihr  Wasser  vor  jener  Vemnrcinigung  ziemlich  bewahrten. 
DiM  salpeterMore  Ammoniak,  wchhc.M  ich  iu  allen  üraoueu 
GreifawaldSj   obachon  in  sehr  verscLilcdcnea  Miuiuü«   gefiiu- 
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den  liftbe,  Ut  mciat  gewiss  eio  Proönct  der  Zersetzung  d« 
organischen  Thcilc,  %velch«  sich  unter  der  Ditminerdc,  Kufolgc 
jener  Ueberflufhangen,  vertheilt  finden.  Wo  es  reichlicher  vor- 
kommt, ist  es  nuch  von  thells  fei»  zertheilten,  theils  Mifg«- 
. lösten  organischen  ZersetzungsslulTcn  begleitet,  welche  äaä 
kWasser  etwas  trübe  erschcinea  lassen,  and  Ihm  einen  cig<»* 
[tbOmUchen,  obschon  nur  schM-aclien  Gcriu'h  erthcilen. 

Die  Prürungeo,  welche  ich  in  Bezug  auf  die  Verbreitung 
f-ier  Veranreinigung  der  Wasser  in  der  Umgegend  Greifswalds 
nnd  bis  Ober  das  Meklenburgische  hinaus  an.«l eilte,  zeigte 
dasfl  das  Wasser  immer, reiner  werde,  je  hühor  man  nac^ 
^W.  und  80.  kommt,  obschon  auch  hier  noch  bla  ood^ 
der  schlechtes  Wasser  sich  zeigt. 

Auf  der   Toar   von  Greifswald  bb   Rostock  zeigten  dt 
Bmniien  big  Loitz  eine  immer  grössere  AnnKlierung  zma 
ten  Trinkwasser;  in  Dcmmin,  Dargnn,  Gnoyen,  Toj5i«in  zet^ 
eich  gar  keine  Verunreinigiing  mit  SHl]ieter.qaurcm  Ammonia 
was  aie  jedenfalb  ihrem  Uochliegen  zu  verdanken  haben, 
dieser  Gegend  sah    ich  grosse  braune  Augen   und    v  ' 
weisse,  feste  Zähne.    Ribnitz,  Dammgarten  (s.  obenj 
dere  Stellen  des  nach  Westen  sich  ziehenden ,    von  der 
wenig  entfernten  and   moorbildungsfnhigen  Fiachbeckena 
halten  schon  wieder  Brunnen,  die  mit  obigen  salinischen 
atandtheilen  versehen  sind,  und  kein  reines  deslillirtM  Wi 
eer  geben. 

Dasa  daa  salpetersaare  Ammoniak  nicht  Domittelhar 
^.  meeriscben  Infiltrationen  herrührt,  zeigte  sich  deutlicfa  daria, 
dass  dos  Seewnsser  von  verschiedenen  Stellen  bei  Wiek  (i 
Meile  von  Greifswald)  dieses  6aU  nicht  enthielt,  da^ 
xeigte  C0  sich  etwas  davon  in  dem  tieferen  (soUai 
Wasser  des  Ryks  an  der  Stadt  Greifswald.  Seit  elnlgef 
bestehen  ausserhalb  der  Stadt  Greifawald  in  einom  aattdlig'« 
lehmigen  Boden  abgeteufte,  gefasste  und  bedachte  BnuioeB 
für  die  städtischen  Brauereien,  die  ein  fast  ganz  reines  deaCU» 
lirtes  Wasser  geben ,  und  der  ßeschaifonhcit  cinca  wddia 
Wassers  sich  sehr  nälxrcn.  Es  zeigt  sich  an  ihnen,  dua  alt . 
der  grösseren  Sorge  bei  der  Einrichtung  der  Brunnen 
Stadt  Grcifswald   auch   besseres  Trinkwasser  erhalten  k&i 
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Di«  Temperatur  der  Greifs>v»1dsclien  Bnmnen  zei«^  iiaf- 
fkllcudc  Dilferetizen:  Das  Minimam  »t  6%"  R.,  dna  Maxi- 
mum 7*/i^  R.\  «lie  w&rmeren  liegen,  mit  wcfiigen  Ansnah- 
in«o,  niMt  alio  in  der  geringeren  Entrernung  vom  Rykfla^sc, 
nnd  e«  sind  diese  aucb  in  der  Regel  die  unreineren  Bninnea; 
die  kälteren  gehören,  mit  einigen  AuAnnhinen,  der  SGd>teite 
der  Stadt  an,  welche  voo  jenem  %veiter  nb-  und  höher  Hegt; 
ele  aiod  die  reineren. 

AI»  mittlere  Temperataren  ftindcn  sich  6*  und  6%"  R-i 
nnd  let/iere  ist  auch  das  Mittel  aller  geprüfter  Bninncntem- 
ficraiuren,  so  wie  die  conätantere  Temperatur  der  hiesigen 
Hoole.  Die  höhere  Temperatur  der  Brunnen  von  7  —  ^Va® 
R.  der  dem  Rykilusse  ziemlich  parallel  liegenden  Nordseite 
der  ISladt  röhrt  wohl  tlieJla  von  der  geringeren  Tiefe  der 
-Brunnen,  theils  von  dem  moorigen  Grunde  her,  in  welehem 
fortw/ihrcnd  geringe  Wärmeerzeugungen  8ta(t  finden.  Dieun- 
fidneren  Brunnen,  die,  welche  am  meisten  »lalpetersiurcs  Am- 
njak  enthalten,  scheinen  die  der   üeferen  Hellen  der  nord^ 


idien  Beite  der  Hlndt  7.u  sein,  wo  aueh  die  mooreinfOh- 
IWdea  und  moorbüdcndea  An-  und  Ueberfluthungcn  »ra  mei- 
sten 8(alt  linden  konnten^).  Es  lässt  sich  wohl  vemuthcn, 
dBaii  Grcifawald  vor  Jahrhunderten  ein  noch  unreinere»  Was- 
ser gehabt  habe,  als  ea  jct/.t  hat,  und  nach  Jahrhunderten  ei- 
aer  SasswasserHtadt  scboit  uti  Vieles  näher  gekommen  sein 
•Wf"''^'  'Vnn  die  das  Wasser  verunreinigenden  Salze  u.  s<  w» 
4<  -  iiidamcnls    Greifswald    sind   eu.'^waHchbar ;   das  Atis- 

WMchen  geschieht  dorvh  die   von  Meklenburg  her  ßillenden 
»Wasner  und  Regen;  aueh  wirkt  die  Cultur  schon  günstig. 

Alle  Brunnen  der  Stndt  Orcifswald  nnd  der  Umgegeod 
••ntwickcln  beim  Koclien  verhält nissmä^sig  nur  wenig  Luft, 
vnd  diexe  i^l  mei»it  almosphiirische  Luft,  nur  wenig  Kolilen« 
«&Dre*,  et*  kommt  diese  fast  nur  erst  beim  aprudelnden  Kochett 
«nun  VorHübein,  und  ich  liabo  genOgenden  Grund  zu  vermu- 
Ihen,  dai48  alv  '  •  Aheüs  nur  von  der  Zersetzung  des  in 
dem  Wa»««cr  >>,,  ;  tu   doppeltkohlensauren  KalkH   licrnlhrt; 

»•bcr  auch  von  der  Bicarbonatkohlensaure  wird  etwas  gebnn- 


^)  Wir  hitttcn  hier   clue  wlcho  l'ebernmliwig  itu  A^iril  die««« 
JMurea. 
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M  Stilz  enthaltende  Wasser  ge- 
FKchtheile.  BouoliHrdat  (Unters* 
Melasse  und  die  Umwaudlun<^  der 
,  dieses  Journal  VJI.  1S36)  bemerkt, 
irafiuro  den  Zucker  in  unkrystnllisir- 
t.  Ebenso  werden  sich  daraus  inan- 
ben  entwickeln,  was  wir  schon  daran 
rder  Weine,  der  Pflanxensäfte  u.  s.  w. 
H0n  Greifttwaldflchen  Brunnenwaflaer 
m\  und  es  sind  besonders  die,  wel- 
niak  enthalten.  Auch  wichtig  ist  der 
^en,  dass  Schwefelsfiure  in  diesen 
8.  oben,  im  Eingange).  Der  Gclialt 
nnenwassers  an  GI119  und  Kreide  ist 
Bezu^  auf  den  Gebrauch  als  Trink- 
mzen  am  wenigsten  zu  scheuen ;  denn 
nngen  in  vielen  gu^i:  Trinkwassern 
rohl  noch  In  grösserer' ''J  «gc.  Der 
1er  sclilech leeren  Brunnen  bei  rügt  etwa 
lesneren  Vi  700-  D'ivcm  sind  %  Koch- 
i|i8,   ^}   Chlorcalcium ,    Chlormagne- 

risi^e  Menge  Wassers  aus  einem  oder 
Brunneu  bis  zur  Trockne  destiilirt^ 
it  etwas  reiner  Salpetersnnre  versetzt, 
u"  Trockne,  zuletzt  im  Wasserbado, 
1  wfgt,  so  erfährt  man  den  Gehalt  an 
Ic;  wenn  ferner  der  Destillationsrück- 
Mrt,  das  Extrahirte  verdampft  und 
t  man  Kiemlicb  genau  die  Menge  des 


Ikf 


iflö.sliche  ist  Kochsalz,  Gips  und 
''asser  weiter  zu  scheiden  sind.  We- 
lies«lichcii  Kalksal/.cn  ist  das  Greifs- 
Zwecke,   feste  trockene,  gesunde  Ge- 

hinderlich,  und  die  Parterre- Wohiiun- 
'  Gebriude  der  Ryki^eito  sind  um  so 
«,  als  sie  liiiuflg  sehr  niedrig  liegen. 

du  Bedingniss  von  Feuchtigkeit  der 


^ 
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den,  iniicm  mit  dem  8al]ietersa4ireo  Ammoniak  SesqaicarboMt 
cnljf<(ch(.     Man  bemerkt  ganz  deullu-Ji   bei  den,  sHlpe(ersaiir«« 
Ammoniak    euthaltenden   Greifi^waldiicbeo   Wfeaeriiy   dass  «le 
Eiich  erst    aufTalieiid    beim   Kochea   trüben.     Die  quantitativen] 
Versacbe    auf   (SAlpelersaures    Ammontnk    erj^en,    diwfl    da*] 
Maximum  derselben  etwa  '/»ooooo  ^'^*    '^"'^  ^^'*  ersten  Aa-  i 
blick  8cbeint  dieses  Quantum  nicht  von  Beden'  .  <iiiialdie> 

Bes  Hiilx   von   keiner   heftigen   Wirkung  auf  ■<•  ><    "  L^iinixmos' 
edn  darrte;  Ihsat  sich  diesa  auch  in  Bezug  auf  den  Krwach- 
eenen  zugeben,    so   ist  doch  die  Ansicht   mit   sei         '*  !>;«« 

Gründen  zu  belegen,  dnas  ein  solche.«     '<     >' </   <n> i  liea 

Ntttuungsregimen  tut  den  SfiugUog  xa  ««nnciUcn  lat,  deaaea 
Difit,  wie  krÄftig  er  auch  in  die  Welt  geMr  ,  ,.11  mOgC, 
ipit  der  äui^sersten  .Snrgfnlt  vor  &Ilen,  der  mon  <  >.  .tMi  Natu 
■ehr  oder  H'eniger  feiniUluhen  Einttthtsen  bewahrt  blelbeo 
mufisi^).  Ji-.ii  Mclicuc  mich  nicht  ku  behnupten^  dana  die  Uih- 
reinheit,  und  r  itcntlirh  die  genannte  der  Greifswalditcbcn 
Brbnnen  ein.  laud  mit  «ein  kann  nnd  muss,  den  SiagUnfen 
hier,  wo  i^glieh,  die  Mb.  crmilch  zu  geHtatfcn.  Die  Brao« 
ncnwasser,  welclie  den  gedacbleo  Bestandtheil  eDthaltco,  sind 
in  dieser  Hinsicht  um  so  mehr  za  acheuen,  ala  sie  zrrvetjUi 
urganischc  Bcstandtheile  aufgelünt  und  gemengt  enl half - 
sehr  hüulig  vermehrt  sioh  die  Menge  dlcsea  Geha^lta  rn  .  i.a. 
an  jenem  Salze),  ferner  auch  wo  ao  melir,  als  sich  beim  Kc 
chen  in  dem  Wasser  salpetersaurcr  Kalk  bildet,  der,  v 
saliietcrsaure  ^ialze,  den  Eingeweiden,  vollends  denen  ih 
des,  In  kfirvierer  oder  längerer  Zeit  gewiss  sehr  nachlheU^ 
sein  muss.  Es  können  auch  die  nachthcsiligen  EindüBaa  ae 
eher  Bestnndlhcile  auf  die  Zäiine  bei  lingerem  und  reichti 
chercm  Gena-ns  der  schlechteren  Brunnenwässer  wohl  nl 
leicbt  ausbleiben.  Die  Bildung  von  salpeteraaurcm  Kalk  und 
kohlensaurem  Ammoniak  macht,  dass  die  GrcifswaUUchea 
BrunnenwiLsser  nicht  recbt  geeignet  aind  xu  einer  uiiiglidMt 
schmackharteu  Bereitung  von  PilanzonHiieisen.  Bei  der 
läge  von  Bunkelrübenznckcrrabriken  ist  dtm  zerflicsslichc  Ki 


*')  l'eber  <lte  rrsaclte  der  Verschtcdenhett  der  Wirkoag  gr&s 
und  kteloorer  Dosen  wn  Arxneiiiillt«lQ ,  vom  outi»r«i'.  Ge»<ehl4pnaC 
au«  belrucbtct,  werde  leb  uäuüat^ua  eiuüu  AuIIsmu  Lieferu. 
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-besondere  »nipefersaares  Salz  enthaltende  W»SHcr  ge- 
ht ohne  merkbare  Nachtheile.  Bouchardat  (LfnterB, 
fiber  die  Zuckerart.,  die  Melasoe  und  die  Umwandlung  der 
pentnlen  temfiren  Stoffe,  dieses  Journal  VII.  1836)  bemerkt, 
dau  schon  Viooo  änlix^^^rsäure  den  Zucker  in  unkrysfalU$ir-> 
barca  Zucker  vcnvnndclt.  Ebenso  frerden  sich  daraus  man- 
che Xarhtlieile  beim  Färben  entwickeln,  was  wir  schon  daran 
crkeiuien,  dass  die  Farbe  der  Weine,  der  Pflanzensafte  n.  8.  w. 
in  diesem  oder  einem  anderen  Greifswaldschen  Brunnenwasser 
merklich  verändert  werden;  und  es  sind  besonders  die,  wel- 
che salfieters»  ^"  '' :iLÄ  i'^MJak  enthalten.  Auch  wichtig  Lst  der 
Ilmstand  für  die  FArbcreien,  dass  Schwefelsäure  in  diesen 
^'  Chlor   bildet    (s-   oben,    im   Eingänge).     Der  Golialt 

l .  Liräwald.sebcn  Brunnenwassers  an  Gi^s  und  Kreide  ist 
Icht  bedeutend ,  und  in  Bezu^  auf  den  Gebrauch  als  Trink- 
B5er  sind  diese  8ubstnnzen  am  wenigsten  zu  scheuen;  denn 
''wir  finden  diese  Verbindungen  in  vielen  gu^Ji-  Trinkwässern 
in  derselben  and  »ach  wohl  nod'  in  grösserer  *'  ~ge.  Der 
VcrdampfnngsrOckstand  der  schlecliieren  Brunnen  bei**ägt  etwa 
^00  —  Vaoo»  *Jcr  der  besseren  Viroo-  D«von  sind  %  Kocb- 
■■1k )  Vis  Kreide  und  Gips^  ^^  Chlorcalcium,  Chlormagne- 
«lOB  und  Kalknitrat. 

Wenn  man  eine  gewisse  BTenge  Wassers  aus  einem  oder 
sm  andern  der  hiesigen  Brunnen  bis  zar  Trockne  deslUlirt, 
das  dcstllUrte  \^''Bs»cr  mit  etwas  reiner  SalpetersÄurc  versetzt, 
darauf  sorgfältig  bis  znr  Trockne,  zuletzt  im  Wasserbade, 
verdaffi|tn,  den  iltickstand  wfigt.  so  erfahrt  man  den  Gehalt  nn 
8nl|ietcr8aurem  Ammoniak:  wenn  ferner  der  Dcstillationsrück- 
F;(:ind  mit  Alkohol  extrnbirf ,  das  Kxtrahirto  verdam{ift  und 
<:;<  wogen  ivird,  ao  crfiihrt  man  ziemlich  genau  die  Menge  des 
zerflicsHlichcn  Kniksalzos. 

Das  im  Alkohol  Unanl1ö<irK-he  ist  Kochsalz,  Gips  und 
Kreide,  welche  durch  Wasser  weiter  zu  scheiden  sind.  We— 
gien  des  Gehalts  an  zerlllcssllchen  Kalksalzen'  bt  da«  Grelfs- 
waldsche  \Vft.sser  dem  Zwecke,  feste  trockene,  gesunde  Ge- 
bäude aufzurühren,  sehr  hinderlich,  und  lüe  Parterre-Woluiun- 
gen,  namentlich  die  der  Gebäude  der  Rykseite  sind  um  so 
weniger  gute  Wohnungen,  als  sie  liüuflg  sehr  niedrig  liegen. 
Denn  hierime  eBtearingt  m -BedioitniiM  vou  FeufihUi 


434    nfincfeld,  über  das  Wasser  Netnror 


V&näe  nnd  Zimmer,  welches  wohl   nie  ^t  fccmachi  werdai 
iDD,   vielmehr    sich   immer   mehr   verschlimmert.     Und   i 
wohl    behaupten,    daes    die    feuchten    Zimmer    am 
Dhidlicher  sind,  als  sie  Zersetzungen  organischer  SobMtonxei 
rlcichtern,  nnd  sogar  mit  bedingen,  welche  die  feuctile  Zlm 
lerluft   KU   einer   schüdlichen    Polens  für    Hnnt  und    Lunj^ei 
»eben.     Die  eerfliesslicben    Kalkmalze,    welche   daa  battlieh 
mutete  Brunnenwasser  in   die  Mauern  bring;t  (dna  fialp«ter- 
8»are  Ammonink    wird    durch    den     Knik    zu    snliielctrsaurem 
Kalk),  halten  die  Mauern  immer  feucht  ^) ,  und  in  den  Ver- 
hällniss,  als  sie  nach  unten  abziehen,  pumtit  Ann  nclir  niedri||« 
OemAuer  wieder  Feuchtigkeit  auf,  welche  jene  8al7.e  enthal- 
lten.   Der  Kochsalzgehalt  veranlass*!,   durch  den  Kalk  «erirft, 
die  Vermehrung  von    zerfliesslichem  Kalks«!»    and*  das    Au»« 
blühen   von   kohlensaurem  Natron.     Sind    die  Gebäude    etwa« 
hoch   heran.sgcbaut ,    so  können    die  xerfliesalichen   Kalkitahio 
nicht  in  demselben  Verhfiltnisse  in  die  llöhc  •  rd 

in  welchem   si«  durch  Auswaschungen   (Sciiii-  r .^cro« 

allmählig  niedergehen.  Alle  kQnsÜiche  Mittel,  Cemente  aller 
Art,  sind  gewiss  för  die  Pancr  nicht  praktifich,  wenigstem 
hier  nicht;  die  hiesigen  Einwohner  haben  solches  WiuMr 
8orgf}iltig  7.a  vermeiden,  welchea  zcrflicsstiche  Kalkaahee  csl- 
b£lt,  die  Fundamente  etwA8  hoch  xa  halten,  wo  möglich 
oder  mit  Feldsteinen  zu  conMtruiren.  Die  Sorgfalt  in  der 
walil  des  Wassers  mnas  sich  aber  auch  bia  auf  die  7Atgtm 
leien  erstrecken,  und  eben  so  wird  der  Haffsnnd  nicht  immer 
ein  beliebiger  sein  können;  er  muss  vom  ansteigenden  lifer 
genommen  werden,  wo  die  Bedingungen  der  Attswaschuag 
vorkommen.  Ich  habe  auch  mehrmals  den  Haffsand  ,  wib  or 
hier  abgeladen  ivird,  untersucht;  nicht  selten  etitiiiiU  er  aadi 
zerflicsslichc  Kalksalze,  zuweilen  auch  Spuren  von  saliteter- 
saurem  Ammoniak.  Falls  die  Beschaffung  eines  miiglich»t 
reinen  IlafiTsandes  schwierig  wfire,  könnte  man  wohl  wd»- 
flcbeo,  dass  sich  Jemand  mit  einer  Rcinlgaog  dessclhou  ditrcb 

♦)  Als  ich  in  Wockholm  war  flSS?  —  182«),  was  oto  pr^eUl- 
p,a  Hcliloss  iin5  Gneiis»  xicrl ,  snli  ich  nu  itemMclbon  grwsM!  fcgefcU 
tiicllcn.  Hie  sclir  «türleu;  mau  hnüc  KincnroiPifleckc  mit  Salaaian) 
vcggenoauDua,  utiU  uuu  dulUr  auUsaurco  kalk  erlialtua. 
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3se  Wftsser  beschÄftig^o,  und  diese  Rcinignnjs:  wilrde  nicht 
»sse  and  kostspieiige  Anstalten  fordern.  Für  die  Btiuteo 
lo  Greifewiild  wüsste  ich  kein  besseres  Wasser,  als  das  dea 
Ptadli^abens  <^) ,  welches  ziemlich  weich  ist ,  und  nnr  fia.s- 
scrAl  wenig  zer/liessUches  Kalksaix  enthält.  Für  die  Woll» 
wischerei  habe  ich  einem  hiesigen  Gatsbesit/.er  ein  Mal  den 
JUth  gegeben,  den  Thcil  des  Teichs,  welcher  die  Schafe 
■aAwhmen  sollte  zur  Waschung,  12  —  S4  »Stunden  vorher 
Biit  10  —  15  Pfd.  Potta^sche  zu  versetzen,  und  dieses  Mittel 
bewährte  sich  sehr  gut.  0er  Gehnit  des  Greifs waldachea 
Brunnen \vassers  an  Kerlliesslichen  Kalksalzen  vereitelt  alle 
praktische  Mittel,  dasselbe  trinkbarer  xn  inachen:  man  muss 
Lgkesacre  Brunnen  anlegen,  die  Terrains  aufsuchen,  die  'eine 
^^krunreinigung  mit  Halinischen  Destandtbeilen  mCgüchst  «b- 
^^kten,  nnd  die  Wasseradern  benutzen,  welche  sich  von  den 
^Tmch  dem  Meklenburgisclien  hin  gelegenen  höheren  Pnnctcn 
nach  N.  und  NO.  lierabxiehen ,  deren  geniss  mehr  als  einige 
wenige  sind.  Es  ist  auffallend,  dass  wir  hier  sehr  spärlich 
skrophulöse  Krankheiten  haben,  und  wer  möchte  glauben,  dass 
das  Wasser  wohl  mit  daran  schuld  sei;  bekanntlich  sind  Kalk- 
salze  dagegen,  im  Meklenburgiscben  flnden  sieh  wieder  skro« 
phulOse  Krankheiten,  namentlich  im  Binncnlande,  welche  die 
mariniMchcn  Infilirntionen  nicht  erreichten,  oder  nur  schwach 
oder  selten  berührten.  Es  ist  dieser  Anfeatz  ein  Aasxug 
»OS  einem  Bericht,  welcher  in  einem  provinciellen  Blatt  ent- 
halten ist,  dort  ist  auch  die  specicUo  Angabo  über  die  Bnia- 
nen  der  Stadt  und  der  Umgegend. 

*)  Dle.?CB  mass  aucli  zur  Berei(nng  von  ileslllUr<cni  \V«*»or  be- 
ontJKt  werden,  wenn  es  an  Reijeawasjtr  dazu  felilt. 
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Chemische  Uptcrntclntng  des  Canstnifer  MtnrrnitrnM» 
nebtt  bemtrkunyen  über  die  t*«fr.ff\'  v,'       -:   f    -'  •'   unv 
at'icn,  die  Menge  de»  koUt 

iSmuTiFcissern  zu  bcslwimcn , 

An*  «joer  imtcr  dem  Prji«idiuin  voa  lir.  €.  C.  B.  04g war ( 
llieidigieu  laaugurulduserUUoB, 

von 
JosBPB  Rakk,  »US  Keuhausen. 
-  (Tubiogca  1834.) 

Einleitung. 
Es  ist  bekannt^   dara   während  der  Bohrrersuclie, 
m  CMiataU  und  Berg  mit  Errbig  nngcäleUt  »urdcn,  and 
Un  dea  C'anslnlter  ond  Berger  Sauerwasser  ftbnlkibe 
wasHer  xu  Tage  fürdcrten,  die  Haujittiinkquollc  ku  Canataüi 
Bulzerrain  eine  echr  e(arke  Abnahme  sr.oig(e,  sich  aber  alt 
vorigen  Ucberilusa  von  Wawer  wieder    einaleillc,    aachica 
«ebadbane   SIcigrfihro   Iierau^gcnommen   und   cltic    neue 
Feilten  feat  eingetriebea    worden  war.     Naob    die»eia 
werde  daa  Wa&ser  von  Herrn  Apotheker  Morst« t(  » 
•taU  natersocht,   lud  daa  Resaltat  der  UntenBOchung  vom 
Obwaart«-  und  Btidear/t  I>r.  Tritscblcr,  in  scio«r  Bc 
teog  von  CanstatU  MioeraJijaellen  and  Bädern,  bekannt , 
welche  auf  VcrnniosHung  der  Sladl  Camttatt  an  die  In 
vershouneKen  Nnlurrorscher   auMgetlieilt   wurde.      Nach 
Moratatt's  wiederholter  Linter^ucbang   enttialleo  80 1^ 
soll  dicsea  Saucrwaaäcrs  23,1^  CubikzoU  kobtenMorM  üat 
In  Iti  Unzen   desselben   Bind  45,8  Gran   (e>ie  Tbeiie  Ml 
l>eslclte»d  aas: 

Sal/aaurer  Kalkerdc  .  .  0,05  GraA 
Siklzstiurer  Bitlererde  .  .  Uj.lS  - 
SBlzsaurem  Natrnm  .  .  19,76  — 
Schwefelaaurcm  \atrum  .  RjM  - 
Schwefelsaurer  BiUererde  .  3,ö0  - 
Schwerelsaurem  Kali  .  .  0,50  - 
8cbwereliiifturer  Kalkerdc  .  8,2.'5 
Kohicn^aurer  Kalkerde  .         7,U0 

KohlenRaorcr  Bittererdo         .         0,05      •> 
Kohlensaurem  Eisenoxyd(ul)  0,lf     - 

!>•  nicht  angegeben  istj  auf  welche  Tcmporfttur  unil 
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,  oboA  Bwometerat&nd  die  Angabe  den  Volumeni  des  koblensaoreo 
I  Qtme»  sieb  beisieht^  diess  aber  nnumgfinglich  nothnrendig  ist^ 
und  WMs  die  feHten  Tbeile  belriffl,  diese  imcb  den  Vereachea 
des  Uerren  PriLses  über  16  p.  C.  oder  Aber  y^  des  Gitnxea 
WGuij^er  betragen,  so  veranlsMte  mieb  derselbe,  eine  ueue  Un- 
tentuchung  dieses  MincrnUvnsHerA  zum  Gcgcnaland  meiner  Did' 
«ertnlion  r.n  wühlen,  und  zur^leicli  eine  Prflrriiig  der  verschle- 
deoen  A'eirnbrungHArlcn  bei  Uestimmung  der  Menge  des  koh- 
lonfiaiiren  Gues  in  Sauerwässern  damit  su  verbinden.  Herr  Dr. 
Trilschlcr  und  Herr  S<»dtrath  Wolf  in  Canstatt  haben  die 
Göte  golinbt,  auf  unnro  Bitte  die  Einfüllung  des  Waasers  in 
Bouteillen  uml  die  L'ebersendurig  desselben  ku  besorgen. 

I>aa    y.u   anlersnciiende.  Mineralwasser   aas  der  Suixerrain- 
lelle  r,n  CanHtnlt  xeigio   beim  OeiTnen  der  Bouteillen   ein  atAC- 
Perlen.     Sein  spec.  Gewicht  faud  Hieb  =^  1,0(175. 


Oaxförmige  BeMUtndlheile. 

lim  die  nißht  .sauren  Gasarten,  welche  iu  einem  Mioeralwasser 

sldst  sind,  r.a  erkennen,  ist  es  notbwendig,  die  Gase  durch  Er^ 

Bj^  des  Wassers  au^/.ulreibeo.     Um  hierbei  alle  fremde  Ltifl 

(U8cliliesseii ,   kann  man  sowohi  das  ganze  Retörtchea,    wo- 

Itn  uiAM  diis  Wasser  erhitzt,    als  die  zum  Auflangen  des  Gases 

Klimmten  Gefässe  mit  dem  Mineralwässer  fallen.     Del  der  Uo- 
Inehiing  des   erhaltenen   Gases   lAsst  man  durch  Kalkwasaer 
r    befeuchtetes  Kali   die   sauren  Gasarten  verschlucken;    der 
LFobcrrest   von    ni«rbl  »nurcn  Ga^arlen  besteht  öfters  atis  Saaer- 
tttafigM  und  Stickgas ,   oder  aueh  aus  Stickgas  allein  und  kann 
•afden  SauerFitofTgehalt  auf  dieselbe  Art  wie  die  ntmosphArische 
1«aft    untersucht  werden.     Zuweilen   enthült    er  Koblenu'aseer« 
BlotTgas,  welches  man  durcii  Verbrcnneu  im  Volta'schen  Eo- 
diomcter  entdecken  kann. 
^^     Um   die  Menge    der  nicht  sauren  Gasarten   genau  ztt  be- 
^Hpimeo^  kann  man  einen  kleinen  glüNcrnen  Ballon  von  bekann- 
tem  Inhalt   mit   dem    Mineralwasser   füllen,    und    mittelst   eines 
,  Korkpfropfe»   und   haraigen   Kitte»    eine  enge  g'Äserne   Rühre, 
1  welche  man  zweckmässig  gekrümmt  und  deren  Inhalt  man  be- 
stimmt hat,    damit  verbinden,   sodann    die  Gnse  duroh  Brhitzon 
1  über    der  Weingeistlampe   entwickein,    und   in  einer  gradujrteo 
R{ihre  über  Queckbilber  aultangen,   ober  welchem  sieb  immer 
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»uoh  eine  gewuse  Monge  Wasser   Bammelt.     Man  ÜmC 
Kalkwaaser  oder  Kali   die  sauren  Gasarteo  vcrachlacken , 
beflüoimt  deo   Umfikog  des    übrige»  Gases  oder  der 
worauH  es  bet)(ch(.     Dieser  Umfang  ist  aber  durch  Wi 
vermehrt,  der  mit  dem  Gas  gemisclit  ist. 

Die  elastische  Kraft  des  feuchten  Gases,  welche  dem 
der  AtmoHphäre  das  Gleichgewicht  hält,  ist  die  Sotume  wn 
^elastischen  KraCi  des  trocikenen  Gases  bei  der' Temperatur,  «i 
'che  bei   den  Versuciien  Statt  findet,    and   von  der 
Kraft  oder  Spnnnung  des  Wasserdampfcs. 

Man  erhalt  daher   die  elastische  Kraft  des  trockeoto  C 
ees,   indem  man  von   der  elaittiflchen  Kraft  des  reoohten  6« 
welche  dem    Druck   der  Atmosphäre    gleich  ist,    di«  Spaasi 
des  Waaserdampfcs  abxicbt ;   und    da   sich   da«   Volumaa  ci 
iGases  gerade  vcrLitll  wie  seine  elastische  Kraft,  und  umgel« 
*wie  der  Druck,  so  crliölt  mau  da»  Volumen  des  lrocl<cnea  Ga 
MS,   wenn   man  das  beobachtete  Volumen   mit  dem  erwAb« 
('Unterschiede  muItipKcirt,  und  mit  der  Zahl,    die  den  LuTUinw 
»usdrüclct,  dlvidirt.     Setzen  uir  den  Druclk  der  Luft  =  P, 
Spannung  des  Wnsscrdampfcs  =  T  und  das  gefundene  Voiai 


»ffsV,  so  ist  das  Volumen  des   trockenen  Gases  = 


P-T 


Y. 


Nachdem  man  die  Volumina  der  trockeoen  Gasart«  I 
der  gegebenen  Teiopertitur  und  dem  gegebenen  Barometentai 
bestimmt  hat,  so  rcilucLrt  mau  xie  auf  die  Volumina  bei  eis 
Temperatur  von  Null  und  einem  Barometerstand  von  9S**,  ^ 
eet/t  es  Fei  der  Barometersland  27"  und  die  Temperaliir  li 
t*B.  =  200  c  und  das  Volumen  des  Irockenco  Gases  :=  V^ ' 
Ist  das  Volumen  des  Gases  bei  SS"  und  bei  der  oämncbn  Tn 

87 

fieratar  v  =  -—  V,  weil   die  Volumina  der  f3asac<ea  mk  dl 

Druck  der  Luft  Im   umgekehrten  Verhfiltniss  alchen.     Bad4i 
ist  das  Volumen  fQr  eine  Temperatur   von  Null 

_  1  +  (0,00375)  0     ^        v_ 

1  4-  (0,00375 J20  ^     -'       14.  80(0,00375)/ 

*)  Mituiicli  das  gpünchte  Volnmea  ffir  eine  andere  Ttmt 
(nacb  dem  lOOlbeU.   Tiiermometcr) 


Ist  = 


1  4-  (0,0037J5)  t 


V,  «ean  T  die  beobachlet«  und  l  die 


1  -f  (0,00376)  T 

peratUT  is4,  iüg  weteite  dte  Jüeducüott  geiaacbt  werden  soU. 
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weil  das  Voluneo  der  Gase  mit  jedem  Grad  des  lOOthelligcn 
irtefmometert)  um  14,5  desjenigen  Volumen  xunimmt,  das 
Fio  bei  Null  Temperatur    haben.     Noch   ist  xu  bemerken,    dass 

»atfflosiihüriscbe  Luft  der  Gefässe,  wenn  man  eie  nicht  ganz 
[Cflcbloissco ,  abzu/.iclien  isl^  indem  man  entweder  vorher 
Baum  bezeichnet,  den  sie  einnimmt,  oder  aacb^  wenn  das 
io  dem  Wasser  enthaltene  nicht  aaore  Gas  blos  in  Stickgas 
besteht,  den  SauerstofTgebatt  des  nicht  sauren  Gases  und  tos 
Üicsem  die  Menge    der  atmosphiirisclien  Luft  bestimmt. 

t'Vas  die  saaren  Gasarten  betrifft,  so  ist  liohlensaurea  Gan 
olich  die  einzige,  welche  in  den  Mineralwassern  vor- 
I  ist.  Oefters  findet  sich  auch  SchwefelwasserstotTga!«. 
Die  Menge  des  kohlensauren  Gases  kann  auf  verBcLledenc  Art 
beetimmt  werden. 

1)  Entliiilt  das  Mineralwasser  eine  betr&cbtliche  Menge 
f^eic  Kohlensaure  und  kein  Suhwerclwasserstoflgns,  so  kann  man 
O'iedcr  das  Gas  durcli  Erhitzen  des  Wassers  in  einem  Ballon 
Ober  der  Weidgeisttampe  entwickeln,  und  Über\)ueckHilber  auf- 
hupen.  Man  lässt  eodann  den  ganzen  Apparat  mehrere  Tage 
^Ben.  Das  über  dem  Quecksilber  angesammelte  Wasser  sät- 
Vtgt  aich  mit  kuhlensaurem  Gas,  und  nimmt  ein  dem  seinigen 
gleiches  Volumen  davon  auf.      Man    iüsst  sodann    durch  Kalk- 

K^r  oder  Knli  das  kohlensaure  Gas  verschlucken.  Auf  diese 
erhiilt  man  das  Volumen  der  mit  Wasserdnmpf  beladenen 
rmigen  Kohlensäure,  für  die  Temperatur  und  den  Barome- 
terstand, wie  sie  gerade  .Statt  finden,  und  zugleich  das  Voltt* 
men  der  im  Wasser  aurgelüstun  Kohlensäure  für  ebco  die 
Temperatur  und  denselben  Barometerstand. 

Was  den  ersten  Theil  der  Kohlensäure  betrifTf,  so  bestimmt 
man  auf  die  oben  angegebene  Weise  den  Umfang  des  trockeneo 
Gases,  und  endlich  reduoirt  man  das  Volumen  der  ganzen  Meo» 
ge  Kohlensäure  auf  das  Volumen  derselben  bei  einer  Tempe» 
rMur  von  Null  Grad,  und  bei  einem  Barometerstand  von  28 
BSolly  um  die  Verglctchung  zu  erleichtern. 

Bei  diesem  Verfahren,  die  Menge  des  kohlensauren  Gases 
KU  be:4timmen,  ist  es  fast  unvermeidlich,  dass  ein  geringer  Theil 
Koblcns&urc  verloren  gebt^  wenn  das  MinerahvaMser  sehr  reich 
«Uran  ist,  und  daher  bei  der  geringüteo  Eischüttcrung  kohlcu- 
Ga3  entweicht» 
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9)  Man  entwickeU  das  koUensanre  Gu  wieder 
hHxcn  dcH  Wassern^  fSngt  es  In  Kalk-  oder  Baryti 
in  BIcicsHig  aufy  und  berechnet  aus  der  Menge  des 
kohlensaarea  Kalks,    Baryts  oder  Bleioxyds   das 
Volumen  der  freien  Koblensfiure,  die  in  einer  besümmfett^ 
des  Wassers  enthalten  bt»     Ein  Liter   kohlenssnre« 
bei  Nail  Temperatur   und   88  Zoll   Lafldruck    1,9SU 
das  l9t,  31^88  Grane  N.  M.  G.    Uleraas  ist  xa  borecl 
ein  Gran  KohleiiKüitre  im  ga»rOmiic:en  Zustande  bd  M 
|ieratur  und  88  Zoll  Ltindruck  1,59  Pariser  Cublfc?:oIl 
Daraus  folgt  weiter^  dass  ein  Gran  kohlensaurer  Kalk: 
Pariher  CubikKOll,  und  ein  Gran  kohlensaurer  Baryt  =^ 
Parlier  Cabikzoll  kohlensaures  Gas  ist. 

Bei  diesem  Verhalten   crh&lt  man  ziemlich   gern 
tate^  nur  moss  man  Acht  haben,   dass  man    im  Vor 
dem  KalktvaKser  keine  xu  grosso  Meogo  Mineralwass« 
det,  und  die  Einwirkung  der  Kohleosiure  der  Atmoapl 
liebst  aasschllesst. 

8)  IVIan  soll  das  beim  Erhitzen  des  Wassers  siel 
kelndo  kohlensaure  Gas  in  ein  Gemisch   von  Ammoi 
kelt  and  von  einer  Auflösung  von  Chlorcalciom  ieifeoj 
enlstebe  kohlensaures  Ammoniak,  welches  mit  dem 
kohlensauren  Kalk  erzeuge  u.  s.  w.     Diess  ist  oicbc 
Verfahrnngsart ,  indem,  wie  bekannt^   oft  lange  Zeh 
TrQbung  erfolgt-,  ja,   wenn  man  kohlensaures  Wi 
moniakflQpsigkcit,  letztere  im  Ueberflus»,  setzt  und  das 
mit  einer  AudOsang  von  Chlorcalciam  oder  mit  Kalkwi 
Bammeobrlngt,  so   entsteht  lange   kein   Niederschlag, 
sowohl  das  kohlensaure  Wasser  allein  imXalkwaaser,] 
lensauros  Ammoniak^  für  sich  allein,  oder  zu  den 
von  kohlensaurem  Wasser  und  Ammoniak nil4sigkcit 
Kalkwasser    oder  Auflösung   von   Chlorcaicium    sogit 
Niederschlag  erzengt. 

Wenn  i<ich   nach  längerer  Zeit   der  Niederschlag] 
80  hängt  er  sich  sehr  fest  an  die  Wandungen   des  G< 
und  kann  nicht  herausgenommen  werden.     Ueberdil 
wegen    der  Aullüslichkeit   des  kohlensauren   Kali 
Flüssigkeiten    kein    gutes  Resultat    erwarten.      Seist 
Chlorcalciam  eine  gewisse  Menge  Chloramraoniaffl,  M^ 
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Emsaares  Ammonink  nach  Ifin^j^ercr  Zeit  nur  ein  wenig  Nie- 
ibJag,  und  Hclbtit  beim  Kochen  und  CoocentrireH  der  Ftüs- 
itt  durch  Abdainpfcn  wird,  angeachtet  eines  Ueberschasses 
kohlensaurem  Ammoniak,  nur  ein  Theil  des  Kalks  aui«ge- 
den,  ein  anderer  Thcil  bleibt  aufgelüat  und  kann  durch 
klceiwareg  Ammoniak  gefälU  werden.  Yersache  mit  Chlorba- 
ryuD,  statt  mit  Clilorcalcium^  gaben  keine  günsligereo  Resultate. 
j^^  4')  Man  soll  da»  Sauorwaseer  mit  einem  Oemisch  von  Am» 
^B|nkflÜ8Higkeit  und  einer  Auflösung  von  Cblorbaryum  zusam- 
^Bbcingeo;  und  den  erhaltenen  Niederschlag  mit  verdünnter 
^Pbaiiaro  behandeln.  Derjenige  Theil  des  Niederschlags,  der 
,iieb  auflöst,  wird  als  kohlensaurer  Baryt  betrachtet,  er/cugt 
Ihcils  durch  die  freie  Kolileitstture,  die  sich  mit  dem  Ammoniak 
"r-"'"— 'lun  hat,  thcils  durch  die  im  Mineralwasser  enthaltenen 
lurcu  Verbindungen;  let>:tcrc  soll  man  durch  die  Ana- 
lyse bestimmen,  und  die  Menge  des  kohleasauren  Baryts,  wel- 
che sie  cr/.cugcti  müssen,  berechnen.  Durch  Abzug  derselben 
voo  demjenigen  Theile  des  Niederschlages^  der  sich  aufgelöst 
l|b*ly  erhalte  man  die  Menge  des  kohlensauren  Baryt^^  der  darcb 
4Sle  Freie  Kuhlensäure  des  JMineraluassers  erzeugt  worden  sei. 
Jjtoacs  Verfahren  ist  in  seinen  Vornii!<8et7.nngon  irrig  and  giebt, 
^ftpt  wenn  es  berichtigt  ist,  kein  gutes  Rosultat.  Eine  Auflö- 
^K(  von  kohIen!^aurcm  Kalk  in  kohlen^nurem  Wasser  zeigt 
PB^baus  keine  Em  Wirkung  auf  eine  Antlüsuog  von  C'hlorba- 
3711m,  und  eet%t  man  «.a  der  Autlösung  von  Cblorbaryum  Am- 
iinonittknü  ;  '  '  und  soduun  die  Aotlösung  von  kohlensaurem 
in  -iiurem  Wasser,  so   lallt  mit   dem  koi'lensanron 

|rt  augteich  der  in  der  freien  KohleosJiare  aufgelöste  koh- 
iure  Knik  untersetzt  nieder. 

Auch    eine  Auflösung   von    reiner  koidensaurer   Bittererde 

(Tage  lang}   nicht  auf  eine  AuHüsung   von  Chiurbaryani. 

tt  man  daher  ku  einem  Mineralwasser,  das  kein  kohlensau- 

lalt'on   enthüll,  ein  Gemisch   von  Ammoninkllüssigkeit   und 

Cblorbaryumauflösung,  so  entsteht  ein  Niederschlag,  wel- 

Ser  (ausser  schwefelsaurem  Bnryt,  wenn  das  Wasser  srhwo- 

Eare  Verbindungen   entbnltj    aus   den   lo  der  freien  Kohlcn- 
9   aufgelösten    kohlensauren  Verbindungen,    und  aus   koh^ 
Mrem  Baryt  besteht,   der   durch    die  freie  Kohlcn.Hiiure  cr- 
Soii|{t  worden  ist.     Vorsucht  man  nach    diosun  Bcrichligungeo 
Jourii.  C  priUit.  Ctteaiiv  VilL  7.  j^Q 
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(fem  voTgfcschlÄgenen   VerfMirrTt  "^  "^"nflaiisf 
crlifilt  mnn  ricsKcn  un{ceit>'bl(^t  kein  :  Itc^alUt 

lAfC^tcnn  in  gcwi««;«»  Fülle»,  eiite  bei  weMrm  ^«i'ini 
k<vhlen.«AMren  Bar}-ti«,   «Ik  die  g«n%e  Menge  Kohl 
teil  pioHlr. 

ß)  Mau  minrbt  «iiie  bcotiininte  Menge  MineratI 
[slktvaRHcr  und  bc«liinmt  A&n  Gewicht  des  ^Si«dcf•ofai 
leiche  IVIenj^e   He.s  JVfincrnlMRssers   wird  Mngcra 

dos  verdAinf«r«tide  Wasser   von  Zeit   wu  Zell   dt 
liten  er^et/.t,  damit  niftht»  Ausrrcficbiedeo  werde^  »1« 
Ciitreniuiig  der  freien  Knhlcnüjiiro  amgescMedto 
I6n  Nietler«ch!ftji^,   der  hierdurch  en(ei(eht,   entfernt 
lern  vcrnii-''  '  '  r  da»  Cianzo  elf    "  "     mU  Kalki 
imt    rins  <■     >  des   j^anxcn   .\  iIu^^h. 

Kodntin  da!«  Oewieht  dieses  NiederMChla^eü  von  dem 
«ih,  und  crh&lt  ho  Aha  Ocwinht  des  durch  die  freie 
crKeu^lt^n    kolileiisauren    Knlk»,     wornus    mnn    die 
freien  KobleiiBtiurc  berechnet.     Oiefie  Melhodo  hat  di 
düNA  ilie  AnriH  '    ' '    ii  der  cr/,euglen    koldeivMiuren  V^ 
in  snl/.igcn  I  <ii        .  <    cu  nicht  hchndcn  kann,  wie  bci^ 
thode  3  und  4,   well  doch   die  Differenz  Imuier  dlenciVe 
und  Aasb  keine  KohlohsMare  verioren  gdien  knnn, 
9.     Auch  kann   die  gBny.e  leidige  der  freien  Kohl 
gelrieben  werden,  well  das  Kochen  in  ofTimeti  Gcfti«itenj 
Wir  wollen   uns  hier  nicht    mit   der  l'ntcrsuchan 
RAurer  GaMiirten  bcscb^fligcn .  «londcrn  gchou  zu  den 
Ober,  die  wir  mit  dem  Cnnslatter  Minera!wn«Her  mogttti 

1)  Ein    RciöWrhen   wurde   ganz   mit  Sauer 
und  desgleichen  die  xiiin  AutTaiigen   dcA  GaMs 
fb<se;  sodann  wurde  das  Gast  durch  Erbiixeo  dw  Wi 
wickelt.     4  Mittts.ie  von  diesem  Oh«,  das  Maas»  = 
riser   l'ubikxoll,    wurden    durch    8cltä((cln    mit   Kalk« 
•nf  einen  Ke^t  verschluckt^  der  in  einem  Eudiometer, 
ohom  jenes  Maass  gehörte ,    gemessen  wurde  und  %| 
Maassc  betrug.     Dicker  Rest  mit  Wasserstoflgas  verml 
Mch  durch  elektrische  Funken    nieht   eolKflndeo,    und 
Ilinzuiniachung  von  etwas  Sauerstoffgas  und  Ver 
deH  elektrischen  Funkens,  betrug  die  Alenge  de«  vi 
nen  Gaj<es  genau  eben  eo  viel,  als  wenn   dio  DioildM 
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8aQerN(on';^a8  mit  WnssersloOgas  allem  verpufft  wurde.  HierMa 
erhclll,  onus  «las  Saueru'asaor  kein  änucrMuligii«»  cnOiAlt,  aber 
neben  kohleusaurem  (jas  eine  gewjsKO  Menge  giickgn.o,  welche 
in  dem  eben  aiigefütirten  Ver«uvtic  0^04  voo  iletu  uulcrsuctUcu 
tiaa  betrujC- 

Da  je^ioch  ilna  Wasser,  womit  da»  Ma^ss  gefüllt  war,  and 
da»  iiiMuer Wasser,  woriUxu'  eich  das  entwickelte  6aa  bcßind, 
ohne  Zweifel  mcder  ein  Aveiiiu;  Kolilcnsjore  absorbirtc,  so  ist 
die  verha'iJliuasweiao  Monge  de»  Stlckgasuä  etwas  geringer  an- 
siMob  lagen. 

8)  16  Maasse  Saaerwasfier  wurden  in  einen  gläsernen 
Ballon  von  34  Miiasu  loLalt  gobracht,  das  Gat&s»  mit  dostiltir« 
tein  WiHser  vallgefüUt  und  eine  ßOhre  von  %^  Maas«  Inhalt 
damit  verbunden.  Ucbor  dem  Quecksilber,  über  welchem  daa 
Gas  aufgcrnngcn  werden  »oUtc,  bei'aud  sieb  ein  wenig  atmo- 
•pMrlache  Luft  =  •'^,5  MaaKs,  so  da^is  die  ganze  Menge  atmo- 
a|)lirtri.sche  Luft  der  Gcfii^se  %]  Mttnss  betrug ,  vornu^gcwotxt, 
llaMi  »ich  kein  Wasser  in  der  li4)bre  befand.  Nach  Voilendung 
der  Gn.iontwlckelang  befanden  tdcb  Ober  dem  Quecksilber  tS 
MaBsa  Gdfi  und  4  JVlanMS  Walser.  Die  Tempcrntur  des  Vucck- 
tfitbers  betrug  2o^,  die  der  AlmoHiiltnre  18"  B.,  der  Barometer-» 
^and  war  27".  Der  Apparat  blieb  mehrere  Tage  stehen)  als 
dritten  Tn<re  nnohgesehün  wurde,  betrug  die  Menge  dos 
les  13  Maii.*<».  Die  TemperHtur  des  Ouei'ksiibera  und  der 
AtmoHphüre  war  I60  B.,  aud  der  Barometerataad  9tt",  ii'f 
£=r  j<>",  Hin.  Dah  Über  dem  Queck^iilber  beflndlicbo  Gas  and 
Walser  wurde  mit  kalkwas^er  geschüttelt^  so  lange  eine  Ab- 
■on*lion  erfolgte.  Der  Rest  betrog  ^^9  =  0,56  MaaHf«,  folg- 
Ueb  wurden  1)^,44  MnaMH  verMcbluckt.  Zu  dem  Be«t  wurdeo 
%j  ü>aucr»toirgns  und  8  Maaaa  Was.«erHto(rgaii  gebmcht  und 
das  Gemisch  durch   den  elektrUoboQ  Funken  ontAündet.    Naoll 


Die    nfimllchcn 


34  % 
der  Vcrpaffang  waren  -^~    verschwunden. 

Mengen  SauerstoITgaa  und  WasserstoHgas  wurden  für  sich  al- 
Idi)  verpufft;  das  verschwundene  Gas  betrug -—-^,  folglich  wa- 
rm bei  der  ersten  VerpolTang  %^  =  0,16  Maas«  mehr  vcr- 
Bcli wunden,  was  0,0d33  &}aucrstotrgn.<: ,  fblglich  0,95  atmoisphii- 
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rincbe  LnTt  anzeigt.    Ziehen  wir  diese  von  dem  Beat  ab,  % 
cber  U,56  hclrag,  «o  bleibt  0,31  IMniiga  Btidtgss. 

Dm  Ober  dem  Ouecksilber  befiadUcl>e  Wasser  ist  ab 
kohlenKaureai  Gu  gesülügt  v.a  betrachten.  Wir  erhidlea  ttm 
18  Manu  Saaorwasscr  bei  einer  Temperatur  voo  16° R.  ixler 
C,  and  einem  Barometerstand  von  26",  916  erstens:  4  Ma« 
Wa«wr  aurgelüstes  koblenHaares  Gas,  d.  L  3,57(»8  liohloikui 
Oaa,  bei  einer  Temperatnr  von  ^'ull  and  einem  ßaroaita 
von  88";  zweitens:  12,44  Maasa  kohlenisaures  6aa  mit  W 
0erdam}ir  genii!<inht,  d.  i.  11,049  trockenes  koblrnaaivM . 
kei  einer  Temperatur  von  Null  und  einem  BaromctentBad 
98^',  folglich  koülensaures  Gas  Obcrbaupt  für  dksa«  tvaipm 
und  diesen  Barometerstand  14,6858  ;  drittens:  0,81  Süd 
mit  WASserdampf,  d.  i.  0,2754  trockenes  Stickgas,  bd  I 
Temperatur  von  NqII  and  einem  Baromclerstatul   von  t8"« 

100  Volumina   Sauerwasser   würden   demnacb   81,fS 
lomina  kotileneaures  Gm  und  1,38  Stirkg»:«  cnlhaUco. 

Der  Dämlicbe  Versueb   wurde  wiederboit  mit  ^uwmi 
«Ines  Ballons  vun  21  y^  Maas«  Inhalt,    nnd  es  wunlea  eriM 
15%  Gas  und  ay^  Maa»«  Wasser.     Nach  mchrerea  Taget 
trag  die  Menge  des  Gases  14  MaaBS,  bei  einer  Teoipcfatv 
Queuksilbors  und    der  Almusphäre  =  IC  R.  and  einesi  Bl 
roeteratand  von  86",  833.     Nach    dem  Schul telo  mit  Kalkv 
Ber  iseigte  sich  ein  Real  von  0,44,  ahto  verschluckt  13,56  IHa 
Wir   erbielteu  demnach    aus   18    Maasa  Saoerwasaer   cnM 
3,85  MaaHs  in  Wasser   aorgelösles   koblensaorea  Oaii,  W  i 
JR.  and  8«'',  633  Barometerstand,  d.  L  8,89718  Maaas  kaUM 
naures  Gaa  bei  Null  TempcrHtur  und  einem  Barometer»tao4 
98";     xweitens:    13,56    Maas«  feuchtes   kohleoMures  G» 
160  R.   QQd  j»6",  saa,  d.  i.   18^0069   trockenes    Lohlcostfi 
Oss  für  0"  and  88",    fo1glU:b    kohlensaures  Gas    aberhasyt 
diese  Temperatur  und  diesen  BnroineterKtand  li,!)0JOti  Mai 
d.  i.  aaf  100  Volumina  Saacrwasser  88,  8  Volumi»»  kotlH 
saures  Gas. 

Der  Versuch  wurde  noch  ein  Mal  wieilcrboK  mit  dea  b 
terschiede ,  dasa.  der  Ballon  von  81  '/^  Maaüs  luhak  uiuiiitl<tt 
aus  der  Bouteille  mit  Naui-rwas-ser  volJgcrtUlt  wurde, 
wurde  dieses  nur  sehr  alimiihlig  erhitzt.  Es  gingen  n^  l 
14  Maa«s  Gas  über,   ehe  daa  /Sauerwasacr  aich  ku  trübea  ■ 
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Als  das  Wasser  in   die  Uöhre  anirück  ku  steigen  drohte^ 
inden  nich   über  dem  Quecliäiiber  S  M<inf>8  Wasser  und  IS 
i,  am  folgcniicn  Tnge  bei   einer  Teroperatur   von  8«  R.  ond 
Bin   Baromcfcrstiind    von    if",  H'"  =  97",    1866   9   INaasa 
Wasser   und  17  Gas. 

Nnch  dem  Sctiütteln  mit  Kalkn'anser  betruii;  der  Best  0,44 

Maass,    nl«u    wurden  verscblucl^t  16,5ß.      21,26  ]VIaa«a  Sauer- 

Ifaaaer  geben  also  erotena:  S  Maass  in  Wasser  aurgdd«tra  kth* 

■jkAoreg   Gas  bei  8»  B.    und    27",  IGüG,    d.  i.  1,8(>S^8  Maass 

^H0"und28";  zweitens:  l<i,56 Mnas<4  feadites ]<obiensanres  €9as 

^P  8o  R.  und  27",    lü66,  d.  i.   15,378  troukenoa  i(oblen«a»re9 

Ona  rOr  ()(*  und  28",    folglich    liotilcnsaare»  (Jim   überhaaiit  für 

Jlne   Temperatur    und    diesen   Baroinetersland    17,8478    HVIaass, 

^^1.  aur  100  Vulumiua  Sauerwasser   81,80  Volumina   kobleo« 

'Hur es  Gas. 

d)   I9   Maass  Snnerwasser   worden   in   einen   Ballon    von 

18  Maans  Inhalt   ^bracht,   das  Gas   über  der  Weiugeisliamp« 

cntwirkett   and  in   einer  Routetiie   in   Kaltcwaaser  anfgcfangen, 

■^nicltes  aus  Bnmnenwaaser  bereitet  worden   war.     Es  (rat  »cbQO 

^H  den  oralen  Ga8b!a.<!en  Trübung  des  Kalkwassers  ein.     Xaok 

'Vollendeter  Gnsentwickcinng  wurde  das  Gnu  mit  dem  KalktVMf 

f(Cr  gestiiiittelt ,    wobei  stell  ein  Theil  des  Niedersohln^s  in  der 

I  ^<>|ialo  t^amuieUe.      Die  ßouleiilc  wurde   liierauf  vQr|irroi)rt  und 

^^b  lo   der  Schale  befindU^bc  Niederschlag  sogleicii  Auf  ew9m 

^Htr^         ininelt,  au>4£rcwaschenj  getrocknet  and  gewogen.    Seiii 

^■iv       ,       oiruu-  U,i)  Grun;   am    andern  Taj(e    wurde  die   klare 

^■ftsslgkcit  Ui  der  Boatoille  abgcgoasen,  und   dan  iJcbrigo  «qf 

^n  Filier   f^ebrnr.bt ,   ausgewaschen,    «:'i     '      (    und  gewogwv 

;  fim»  (fuwiclu    vun    diesem  Thcile   des     >>  >  iilag«    betrug  1| 

([    Olrsem   nach   gaben    18  Maasq.Snncrwasser,   d.  i.  9,85^ 
lacr  Cubäl;KQll  de.s^clben  11,9  Gr.  kohlensauren  Kalk  :c=  S,f»V 
lM>r  Ciibik/.oll  koidensaures  Gas  vou  O^^  ^fempcratur  und  boi 
'  Barometerstand.     Folgliuh  geben  lOU  Volumiiui  6auerwas> 
68,501  Volumina   kohlens.i  1        ~  is, 
^^    Perücilje  Versuch  wurde       nolf,   init  dem  Untcrschl«-^ 
^^f  das«  nur  8   Mnass   SauerwasAier    in  den   Ballon  gebracht 
^nirdco.     Die  Metige  des  ertmltcncn  kolitensauren  Kalks  betrug 
0,3  Gr.,  also  gaben  8  Maaas  =  4,306  Pariser  CnhikzoU  SauüT- 
wasBcr    0,3  kohlensauren    Kalk  =   4,3407    Pariser   ColdJUoü 
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kobIcnMkTir««  Gm^  i.  I.  1<)0  VolumlM  ^.tncrwaaser 
kftliteiiüaurcR  Gas. 

Der   nitniiHchc  Verraoh   wurde    mch   ein   Mal   «i« 
«(»H  lim  Rallons  aber  ein  Ectör(cbcn  {rcnooitneQ. 
des  crbhltciten  kohlensauren  Kalka  belrug  6,4S,    d.  f.  Il 
lamlna  8aitcrw-a<)s«r  gaben  $9,<')d5  Volumina   Icahlcnsat 

Anj>lBft  mit    Drunnenwajjscr  bereilercn  Kalkwim»« 
tim  auch  mit   dcstllllrtem  Wasser    bercllclen  Kaikwi 
«TMdt ,   Bnd  <ln8  6a8  aan^  10  MnoM  Satjcru-a.^c«r  dl 
*ta   in  einem  Relörlchen   ent^vtckctt,  and   in    det 
•ufurcrangen,  wobei  jedoch  einige  Blasen  entu-irhen«' 
g0  de«  «rhaUcnen  kolilenwaorcn  Kalks   beJru-r  *  *^- 
CilMkxoH  Sancr^va.iscr  galten  6,518  Cnbikxt; 
aar  lOO  V<rfM)Btn(i  Saueru-asser  89,173  Vefamins   koh 

0*8. 

"       Eben  derselbe  Vötanch   wiarde  Hoc^   ein  Mal 
mit  AnwetuSung   eineä   Btillons  v<m   St  Vi  Maaas    latii 
erTi-"-i--    \ölileni«iaiire  Knlfc   betrog  8,18   Gr..    d.   tj 
blK  orwaüser   geben    5,636  Cubiky-Oll    lio!i1< 

mir  lÜO   Volumina  Saucnrnaser  91,36  Volamitm   luü 
€hui. 

'  '4)  l6'Maa5ia  ßnuerwasser  worden    fn   clnM    Balh»; 
18'^  Maas»  Inhalt  gebracht,  das  Gas  dureb  Erhllxen 
Wcln)2:els<lAWj»e  ansgotrieben  und   In  einem  Geml^clie 
nüninkllünisigkeit  ond  Aullüstung    von  CUlorbarynm  «lir 
IVAchdem  derVersoch  elnfge  Zelt  gcfdatiert,  enistiind  et 
Trübung;  A»9  Fljischchen  wurde  gcschfilteU,   sodftDa 
nnd    öb^  Nnilit    hingestellt      Am    andern    Tnge    ward^ 
iifcs|;ewa!!rclf«n   tihA  getroctinet,  das  Gewicht   de« 
bctnig  80'.  I   n         i^o  9,85  CubikzolII  Sau.-.  i^« 

Grane    kolii.  i    Baryt  =  7^01)473  Cui'        .:    knhU 

©aa,  d.  l:  ««f  100'  Votuoilna  Sauerwaaser  fßjKSB 
IcöhlenRaoren  Gas. 

Derselbe  Versuch  wurde  spSter  mit  einer  andern 
vbn  Ammoniak  ättd  Chlorbarymn   wiedortraft,  Dad  M 
mit  desfillltlcra  Wasser  bcinnl>  ülllt.     Der  erhalt 

•dcrHt'hlag  von  kohlensaurem  ll.uy.    v.iy^  nur  18  Gr.,  al« 
V,9S6  Cubikicoll    Stauer «vas»CT  18  Gr.    koIilcnaaiircB 


^|4tk  CubikKoli  LolileiisaureM  Qns,  nuf  ilU)  \'olUiuiMn  Snacr- 
9c  tfb,<>i8  Volominn  kolilcHsnuru»  tias, 
&)    10   Mn.i  ikIcii   KU    einem   GciuiacLo 

ton  ArotvoiiittkfM  üij   von  CtUurbar/uia  j^c— 

f«(xt  und  21%  Gr.  N'iedortiulilMg  erhallen.  Ilicrvoo  wurdeo  ISI 
Gr.  mit  ä»l/,siiurc  bei  '  '  .  H-ubei  über  {»,4  Gr.  (.schiwcfolsau- 
r«f   Baryt)    unaurgclu  tii.     Uie   21^5   Gr.  büu^   üt{er   (f 

K^  Kitt-tiiikgelwisen,  fiifi  k«U)Pi>^u»urea  ycrltiudungen  ticlrug'cii 
D  liöch.xtens  lo,5  Gr.,  wurunter  die  in  '<  <<-ion  KoUleuMÜiuOi 
)gcii>>4tcii  koblfit^turett  Verbind u|i>;^eii  :  ,  :i<;rH^«^erä;  aber 
10  MnnJi»  SAuerM'a<uer  gaben  etwa«  übec  l,(i  «Gr.  Niederschlag 
durch  Korben,  d.  i.  durch  UiiCCernnii^  dcrhxii'M  -iiir«;  folii;^ 

JMi   eiiihaU^)   dte.!il^..Gr.  Jyied(ir«t-<y«£  Jv  i^   l^U   Gr. 

^BMeuMurcn  Baryt,   \v9UM*«r  Uurch  dt«  frfio  IvobletiMiiiire  er- 
^H||(t    ivurde,    d,  i.  4j,t7    Cubik/.oll   i>n(icrtva:^e^  gabmi    bör.b- 
Vpos   i^UU    CubikKiiU    kuhlei)i<aurea    Gaä,    artf    14U    Volumina 
8auorwa«ser  7!),40.Volun]iim  kohlciifsaureti  Gsif- 

Derselbe   Vorsui^h   wurde    wiedcrhull    und     ■  \iedvr- 

ig  echttKen.     Ilt^rva» ,  nwUc»  t7»ti  Cr.  mu  :.>,... vfp  be- 
Idt,    wobei    über   Ö  Gr.   unaurgelö^l  bUoberi.     Jene  .2^. ,(^4 
JerHubla^'  würdeu  ülKr^7  Ctr.,  )eurüvk£t;lf  >ücn.  äaUeii.     DloüO 
^exogen  bleibt   l-L,'^  Gr.  uud   hiervon  u-k'*l('r   1  •>  Gr.  abgey.0- 
,f   bleibt   n(i4>b  12,7    kobl«tw>>ujrer  Darj'1 ,  r  dunHt  die 

Kublenbiturc   crKCiigl    wurde,    d.  i.  i|,17  UubiiM^oU  ShiicT'-' 
lor  gi^Kif)  böohstcim .4>47^  4^vbik7Qll .*Ho|^«n<«urcs  Gas,  aui' 
Volumina  ^nuerwaü.sen  72,ül  Vuluuiina    kuhknäaurcs  Gas. 
■  6)  IM  Mhum  (üauur wunder   ivMr.Uon   io  vincr  DoiiioHIe  iiiU 
iwa^er   verinibcht,   und   die   mit    Knikwjuwcr  vollends  gc»; 
Bouicille    vcr(irru|ift    uimJ.    hingcidoilL      Am   nndorn    Tn>;;e 
le  die  klare  Flüssigkeit  abgi.-g-oisaeii  und  das  L'vbr^e  UHrirl^ 
•hi^n   lind    ^clrooknet,      Ha*«   Gowiuhl    ^Ich    r:h;\i.—^-> 
::.i  ijflrug  11,^  Gr.     Ferner  wurdon  10  31. 1 
DC  iiii  oüie   Abdau)|>re«übale  g«branlii   und    Aber   %  tsdiudp 
gekocht ,  indem  gleich  Anfangs  und  ^lUirend  de»  KocboM 
Zeit    ^^i   Zeit    dcslillirtea    Uanser    hiuxu^csct/.l   wurdo ,  »0 
keine  \'criuindcrui>g  dei  Wasser»  t»tii<(  fand.     Is^odanu  wurd*; 
wer  biH7.Qge«;(%t  vod  na*'4i  -  ,       ^  -■  nr*:  :  fMtrirt,.  au»i- 


&hon  und  getrocknet.     Der 


lilag   wug 


Diese  voa  li^aligczogcn,  bleibt  b,!  Cur.  ibuhleuMiu- 
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rcr  Katk,  durch  die  Are!«  KobleoHfioro  eneugt,  abo  10 
=  6^17   CubikzoU  SftoerwMser    etfoen   8,1  Br.  kolik 
Kalk  =  Ö,580B  Cobiksoll  kohleneaures  Gas,  d.  L  auf  100  V( 
UuDina  Bauern-asser  dO,i5  Volumina  kofaleossar«  Gac 

leOtTsicht    der   Itcsuttate. 

100  Volnmina  Baaeni'asser   gaben: 

I.  Beim  Aii8(reiboa   des  Gases  durch  W&rmo  and  Auf^vj 
ftingen  ober  Quecksilber  t 

i)  8I,S5  Volumioa  koblennores  Gas 
9}  88,80         -  -  - 

8)  81,16         -  -  - 

II.  Doim  AoffangeD  dea  Ga«es  In  Kalkwasser: 
1)  88,59  VolumiDa  kobletuaures  Gas 
t)  87,93         -  -.  , 

3J  89,33         -  -  - 

4)  89,17         -  -  - 

5)  91,36         -  .  - 
in.  Beim  AafTangen   des  Gases  in  einem  G..iuu>i<.«>   <,uvj 

Chlorbaryum   and  Ammoniak: 

■1)  76,06  Volumina  kohlensaarefl  Gas 
»)  68,64        -  -  - 

IV.  Beim  Vermischen  des  ßauerwaascrs  mit  Chlorli 
and  Ammoniaknnnsigkeit; 

1)  weniger  als  79,50  Volumina  kohlenräurcs  üxs 
f)         _         «   78,54         -  -  _ 

V.  Beim  Vermlsüheo  des  (tiseben  and  gekocbico  Sauer- 
Wassers  mit  Knlkiv-aMer  t 

90,40  Volumina  koblenHaurcs  Gas. 
Aas  diesen  RcMoKalen,  in  Verbindung  mit  dem,  waa  ror- 
her  Ober   die  verschiedenen  Vcrrniirungsarten,   die  "'^  dca 

kohlensauren  Gn.ses  %n  besümoien,  lieinerkt  wurde.  .  %vtr, 

dass  100  Volumina  des  Bauerivassers  gegen  90  Volumioa  hob« 
lensaurcs  Gas  onthnKcn, 

1}  9978  Gran  Sanerwo^er   wurden  doreb  eine  AoiJ 
von  salpctcrsaurem  8ilberoxyd   geftilU,  nachdem   vorher 
leisfiare  zogesetst  worden )  saxn  FUlrireo  wurde  JPa|iier 
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^tttMäif   dos  vorher  mit  vrrdOnnter  EasiKsJiare  und  liieraaf  mit 

KMem  Wnsser  nns^nrnscbcn  worden  war.  Dns  erltal« 
Thlorwlber  wog  IT^io  Gr.,  nuf  IH  Udkcd  Saacrwaaser 
i  6r.  ChlorsUber  =  11,005287  Gr.  Cblor. 
i)  3430  Gr.  Sauerwacner  wurden  durch  eine  Aullösang 
von  Cblorbaryum  gefällt,  nachdem  vorher  Snlpeterräure  zuge- 
Bellst  worden.  Zum  FiltrJren  wurde  wieder  mit  Eaai^sSar»  aas» 
gewaacbenes  Papier  angewandt.  Der  erbalteoe  Niederschlag 
TOB  schwefelsaurem  Baryt  wo;^  10'/^  Gr.  Auf  lö  Unzen  Saaer- 
wasaer  83,öl  Gr.  acbwefelsaurer  Barj't  =  8,08038  Gr.  SchWc- 

3)  8523  Gr.  Sauerwasser  worden  durch  klecsaurcs  Am- 
moniak gefüllt.  Der  Niederschlag  von  kiccsaureia  Kalk  wog 
8,68  Gr.  Hiervon  7^  im  Pladnliegel  geglüht  gaben  5  Gr. 
kohlensauren  Kalk,  der  auch  nach  der  Bcbandlung  mit  kohlen* 
■awem  Ammoniak  «ein  Gewicht  nicht  -\  eraudcrl  hatte.  Die  8^<»8 
Gr.  Niederaohlag  aoa  8533  Gr.  SauerMasacr  battco  5,786ti  Gr. 
kohlensauren  Kalk  gegeben,   worin  3,2t>30ü  Kalk.      16  Unzea 

Krwaaaer  enthielten  domnacb  7,1105  Gr.  Kalk. 
4}  68M  Gr.  ähuerwaaser  wurden  gekocht  and  nach  Abv 
(rong  von  dem  dadurch  cntHlandcocn  Niederschlag,  wel- 
eher  6,5  Gr.  wog,  durch  kleesaures  Ammoniak  gefüllt,  wodurch 
fffi  kleesaurcr  Kalk  erhalten  wurde.  Die  davon  abgea<ipdcrte 
Pltonigkctt  wurde  endlich  durch  eine  gemcinaobanllvho  Aaflü«' 
^1%  von  |ihus|)horsaurem  Aatron  und  kohlensaurem  Ammoniftl^ 
gefüllt  und  5,3  Gr.  krystaiiioiscber  Niedersclilag  erhalten,  lllciw 
von  worden  4  Gr.  geglüht  und  gaben  1,7  Gr.  |)ho9phor»aure 
Bittererde;  die  6,3  Gr.  Niedersscblag  ans  6958  Or.  t^auerwas- 
Bcr  würden  demnach  2,3525  Gr.  pbospborsaure  Bidercrdo  = 
OgSiMUtd  Uictererdo  gegeben  haben,  d.  I.  auC  16  Unzen  äaucr- 
Mpcr  0,»249  Gr.  Biltcrerdc. 

^^•6)  1378  Gr.  Hauerwasser  wurden  mit  kohlensaurem  Kali 
M«  auf  einige  Unzen  eingekocht,  und  dadurch  33  Gr-  Nieder-* 
icblag  erhalten.  Hiervon  worden  SO'/,  Gr.  mit  Salzsäure  be- 
handelt, wobei  2,9  Gr.  uiiaufgelüi>t  blieben.  Zu  der  sjjl^tiaqreo 
AotUaung  wurde  Chlorammonium  gesct/.t  und  sudann  durch 
kiWsoaaurcs  Ammoniak  der  Kalk  gefällt.  Aus  der  Qbrigca 
RftMlgkeit  wurde  durch  {ibosphorsaurca  Natron  ein  krvstallini* 
■ober  NiedeiBchlag  erhalten,  welcher  11  Gr*  wvg  und  wovoii 
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9,8  Gr.  durch  GlQhen  BTif  4,6  Or.  redacdrt  wvnlmu  Ute 
Gr.  krystalUuischer  Niedcrscblnj^  würden  5^8877  Gr.  xurtlck- 
frelassun  hnlicn.  Dcnmnch  luttcn  üO.5  Gr.  von  dem  durdi  du 
)(nhletmnure  Kaii  ery.euj^'tcn  .Xicderschliiv^  ö,2it^77  Gr.  ptiuii- 
l>horsaure  Blttererdc  rr^^ben  and  der  gsiue  aus  i'4TS  Gc. 
äftaerwnfiMrr  crhnUene  Nicdersnlilsg ,  irelchor  9^  Gr.  ni 
ti'Orde  ö,4U  Gr.  )«hO!i{v)iorantirc  Dittcrcrdo  t=  8,1375  Gr  BlU 
Cererde  geg^eben  hnboti^  «uf  lU  IJnzea  .sancnfasiver  i^li3| 
Gr.  BItIcrcrdc. 

tf)  <5l>031  Gr.  ^ftuerwAsser  i^aben  durch  Abnniry: 
gelinder  Wärme  32i)Va  ^'f.  Tehteu  Ilüok»<taiid,  d.  i.  sof  1<I 
IJnxen  49,960  Gr.  nieacr  Rdrkxtftnd  -vrurde  dorch  Aiit*trock«1 
lien  anr  ^Iahenden  Kolilen  im  Platia<ie;;cl  auf  2V:^  ' 
drt,  Wh»  Auf  10  ITiixcii  Sauoru'HMirtir  äb,i)l  feste  > 
Ocr  RÜcfciMand  wurden  mh  lietexeni  Wassor«  bcbaorieit  and 
nach  einer  halben  Munde  wurde  fllü-irl  tiiid  MMiDpelraMte»« 
Die  wAs^rige  AtiJUiKung  gab  durch  Abdaai}iren  i7öji  6r.  aaU 
klgcn  RAckstnnd,  der  ddreh  AastrockQen  auf  glQlietMlea  Koli4] 
Icn  nuf  172  Gr.  reducirt    wurdo    (also    inf   '^'   i    i  : f' 

Die  17t  Gr.  KalxiuaAHC  wurden  durch  fi<  :  .  . :  i     - 

fefafiare  In  Rchwcfelsnnre  (^aixe  v^rwäadeU;,   ainl  19t^jl4li 

rbaheti,  *«f  1*»  lln/e»  Saucrtt^asner  86.7&L  Gr.   . 

79  Gr.   von   dieser  Ht-hwerel»aaren   HolinBasBe  <  f^ttlMftf 

latin^olDtl(M    t,9    Gr.   Chlorplatinkallutn.     Di«  canm   M«m« 
rio  »l«o  9,980  Gr.    rhiorpiatliiknlioin   gen.  i    '-t^n,  4.  L 

if  16  Unze»  SMiicrwa-sser  6,802  Gr.  iIiih«  i,  c.iUSaW 

1)1. 

Hie  fllM-igcn  lOü  Gr.   von   der   ücliv  .  s 

irden  durrh  eine  gcineln^chartliche  Auil.i.^u:i  >  iin«nhor* 

larem  Natron  und   kohlen üAureni  Ammunink   :  tr«. 

"bea    10,6   Gr.    Nieder!<nhla;T,      Hiervon    9    Gr.  g-  t  i 

etwas  tiber  6,7  Gr.  phO!>t|rfiorxnnre  Bittererde;   lLi,i-  ; i..- 

den  7,90396  Gr.  ]iho8|iharAaure  BiMercrde  fvgAco  babvD«  w«l 
gIcicTi  9,98  Ilittcrenle  =  8,5iao  ■chu'ereL«iA«r«  Hiiieivül» 
172  Gr.  Mcbwci'eli<aure  Malxmiu»se  letirdeh  4eiOMirk  i4,4Ail 
Or.  8chwere]»Anre  Bittorcrdo  enUiahcn,  d.  t.  wtt  Ifi  Ihaaa 
19nuerwa.<i.«icr  l,880a  ffchwe feint iire  üittererde.  Die  K^mt 
ArhwefelMiurc  .Sal/.ma.'ise  betrügt  auf  16  Luxeo  AauerwBMer 
1tö,79l  Gr.    Kichcii  wir  Utcrvua  ab  ly880a  är.  aohwofrlaNin 


ik;  diein.  tTaters.desCatiätatterlUineralwAsscrs.  4il 

und   0,374f   Or.  scfawGfpIsnurrB   K&D)  welahes  s:= 
It359   Gr.  Kali,    so    bleibt    Sü^53()35  Or.  Bchwefelsaareft 
>il  »  10,SiSe9  Gr.  Natron. 

73   I>na  eben  erhaltene  RcRultat  wurde  noch   durch  fol» 

(»den  Vtr^uoK  benOiiigU     tHiiO  Cr.   6Huerw(i9)<er  iwurdea 

ler  bei  geliodor  WJinne    abg^dampn   nnd  ^ben    158   Or. 

Ml   Rfick.Htaud,  d.  i.  ftvr  16  Uii7.en  Anuertiaiiscr  43,065  Gr. 

Auftrocknen  auf  glQhendett  Kohlen  wtialc  derselbe  aaf 

Cr.  redopirl,  d.  i.  für  lü  Inzen  Wasser  39,008  Gr.  feste 

11«.     Ann   diPNvra   Ufickslanilc   wiirdea   durch    Wasser   60 

DBKse  atiiigcxo^n,   weli-Jie  dttrch  weiteres  Atiistrock- 

Ällf  7ft  Gr.  ^     n-nrde. 

Ikicse  76  4.;  Htisao  wurden  KUerNt  wieder  mit  Sßhwe» 

liirff  behandelt,  «odann  die  »chwcfelHaure  Salzmasse  mK 
ipem  Bleloxjd  zersetzt.  In  die  von  dem  echwefelsau- 
(vd  abgrsoiiderte  KlüNrngkeit  wurde  kyilruthinnisau-- 
Im  Uobcrlhus  geleitet  uad  naeh  Abeotiderung  des  da- 
tntragitn  SchwefcHileies  die  Flüssifrkcit  gekocht  und 
itifH.  Die  dndiirch  erhaltene  essigsaure  8»lxmasge 
Ift  in  einem  riatintieget  verkohlt,  wolMä  sie  zuerst  mit 
sehr  ans<rcdclintcn  Flürnne  brtUinte.  Bndlich  wurde  der 
Ilüoiistiuid  mit  Waafeer  aufgezogen  und  die  Auflö»ung 
■««miift.  ■  Ha  wurden  M  €tr.  kohlensaures  AJkaH  eriialten, 
tJ  l'n/en  .Saiicrwasser  17,ä^  Gr.  Nach  dem  vorige» 
^^aoh  enthielt  dicHC  JVlassc  0,8i>68  Gr.  JcDhlensaures  Knii 
jP^'Ä^wa  Kall.  Diese  0,8968  Gr.  ahgcÄOgen,  bliebe  ir,08li8 
JfeN^lilenaaures  Nutron  =  10,2789  Natroa. 
^^^j  Der  vom  Wa.sHer  nicht  aufgeiri.stc  Theil  des  durch 
^^Vkipren  erhaltenen  festen  RtUkplandea  von  den  beiden  vo- 
*^  "X'crsui'hen,  d.  L  von  83641  Gr.  .Snuerwnsser  wurde  mit 
•^^■^  GcroLscho  von  Sa]|ielcr.Hfture  und  >S»lK8nurc  bohnndclt, 
^la^M;  xar  Trockene  ahgednin|)ft  und  das  Auflöslichc  in 
'A^Srniü  wieder  In  Wasser  nnfgelfist,  nachdem  von  Neuem 
HnizsKtire  zugesetzt  wordrii  wfcr.  Zu  der  erhalten en 
Iftsnng  wurde  noch  ein  üchernchuss  von  Salzsünrc  gcf-cUt, 
die  Ftilhing  der  Bi(tere4'dc  /.u  verhindern,  sodann  durch 
noniak  Aah  Eisonoxyd  auNge^chicüen.  E.«i  wurde  etwas 
1  Gr.  Niederschlag  crhHiten,  wovon  0,7  Gr.  durch  Glü- 
auf  0,9  redticirt   wurden*     Demnach   hatten    89641  Cr. 
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Hnnenrftsyer  0,85  Gt.  Elsenoxyd  gegeben,  d.  L  auf  16  üncea 
S»iicru  ».«.««>»•  0,l»M  <ir.  Eisenoxyd. 

i»)  17284  Gr.  Sftucnvas.ser  worden  bei  )^<>)!nder  W 
«bgcdampfl  und  105^  Gr.  re.^lcr  Hücki^taDd  eriinllea,  d.  I.  aa 
18  Unzen  46,878  Gr..  Dieser  Rückstand  wurdu  durch  wci- 
-ttfcs  AuMtrocknen  suf  87,7  Gr.  reduclrt,  d.  i.  auf  10  UnxfM 
.(8iia«nv»ssM  a9,»C8  Gr.  re!*(c  Theile.  Der  Rückstand  yynrit 
mit  9  Vazen  Wasser  beiinndclt  und  nach  einer  hnJbeii  81na<ie 
Ultrirt  und  mil  d  Unzen  Ijcissem  Wasser  aa$gewa«clien.  I>to 
wii.«iHria:e  Aullöaun^  wurde  in  gelinder  Wärme  abgodain])ft 
•«lud  der  RtickHlnod  durch  Alkobol  von  30"  11.  aa^gCMt^rn. 
Die  weingeialige  Auflösung  wtfrde  wieder  fast  xur  TrorAne 
«bgcdampn,  der  RQckstntul  wieder  mit  Wasser  ()i.'  "  :  ani 
eine  gemeinMcliaftUche  AiillüjouDflr  von  iitiosidiorsix  '  ■  •(iw 
«nd  kotUenMureiki  Ammoniak  /.ußiesetst.  Ks  entfttaod  ein  kry* 
«lalliniscber  Niedofbchlaa:,   |I  ^  r         erde>" 

welcher  3  Gr.  wog,   M'a«    'i   >-  •  '.       i  .  . -<  Gr« 

C'blnrma;2;nivni    ftnxeigl^    auf    16   Unzen   Hauerwassetr  Oy&IJf 
/Ilionnagniuni. 

Die  gnme  Menge  de»  Cblom  bctr^jB^t  11,0069  n»rb  Vw»» 
ich  1.  Wir  erhielten  aber  0,6419  ChIorma«:niuni  s=  i>,40Ü 
Chlor;  ziehen  wir  dicnes  ah,  so  bleibt  1(^(>011  Gr.  Clü«r  0ltt 
>fatriuni  rerbaitden  xu  17,58?*  Gr.  Chlornntriuin. . 

In  i7y5Sii  Gr.  ChlornntTiam  aind  6,9811  Nttriqm  ss 
9,3831  Natron  enthalten,  aber  die  g^anxe  Mi'n«?e  des  NatxM« 
lietrfigt  10,313(>»  Gr.  nach  Versuch  6,  n)I»lirh  bleibt  noch 
0,9»(J59  Natron,  .welches  mit  ScIiwcfcUäurc  verbunden  i,i$36 
Gr.  BchWcrelHatlres  Natron  gelebt. 

Wn»  der  Alkohol  nicht  aur;;;Gl(iat  hatte,  Mnirdo  wieder 
it  warmem  Wasser  aufgelöst,  wobei  ein  hftchst  gering« 
.Theil  unaufjreJönt  blieb.  Die  Anflösunjj  wardc  durcli  kl«©' 
sanres  Ammoniak  g;etrilbt  and  ^ab  iS  Gr.  klecsaureu  Kalk, 
•uf  16  Unxen  1,710»  Gr.  ^  0,875047  Gr.  Kalk  =  9^99» 
Gr.  schweTcltmuren  Kalk. 

Derjenige  Theil,  den  das  Wasser  nicht  anfgelösl  liatie, 
wng  37  Gr.,  d.  i.  auf  16  Un/on  SaaerwaMor  16,45  Gr.,  hier« 
Von  wurden  36  Gr.  mit  8al/.siiare  und  Alkohol  bcbandett» 
M-obei  20,66  Gr.  »rhwefelstiurcr  Kalk  unanfgclßyt  r.uraekbU*' 
ben.    Die  37   Cr.  würden  ful^Uch  91,24   Gr.   %urQcJ(^i 
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}en,  d.  l.   aaf  16  Unzen  Sauerwasser  9. -1383   Gr.  sr.lmc- 
laurer  Kalk.     Also  ganze  Metige  des  sciiwercLsnurcit  KaIIcs 
i0>i005  Gr. 

Die   SRixsaare   Aaflösiun^    wurde   beinahe  zur    Trocken© 
abgeiUmpft,  Bodann  wieder  mit  Wasser  verdünnt  und  naolidein 
Chlorammonium  zugesetzt  worden,  mit   kolilensaurem  Animo- 
■■lak  gekocht,  wodurch  llj   Gr.   kohlensaurer  Kalk   und   Ei- 
^Müxyd  erhalten  wurde.     Die  37  Gr.   unaufgelöi^ter  Theil  das 
^Hckstandes  würden   also  11,4083   Gr.  gegeben  haben,   d.  i. 
T»f  16  Unzen  SaucrAvasser  5,06918  Gr.     Die  übrige  Flüssig- 
keit gab    mit  klccsaurcm  Ammoniak    noch  etwas    über  3    Gr. 
kleesaoren  Kalk,  welcher  durch  Glühen  in  9,1  Gr.  kohlettsnu» 
ren  Kalk  verwandelt  wurden  also  kommen  nur  daa  Gan/.e  f07 
J^.)  noch  2,IöÜ8  Gr.,  d.i.  auf  16  Unzen  .Sauerwasser  0*J^ö72 
^K  Jtohlensaurer  Kalk.    16  Unzen  Bauenvasser  würden  dem- 
nach 6,0249   Gr.    kohlensauren  Kalk    und    Eisenoxyd    gegeben 
«cn.    Hiervon  0,08  Gr.  Eiseno-^yd  abgezogen,  bleibt,  ö,y  I4U 
kohlensaarer  Kalk.    Zu  der  von  d«m  kleeaauren  Kalk  ab- 
^w^onderten   Flüssigkeit  wurde   eine   gemcinschnftliijhe  Aullö- 
nmg  von   t'lioäidiorsaurcm  Natron   und  kohlen-nauretn   Ainin»- 
niak  gesetzt,   M'odorch  noch  6  Gr.  iihos|ihor!>aure  Aintnoniak» 
Bittererde  erhalten  wurden,  auf  17284  Gr.  Saaerwasser  6,166 

R.,  al»ü  auf  16  Lrizcn  8,745  Gr.  i=  0,4782  Gr.  Dittcrerde 
•  0,9878  Gr.  kohlensaure  Dittererde. 
Die  ganze  Menge  der  Dittererde  betrügt  l,117!l  Gr.  nach 
nach  ö.  Wir  luben  aber  erhalten  0,5412  Gr.  Chlormag- 
niam  =  0,4782  Gr.  Magnium  =  0,2282  Gr.  Itittercrde  und 
0,4782  Gr.  Biltcrerde  mit  Kohlensaure  verbunden ,  rolgiii-h 
Ikleibt  noch  0,4115  Gr.  Bitterorde  übrig,  welche  mit  Schwe- 
felsäure verbunden  1,2095  Gr.  schwcfelj^aurc  Dittererde  gicbt. 
1,2095  Gr.  Hchwefeisaure  Dittererde  enthalten  0,7iiiH)  Gr. 
Scbwel'ehfiure ;  ferner  ist  in  2,1236  Gr.  schwefelsaurem  Na- 
tron 1,1930  Gr.  Schwefelsäure,  und  in  0,3742  Gr.  fiihwefel* 
fsaureni  Kali  0,1719  Gr.  SchM'ofcIsuure  enthalten,  zu^?a^1lIlell 
9,1692  Gr.  Ziehen  wir  diese  von  der  ganzen  Menge  Schwe- 
felsaure ab,  welche  8,0803  Gr.  betrügt,  nach  Versuch  2,  so 
bleibt  5,9174  Gr.  Schwcrelsnurc  mit  Kalk  verbunden  2tt 
wl256  Gr.  Bchwefelsaarem   Kalk,    wonach   die  Menge   von 


Ü.Ö412  - 
2,l2ii6  - 
0,374«  - 
1,8095  - 
10,1856  - 
5,i)489  - 
0,0878  . 
0^800  ^ 

38,9730  - 

Das  Ei.senoxyd   i 

lensaures  Eiflenoxydul 

0,08  Gr.  Ebfcuoxyd   e 

Oxydul. 

Die  ühngea  Säa 
nesivcgfl  in  den  Mine: 
bunden,  wie  nir  8le  < 
die  AttflOsnn^it-  und 
verfindert  werden. 

Nehmen  wir  an, 
vorzugsweise  mit  eina 
nntersuclite  Mincralwa 
0,1719  Schwefelüäure 
banden.  Die  übrige  i 
7,9084  wäre  mit  6,16! 
feisaurem  Natron;  da« 
s=  4,1453  wäre  seinen 
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zu  6,8140  Chlorcnlcium ,  hd«!  cntIlicU  der  übrige  Kalk 
=  7,110.5  —  3,4379  =  3,0326  mit  Kohlensäure  /u  ti,420i 
uhleit«naretn  Kalk  verbunden.  Das  Uisenoxydul,  denseo  Menge 
-=  0.0719,  wÄre  elicofalls   mit  Kohlen^ätire  verbunden,  folg- 

t liehen  1t>  L'n/.eu  dieses  ^auerwasüers: 
14,07<>ä  Gr.  schwcfeluaures  Natron. 
0,3743  —  »cUwefelsaures  Kall. 
7,7607  —  Clilortiatrium. 
9,7000  —  CiiloriDRgniuia. 
6,8148  —  rblorealcJum. 
6,4S00  ^  kohlensauren  K»)k. 
0,1169  —  kohlensaures  Eisenoxydal. 
Pflr    diese    ZuHamniensetzun^    spriclit    sowohl    der    Gc- 
otanuick  ala  die  Wirkun;^  dieses  MinerahvasMers  nach  Art  des 
llaubersal/.es ;   aui^h  Kjtricht  folgende  Errnhning  ^vciter  dafür, 
leim  Kochen  s^^beu  16  Unzen  desselben  über  6,5  (>r.  Nieder- 
|Uag  und  das  gekochte  Wasser  gab  mit  kteesaurem  Araino- 
ft  nur  noch  8,394  Gr.   kleesanren  Kalk  :=  7,8  Gr.  schwc- 
^aaorcD  Knik,   worin  nur  etwas  ilber  3,7  Gr.  K.iik ,   wie  in 
i,8  Gr.  Chlorcnlcium,  während  die  Analyse  aber  10  Gr.  schwe- 
»Isauren  Kalk  gab. 

Kum  Beschlüsse  wollen  wir  noch  die  Resultate  der  üU 
tm  Untersuchung,  deren  Herr  Dr.  Tri  lach  1er  in  der  Vor- 
•de  XU  seiner  Beschreibung  von  Canstatta  Mineralquellen 
rwAhnt,  mit  denen  der  neueren  Unterauchung,  nnd  mit  den- 
nilgon,  welche  Herr  Apotheker  Morstatt  hei  seinen  Un- 
ichungcn  (nach  unserer  Berechnung J  erhielt,  zu!>ammeiv- 
len. 
Nach  Morst att  erhält  man  aus  16  Unxen  dieses  Saaer« 
»ers: 
Aeltere  Uatcrsuch.  1882.  Neuere  Untersach. 

il,84  Gr.  Chlor 12,37  Gr. 

12,30  —  Schwefelsäure      .     .     13,04  — 

0.00  —  Kali 0,27  — 

13,80  —  Natron 13,35  — 

8,67  —  Kalk 7,37  — 

0,79  — Biftercrde  ....       1,47  — 
0,09  —  Eisenoxyd        ...       0,11  — 
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Ihren  Grund  haben ,  di 

serer  Vollstitodigkeit 

nietitUch   die  Menge  d 

Aosoabnie   der  in  d*n 

dorcli  dirccte  Versuch 

Was  die  M«nge 

Bloratatt  in  iÜ  Uo? 

Bei  der  älleni  Unter 

3Ba,33  Wärt.  Rep.  Cut 

kohlcnsnufcs  Gfti. 

Ea    Kfttui    nhct   n 

Aet  werden,    weil    d 

nicbt  »n  (feg  eben  f^'nd. 

Wir  erbl eilen  bu 

zoD  dieses  8.tucrw89i 

Bei  der  ülicrn  Unterst 

wenigpterts  24,S0  Pal 

kolikusauies  Gaa. 
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^^  Ans  den  in  der  Dissertation  angerührtea  und  einigen 
^^fehon  ririUier  angestellten  Vcrsuclien  ergeben  sich  Tulgeadc 
^Hte«ulln(c: 

^^  I.  In  Absiebt  auf  den  W'erth  der  verschiedenen  Ver- 
ra)ininn;sarten ,  die  Menji^e  des  in  Sauerwassera  eutbaltenen 
kohlensauren  Casfs  /m  bestimuica. 

1.  I)fl.<4  Verrnbrej]:  das  kohlensaure  Gas  durch  Ditzc  aus- 
zutreiben und  in  einem  Gemiücbe  aus  Ammuniakflüssig- 
keit  und    Auflösung   von   Cblurcalcium  aufzufangea,   um 

i.aws.  der  Menge  des  Mich  bildenden  NiederHcldaga  die 
Menge  ücr  Kublensaure  zu  bereciinen,  taugt  nichts. 
§.  -DnB  Verfahren:  das  Sauerwasser  mit  einer  AuÜüsung 
von  rhtorbaryum  und  Ammnniak  zu  vermischen,  den 
Kiederscblns  niit  verdünnter  Snlxi^üurc  aosxu/Jehen ,  von 
der  Menge  des  auTgelüalcn  Tlieiles  die  durch  die  kuh- 
Icnsanre  Vorbindungen  des  Mineralwasser«  erzeugte 
Menge  kohlensauren  Baryts  abzuziehen,  und  aus  dein 
Reste  die  Menge  der  Kohlensäure  zu  berechnen,  tuugl 
eben  bo  wenig. 
8.  Das  Verfahren:  das  kflhicnsanre  Gas  durch  ITit/.c  aus- 
yjitreibcn  und  in  Kalkwa^scr  aufzuTangen  und  aus  der 
Menge  des  erzeugten  Niederschlages  die  Menge  der  Koh- 
lensilurc  zu  berechnen,  giebt  ziemlich  genaue  Resultate. 

4.  Dns  vnn  uns  vorgeschlagene  neue  Vcrfhhren:  gleiche 
Quantitäten  frtsches  und  gekochtes  Sauerwasser  (ohne 
den  durch  Korben  bewirkten  Niederschi« sf  abzusondern) 
mit  Katkwasser  zu  vermischen  and  aus  der  DilVerenx  in 
Gewicht  der  NiederschlJige  die  Menge  der  Kohlenanare 
y.u  berechnen,  verdient  den  Vorzug. 

5.  Das  Verfahren;  das  kohlensaure  Gas  durch  Hil/c  aus- 
7.al reihen  und  über  Quecksilber  aufzufangen  und  zu  mes- 
sen, verdient  noch  eine  weitere  Prüfung. 

II.  In  Absicht  auf  die  Reaclion  der  SlolTe  auf  eitinnder. 
Insofern  sie  bei  der  Bestimmung  der  Menge  des  kuhlensnuren 
CrAses  in  Anschlag  kommt. 

1.  Das  freie  Ammoniak  hindert  auf  eine  noch  nJihcr  zu  be- 
stimmende   Art    die    Reaction    der    Kuhlensäure   auf   den 
Jnnrik  f.  praKU  CI>«iniL>  VUI.  7.  30 
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Kalk;  wfihrend  himsngesetKtes  elnfkdi  kohlenMarei  Ab- 

moniak  angenbUcklioh  reagirt. 
9.  Eine  Aaflösang  von  kohlensaurem  Kalk  in  koMeosanrai 

Wasser  reagirt   nicht   auf   eine  Auflöanng    von   Chlor- 

baryODif 
8.  Setxt  man  zu  einer  AnflOsnng  von  kohlensaurem  Eaft 

in  kohlensaurem  Wasser  eine  Auflösung  von  CMorbariu 

und  Ammoniak,  so  fUlt  der  kohlensaure  Kalk  nnsersew 

nieder. 
4.  Eine  Auflösung  von  reiner  kohlensaurer  Bitterade  ra»» 

girt  nicht  auf  eine  AuflOsupg  von  Chlorbaryum  (in  Sdl 

von  S4  Shinden  und  bei  gewOlmlicher  Tempenstur). 
in.  In  Absicht  auf  die  Zusammensetzung  der  Bliacnl- 
wasser. 

Die  Sfiuren  und  Salzbasen  scheinen  in  den  Mineralmt- 
sem  nach  dem  Gesetze  verbunden  zu  sein,  dau  die  stiik- 
»ten  Sfioren  und  Basen  vorzugsweise  mit  einander  verbnnte 
sind,  und  es  Usst  sich  durch  Versuche  nachweisen,  dasi  üt 
Verbindungen  darch  die  Abdampftings-  und  AuflSaungq^ 
cesse  verändert  werden. 

rv.  In  Absicht  auf  das  C^nstatter  Wasser. 
1.  Dag  Canstatter  Sauerwasser  ist  nicht  ein  koek- 

salzlges,    w^ie    man  bisher  angenommen,    sondern  di 

glaubersaleiges  Mineralwasser. 

H.  Dasselbe  hat  sich  bei  den  neuem  Breignissen  nicht 
öder  wenig  'verfindert  Wie  es  jedoch  achciii, 
war  es  bei  der  letzten  Untersuchung  etwas  MAwickr 
an  kohlensaurem  Gas.  Mögen  daher  immer  diejenigeii 
denen  es  zukommt,  vorsichtig  darQber  wachen,  im 
dieser  Schatz  unvermindert  und  nogeschwicht  erbaltci 
werde. 


\ 
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Hl. 

einige  Torfmoore  in  der  Umgegend  van  Freiberg, 
vorzüglich  über  deren  filrkung  ul»  Bademillet, 
vuo 

W,  A.   L  A  M  P  A  D  X  u  a. 

Vorwort, 

Im  VcrUaPe  dienes  Sominera  wurde  mir  angezeigt,  dnn 
die  Fma  Krbrichter  Bernde  in  Kleinschirina,  einem  Durro  an 
der  Slmsse  von  Freiberg  nach  Chemnitz,  %  Standen  von  Frei- 
berg gelegen ,  eehr  günstig  ausger*llene  Verbuche  mit  Moor- 
bfideru  zur  lleilung  gichiliratiiier  PerMOoea  angestellt  habe,  und 
dlc«e  Versuche  mit  dem  besten  Erfolge  fortHeize  ^).  leb  er- 
^It  dann  auch  mehrfache  AalForderungen,  mich  mit  der  che- 
^feahen  Präfüng  der  '/.u  beüagteu  Büdern  angewendeten  Torf- 
BMM>rmn9Hen  xu  bcschrifligen.  Obgleich  nun  dieee  Prüfung  vor- 
aügÜvh  darauf  berechnet  war,  die  lleiitandtheile  dieser  Masse  in 
Eflcicaicbt  auf  ihre    Wirkung   ala   Bademittel   kennen  ku  lernen, 

RBrgnbcii  fiicb  doch  auch  manche  für  den  CbemHcer  nicht  un- 
litige  Resultate  bei  derselben ,  und  ich  stehe  daiter  nicht  an, 
dieselbe  auwohl  für  Aerzle  als  Chemiker,  durch  diese  Zdtiiohrift 
iMkannt  zu  machen. 

Die  ersicD  Versuche  au  Moorbädern  wurden  mit  der  ^hsnt 
des  Torflagers  bei  Kleinschirma  angestellt.  8pfiter  fand  man 
noch  zwei  ähnliche  Turllager,  ins  eine  bei  dem  Dorfe  Wege- 
fhrth  und  das  zw^te  bei  Furschendorf  auf.  Da  das  chemische 
Verbalten  der  Torfmaasen  letztgenannter  Lager  in  der  Haupt- 
Bache  dem  des  ersten  gleich  kommt  ^  so  beschränke  ich  mich 
vorxQglich  auf  die  Mitlheilung  der  Erfahraugen  über  daa  Ver- 
bluten der  Torfmasse  bei  Kleinschirma. 

ff.  i)  Vorkontmen  da  Torfe*  M  Kleintchirma.\ 

Es  ladet  «ich  derselbe  an  der  etidöstlicben  Seite  des  Dor- 

*)  Den  ersten  Versucb  uoterDahm  die  thätige  Frauacbon  im  Sommer 
1Ad5 ,  indem  sie  sich  seibat  durch  diese  Biider  von  Gicliibeitclin-er- 
den  befreifie.  Im  Sommer  dieses  Jahres  legte  sie  eine  kleine  Bnde- 
■lube  KU,  und  litn»,  xiim  Tbeil  mit  ärr.iiicher  Zusiehnng,  die  IMoor> 
Lader  riiil  Ivrfuig  gelirttucliea.  Es  wurden  vorscliiedeue  ^ichikrAuke 
Armo  uiicDtgeliltch  geheilt,  und  vermöge  dieser  güu^ligeo  KrfKliri«' 
Bull  aus  «ine  grossere  JiHdeanalali  erbauet  nerdeu. 
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fcs  in  einem  T<iig^cr  von  1  bii  4  Vom  BT:'icli(ig;kd(  nU  «Im 
welche  Mnstic  gleich  uatcr  dem  Rnscn.  1)»«  h*ew  M^gt 
einer  zum  Tlidl  bewaldeten  >Viesen»cbluctit  aiisieigelul  ^  ' 
grüsstcntheils  nur  '^0  — iOU  Fums  Ausdehnung  in  der  Brcil« 
und  desiien  Lunge  ist  noch  nicLt  genau  bestimmt;  jeilucb  fkn 
ich  aoo  SfhriU  hinter  dem  jetzigen  AngrUTspunclc  noch  Tor 
nnch  KhtblOäsung  dca  Rasen«!.  Auf  jeden  Fall  aber  gctiürt  die 
£g, Torflager'  Ku  ii«n  kleineren  HuehlorfokOOrert  tittCüre»  Erxgc-j 
rgei).  Kn  zieht,  «ivh  in  der  Uitlilung  von  NW>.  nach  HO,  lij 
|er  6chluQbt  mtaBlg  »nileigcnd  hin.  Der  Kshod^  mit  welch 
bedeckt  iüt,  liefert  kein  sonderliches  Qrta.  Ich  fand  Ca 
ad  Juncu-^iarlen,  fiquisetum,  Rnnunculusarten,  Bbinanlua 
atagciU,  Caltha  {lajustri«,  Rutncxarten ,  Tusi^iago  Farrara,  T« 
aacetum  volgHre,  Oenanthc  fi^stulosn,  Menttia  arveosis^  Droäi 
t/)tundiruiia,  uail  hier  und  da  Muokc  und  Flechten.  Ao  oicbi 
»^  ^eJlon  liegt  der  Tarr  hnlbHüäsig  aogleicli  unter 
la«eo,  90,  liRffi  man  Je(/>icrn  mit  der  Uand  dorohbrecbcn  unl 
iüHigc  Torruu>ornia>fie  herausnehmen  kann;  nu  midcra  Stelle 
r^gi  der  |ILa«ea.  Am  uatL-ru  Tlieile,  wo  das  Lager  abgcban« 
kini,  hat  ^ch  Waescr  <^ )  in  ejiti<f,cti  Vertiefungen  abge<:nnder 
P^ch  stebea  Aaub  oben  /.u  hier  und  da  kleine  l'artteen  \Vi 
Iser  im  Rasen.     Unter  dem    abgebauelen    Lag«r  >ii«gt  hier. 

eiiie  dQaQo  Tiiunschicht,    und  luiulig  derbe  (Juaragesohi^Ae, 
^vorauf  6iieis  al«  L'ntertage  folijt» 

.V'    >     )  '  1     Ulli       ■  i  'l     ,  •i'.      ' 

9)  AtMserts  Verhaltm  des  Torfes. 

Wie  ,.i;c||on  geaiigt,  lipgt  den  Torf  ic,um  Tbeil  mi»  ti/t 
[||aibflii8e«gp  Masse  unter  deiD,|Uwii.  An  dem  l?unc(o  binge' 
rfiCHr  wo  er  gegraben   wird,  uad  d^ti   iijbcrflti-.  i .      '."'  ;, 

^ver/,i>gen  hnt,  ertii'heint  er  alt«  eine  MeiTev  si^l'i 
'braune  Masse ,  welche  mit  gebräunten  feinen  RJuden  -  atti 
fWar/.eltlioilehen  dHrchxogcti  l^(.  Der  Oeroch  dicfe^r  ftlavse  i«i 
^cig«|tlLüutUcli  biuHtMirüg^uiueriiciu  Von  Uydro(ltlosfj:aM,  «teJclir.^ 
inige  Personen  darcti  den  Oeraoh  wahrnehmen  wollten,  Uet» 
ich  durch  Reagciiticn  nichl»  (Tiidcn.  An  ein/.elneu  Hiellcn  da« 
'^en  fiicli  eingemengt :  ludb  vertorile  vegctabili,bche  Theile, 
VVuraclUf    Ktnden,  llaselnOiiM^  gnasae  IMiKe,  l^hwüiiiae 

^.,  )!f^  ^'<>n  dem  Gehalte  dieses  Wassers  der  Torfmaiise  wird  weMii 
ualea  die  Rede  sein.  ,>.,_< 
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^nr^Icichen.     Xawcilea    finden  »ich   audi    hohAgo    Theile    mit 
^HeiD  Aiitiug^  eines  IlMrzes  als  gelblich  woiMea  Pulver.     Uieses 
fl«r//iä!>t  Kioh  mit  lliatorbsKiin^  cini<;er  feiiion  Hol/.lheHchen  In 
Alkohol,   Aclher    und    nüiaiigem  KoMcasvAiwe(e\    auf,   Rc^tnelzt 
durchsichtige  braiingelb  Kueamraen  unil  verbrennt  mit  Rum^    un^ 
tcheiiict  8ich  daher  kaum  vom  Fichlcnharxo.  A 

1  llrcüdiicr  knimc  =  2  VC,  Lei]»;«,  tiewicht  Wahhcv  der 
Bteifcn  Torrmassc  wiegt  2  IT.  2i  J^lh,  mithin  der  C.>F. 
}.e\\)/..  88  Vi',  i  Loth.  Szrh  dem  Austrocknen  erscheint  die 
TurriiiR)i.>ie  fest,  «(trüde, /.crreiblich^  iluitkelbrunnschwarz  und  xer- 
rtcbcn  etwa  liclilcr  von  Farbe.  lOUD  Gcwlchi^lhelle  der  frisuh 
gcä(o(t|iencn  Mar^se  verloren  durch  das  völlrge  AuMiruci^ncn  ini(~ 
lelHt  der  Wärme  des  tiandbados  854,7  und  hinterlie:iäen  lld,d 
trockne  Turräubstanz, 

^^M  3)  Mechanische   Zerlegung  der  Terfmasse, 

^^  Die  jetzige  Zubereitung  der  Moorbäder  iu  Kteinsr.birms 
'  erfbigt  {«0,  dass  man  eine  Onanlitat  der  Torfmasse  in  ein  in 
einem  Kessel  hängeniloa  Druth.sieb  brinrft,  den  Kowtl  mit  W»^- 
69t  füllt  und  Ana  WasHcr  orhit/.t,  wahrcml  welcher  Zeil  man 
nun  die  feine  Masse  des  Mirfernlmoore«  von  der  grobem  lorr- 
faser  uilielst  steten  Umrührons  (rennt  Dio  HChwArzliiho  trübe 
Fitissigkeit  wird  dann  in  die  Badewanne  gelaosenj  und  die 
TorfTanern  werden  xur  8cilo  gealtirKt.  Ka  war  nun  mithin  xu- 
furdcrst  zu  untersuchen,  welche  BCvStandibeÜe  theilH  im  Wasser 
gelöst,  (Leih  fein  mei;hani.sch  in  deiUäclbcn  schwimmend,  das 
WirkHame  der  Bitdor  ausmarheD, 

Es  wurde  daher  ein©  gegebene  Menge  der  steifen  Torf- 
masse mit  lU  Tlicilen  ihres  Gewichte»  Wasser  in  einem  blnn- 
ken  Kuiiferkessel  aufgerührt,  und  die  Ma-sse  eine  VierteUtuttde 
laiij;  unter  Kictcm  Umrähron  in  gelhidcm  Sieden  erhalten.  Nach 
diei>sem  rührte  man  die  noch  warme  Flüshigkcit  durch  ein  llaar- 
aieb,  and  Musch  das  Residuum  noch  einige  Male  mit  lauem 
Was-scr  aus.  Die  zurürkofebliebene  Torlfaser  wurde  getrocknet 
und  gewoj^en.  Die  trübe  Flüssigkeit,  welche  dun  eigentlichen 
Moor  enthielt,  wurde  durch  einen  leinenen  ^(lilxbeulel  nitriit, 
welches  wegen  ihrer  schlüiifrigcn  BeächalTcnhvit  gegen  das 
Ende  der  Fillrntion  sehr  langsam  ging,  hie  hinterlicss  am  Bo- 
deu  des  Gcräaaeaj  aus  Mclcbcm  sie  Üllxüt  wurde,  sehr  wenig 
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feinen  gllmmrl^en    Sftnd.     Der  zarOckgebliebene    Moor  vmnlaj 
ebeitrallä  getrocknet  und  gewogen,  und  d^H  abgetröpfcUc  Wl 
•er  Eo  weherer  Prüfung  zur  Seile  gestelK. 

MUteM  dichter  BebAndlutig    gaben   1000  Thetle  frwob-j 
grabeiier   Torftnaase   von  Kleinscbirmii  hei   drei   Versuch«a1 
Mnaaen  von  vcrsohiedenen  Punctcn  des  Torflstich««  gmoni 
•)  Aus  der  obern  Schicht,  dicht  unter  dem  Basen: 
Trocknen  feinen  Moor    .    .    .    87,9} 
TorffiiÄer*)     .    ,     .    Ä7.« 

bj  i  FuM  tiefer  liegende  Maase: 

Feinen  Moor  .     .    92,5 

Torffaser  .  .  .  43,7 
14«,3. 
c)  Mawe  vom  tiefsten  Puncte  des  Lagers 

Feinen  Moor  *    .     l(n,3 

TorlM«r  .   »   .     40.a 

147,0, 

Ea  flind  mithin   dDrchaohnittlich   nuf  100  Theile    (rocbrarl 
Torfro&iwic  von  Kleinschlrma  65  p.  V.  feiner  in  das  BmlcMtAifir 
übergehender  Moor  zu  rechnen.     100  Gewichtiilhelle  der  feucli- 
len  Ma«8e  geben  9,6  p.  C.  trocicnen  Moor  an  das  Wasser  mh. 

Hierbei  ist  noch  zu  bemerken,  das«  100  Theile  Irocknerj 
Torfmas^c  0,U  bis  1,3  p.  C.  im  Wasser  iöaiicbe  Bestnndtbeile  bd' 
dem  Sieden  mit  demselben  verlieren. 

Wiederholte  Versoche  mit  den  Torfmassen  von  ILlcini*chlr' 
Da,  Wegefarth  und  Purschendorf  zeigten,  da<)a  ihr  Gohalt  «a 
feinem  Moor  abweichend  sei ;  indessen  erhielt  ich  uieraais  noClC 
60,  nebrmats  aber  über  80  p.  C«  deaaetben. 


4)  Avffuchung  der  ala  Bademittel  virknatnrn  Br*t4tndthrile    in   ittt 

Hun:h  die  chemische  Zerlentinn  erhaltenen   Vartiee* 

der  Torpnushe. 

Da  man,  wie  ich  «tchon  oben  b«merkt  babe,  xam  Th«U 
geneigt  war,  den  Schwefel  als  wirksamen  Rcstandtheil  der  aus 
Kleinscblrmacr  Torfmaaae  bereiteten  Moorbalder  anzunehmen,  «o 

♦)  Getrocknet  verbrannte  diese  aus  gebrÄuoleo  Wury-el-,  Ria« 
deo-  and  HolKitieilclieu  beateticude    Faser  scliocil  und  iiiU  Icblian^rj 
Fliimme,  wobei  l,*<i  p.  C.  einer  icichteo  grauMeiBscu  Ascbe  oba« 
licelittk  iu(niokbliet»Bn, 
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rirhtcto  Ich  natürlicher  Weise  meine  Aufmerksamkeit  zaernt  auf 
einen  wolchen  Gehalt,  Ich  begab  mich  ku  dem  Torflager  selbst, 
liei»  von  der  Mas^ie  desselben  eine  Qaantitfit  friäch  auHheben, 
In  einen  Haafon  BtQrxen  Qod  in  diesen  von  oben  Vertierungen 
anbringen,  in  weiche  ich  Papiere  mit  salpetersaurem  Silberoxyd  und 
essigsaurem  Bleioxyd  impr/ignirt  aalliängte.  Rh  fand  Birhaber  nach 
mehrslöndigcm  Hfingcn  der  Papiere  in  den  Höhlungen  der  Torfmasse 
keine  Spur  von  Beaciion  des  Hydrothiongafles;  auch  fand  ich  den 
Geruch  der  Torfmasse  Itelneswcges  schweflicht,  sondern  eigenthüm- 
lieh  torrsHuerlich.  Eben  so  wenig  zeigten  die  Reagentien  in  dem 
am  dem  Torfmgcr  ausgewinterten,  und  in  dessen  Vertiefungen 
hier  and  An  stehenden  Wasser  einen  Schwefelgchalt.  Dessen  un- 
geachtet wurde  nn  Ort  und  Stelle  ein  geräumiger  Glaskolbea 
mit  feuchter  Tarfma^se  «gefallt  und  verscblofisen.  Nach  der 
Oefl'nung  desselben  im  Laboratorio  versähe  ich  denselben  mit 
einem  Enlbindungsrohrc^  setzte  ihn  in  ein  Wasserbad,  and 
sperrte  das  gläserne  EntbinJungsrohr  durch  eine  LSsung  von 
e!4«igsaorcm  Bieinxyd.  Nachdem  das  Wasaer  des  Bades  eine 
Stunde  lang  kochend  den  Glaskolben  mit  seinem  Inlialte  hin- 
tilnglich  erwirmt  hatte,  waren  Gasblasen  durch  das  Sperrwas- 
ser gegangen,  welche  aber  keine  Spur  von  Bräunung  oder 
£cbwiirxung  oder  eines  metallisch  glAnxenden  Hi'iatcbcas,  woht 
aber  eine  geringe  Menge  eines  weissen  Prficipitats  hervorbrach- 
ten. Letztere  löste  sich  durch  einige  Tropfen  hinzugelegter  Sal- 
petersäure auf,  und  schien  kohlensaures  Bleioxyd  zu  sein.  Hier- 
von wurde  ich  sicherer  Oberzengt^  als  ich  bei  der  Wiederho- 
lung des  Versuches  ßarytwasser  als  Sperrungsmiltel  anwendete. 
Es  enthielt  also  die  Torfmasse  einen  geringen  Gehalt  an  Koh- 
lensäure, wahrscheinlich  als  Resultat  der  gährenden  Zersez- 
xung,  in  welchem  sie  sich  befindet.  Indessen  ist  diese  Menge 
von  Kohlensäure,  welclic  ohnehin  bei  der  Erhitzung  der  Torf- 
nsssB  im  Wasser  grösstentheils  aasgetriebeo  wird,  xu  gering«, 
als  das»  man  ihr  eine  arzneiliche  Wirkung  im  Dadcschiamme 
XQschreibcn  könnte.  Endlich  kochte  ich  noch  einen  Theil 
der  Torfmasse  mit  Aetzkalilauge  und  versetzte  die  I^üanng  in 
einer  Knlbindungsllasche  mit  dännor  Salzsfiure.  Das  hierbei  sich 
Jl^ickelnde  Gas  wurde  durch  schwache  Silbcrsolulion  ge^ 
Hfct.  Letztere  wurde  aber  auch  weder  gebrftunt  no<tb  ge- 
acbwfirKt. 
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Nach  nllem  dieHen  kam  ich  za  der  eloh^rn  Ucherxcuzuag, 
dass  da^  nis  Badcmittel  Wirksame  des  in  Rede  atehendca  T«* 
fpfl  weder  llydrolhionga» ,  noch  Schwefelralciuru  oder  ädn»' 
felnntrium,  wie  solche  Dcslnndtheile  woiil  In  einigem  aodca 
Mooren  nuTgofundcn  worden  sind,  sel'St}. 

Da  nun  aber  die  aus  der  Kleinschirmacr  Torfmasse  bcni> 
leten  öchlammb/iilcr  sich  meiirfach  äui^serst  kraftig  n-iri<as, 
namentlich  bei  höchst  gichtkranken  Personen  frexeigt  liaben^  ii 
iniWBte  deren  Wirkung  vom  Schwefel  unabhängig  in  »aita 
Be«(and(licilen  genuchl  werden,  und  es  ergab  eich,  das  41e> 
selbe,  wie  man  weiter  sehen  wird,  qucileaurco  und  humusn»» 
ren  Verblödungen  suzuschroiben  sei. 

a)  VHterstichunff  dt^t   ll'asJSfrs ,  welche»  auf  vertchitdene  M'dit  9t 
der  Turfma^se  m  DerUhrnug  ytstutidtn.  hatt«. 

Zu  diofior  Untersuchung  wendete  ich  i)  das  DalflfHck 
dem  Torftaoore  entquellende  Wan^cr ;  9j  dos  nuch  der  Koebo^g 
der  TorfmasiM;  (8.8.461)  erhaltene  an;  3)  wurde  Irovkner,  fm 
y.errtebencr  Mineralmoor  Innge  mit  Wa-sttt-r  ausgekocht;  4)  Om 
ich  diesea  Pulver  mit  kaltem  Wasser  aurgerührt  mehrere  Tuff 
lang  in  der  Kalte  digerircn,  und  5)  kochte  ich  auch  ilio  ni 
Moor  abgesonderte  Torfl^er  aus. 

Daa  Witsscr  No.  1.,  von  verschiedenen  Ponclea  de«  Tarf* 
lagers  genommen,  war  Tarblos,  ohne  Geruch  und  voa  eiaai 
kaum  merkbaren  dujnpfcti  bitterlichen  Gesciwinck.  No.  2.  scigM 
sich  In  gröitöoren  Uuanlitäteu  ctwa^  lichtbraum  gcAirbt,  bt  GA» 
Bern  von  geringem  Uurchmcisäer  farblos.  No.  3.  war  ooch 
etwas  dunkler  gefärbt.  So.  4.  verhieU  sicfa  wie  No  L 
und  No.  o.  färb  -  und  geschmacklos.  SämmUiche  WäMT 
rölhetcn  weder  das  Lackmus  noch  den  Kohlaafgusa.  War< 
den  sie  »o  weit  eingedampft,  da»»  sie  bräunlich  erst'-hieneii  oa 
ein  Häutchen  »bseLsten,  eu  rütlietun  bie  Lackiou"- n  -  -  nnd  Kobl- 
aufgusH,  welches  auf  mehr  ronrsentrirto  und  H'  lluaa»» 

süure  hindeutete.     Das  Wasser  No.  5.  »leiglo  dieao  ÜÜ^nacteft 

♦)  Die  ScIiweMwasserquellcn  y,u  Nenndorf,  chemlsck -  pbjr*tk>- 
üpch  und  medrctui»cli  untersucht  V.  Dr,  d*Qletoa  und  f>r.  Mü^ 
ler.  CmbaoI  I8au.  Ferner:  üöber«*iuer*  iib«r  dia  KMmU^t^ 
des  ächwefelaiCtiluminea  u.  s.  w.  tu  !»chu'«i|;g.  J.  d.  Ch.  n.  ftit 
B.  Vlil.  K.  4(.HI  und  Wiltiug  iu  K  r  d  m  (i  n  n's  J.  r.  tccliu.  u.  vk.  U- 
11.  [,  &».  SfH  L'ator&uciiiUig  der  ächlimuibüdcr. 
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^Hjlt}  bei  ilem  N^asser  No.  3.  (rat  sie  aid  lebhuAesten  lierroPf 
^^P  der  tiescbmack  des  elogedatoiineti   Wassers  w&t  bitterlich 
scuwiich  snuerlich. 

Ea  wurden  nan  dicso  verscbiedenca  Wässer  mit  nllen 
den  Rcaecentien ,  dereo  mnn  sieb  bei  der  qualitativen  Prüfung 
der  Mineral-  und  gewöhnlichen  Queihvässcr  bedient,  behan- 
delt, und  es  zeigte  sieb  bald  sehr  beslifflint,  dasa  alle  dieae 
WAaser  mit  AuMiahmQ  von  No.  5.  ausser  einer  geringen  Spar 
von  fichwefcli^auren  und  bydrocblorsauren  8alzeu  vorzüglich 
quelUauren  Kalkj  ncbst  ein  wenig  quelUanrem  Talk,  und  einer 
geringen  Menge //t/mu,<tjiäi/re  eiitliklten.  Bisen  undMnnganoxydof, 
Ccrb.stofT  und  Thüncnlc  aucli  Kall  oder  Natron  IvOnnton  nicht 
aargefuudcn  werden,  und  von  den  beiden  Alkalien  zeigte  sicli 
weder  eine  ^?pur  in  der  Attche  des  Moures  noch  in  dem  ein- 
geäscherten Rückstände  der  eingedampften  Torfwüsscr.  Die 
genannten  im  Wasser  getüsteo  Bestandtbeile  gaben  sich  zu 
erlii^ennen: 
lA''  i)  Durch  salpetersaures  Silber,  Wurde  die  Ldsnng  In  die 
*Wrfivässer  No.  1  bis  4  eingetröpfelt,  so  entstand  zuerst  eine 
gani^  schwache  weisse  Trübung  von  gelTildctem  Chlorsilbcr.  Im 
tionnenlicbte  wurde  das  so  versetzte  Wasser  zuerst  gelb,  dann 
braun,  trübte  t<ich  immer  stärker  und  liess  znlot/.t  einen  itutiket 
pwpurfarbiyen  Nicderathlag  zlcmlioh  reichlich  fallen, 
^B^  It'J  Salpiierifaure  (Jucckiilbcroj'ytliolution  ^^  gab  mit  den 
"WSasern  einen  reichlichen  gelben  ^iedtncMay ;  eben  so  die 
LGsuiig  dos  »alpelemauren  Owytlvls. 

t3J   KMtfifaura    Kupß'roxt/äldmng   brachte  in    den  Wfia- 
n  einen  Uchlgrilnen  yiederschlay  y.\i  Wego. 
*i^  Kleeaaurci  Aiiimoniak  y.eigte  durch  sich  bald  geigen- 

t  weissen  Präcipitat  die  Kalkerde  an. 
5}  Die  Talkerde  konnte  zuerüt  gefunden  werden,  wenn  die 

*)  Berzelias   la    seloer   interessanten   Abhaadlnug   über    die 

durch  ihn  en(d<;ck(e  Out^lls'iure  (>•  Poggendorffs  Ann.  1833.  No. 

».)  »Hgl  r.wnr  8.  Söl :   ,,Da'«  quelNaure  Quecksilberoxydsal«  'scheint 

l^sKch  y.u  sein,  da  eine  AuflGsuag  von  Ouecksilberchlorid  weder  von 

der  C'uells.'iur«   «ocl«  von  dercu  »«Hl/.eD   gefÄllt  Avird".    Wenn  uher 

^Upelersiiuru  durch  Plgegtion  mit  roltaem  Queckailberoxyd  väUip  yt- 

^■flfi/^t  wird,  80  0Cbläf;l  dieses  Rea(;i;ns  sogleich  ans  sehr  verdttan- 

^^a  qucUiOiureu  i^aizen  und  au»  coiicentririer  QueUsfiujre  »elbat  gel- 

bea  queUsuurc«  Quccluiilbcroxyd  nieder. 
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TorfwÜMer  hin  Mif  den  20.  Theil  eingedaaipft ,  BJUitohen  vo< 
ffumuMäure  absetzten.  Wurde  naa  das  eingedatupfte  Wa«8e| 
fllirirt,  80  xeigte  das  Aetzammoniak  einen  gcringea  Nieder« 
»chlag  von  Talkerde,  welcher  siob  ia  kohlenäaureni  Natroa  aur 
lösen  liesfl. 

Bei  dlosera  Verhalten  der  Torrn'fiaser  habe  ich  nun  nocli 
zu  bemerken,  dass  die  Niedcrr^chläge  1^8  and  3  am  rein« 
Blen  mit  dem  natürlithea  Torfwaaser  eo  nie  mit  dem  in  def 
KftUe  bereiteten  künstlichen  fielen.  Die  durch  das  8ieden  de« 
Wassers  mit  Torfmasso  oder  deren  Moor  bereiteten  Hessen,  w*» 
gen  etwa  mit  geluvter  tlomusi^ure,  Niederschläge,  die  sich  etv^ 
iirBS  dunkler  zeigten ,  fallen ,  and  es  erschien  das  quellsaar^ 
Hilberoxyd  schwür/Jich  purpurfarben ;  das  quellsaure  Kupfer-» 
oxyd  liobt-brnunltch-grün  und  das  quellsaure  Qaeckailberoxyd 
iicbt-brüunlich-gelb. 

Was  die  Quantitfit  der  in  den  Torfwisaern  aufgelösten  gc* 
nannten  Bestandtheüe  anbotrilTt,  so  habe  ich  nur  das  durch  dia 
Kochang  der  Torfniasse  mit  Wasser  erhaltene  Filtrat  (a.  8. 461,^ 
einer  quantitativen  Prüfung  unterworfen.  Es  schien  mir  dieatC 
in  Hin.<iicht  auf  seine  Wirkung  als  Bademiltet  nöthig  xa  sein. 

Es  wurden  daher  S  Pf.  SS  Lolb  s  1  Dresdoer  Kaant 
Kleinschirmaer  Torf  mit  20  Pf.  Wasser,  wie  oben  8.  461  ange^ 
geben,  behandelt,  und  das  abßllrirte  Wasser  xuerst  in  porcel-* 
lalhernen  und  später  in  einer  (arirten  kleineren  globale  eingedampft. 
Die  weit  eingeengte  Flüssigkeit  wurde  zuerst  lichthraun  ex-. 
(raclartig,  und  x.a\et7,t  trocken  matt-glän/.end  und  brüobig.  81« 
wog  33  Gran.  Wenn  nun  S  Pf.  SS  Lolb  weiche  ftixob  gt« 
Btncbene  Torfma.sso  12,5  Lolh  trockne  enthalten,  so  beirfigt 
das  durch  dia  Kochung  mit  Wasser  ausgezogene  1,3  p.  C. 
Würden  nun  zur  Bereitung  eines  Bades  etwa  80  Presdo.  Kao» 
nen  Torfmastto  nebst  xwei  F.iniern  Wasser  /.um  Theil  siedeml 
verwendet,  so  würden  in  einem  B»dc  8  Loth  3  Q.  quellsaurer 
Kalk  mit  seinem  geringen  Nebengehalte  aa  quellsaurem  Talk  an4 
ITumossäure  gelöst  sich  befinden. 

Zum  Schlüsse  dieses  Abschnittes  will  ich  noch  angeben, 
ivle  icb  mir  eine  etwas  grössere  Menge  reiner  Quella£ure  m 
ihrer  Krkcnnung  aus  der  in  Ilede  stehenden  Torfouisse  darstellte, 
loh  kochte  50  Pf.  der  frischgcgrabenen  Masse  mit  einer  hio- 
rcicbcnden  Menge  Wassers  iu  eioor  blaukco  Kopfcrpfanoo  mI, 
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ttttil  llew  ilaa  Sieden  eine  Stande  ]ang  anterhnUen.  Das  De- 
coct  wurde  BOgleich»  ohne  den  FMertorf  besonders  zu  trennen, 
durcb  su'oi  leinene  Spilabeutel  abfiltrirt^  woza  «vegen  der  sclilel- 
migcn  üeäuhalTcnheit  des  za  Fiitrirenden  mehrere  Tage  nncb 
eiuAnder  flUrirt  werden  musste.  Wahrend  der  Zeit  ging  die 
Eindampfung  des  Torfwasscra  in  Porcellainschalcn  im  gros^ten 
Sandbade  vor  sich.  Das  durch  die  Eindamprung  erhaltene 
exlractartige  8alz  liess  sich  leicht  nach  einigem  Stehen  mit  aii> 
g^fähr  10  Theilen  kalten  Wassers  lösen.  Bei  der  sehr  langsam 
erfolgenden  Filtration  durch  Druckpapier  blieb  braune  Hamas- 
sSare  zurück.  Das  Filtrat  wurde  noch  etwas  verdünnt^  und 
nun  durch  salpetersaure  Queck.'iilberoxydsolution  geßillt.  Der 
voluminöse  gelbe,  sich  wenig  ins  Bräunliche  ziehende  Prücipttat 
wurde  auf  einem  Filter  gesammelt  und  kalt  edulcorlrt.  Noch 
feucht  wurde  derselbe  leicht  vom  Filter  genommca  and  in  uo- 
geführ  30  Thcile  kaltes  Wasser  gelragen.  In  diese  Gemenge 
Hess  ich  nun  so  lange  Hydrothiongas  eintreten,  als  noch  etwas 
Kerset/.t  wurde.  Es  fiel  reichlich  Scbwereltguccksilber  nieder. 
Vor  der  Filtration  erhit/,te  ich  das  trübe  Fluidum  so  lange^  bis 
kein  Geruch  von  Ilydrothiongas  mehr  wahrzunehmen  stand. 
Das  Filtrat  gab  mir  nun  eine  /.iemlich  stark  sauer  rcagirendo 
bräunlich-gelbe  Flüssigkeit.  Es  war  eine  ziemlich  starke  Lö« 
Bung  von  Quellsäure  im  Wasser,  wahrscheinlich  noch  durch 
eine  kleine  Menge  HuraussSure  gcfürbt.  Einen  Theil  dieser  li- 
quiden Quelbuure  verwendete  ich  zu  der  Erkennung  ihrer  Ei- 
genschaften, wobei  ich  ganz  nach  Berzelius  arbeitete  und 
durchaus  fibereinstimmende  Rcsuilalo  erhielt.  Den  übrigeo 
Tbeil  der  Stfure  damptHe  ich  in  dem  von  mir  in  diesem 
Journal  B.  IV,  8.  388  angegebenen  Apparate,  wobei  ich 
den  Schnabel  des  Helmes,  um  Lu(t/.ntritt  zu  verhüten,  ei- 
ne Linie  tief  In  Sperrwasser  einsenkte,  ein.  Von  einer 
Krystallisation  der  Säure  M'ar  dabei  nichts  zu  bemerken, 
aondern  ich  erhielt  eine  liohtbrSunlich'gelbc,  in  Syrupsrunr^i- 
lUcnz  durchsichtige  ganz  trocken  aber  undurchsichtige  ^luellsiiure. 
Sie  löste  sich  sehr  leicht  im  Wasser  wieder  auf,  wodurch  sie 
•leb  vorzüslicb  von  der  lJumufts.~iure  unterscheidet.  Bei  dieser 
Lösung  blieben  einige  bräunliche  Flocken  zurück.  Löste  ich 
von  der  trocknen  Saure  etwas  in  crwMrmtcr  Salpetersäure  auf, 
MO  verschwand  die  bräuulichc    Farbe  der   Lösung  völlig;    sie 
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irde  lK:htge1b  und  völlitir  durchsicTid]^.  Wftlrho  WlrbMc 
die  SnlpcJersÄuro  hervorbringt,  inflssen  noch  »orgOiliij^e  Vctbk 
che  be!<liaimcn.  tch  hiibe  vor  der  Hnnd  nur  so  viel  beomklQ 
diisa  die  in  Sittpetcrsäuro  nnfjfcluäto  und  bis  kü»  Lkbl^cll^ 
eDtrürbto  Qucllsnare  mit   den  Rcngealieu  alle  RrächcimingM^ 

reinen  üuellsäure  zeigte. 
^''^'Oa   mir    Rndonvei(i«:e   Gcschfifte   die    weKere    Bcarbdtvf 
^Dcscs  GcgcnstandoR  niclit  erlauben,    80    führe  ich  nar  noch 
Brfiihrung  nn,    dass   der   aus   den  Torfw'ussern  durch  Rind»- 
lifung  erlmltene  quellsaurc  Kalk    durcti  Schwefelsäure  r.cn^ 
ebcnratla  eine,  obgleich  nicht  ao  reine,  Qaollsiiuro  gieiM. 

Clienil5che  Bearbeitung  des'  feinen  Mineralmoores  dea  Tortoi 
f^  Kleinscliinaa, 

Wenn  nach  vorhersfchefiden  Erflihrungcn    aU  M'ahn<i9* 
Heb  angenommen  werden  kann,  daas  der  in  dem  hci8»ea 
eer  aurgeIö»to  queÜMaure  Kalk  Wirksamkeit  als  Badrtoitli 
8crt,   60   dürfte  doch  xvohl  vor%flglich  noch  aufdieerw 
Eigenschaft    des  eigentlichen  Bade^ohlammcs,    welcher    M 
lEcrlheiU  auf  die  Haut  des  Badenden  einwirkt,  RQcksicbt  so 
jncn  sein.     AVfirc  diese  Wirkung  der   feinen  schiapferigea 
eciiatTenheit  dea  Schlammes  allein  zuzuschreiben,    so  würd* 
erwärmter   feiner   Lehm-  oder  Thoiischtamm    dieselbeo 
eisten    können. 

Da  nun  Spreirgel  (s.  Erdmann's  Joanu  für 
fikonom.  Chemie  B.  XV JI,  8.  207)  von  dem  fcbiea  Sdil 
ler  Moore   bemerkt :   ,,tir   benlehe   zwar  auch   aus    Hdw 
knd  humussauren  8nl/.cn,  enthalte  aber  noch  Körper,  derea 
n  näher  zu  unter^nclien  sein  möchte,  er  entiialtc  e.  B.  eine  Si 
<anz,  welche  SdckMoff  7M  besitzen   scheine,   welche   amf 
laut  eilten   Heiz  lu-rrorttringc ,    M'eshalb    man    ilm    auek 
leiltniUel  in  ScMammbääerti  anwende,"  ao  richtete  ich 
dcrst  meine  Aufmerksamkeit  auf  die  Aufündung    cinea  mIi 
elgentbümhehen   StolTes.     Schon   die    vorstehende   l'rüflaag 
Torfwiisser,  noch  mehr  aber  die  fortgesetzte  llnlcrBachimj^ 
Mitterulmoores,  ^.clgicn  mir,  da^g  der  A/.oigebaM  doasdbea 
({tiell-  und    (/uelUalzsaurco  Verbindungen  herzuleiten  ael. 
etwa  einen  bcflondcrn  nKotlialiigcn  HlulT  nusza/.idioo, 
ich  den  ausgckoubteu ,  vüllig  ausgctrockuetcn,   fön  (i 
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MiiicralDinnr  (ligerir«nd  mit  abtolulem  Alkoholf  mit  Sehwefth 
älher,  mit  liifuidrin  Kohlatuchicffii  uod  mit  rfcHfieirtifm  Ter^ 
Itrjühinöl.  Der  Allcoliol .  wurde  kaum  mcrklieU  j^cfürbt,  rötliete 
Uas  Lackmus  nicbt,  und  zeigte  mUhin  k«iiio  Ireto  Uumuasiiur^ 
In  dem  Moore  an,  hinterlle^a  nacli  der  Eindampfung  ein  wci^ij^ 
ßelblicInvei.s-Hes  Harz.  DasHelbc  fuiid  sieii  im  Aedicr  and  der 
KulilenNchwefe),  so  wie  ilas  Hllierischo  Ort,  6c(/tci(  nnc^  dor 
Vefdunstan^r  eine  kleine  8pur  eines  iveicticn  Uarzes,  H'c1(^s 
Wachsliarx  /.u  f^eiu  schien,  nb. 

Ein  Verkohlung8vc(;8iw;ii  mit  400  Gr.  Mincralmoor  gab  6(> 
Oraa  i1i>8ige8  Uestiilnt,  aiu  einer  htfaunlichen,  Fcuigkoit  uni 
«di)«Di  liohtbraunefi  Wasser  bestehend ;,  Jel/Jcrcs  enthielt  holUfin^ 
urures  Anuiwniafe  nebat  einer  iSpur  von  e*»iif*fmrt'ut  Ammoniak. 
.  Bei  der  Verkolilung  hnttcn  sich  103  Cubikicoll  Uas  ctilwick^, 
^B^lchcs  aas  kohleiwnurem  Gase,  KohleauxydgaHe,  Uinfaoh-  ond 
^^HK){i«M->-K.i>hlei^n'a£scri<(on'g;asc  ni^bst  etwas  Sliekyante  besi^ud. 
^H(urch  .  dan  .  Glüheu  des  AUnerainioors  mit  Kupferuxyd  wurden 
^^■Tasser,  Kolilcnsäure  und  Stickgas  crh^Ueo^  mithin  durqh  di«B^ 
^^T0f«nclie  der  8tii:k<«tntrgehalt  des  Moores  hinreichend  bestätigt. 
Anderweitige  qualitative  Versuche  mit  dem  gcpülveri«|i 
<      Moor  wardi;n  noch   folgende  angestellte,,^.  ,„„,        i    , 

a)  Durch  mehrfhchc  Auskochuugcn  |nit  Wasflcr  wurde  oooli 
I     etwa»  (jueljenurcr  kalk  ausgezogen. 

^^^    >  b)  8nl/.8äure  entnahm  dem  Moore  Thonerdo  nebst  Sparei)^ 
^^^n  Kalk-  und  Talkerde,    nebst  Eisen-  und  Mangauoxyd. 
I  cj  lUO  Gran   gepulverter  Moor    wurden    mit   2  Gran  ba- 

iiach  koblenfiaurem  JN'atron  »■  dOÜ  Gran  Wasser  g^elöst,  digeriii, 
'      Pes<;lciclicn  100  Gr.  mit  2  Gran  basisch  kohlcnsaureiu  Kali,  ud4 
eben  so  viel  mit  8  Gran  basisch  kühlcnsaurem  Ammoniak.     Die 
Filtrate  dieser   Lösungen   M'aren    gelbbruualich    und   verrieüieii  , 
I      durch  die  Keagcnticn  viel .  (/uc// -  und  wenig  HumuMüure. 
^^,^   .  d)  Grössere    Meogco   der   Alkalien    mit  Walser  aur   Ex« 
^Hpkction  angewendet,    gaben  dunkelbraune  Filtrate,  die,  mit  EJh* 
^^■gsäurc  gesättigt,    viel  Uumv»mure  rallen  Hessen. 
HB^      ej  Es    wurden  äOO  Gran   gepulverter  Moor   in  ciuer  por<> 
cclh^inea  Schale    mit  tiOO  Gran   Wasser   »um   iSieden,  gel^raohf. 
I      Das  Oecout  rüthete  das  Lackmu^'papicr  nicht.     Dessen  uitgcathtet 
iiahm  die  siedende  Masse  V^,o  Giau  krystallLäirtu:]  basiäch  Kob- 
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lensBore«  Natron   unter  schMrachcm  AafbniuseD   hat,  beror  ale 
iIab  Curcatnapapler  ea  brAonen  nnflng. 

f)  Kalk-  und  Bnrytu-astter  mehrere  Tnge  taug  bH  6em 
gepQ)vcr(en  Moor  in  Veibimlung  stehend,  zogen  QueÜBSorc  ndrt 
einer  geringen  Menge  llamusnfture  aas. 

g)  Aetxkatilnnj^e  wurde  bis  zar  Troel^ne  mit  dem  Mmr- 
pnlver  gekocht^  und  es  bildete  »ich  bet  der  AaCweitthnng  vK 
Wasser  eine  ganz  dunkelbraune  FlOssigkelt,  trelche  flltrfrt  et« 
Dcn  Anllieil  in  Knli  nicht  aunOülichen  Ilunias  zurdcklieM. 

b}  Die  Eintiseherung  von  500  €!ran  Aea  nicht  auütgekoeli- 
taif  sondern  mit  kaltem  Walser  ausgesubltimmten  und  wiftter 
getroefcneten  Moores  gnb  91t)  Gran  einer  biasmkthlich  fraoM 
Aüche,  in  welcher  vorM'altend  Thotu'uic,  podann  etwa«  kolH 
lensanre  Kalkerde,  wenig  Eisen-  und  Manganoxyd,  kohlea- 
MUre  Talkcrde,  Kieselerde,  eine  8|)ar  von  Oi|i9  and  pbo«pbor- 
saarer  Kalkerde,  aber  weder  Kali  noch  Natron  xu  finden  wumii 

i)  Die  feuchte  Moormassc  wurde  mit  trocknen  Aelxkal, 
und  auch  eben  so  mit  Aet/.kalkmehl  aurgerieben,  am  xo  sebeo^ 
ob  sich  dnbei  etwa  Atnmonink  entwickele,  von  welchem 
keine  Spur  wafaneunehmen  war. 

Wenn  ich  nun  aus  allen  dicken  Versuchen  den  8r] 
eiehen  konnte,  dau  der  untersuchte  Mineralmoor  eine  reiirhl 
Menge  quell  -  und  bumussaurer  Dascn  enthalte^  ao  biteb  mir 
doeh  noch  eine  genauere  Prüfung,  bei  welcher  ich  mich  über- 
zeugen wollte,  ob  nicht  auch  die  i^uclIsatzsSnre  einen  ML<<cbun||f- 
thell  de§  Moores  ausmache,  vorzunehmen  übrig.  Bei  dieser  Prü- 
fung verl\ihr  icb  daher  grösateiitfacUa  nach  der  Angabe  i.t$ 
Verdienstvollen   Derzelius. 

Es  worden  400  Gran  fbin  zerriebenen  Mlneralraoora  nÜ 
eben  so  viel  trocknem  Aetzkali  and  10  Mal  so  viel  VVasncr 
bis  xur  völligen  Zersetzung  in  einer  Porccilainschale  über  der 
Mpiriluitampe  eine  Stunde  lang  gesotten,  and  während  des  Sto- 
dena  das  verdunstende  Wasser  durch  nachgegossenes  erseist 
Die  fafit  schn-arxbraune,  beinahe  sympsdlcke  Masse  ward«  wH 
noch  mehr  heiflscm  Waftser  verdünnt^  flitrirt  und  atugeaÜMl. 
Dieser  mechanische  Process  war  Äusserst  langweilig.  Die  braan« 
Solution  fillrirte  sich  in  spärlichen  Tropfen,  zog  sich  atark  bi 
tos  Seihepapier^  and  leb  bedurfte  zum  Filiriren  nod  vOlllgM 
AufsQssen  eine   ganze  Woche  Zeit.     Es   war  auf  dea  FUt« 


LitmpadiaS)  Ob.  einige  Torrmoore  als  Uadefflütel.  47t 

ein  schwansbraaocr  lltimafl,  der  sloh   iiiclit  weiter  In  Ae(xk«]i 

6'-'*'i»te,  und  bei  der  Vcrliohfang  kein  Ammuniak  ^nb^  KurOck 
lieben.  Kr  wog  108^7  Gran.  Die  llltrlrte  Fiasslg;keit,  neb«t 
in  reichlicher  Menge  erhaltenen,  und  darch  Eindam|ining 
concenlrirten  Aii.ssGsswsHser,  warde  mit  Essigsifiure  QberM/il(ig(. 
Es  fiel  dabei  Humunmure  in  braunen  Flocken  nieder,  welche 
wieder  abflllrirt  wurde  <^).  Die  abfiltrlrtc  Fläasigkeit  hatte  nun 
eine  licblbraune  Farbe.     Ich  versetzte  sie   mit  noch  etwas  Es«' 

^■Pritore,  und  sodami  mit  eMigiuiuretn  Kniiferoxyd,  wobei  »Ich 
•&  brauner  PräcipUat  in  ziemlicher  Menge  absetzte^  welcher 
darch  Filtration  abgesondert  wurde.  Das  AusaQssnen  antertiahm 
leh  mit  kaltem  Wasser»  und  hob  das  AosaAaswufer  Ar 
«loh  auf.  Job  verseixte  nun  einen  geringen  Theil  de«  sanren 
VQtrats  mit  salpclerNnarem  Uuecksilberoxyd  »ar  Probe,  unJ  ein 
g«lbcr  Niederschlag  iseigte  mir  schon  da«  Vorhandensein  der 
Oaeliciinre  an.  Den  grösüern  Thei!  des  Filtrals  vermischte  toll 
Wa  xur  völligen  8iitligung  mit  basisch  kohienMiurem  AmmonialT, 
liad  erhitjste  dabei  die  FlOssigkelt  in  Sandbade,  wobef  qudl^ 
mores  Kupferoxyd  von  blassgraugröner  Fnrbe  in  Menge  nie- 
derflel.  8|)Ater  wurde  dieses  Prucipitat  noch  feucht  dorcb  Hjr<^ 
drotblongaa  zersetzt,   and  gab  die  Quelbäure  mit  allen  Uiren 

^■iPDKcichen. 

^B  Um  nan  die  QoellMtxsfinre  aaf/.arangen ,  entnahm  idi  fyk 
•keo  darch  essigsaures  Kupfer  erhaltene  braune  Präcipifat  dem 
Vllter,  vermengte  dasselbe  mit  einer  reichliciicn  Menge  ficbwach 
i>fin\gniinrrn  Waasers  and  Hess  da^  Gemenge  ein  Mal  aurkochen. 
Ba  ISsle  flieh  bis  auf  einige  gan»  dunkelbraune  Flocken  tm 
einer  lichtbrannen  FtQosigkcit  aar.  Die  durch  Filtration  abge- 
sonderte flockige  Masse  verhielt  sich  bei  der  Kochung  mit  kofa- 
lensaarem  Kali  and  Was.«ier,  wie  humussaures  Kupreroxyd'. 
Die  braune  siuerücbe  FIflsMigkcit  engte  ich  durch  Eitidampfting 
bis  auf  etwa  den  vierten  Tlicil  ein.  Sie  hntic  sich  nach  dem 
Brkaltcn  etwas  getrGbt,    und  wurde   in  diesem  ZuMande  durch 

kwefelbydrothiongas  zersetzt      Von  dem  Schwefelkupfer  ab- 
rt,   erhielt  ich  eine  braune  Flüssigkeit,   welche  das  Lack- 
miu   stark   röthete,  and   von  einem  herben,   kaum   Biacrlicbea 

*)  Diese  HniaossKure  aefgte  bei  weitern  UniersucliajigeD  eioea 
kleiaea  Kieselgch«lt  nacb  ibrer  VerbreiiaaDi;. 
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rCHchnaacko  war.    Ich  dunstete  die  liqnide  SSure  bUxur  Trocki 
pin,  und  es  blieb  eine  sc}(u'ary.brnafle  gUiny,tfnie  M«M>e  zurüi 
^urdc  diese  .st^rriojiMn   uni}   ia  VVMser  ^eb»i*h(,|  sq   IM«,  i 
^cb  Kicmlitili  loiuhl  m  Wasser  aiifj   wodurch  sie  ■'  !>   ' 
leb  vuu  der  Uumusisiitire   untcr£Clioi«lc(,     Der   aIi^  <jU 

te  dieae  Siare   bis  auf  0111041  g4ring(;n  &o))wtirx Heben  Rück- 
ind  (vrahrschelnlicL  8chwefclku{ircr)  auf.     Aucii  diese  Lösung 
(irte  stark  auT  Lackmae.      MM  A|knli«n   gcsiiltigt  gab  Uies^^ 
ioro  braune  Soluiioocn,  welclie  durch, esai^saurca  Kuiirer  bra 
gefällt  wurden. 

Dioseni  allen  xa  Fqlge  hatte  ich  also  wirklieb  QoeU 
re  erlialteo,  walchosich  vpn  itf  llumus^iio  dordi  gfpn 
rtösliclikcit  im  WatMcr«  so  >■.  U  dnilurcti  mi(era<'hcidct^  .d^aBÜtfl 
EVcrbindungf  .orit  Kupreroxyd^xwnr  scbwerlütilich ,  in»  Wi 
»ber,  doch  Dicht  .iinUMllch ,  U'ie  ^bumus^ure«  Kupreroxyrf, 
^uciJHÜure  uud.  Que^ifaUx/iurc  sirid  mit  den  ßa^^n  wohl,  wil 
üihüint  (.s.,  d^e  Ver»v>^'Ue  di^iscs  Abäcbmlies  Cy  (),  n»b«c  iwi 
rmidl  aU  die  UmpfLs^äui^  ii'oL  npo.die  Basen,  lait  wek 
die  QudLjjinro,  dlC;  Qi]ell8«t/.8i'iure  und  die  numuasiiure  In  den 
JVlineraluioür  iu  Verbindung  »tcifcn^  kennen  zu  lernen,  war  d< 
ein.  bcson^efcr  Versuch  riUliig.  U»  .^urdc  datier  ein  tn 
Antheil  von  dem  gci>ü!vcrfen  und  aujigekochten  Moor  mit  Ac(%r] 
knii  im  l'ebcraian-!>i*  aurge6clilos.sen,  die  erhalleoe  Fläwigkeil  ml 
ii>«igsäure  vcrset/.t  uud  ein  wenig  (ibersitlügt.  ObuQ  sio 
Urircn,  ttüpfcKo  ich  nach  und  nach  00  lange  Queck.>!Jlberox7d4 
"folution  in  da«  Uquidum,  bi^  ich  keine  Zunahme  der  Trübaa| 
tfielir  bemerkte,  und  bracliie  darauf  die  ganz,  trübo  brai 
Masse  auf  ein  FiUram.  Da  sich  in  dem  FUtrat  e|waa  C]m% 
ÜAsaig  ziigcscl'/to  Oueckäilber«oiutioa  fa|)d,  so  mussle  dir  -  ' --  h' 
«iugeleilctes  IJydrothioiiga^  entl'ertit  werden.  In  der  f^ 
nigtcn  Fiilsaigkeit  .fand  ich  nun  auf  dem  sehr  bekannten  W( 

irch  die  Rcageatien.  Hcl  'thonerdi;  m  enigcr  Talk  -  und  Kalk*] 
|rde;    etwas   Eiacnnxyd  und  eine  l^iiur    vuu  Mangaiiojiyd. 
eich   oun   trotz   der   vocherigcn  Auäkocttung  mit  Waasör, 
durch  qucILsaurer  Kalk  ncb.>;t  ein  wenie:  qucIlKanrem  Knik 
gecogen  war,  dennoch  KnIk-  u)idi  l>lkvide  in  dcui  Mour  fa 
den ,  80  musstc  diese  wohl  lAa  basisch  mit  den  8üurea  Im  Moo 
Verbunden  sein. 

Nach    Oeenüi^ng    aller    vorstehenilen,     grösstentb« 
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(ntiven    Bearbcitangcn    des    MöorlorfRii    von    KleinHchirtna, 

hätte   tiut\  nooli    eine   qiianliittlivo   Anulyt^o   nachfoli^vn   küniicn^ 

U«   es   mir   aber   '/.u  ilio^er,    wie   mnn  leirhi  ciiüülclit,   luclircro 

iyirtii»Ce  crronlürinlon  Arbeit  an  Zeit  niHngelte,  und  ich  der  IIau}jt- 

,  fliirgnbe  vorlicrreniler  Arbeit:   die   wirksamen   ßcäiatiddicijc  des 

,  Mnurs  uU  Btiilcmidel   aufzusuchen,   glaub«  lihirciclicnii.  cnU^pro- 

I  chcn  /u  haben ,  bo   stelle   ich    nur   hn  Xarhrolgeuden  noch  die 

[  iLmptfcsuKalc  der  vorhcrgeheodcn  Untersuchungen  auf. 

W^F         <>)  Resultate  der  vorhrrgehenden  Untersuchungen. 

I        ■  A>  Es   enthalten  1000  Gewicbtsthcile   der  rri.sch  g;eg;rnbe- 
oen  Tnrruinsse  von  KJciusciurma^  im  Durchschnitt  mehrerer  Un- 
L^ttOßhungen:  "** 

^PO  Braune  Hehle  Torffaxer^  welche  i>3  p.  C.  ei- 
'  oer  leichten  {^rauwcisscn  Asuhc  enthutt  ,     . 

b}  Feinen  sfhu'arzbrauncüaioWw/^/^fWiVi/jtfra/- 
fttioor f  bcälcLeml 

^^^  u)  AUS  quell -qncIlsat/Rfliirem  und  humussna- 
|^%ero  Thon^  Knik,  Talk,  Eisen  u.  Manganoxyd  60,8 
j.-  .      ß)  aus  nicht  saurem  Iluina»  80,1 

j^h  Y)  durch  Saixg.  ausziehbaren  erdio^.  Theilcn  12,3 1 
^^tT)  In  siedendem  Wasser  löfilicben   qiielhauren 
Katk f  nebst  elu-n»  dergleichen  Talk,  mit  Spuren 
[von  llumnssjinre,  Gipa  und  salxsaarem  Kalk 

d)  Der  Torfmasso  adliürirenden    M'ag»er     . 

e^  Hydrat icn»»eT  der  Torfmasse     .... 

rr  Fei'ien  der  Torfmasse  beigemengten  glimm- 

*rlgen  Sand    .....     

{)  Spurcu  vo  i  KoUent.,  Harsi  a.  Wacluharz 


4'3,2 


92fi 


13,3 
GS0,1 
800^ 

81.9 


^X)  »Pi 


Verlust : 


990,1» 

y,i 


Summa : 


1000. 


Bl  Die  in  der  Torrmasao  als  Bademittel  wirksamen  Sub- 
«fanxeli  sind;  der  lOsUcbe  Antheil  c)  und  die  Ma^se  h)^  wel- 
-ehe  /.war  kaum  lüslicb,  aber  höchst  fein  zerthcilt,  hydrati.sch 
aargcquirilcn,  als  sehr  schlüpfrige  weiche  Masse  im  Waseet 
«cbwimmcnd,  auf  die  Haut  erweichend  und    reizend  wirkt. 

Es  darf  nns  Let/.lercs  nicht  befremden,  da  auch  in  andern 
Bädern  derglciciien  fein  xerthciltc  8nb6tanzen  wirksam  sind.  So 
B.  wirken  Brider,  in  welchen  Elucnoxydul  oder  Oxyd  nur  fein 

u.  r.  piakt.  t'livruje.  VUI-  7.  31 
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mechanisch  scbvHmmt,  deoooch  roborirefad  auf  die  Haut,  oM 
hekanntlioh  atnd  dergleicben  Bäder,  welche  man  durch  AU^ 
acfaen  von  giabendem  Eiaeu  in  Wasser  bereitet,  and  in  wel- 
chen nur  fein  iserUieUtes  Oxyd  sobwimmt,  m  dm  aULrkeadte 
gezählt  worden. 

C.  Wollte  man,  was  den  Henren  Aerztea  flberlassen  bleibt, 
rersachen,  die  im  Wasser  löslichen  Bestandtbeile  aolt^er  Moor- 
bäder zarermehren,  so  dflrfte  man  ihnen  nur  elne.aageraessete, 
nicht  ZQ  grosse  Menge  von  Pottasche  oder  Soda  xoaet^a,  and 
man  würde  dann  eine  verbältniKsmäsdge  Menge  von  qaell-  nid 
hamuiisaarem  Kali  oder  Natron  in  das  Badewasser  bringen  kSnoet. 

Uebrigens  scheinen  in  dergleichen  Moortorflmassen  z«rd 
Hamasarten,  die  eine  vegetabilischer  Art,  welche  die  Hamasriha« 
erzeugt,  and  die  andere  animalischer  Art ,  die  Qoellsänren  enco- 
gend,  vorlianden  gewesen  ond  poch  vorhanden  sa  sein,  and  bd 
Icünftigen  Analysen  der  Torfhrten,  vorzflglich  des  Moottorftt, 
müssen  wir  stets  auf  die  Möglichkeit  etnea  GehaKes  von  Qodl- 
•äuren  #)  mit  BQcksicht  nelunen. 

*)  Es  muss  hier  noch  bemerkt  werden,  dass  aokoa  ia  der  «tai 
angeführten  Schrift  von  den  Herren  D'OIeten  und  WS  hier  ä- 
Des  Gehaltes  der  Oaellsftaren  in  dem  Nenndorfer  BadeschlaiaB  {«• 
dacht  wird. 
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ij   Chemische  Noliien, 

von 

nunor.lMI     BUTTICKR, 

ta  <lcr  PhjkSik  imd  Cbcmic   buitn  pbysikal.  Verein  bq  Frauk- 
nirt  .1.  M. 

dat  von  Braconnot  jünffnt  mitffithrüte  Verfahren,  auf 
Zink  u,  «.  W'   zu  schreiben. 

lischt  Dintj  einen  Titeil  kry^ifallisirtes  eKsigsnurcs  Kapfer-' 
Dit  einem  Theile  Salmiak  und  %  Theile  Kienruss  recht 
lintig  ia  einer  [lorcellnnenen  Keibschalc,  und  fügt,  nnch- 
^ess  geschehen,  nach  und  nach  10  Theile  deetillirtes 
r  hinKU,  eo  crhiilt  man  nach  Braconnot  eine  Tinte,  die, 
t  einer  gewöhnlichen  Schreibrcder  auf  binnk  ^gescheuertes 
e«'-h  aurgetragen,  nach  einigen  Tagen  Trocknens,  weder 
Bcibeu,  noch  durch  AVltlerungseiollüsse  soll  aosgelöscbt 
I  können^  und  sich  daher  vorzüglich  eigne ,  um  POanxen 
Uüderc  Gegenstunde  zu  eli(|ue(tiren.  Da  ich  diese  von 
onnot  emprohlcne  Tinte  dargestellt  und  gefunden,  dass 
Mkummcii  ihren  Zweck  crfüJU,  so  nehme  ich  keinen  An- 
diet^elbe  ebenfalls  zu  dem  besagten  Zwecke  v.\i  eiDiifeb- 
Die  Tinte  llicsst  ziemlich  gut  aua  der  Feder,  aber  es  be^ 
cnnoch  «inigcr  Uebung,  um  damit  feine  Züge  auf  Me- 
dien aufzutragen.  Kine  mit  dieser  Tinte  bcficliriebeoc 
etücbouerte  Zink|ilatto,  auf  welche  die  Schrift  etwa  36 
in  zuvor  aufgetragen  worden  war,  wurde  zur  Probe  län- 
^eil  mit  siedendem  Wasser  behandelt ,  und  überdcm  noch 
i)em  Tuche  gerieben,  die  Scbrifl  ward  aber  dadurch  nicht 
idcoteo  verüudert.     Was  die  fioseichuuog  daerncr  GeCAs^ 
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t^e,  Schlflasel  o.  dgl.  belHOt,  wozu  diese  Tinte  gleiohrallfi 
Braconnot  empfohlen  wird,  so  habe  ich  diese  Angabo  nl 
bestätigt  gelinden,  lodem  wieUerliolt  angeitellte  Versuche 
lehrt,  dti»s  diese  Tinte  überhaupt  sor  Bezeichnung  von  Platii 
Zinn-,  Blei-,  Kupfer-,  Totnback  -  und  Eisengeriilhsciianco 
keineswegs  eignet.  Auf  Messing  haftet  sie  %ieinlicb  gut, 
Silber  und  Zink  aber  ganz  vortrefflich. 

n.    Ein  Beitraff  zu  den  sogenannten  Xobititchfn  Farben. 

Es  ist  bekannt,  das?,  wenn  man  in  einem  Glase  feine  K\ 
ferfeilspiine  mit   einer  gesättigten  -Lösung  de;^  Salmiaks  in  >Vi 
ser  so  weit  überschüttet,  duss  noch  '/j  des  Glases  dem  Ra 
nach  leer  bleibt,  tind  alles  zu    wiederholten  Malen,    ohne  d 
das  Glas  za  ülTnen,    durch  einander  schattclt,   man    nach  V 
lauf  Ton   ungefiihr  24  Stunden   eine  l^'iQssigkcit  gewinnt, 
Nobald  sie  der  almosphariäcben  Luft    ausgesetzt   M'ird,    fast 
genblickiich  eine  schüne  himmelblaue  Farbe  annimmt,  aber  e 
BO  schnell  wieder  wasserhcll  erscheint,  sobald  sie  in  einer  wt 
verkorkten  Flasche,   mit  Kwpferfbilsp.tnen   einige  Zeit   hlndui 
In  Berührong  gesetzt,  tüchtig  umjrcschüflelt  wird.     Taucht  il 
in  diese  chlorkupferhaltige   ammonlakalischc  FliLssigkcU   blanl 
Platinblech,    so   bleibt  dasselbe,    wie  sicli    von   selbst    rcrsti 
unverändert,  berührt  man  es  aber  an  irgend  cittem  Thcile  gteid 
Keitig  mit  einem  Zinkstiibchen,    so  tritt    fast  augenblicklich  t 
gcnde,  zwar  nicht  ungewöhnliche,   aber  dennoch  recht  Int 
aante  nnd  der  Miltheilung  wohl  werthc  Roaction  ein.     Das 
tinblech    über/.ieht  sich    nämlich,    wie   gcn^s  sein   Durchno 
auch  sein  mag,   auf  seiner  ganzen  Obrifliichc,    so  weit  moI 
Yon   der  alHati»ch   rcagirendcn   Flü!ssigkeit   bedeckt   wlrd^ 
einer  sehr  feinen  Haut  rein  metalli'^chen  Kupfers,  welches  i 
sobald    es  an   die  ntmospliärisrhe  Luft  gebracht   wird,    eben 
Bchncll  wieder  roUkommin  rcr$ehirindet ,  so   dass   daa  PI 
blech  wie  zuvor  mit   einer  spiegelblanken,   silbferwciÄScn  0! 
flScbe  erscheint.     Dieses  VerscL winden   des    feinen  KopH 
chend  erklärt  aich  aus  dem  in  der  Flüssigkeit  enthaltcneu 
Ammoniak,  denn  taucht  man,  sobald  der  feine  Kripferanflog 
dem  Platinbleehc  erscheint,   letzteres   sogleich  in  ein  mit  U' 
«er  gefülltes   Gefiiss,  and  schwenkt  es  darin   einige    Mal 
und  her,  bo  bleibt  das  Knpfer  auf  dem  PlatlnblecbCj  wmn 
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»UB  dem  Wasser  hervorgezogen  wird,  hallten,  hüsat  niao 
Zinkatäbcben  länf/cre  Zeit,  etwa  1  oder  2  Minuten  nur  dn» 
jene  eLIorkaiirerhiillige  Flüsttigkeit  getauchte  Platinblech 
irken,  ho  eiitwirketn  sich  am  Zinkstubeben  Gaäblaaen  und 
blAgt  sich,  merkwürdig  genag,  an  demselben,  troix  neinea 
ropoäiliveu  Zustandes  Kupfer,  jedoch  niclit  mit  rol/ter,  dem 
Per  eigciithfimlich  /.ukommender,  sondern  mit  tchwarzer 
^be  ^i(^dcr.  Gleichzeitig  verschwindet  auch  die  roliio  Farbe 
mit  der  feinen  Lage  Kupfer  überzogenen  l*latinaäch9  und 
tstehcn  an  deren  j<!tclle  die  mannigraldg.sten  Nuancen  von 
Grün^  Roth,  Braun,  be^onderH  aber  von  Schwarz.  Um 
za  fixiren,  zieht  man,  Hobald  die  let%te^e  Farbe  anfiingt 
herrschen,  das  Platinblech  oder  die  Platinfolie  (deren  ich 
bei  diesen  Versuchen  besondere  mit  Vortheil  bediente) 
der  Flüssigkeit  hervor  nnd  jÄsst  sie  an  der  Luft  (rocken 
len. 

Auf  diese  nnd  ähnliche  Weise  ist  mir  gelungen  mittelst 
iCh  reagtrender  Flüssigkeilen  die  versuhiedenartigstett,  be» 
■»  dunkeln,  mehr  /.ur  Trauer  stimmenden  Farben  auf  Me- 
ohen  hervorzurufen,  <lic  zwar  im  Ganzen  genommen  nicht 
wie  die  gewöhnlichen  nobilincben  Farben  auf  dem  Fla- 
che haften,  aber  eben  so  wie  dicao  einen  herrlichen  An- 
gewübrcn. 


IJt.  Vebtr  einige  sehr  leicht  darzusteUende  Pi/ro;jhore. 

Am  dem   merkwürdigen    Verhalten   der   Weinsäure  gegen 

eroxyd^t),  desj^en  Walker  zuerst  Erwähnung  thut,  lies« 

vermiithcn,  ans»  auch  die  übrigen  organischen  Sauren  eine 

he   Reaction   mit   dem   Bleiüberoxyde  zeigen   würden.     In 

iThat  habe  ich  diesa  auch ,  wenigstens  bei  den  bis  jetzt  von 

cJbt  man  uümlich  ein  Miscliungsgew.  reine,  ihrea  Rryaulltanti'oaa-' 
er»  iKTHiible,  vollkotnmeu  trockne,  iu  Staub  verwanJelto  Weta- 
tt»re  mit  SMIschuogsgfw.  Bleiüberoxyd,  oJerZVa  Gewth.  der  erstem 
iC  86ew(li.  An»  let/.iero  iu  einer  trocknen  Heibschaie  schnell  zusaiu- 
»o,  so  crl'olRt  in  kurzem  ein  überaus  lebhaftes  und  tanye  anhal- 
9ft4/««  Erglühen  der  ganzen  Masse.  Wendet  man  dagegen  ge- 
'tllroliclie,  ihrea  Kryatallinationswassera  nicht  beraubte  Weinsäuro 
j  ito  sieht  mau  beim  Zusammeurciben  mit  Bleiuberoxyd  zwar  eine 
g  der  Temperatur  luid  zuletzt  ein  schwaches  Zischen  und 
der  ftlasae  eintreten,  aber  nitmuls  ein  Entzünden. 
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mir  gcprünca  8»arcn,  durch  das  Ejti»crimcnt  bestätigt  gof 
and   BUS!«crdcm   Aon   Vei'gtiOgen   gehabt,   bei   diesen   Vcr« 
einige  neoe,  (iberaos  Iciclit   dar/.nstellende   Pyrapbrire,   die 
uiclils  XU   wünschen   übrig  lassen^   kcnnon   xa  lernen.     Biftb« 
müsstc  man  bekanntlich,   uoi   ryrophoro  darzaHteilcn ,   niclvt  » 
FlinteDlntifen,  Kolben^  gut  ziehenden  Windöllen  und  dergleiche 
seine  Zudiicht  nehmen,  Uüd  überdiej^s  die  |tyro|ilioriMCboa  Mas« 
Ncn  Stunden  lang  oft  der  heftigsten  Glut   ausselxen ,   icJi  trerd*' 
aber  sogleich  ein  höehst   einfHcheä    nikrochemiacfaea    Verfaiirea 
miaheilcn,  nach  dessen  Befolgung  man  fast  augcublicklich,  ofai 
eben  nüttiig  zu  haben,  grosse  Vorbereitungen  zu  treifcn,  in 
FBcm   Studierzimmer   Pyropbore    der    mannigrnlligsten  Art 
[daistellcn    können,   ei»  Vcrfalireo,   das  wegen  seiner   Einrach« 
lieit  vt'ohl  geeignet  »ein  dürfte,  die  älteren  weit  umständlichere 
Bereitunggitrcisen  gans  '/.a  verdrängen. 

Was   xuvörderst  die  so  eben  aasgesprochenc  Vermothi 
betritrt,   en  möchten  einige  andere  organische   Sauren  sich  xui 
BIclQberoxyde  iihnlich   wie   die  Weinstiore   verhalten,   so   bat 
tlch  xur  Zeit  erst  mit  9   Säuren   der    Art    Versuche    angentc 
iJiinUch    mit  der   Oxnlüfiure  und   Citronenüfiure,    and    geftinden,' 
daea   beide,  und   xwbt   die  cr«tcre  eben    niubt   gtürker,    nubi 
nber  sc!aieUi>r,  die  letztere  otivas  acbwäcber  aU  die  Weioaiare 
aar  das  Bleiüberoxyd  zu  \iirkon  vermögen. 

cibl  man  2  Mischungsigew.  Bleiübcroxyd  mit  1  Misch nng^ageur. 
krystalHwrter,  d.h.  3  Atome  Wasser  enthaltender  OxaUSure  in  eise 
trocknen  Ilcibschale  xusammen,  no  erhitzen  »^irh  beide  Körper  ungo 
mein  und  entwickeln  WaHtjcrdiimpfc  und  wahrscheinlich  auch  Koli 
lensfiure.  Weit  scbneller  und  noch  energischer  bt  diesa 
Fall,  t  wenn  man  gleiche  Mischungsgewichtc  von  beiden 
anwendet.  Reibt  man  dagegen  :^MiHr.bijng5gew.BIeiäberoxydl 
Itliachungpgetv.  der  in  warmer  Luft  faliscirten  1  Atom  oder  19  p.( 
Wasser  cglhaltenden  Oxalsäure,  oder  dem  Gewicht»  nacl 
5,2d  Bleiüberoxyd  mit  1,0  Oxalsäure  zusammen,  »o  erfolgt 
augenblicklich  ein  momentanes  Erglühen  der  Maa.^^  daa 
da  die  Oxals/iure  weniger  KohlenstotT  enthält,  alü  die  Weia^ 
tifiitre^  bei  weitem  nicht  so  lange  anhält,  als  diess  bei  Aq,| 
dang  der  letüteren  der  Fall  ist. 

BiJt  der  Cilronensfiure  habe  icli  ein  Ahnlichefl   R< 
hallen.  Bcibt  man  1  AliscbungHgcw.  gew  ähnliche  4  At.  Wiwrr 
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■■■Itende  Citronensnarc  mit  2  Miaohangsgew.  Bteiübero]c>'(l  eattnin- 
men,  so  bemerkt  man  eben  keine  bedeutende  Tcm[ientarerbühuiig, 
^Mclbst   dann    nicht,    wenn   man   die   in  warmer  Luft   zerrallene, 
^^■egen    2  Aloiu  oder   9  p.  C.   Wnsser  entbaiteode  Säure   dar.a 
^Bewendet,   sobald  man  aber  die  Süure  zuvor  scbmeixt  und  ei- 
^B||f(e  Zeit  hindurch  im  Flusse  erhalt,  dann  trocknet  und  im  ge- 
P^Ctverteii  Zustande  mit  Bleiüberoxyd    hei  einer  Tempernfur  vop 
'      -|~  1S°  B>  «'chnell  xu»ammenreibt^   so   erfolgt    eia   fast  eben  so 
lergisches    und   m    lange    anhaltendes    Erglühen   der  .gnu/.en 
iie,    wie  bei  der  Weinsäure.      Uebcrbaupt  ist  zu  bemerken^ 
i»f  wono  der  Impuls  zur  Entzündung  gegeben,  d.  h.  eine  ge-r 
'«risse   Tctnperaturcrhükung    in   dem    Gemisobo   cnt8tandea,   die 
Entzündung  auch   augenblicklich   sich   über    die    ganze'  Masae 
vorbreitet.     Diese  die  Entxfindung  der  Masse  bewirkende  geringe 
Temperaturerhöhung    entsteht   durch 's   Reiben    oder  durch   von 
^^lissen  angebrachte  Wärme,    denn  schüttet  man    von   allen  den 
^■ller  angeführten  Mischungen   etwas  in  eine  Glasröhre  uod  er- 
wärmt diese  allmülilig,   so  (ritt  ganK  dieselbe  Rcaclion   eiu. 
.  Aus  dem  bereits  Angeführten  geht  hervor,   dass  hei  Ein- 

wirkung von  Weinsäure  auf  DIeiüberoxyd   weiuHaurea  Bleioxyd 
I    ^g;ebiidet  wqrden,  und  dieses  im  hohen  Grade  pyrophorisclie  Ei- 
gfenschaflen  besit/.eo  müsse.     Ersteres   ist  bekannt  and  lety.terei* 
auch  bereits  von  G Ob el^ angeführt^  obwohl   eigentlich   Prool 
es  war,    welcher  zuerst  auf  die  pyrophorische  Eigenschaft  des 
weinsauren    Bleioxyds    aufmerksam    machte.  ^)      Iti   der    That 
,      muss    man   sich   wundern,    wie    dieser  wirklich   in   seiner   Art 
^^in^j/«   Pyrophor   den    meisten  Chemikern    bisher  hat  entgehen 
|^^6noen,  wenigstens  flnde  ich  das  ireitigaure  Ulcioj.yä  in  keinem 
Dcuern  ohemisohen  Oandbuche  als  solchen  aufgeführt,  uml  doch 
Übertrifft  er  in  Jeder  Bi;%iehung  alle  bisher  bekannten  Pyrophore. 
^_^       Bringt  man  Weinsäure  und  Bloiüberoxyd  in  dem  oben  an- 
^^eführteo  Mischungsvcrtialinisse  in  eine  an  dem  einen  Ende  xu- 
ge^chmolzene  Glasröhre  und  erhitzt  diese  über  einer  Lampe  mil 
doppeltem  Luftzüge  oder  mittelst  des  Aeolipils,   so   blüht  «ch 
I     der   Inhalt    des    Glases     zu     einer     sehr     voluminösen    Masse 
^    vat'y  glüht  man  diese  so  lauge,  bis  aus  der  Oeiritung  der  Glas- 
röhre kein   Bauch   mehr    ent^veicht^    und    verscbliesst  letalere 

I  *)  Cnr.  Geblen's  Journ.  t.  Pltys.,  Chein.n.«.w.  Bd.  VI,  H.  8A* 
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BOdann  sorgfällig  mit  eioem  gutpaBscnJcn  Korke,  A)  erhill  man, 
gerade  alt*  ob  nlAn  reines  wrlni^Aures  DIeioxyd  »ngeH-nndt  bflUv, 
einen  fyroplior,  der  gnr  ninlits  zu  u-iiiiHcbcu  übrig  iüsst.  Je- 
deü  Stniibtheilulien  erj^lülit,  ohne  da.ss  Wttii  nütliig  Imt,  es  an» 
zubaueben,  selbst  bei  einer  Tcmperslur  von  mehreren  Graden 
unter  0,  augcnblii'Llich,  sobnid  cd  die  alinosphMris^cbe  Luft  be- 
rührt. Gnnx  JibnIicJi  der  VA'eiiisanre  wirkt  in  dieser  Bcxiehonj; 
die  ihres  WaHserj2;ehn1tM  durch  «iibaHcndeM  Scbmeixen  xum  Tbeil' 
bernuble  ('ilronensiiure ,  d.  h.  sie  gicbt  mit  Bleiübcroxyd  in  ei- 
ner GInsrübre  so  langte  erhitzt,  bis  liein  Rauch  mehr  enliveicht^ 
riucB  guten  Fyro|ihur.  In  beiden  Fällen  6[iiclt  ali^o  die  in  über- 
»IM  fein  xertheiller  GeHlail  rcsullirendc  Kohle  die  Hau|>(rolle, 
was  vorxägiii-b  auch  daraus  'horvorxugeben  scheint,  dnss,  wenn 
IBBU  ei»tt  der  Wcinsnwrc  oder  der  Citronensiiure  Zuf/tcr  ai>- 
wendet,  d.h.  2  Gewiciiistbeile  Bleiüberoxyd  mit  1  Getvicbtit- 
tlioü  Feingepillvcrteu  Zuckers  glüht,  so  erhält  man  ebcnfalla  ei- 
tlen guten  Pyrophor.  htsa  die  Kohle  bei  diesen  Pyrophoren  dm 
Ilnuptagena  ist,  das  Rlei  dngegen  nur  eine  sehr  untergeordnete 
Rolle  spielt,  siolit  man  auch  daraus^  dass  iteinsaurer  Kalk 
cbenTalls  einen  trcfTlichen  Pyrophor  abgiebt. 

Statt  des   Blciübcroxyda  kann  man  sich  aach  tnr  Anferti- 
gung der  Pyropbore^  obwohl  nicht  mit  ganx  bo  gutem   T'  -  ' 
der   Blcigl»t(c,    der  Alennigo    und   dos   koLleiisauren    l> 
bedienen,  und  zwar,   wie  ich  nach  vieinicb  abgeünderlen  Ver- 
paehen  gefunden,  in  folgenden  Verhiilf niesen :  gleiche  (><. 
tlicUc   fein    gepulverte    BIcigtiitte  und   M'cinsaure   mit    <  i 

geglüht^  geben  einen  Pyroplior,  der  sieb  in  einer   TcmperatufH 
von  »ngefälir  +  200  R.    eiitzfmdct.     2  G^wiohlstlicile    Mennig«     i 
mit  1  Gewichtijtbeil  vollkommen  trocknem  fein  gcpälvertcm  Zuk- 
ker   innig  gemengt  und.  geglüht  geben  cbenl^lla  einen   Pyro-j 
jibor,  der    ungefähr  bei    derselben    Tertpcrsrur   wie  der  V4 
sieh  entzündet.  Gleiche  Mi.>ichungsgew.  Mennige  und  Weit 
oder  3  Gcwlh.  Mennige  mit  1  Ge^vth.  Weinsäure  auf  vorbin  er-»] 
wähnte    Art    behandelt^     binterlaaseu    eine    scbwiiry.lich     graafl 
Kohle,   die,   wenn  man  sie  an  die  atmoMpbarische   Luft    brinj 
Hieb  in  kurzer  Zeit  entzündet.     Bei  dem   ErglOlien  der 
wird  Blei  in    höchst    fein    zerlhcilten    Kügclcben,   die   sieb    auf" 
die  Obcrtläcbe    der    pyrophorlhchen    Masse    absetzen,    rcdorirt*, 
Wendet  mau   »talt  der    Meupigv  2  Gcwtb.    kohlensaures  Bkl-J 
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('Wrf'l  Gewtb.  Weinsäure  an,  so  rosaltirt  nach  dem  Glü*> 
»ebenOills  ein  ganz  guter  Pyropbor,  der  nach  dein  Ver- 
Itttmen  an  der  ftiinosipbHrischen  Lurt  Blei  in  überaus  reinen 
&geIclion  KurücktiiSMt.  Aus  ojcahaurem  Bleioxyd  wollte  mir 
sbt  gelingen,  einen  Pyrophor  dAr/.uüteilen,  wohl  aber  einen 
MZ  vorzQglicben  aus  citronensaurem  Bleioxyd. 


r 


Jfffer  einiffe  muthmaat^lich  neue    Verliindunyen   des  Jod*   mit 
Quecksilber  und  des  Quecksitberjodids  mit  Chlortimt>U>mutiu 

Dh  eioh  mir  in  der  letxtern  Zeit  bei  meinen  Vorlesungen 
ter  Chemie  meiirfaclie  Gelegenheit  darbot,  einige  Jodverbin- 
mgen  darzuHleHen,  so  versuchte  ich  unter  andern  auch^  ob 
umuniiik  auf  Uuoeksilbcrjodid  zu  reajvirea  vermöge,  um  ku 
bcUj  ob  sich  vielleicbt  auf  diesem  Wego  jener  fürcbtcrlich 
tjiludirende  Körper ,  der  JodsÜckstofT,  mücble  darstellen  lassen, 
ler  ob  vielleicht  gar  das  Jodijuecksilber  unmittelbar  mit  dem 
mmoniak  sieb  werde  verbinden  lassen  können.  Bei  diesen 
ersuchen,  die  freilich  M'egen  mancher  Unterbrechungen  and 
cgcn  meiner  überaus  beschränkten  Zeit,  noch  vieles  /.u  wiln- 
ben  äbtig  lutiHcn,  habe  ich  Erscheinungen  wahry.unehmen  Ge> 
genbeit'  gehabt,  die  wenigstens  einer  vorläufigen  Miltheiiuiig 
cht  ganx  onwerlh  sein  dürften,  jcilctiralts  werde  ioh  bei  mehr 
lusse  diciscn  höchst  iuteressantcn  ticgeustaud  auslubrllcher  zur 
iraclie  bringen. 

Bekanntlich  erhült  man  JoiIstickstoiT,  wenn  man  Chlorjod 
U  Ammo(iiakllÜHsifi;keit  behandelt.  Ich  wandte  jedoch  statt  des 
blorjocis  {}u€ck»ilber Jodid  an^  io  der  HofTnung,  es  werde  sioh 
lenfnlls  Jodj<iickstoir  bilden,  Wassersfuffgas  frei  werden  und 
uecksillier  sich  ausscheiden.  Ich  erhitzte  7M  dem  Ende  (jueck- 
tberjodid  (erhalten  aus  Quecksilberchlorid  mittelst  Jodkaliumj 
U  AmmoniHknü5i.«igkeit  und  sah  zu  meiner  Freude  die  bren- 
Mid  rotlie  Farbe  den  Jodtiuecksilbers  in  kurzer  Zeit  verschwin- 
ytkf  das  Jodquecksilber  aber  in  ein  dunkelbraunes  Pulver  sich 
o wandeln,  welches  ich  In  der  ersten  Freude  für  wirklichen 
)dstick$iioir  hielt,  da.s  sich  aber  spiitcrliin  nicht  als  solchen  be- 
-ies.  Die  aber  Mm  braunen  Pulver  stehende  Ammoniak ilüs- 
gkeit  halle  wahrend  dieses  Vorganges  ihre  wasserholle  Fnrbe 
erändert  und  dafür  eine  blassgelbo  angenommen.  Metzle  ich, 
Bcbdeiu    nach    lüogeror    Etuwirkung  die    AmmOuiakllüssigkcit 
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nichts  weiter  von  jenen  braunen  Pulver  aul^uUMett 
«todi  im  UclierRoliuss  Jodquccksilber  liiozu,  so  ward  sodi 
tes  tn  kur/.cc  Zeit  wiederum  ilioilweiü  KorsetKl,   es  bildete 
von  Neuem  ein    bratincr   Nieiierschbg,    die  Ammouiai 
nniiin  (Inbci    eine   nocli   weit   inlciLsivere   gelbe   Farbe   ao« 
gleichzeitig  schied  sieb  ein  achneewciaHer  tiockig;er  3(^cdc 
aus.     Ans  dem  Judqucc-ksilber  fuihe  irb  nlüo  2  neue  K{ 
/kllden  IJ  den  braunen  Nieü erschlage,  der  nicht  wreitcr  voo 
iDoniflk  vcriindcrt  ward,  und  9)  den  ficbneeu'ei»!«cn  Kodier, 
durch  die  AmiDoniakfliissigkeit  aiir^elüsi»  nncb  dem  Krkalten  i 
selben  zum  Theil  llockif;,  Kuro  Tbeil  in  Geatall  kleiner  8| 
/fiicb  nusschicd.     Hobnld  e«  meine  Zeit  erlaubt,  werde  ich^ 
P-KiVper  einer  g;enauen    PriiTung   untcrn'erfen.     Jcdeiirulls 
da«    reaultlreuüe   braune    Pulver   eine    biuire    VerbiiiduQ| 
i^oec-ksilbcr  und  Jod  in  einem  uns  bis  jetzt  noch   uirbC  bc 
^Icn  IVIiNchun^sverhitltnisHe,  und  der  wciäse,  aus  der  Ammi 
flÜ!«Hip;keit  grösKtentlieils    krystalliniacb    eicb  auHscLicidendCj 
der   Luft   und  durch    Wasser  «ich    augeobliuklicü     xer 
Körper  Jodammonium  sein,    M'as  jedoch  nur  durch  die  Ai 
wird  ausser  allen  Zweirei  gesel^.t  werden  krinnen.     WcsdclJ 
,.)>ei  obifTcm  Versuche  statt  des  Ammoniaks  eine  wässerige 
'mtiafciösuiiff   an,   so    oietit   man  diese  beim    Eriiitxen  «ich 
falls  gelb  fnrbon,   aber  jenen  vorhin  erwähnten  braunen 
Dtand    nicht   entstellen,   sondern    daa  Jodqucckailber    wird 
iWundit;  aurgclöMi.    Sobald  aber  die  Snlmioklüsung  erkaltet, 
dct  sich   der  grösste  Tb^il  des  in  Ueberschuaa   getöstea 
q(iv(<k»ilber9  in  grossen  schönen  od  '/^  Zoll  langen  IVadelai 
während   ein   anderer    Tijcii   in   Auflösung   bleibt.      Da  idt^ 
fand,  das»  ein  Zu^ats  von  Wasser  su  letzterer  LIVsoi^ 
I  blicklich   eine   Zeri>et/.ung  der   Flüssigkeit   nach    sich   xog 
»Tlüssinkcit  nahm  nümlicb  augenblicklich  eine  schüoe rotbe  Fa 
uij,  so  Itoirte  ich,   würde  durch  eine  Lösung  dea    Salmiai» 
\tkohvl  diesem  vielleicht    vorgebeugt   werden    künuea    ood 
■  Verbinilong   eutt<tchen,    aas    welcher  yar   kein    Jodqc 
beim  Urkalten  sich    abscheide.     Meine   Vermulhuag    fkoA 
durch  das  Kxiierimcnt  bestätigt.     Bringt  man  nnmlieb  Jodguecfc« 
ailbcr  in   eine   unten    zugcschmol/.enc    Glnflröbxe,    überachC 
dasselbe  mit  1^0  p.  C.  Alkohol   und   fügt  nach   nnd    uacii  mUf\ 
fürt  währendem   Erwiiraicfl  der  Ildbre  kleioe  Portionen   ffaliMt'j 
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%a,  80  «ieht  man  das  Qaotiksilberjodid  nach  VcriAuf  von  ei- 
ett  Secnnüen  völlig  verschwinden.  Vcrscbliesst  innn  Hndnnri 
die  Glasröhre  ioit  einem  gut  pas^mlen  Prrojifen,  so  scbeidit 
aicli ,  wie  lange  man  aucb  die  Flüssigkeit  stehen  hissen  mas^, 
nicht  Aas  geringste  JodqucckHtlbei''  au».  Seixt  man  jedoch  nur 
eine  Spur  Wajiaer  hinxu,  eo  (ritt  augenblicktich  eine  Zeractxun^ 
ein  und  JodqueckHÜber  mit  prächtig  rulber  Farbe  wird  ausge- 
echicilcn.  Lü.«ist  man  die  alkoholische  Jodquccksilbcr-Salminko 
lOsung  langsam  in  einer  ofleoen  Schale  bei  aiedriger  oder  mitt- 
lerer Temperulur  verdun»ten,  ho  sctKen  sich  nach  und  nach  die 
PtibOnpten  duiikelroth  gcl'tirbtcn  Kryslallc,  oft  von  '/^  Zoll  Lttogo 
ab.  Diese  Krystalle  änd  jedoch  keineswegs  eine  Dopiiclverbiiidung 
von  Jodquecksilber  und  (Chlorammonium,  für  welche  ich  »ie 
«iii'nugs  hielt,  Bouderu  voUkommeo  reines  krystmlileirtea  (Jaeck- 
ailberjodid. 


K  L'äbcr  eine  aufftdlmde  F.rsrheimmg  beim  Zersprengen  der  mit 
Wasser  gefüllten.  Gläser. 


Füllt  man   ein   nicht   sehr    starkes,    etwa  1  oder  2  PAind 
Wasser  fft.sscijdcs  Ar/nciglns  mit  irgend  einer  Flüssigkeit,'  z.  B. 
mit  Waääcr,  verschliesst   dn.saelbe   mit  einem   guten   Korke  ao^ 
ilas:$  zwi.'icben  ihm  und  dem  Wasser  kein  Lunblttsclicn  7.urück- 
bleibt,    faüt  es  Hodnnii  am  Halse  mit  dem    Daumen    und    Zeige- 
finger der  linken  Uand  und  »chlügt  mit  einem   hölzernen  llam- 
mer  massig  stark  .luf  den  Pfropf,  flo  wird  bekanntlich  das  Glas 
ertrömmert.     Stellt  m^an  diesen  \'er3uch  über  einem  mit  VV'as- 
gcfüIlLen  gru.'^.seren  Gefasse  an^  um  die  fallenden    Trümmer 
dcH  Glases  vor   ganzlichem   Zerciiringcn  zu    bewahren^   so  be- 
'        merkt  man  an    ihnen,   wie  oft   man  auch   diesen   Verbuch    mit 
den  verschiedenartigsten  Glasern  anstellen  mag^  jedesmal,   ent- 
weder an  den  in    der   Hand  xarückbicibcndeii   oder  an    den   in 
{        da8   untergestellte  U'asscrgefiiss    fallenden   Partikeln  des  Glasotf 

E überaus  feine  rotlkommvn  lineare  Einschnitte,  die  von  einem 
putictc,  gewöhnlich  nalie  am  Boden  des  Glases,  ausgehend^ 
'dirergircnd  nach  allen  Seilen  auslaufen,  und  in  der  Gegend 
des  nalsea  rnch  verlieren.  Diese  Einscfanlllo  oder  Linien  im 
Ijillise  erscheinen  oft  so  geordnet  und  geregelt,  als  ob  sie  durch 
ilie  Kunst  hervorgebracht  worden  wären,  uud  gew&liren  einen 
fibcrraacLcodeo  Anblick. 
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n.     Vuber  die  KfjfJilaUUation  dtM  Nrntritmu, 

Soviel  iob  micfa  entsinne  hat  noch  Keiner  das  NVriinn  la 
rryslntlcn  {gewonnen,  oder  ein  krysfiillinisches  Oefflpe,  »nf  de»» 
hcn  Schnittfläche  wirklich  niichgewiosen.     Letzteres  i:*!  mir  rw  | 
Kurzem  auf  eine  ganx  elnraehe  Weise    (;!^e)ang;en.      Schneidet 
rnan    eine    von   8lein01   volikouimeri   befreite,  ~(   gronv 

Nniriiiinkunrel  mit  einem  scharfen  Messer  In  K  i  :  ,  so  *d- 
l^en  die  Schniitflünhcn  bekanntlich  nicht  eine  Spar  voa  eüi*r 
kryslallinischen  Textur.     Bringt  mmi  aber  die  in  t?  -  ^t- 

Iheillc  Kugel   schnell  unter  Terj»enthinul  #),   so    vei «ich 

schon  nach  Verlanf  von  wenigen  Minuten  die  SehoittflSchen  der- 
selben sehr  aufraUcnd ,  und  man  gewahrt  an  ihnen  ein  druM' 
clu'A  krtfitaUinhches  Gefüge,  iihnlich  dem  sogenannten  amire 
inctalliqiie,  wcicfics  durch  Einwirkung  sngefl&aertea  IVaif  n 
auf  verzinntem  Eisenbleche  entsteht. 


2J  Fliichlige  Bemerkungen  über  die  3lalaria  und  eine 
Pathologia  aiümataf 


Professor  Pr.  Hkubivckr,   ta  Marburg. 
(Aus  cluer  ifiisclirift- aq  Schweigger- Seidel.) 

Im  dritten   lleflc    des  geeinten   Bundes   des  J(tarimls  flrj 
praktisclie  Chemie   findet  sich  ein  Aufsatz   des  Uerra  General- 1 
Lieutenants  von  Minutoli^  Acusacrungen   des  bekannten  U»> 
bekannten,   über   die   Aria   eattira  betretTend,    welcher   moflcbei 
Interessante  ßemcrkang  etithült.     Seil  >^eh^  langer  Zeit  mit  die»] 
een    und    vcruaniltcn  Gcgeit.st:lndcn   der   allgcmcitieti   l'athoJogi« 
hcschnnigt ,  welaii  ich  wühl,  wie  leicht  es,  trotte  der  Vorhände- ^ 
nen   dicken    Bücher   und  zaTillosGQ    Abhandhingen     über   dicM 
fiegensinnd,  wäre,  die  Zeugnitise  aus  älteren  Schtiflen  und  neae-j 
ren  />u  vervollMtfitKligcn^    und    Ute  Urkunden    über  ilie  Krücho« 
nungen,   das  Wesen   und   die  Wirkungen  dieses  merkwürdigm 
Ageufi,  im   grauesten  Alterthum,  wie   in   den  ncuc!«ten  Keitea,  | 
besser  zu  ordnen,    als    es   in   den   dicken  Büchern    von  Mob- 
fnlcon,  Macuulloch,  Boot-Armstrong  u.  s.  vr.  gcsolie-| 

*)  Kicht  jede  Sorte  babe  ich  hierzu  tanf;Iicii  gc landen,  obvraU 
ilo  nieisteu,  sowolit  mit  Chlorcaicium  behandelten,  %vie  die  gewOiu- 
llch  im  ilaudcl  vorkuiamcodeu,  die  Eigen^cbafl  besosaen. 
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^^P^e  Ansicht  %-on  dem  Wesen  der  Malaria  (heilt,  ohne  die  Quel- 
len der>:e!ben  vollständig  y,a  kenoeD,  SO  nag  es  gut  «ein,  aof 
diese  Quellen  hier  hinzuweihen. 

Diese  rictiUge  Ansicht  von  der  Malaria  besteht  darin,  diuis 
ilieselbe  in  ihren  Diinsten  einen  organischen  Stoff  von  sich  acr- 
nctzcnden  veo^etabiiischen  und  orgnnisclien  Körpern  enthnlt.  K<i 
it«t  Mber  dem  hcutijren  8tande  der  XaturwiMscnscIiarten  gaun 
nngciocsrsen,  and  rür  die  Patlioloieie  von  fiasHerHler  Wirhtlg- 
keit.  die  Uiiter^uchangen  nicht  allein  auf  die  chemische  (Tonsti- 
lution  dieses  SIoATh  zu  erslrerken,  sondern  besonders  aunh  auf 
äen  Grad  »einer  rege(abili»chfn  und   animalischrn    Orpanisa- 

htion,  die  er  twthxrejuiiy  l/^itUzcn  musa I  Plmnlasien,  auch  geist«* 
reiche,  über  die.«e  orjg:ntiiKchen  AtmoHphArilien  haben  uir,  be- 
■Dndera  auch  wieder  in  der  Iclxlen  Zeit,  wohl,  aber  UnlerHO- 
chungea  febleu  ganz  in  dieser  eigeutliümlichcn  Palhologia  ani^ 
]^mata. 

^^P       Was  aber  die  Quellen  dieser  An8inht    (iber  diesen  orgam- 

^^«cLcn  Stoff  der  Malaria  bctrilTt,  ro  ist  Fole^endes  zu  bemerken; 

,  1)  Der  erste,   welcher  einen    organischen   Srhieim  in  der 

Sumpriiirt  der  Lombardiscben  Ueissfeldcr  nachwica,    war  aller'» 

eliuir.s  Wühl,  wie  Herr  von  Miouloli  anrührt,  P.  Moftcati 
\iUompeuiiio  dt  Coifnizioni  teleiinarie-  Rlüaim  179d.  p.  81.}, 
welcher  die  Entstehung  der  8omprjiebcr  bei  Thicren  und  Men- 
Iphcn  aus  diet^em  Stoffe  erklärte:  ,jll  ri»uUato  de  miei  *icuri 
mptrimctUi  »i  «■  rite '  la  öaxe  deW  alifo  cünlii(jio»o  e  un  ta- 
pore  acffueo  sommavieiite  rarefallo  quanto  ijucllo ,  che  forma 
poi  le  antteore  act/unc ;   e  ifufnlo  vapore  liene  in   di*9olu:iane 

EKit  aUennati*»ivio  muco  animale,  in  eui  risiede  il  rclciio"'  u.  ». 
m.  >—  Ozanam,  welcher  auch  einige  Zeit  ia  Mailand  lebte, 
erwähnt  die  Versuche  dieses  Physikers  ebenfalla  weitläufiger 
CUisl.  de»  mal.  epid.  Vol.  I.). 
1  8}  Dieite  Untersuchungen  wurden  bestätigt  durch  die  ge» 
nauen  Versuche  von  Drocchi,  deren  der  Graf  Tournon, 
welcher  IblO  — 1814  französischer  Prüftet  in  Rom  war,  ^cboo 
I  erwiihnt  (Kludes  statitttique»  mir  Home^  Toni.  t.  |i.  900.).  Derrn 
von  Miuutoli  sind  dicae  L'nter^ucliungen  altbekannt  geblieben; 
aie  wurden  r.ucrst  vom  Verf.  bekannt  gemacht  in  der  Biöliottca 
Ualiena  1018,  und  fiadeo  sieb  sehr  eiMcitcrt  ia  de&;en  clasui« 
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M:'li«r   fichriflt    DtUo    atato  fuico   del  «rote  di  Bmna.   Rom 
1880.  p.  aiA. 

3j  I^lll  diesen  V^roucben  sfimmea  voUkomoiea  dberria  Ai 
von  Rl|2;au<l-de-Li8le  CBHjliothttiue  urHeefaeKn.  ISld  9bSy 

4)  Eben  80  die  von  Julia  Fontenellc  (^Hee/tenku 
Viür  mancatßUJ',  Paris  1883,  |>.  85). 

Nach  die»€Mi  Versuchen  wird  uian  g«nas  g'ooef]^    wUn^  Aft 
erwähnte  Ansicht  za  thcilen,  und  niobt  «o  eine  Bcbädlicbe  Eii> 
M'irkung  verschiedener,  von  den  8Qmpren  allerdingüi  eodrickcU 
(er  Gase,    zu   glauben,    deren  tiegonu'art  in   der   AtinoEj 
nicht  const&tirt  werden  konnte. 

Dann  wird  tnfin  freilich  »ach  nur  den  Gedanken  »o 
derable  und  iialpable  organiache  Mhismon  gerührt.  So  gl 
denn  x.  B.  Prout  bei  dem  Ausbruche  der  Cboier»  iji  Loadaa 
1832  plöl/lich  eine  Zunahme  de«  GewichlH  der  B(niospbäri«cbea 
Luft  bemerkt  xu  haben,  mit  dcjcn  Lnlcrituchung  er  sich  neh« 
roro  Jahre  bef^cb/tfligt  hatte,  und  er  knüpft  daran  leseoswer» 
the  Bemerkungen  ülier  die  Entstehung  von  Eiüdemlen, 
sonders  nach  nulTallenden  alli;°emeinen  Nalurerscbeinungen,  iL 
B.  Erdbeben  u.  s.  w.  (SV.  Prout,  Ckemutry  y  Mefeoroloff 
u.  8.  w.    London  183i.  p.  35;}). 

Dann  streifen  die  Gedanken  an  die  Pallwloi/ia  tmimatm 
Alten  wenigstens  in  verfeinerter  GestalL  (Nicht  geoOjgeoite  jfo« 
MmmcnKtcUung   der   Otrellen   a.    bei  Julia  FontencMe 
O.  p.  77. —     A.  Nealc  llcsearcJus   tm   animale  CoHtoffitumt 
London    1831.) 

Man    vergtoicht  unwillküiirlicli    die  Wirkung  der  lÜA^^^I 
mit   der  kleiner  parai^itisclier  Pilxe  auf  den  Xaiirupg«inHleh%H[H 
das  Leben  der  Mcnachcn  und  Thierc.  (A oaser  bekaanteo  Scbiif« 
tcn  in  Beziehung  auf  den  Slcnschen  s.  Numan  et  Marcbai 
mr  le»  proprictes  tmiiiblcs  de«  f'uurage».  Grooingue   IJISO;  n 
vor/Gglich  mehrere  ältere  and  neuere  A$chriften  über  eine 
tncrUirCndiffe  Krankheit  der  Seidenraupen,  wenn  dic«e  ui<  Matt)- 
hccrbliiUcrn  gefüttert  werden,    die  zu  dicht  an  dum|tSgcn  0< 
wachsen,  wo  die  Entstehung  vuu  Parasiten  bcgüu!itiet  wird.) 

Wenn  mau  denn  auch  nicht  die  Cliolcrathierchcn  ei  la  Hekmt^ 
tntmn  aus  der  Luft  greift,  und  an  dem  Fundo  Anderer  gm*- 
aen  Zweifel  hegt  (Le  Mo  out  Experte  nee»  e/irmieo-mierMpi' 
tjues  mr  le  ]\lia,<Bie  du  i'hvlvra,  A  Paris  1833.  (ab.),  ao 


*■ 


BLübciJuiigcn  vermLschten  Inlialts. 


487 


man  es  doch  gan«  verseihUch,  wenn  man  nit  dem  M\1cTt»]to[t 
Baeh  Klinf^incn  mcht,  besonderM  wenn  man  an  die  sehr  KshlreU 
eben  BeobBClitungen  (k\s  ;^lüicb/eifi;;^eii  Hterbenfl  der  Tbicrc  al- 
ler ClasMon,  wenn  man  an  Ehrenberg's  Beobachtungen  über 
InAisorieo  a.  b.  w.  denkt. 

Das  übrig;ctm  die  Ai'ia  eattira  ancb  das  alte  Rom  sehr 
keUnsucbte,  kann  man  aua«er  vielen  Atidern  z.  B.  von  Brocobi 
lernen^  oder  aus  De  MalthcTs  tut  culto  reso  dayli  andcM 
Roman*  alla  dea  Febbre. 


8}    Veber  die  Delonalion,  welche  er  folg  l  ^  teenn  man 

auf  gcittnel%enden  Stilpcler  kohlenmiircit  Aatron  »chiUlet, 

und  verwandte  Krutclteinunyvn , 

vorn 

Prof.  H  ü  N  K  r  K I.  D ,   In  Grel&wald. 

Schmitstt  man  in  einem  eit^crncn  oder  irdenen  Gcffififlo  Sat« 
peter  bis  zum  fteorigen  Fluas^  und  scbüttct  darauf  gepQlverts 
oder  auch  nur  etwa»  zerstückelte  Soda,  so  enteicht  eine  ptnx 
hcnige  Detonation,  wobei  daa  Salz  weit  bcrau»<geschtcudert 
wird.  Die  durch  starkes  Erhitzen  entwässerte  Soda  ziitcbt  oar> 
Eben  so  /.cin;t  feuchter  Sand  nar  eine  xlscbende  Entwickelung  von 
Wai^crdämpren.  Salpeter  und  Soda  gemcng;t  and  dann  in  einen  glü- 
henden Tiegel  geworfen^  bewirkten  auch  nur  zischendes  Gernusch. 
Unter  den  auf  die  Eigenschart  einer  unter  obigem  L'matandc  geben- 
den VcriiiilTung  untersuclitcn  SaUen:  Kuprersulidiat,  Kalisuliihat, 
NatriumchlDrid,  Borax^  Alaun,  Salmiak,  Ammoniakcarbonat,  Na» 
(ron  -  und  Kattbirai  botiAt ,  Knlicnrbonat  Kalihydrat,  N'alronphoa- 
|)hat,  Xatronnilrat,  Caldunichlorid  in  Krystallen  nnd  ungegchmol- 
Ken,  Stroniiuiachlorid,  wie  ea  im  Ilandel  vorkommt^  Thousulphat, 
über  der  Spirito-slampe  «tark  eingetrocknetes  Magncslomchlorid, 
desgleichen  Caiciumchlotid,  dei^gleichea  Zinkchlorid,  gaben  die 
Detonation  nur  das  Calcium-  and  Strontiumchlorid ^  das  Na- 
tronuitrat  und  das  Xatronphospbat ;  die  übrigen  Ki.schten  nor, 
lie  drei  letzten  der  obigen  Salze  unter  Entweichung  von  VVas- 
»r,  und  sehr  dunklen  orangefarbenen  Dämpfen  von  aalpclrigcr 
8äare.  Krystallisirtes  Calcium-  und  Sirootiumcblorid  dctonirtea 
am  atfirksten.  Als  stall  des  scbmel/.cnden  Salpeters  ein  andere;» 
Salz  zur   feurigen   Lnlcrlago  genommen  wurde,    entülaud   dio 


fllittheÜDagen  vermiscliten  lulialfs.                  ' 

I  nicht,   dock  zeigte  sicB  hei  weilcrer  Prilfang,  d«9n 
ite»   Clitfircntciiiai    aur    fearlg  llieä^endea  Olauberaals 
,  eine  Detonation  benirlUe.^ 

Bcstiminuag  der  rrsacho  der  Arij^ef  ebenen  Ersclicinnng 
Idxlc  Vcreucb  besonder  widüiyf,   da  er  Kcigt,    dfisu 
!r  ItililuQg  ttod  7*Bt&et7.ung^  von    Was^rMolT^fuperoxyd, 
icroxyd,    was   man   im   ersten   Augenblick   verniulhen 
nicht   tiegm  hunn«.     Eben   po   wenig  \ä^t  sieb  eine 
Ammoniakhildang    und    'Iiersctzung    aDnebmeii.      Es 
'qM  die.ie  Erscheinung  der  Detonaiton  zu  den  uocb  no 
isnhen  AbBlosBiingstrhÄnomenen  ku  gehören,  die  zwisclica 
<en   temperirten    Körpern    l^tall   baben,    hier    zwUcbes 
irig  Aiesscnden  8n!ifi  und  solchen  Sätzen,  welchen  der 
FJu»a  eigen  ial,  wobei  freilich  auch  die  InteDsität  dm 
iseins  des  Wassers   in  Bciracbt  kommt. 
m   ich   die  angegebene   Ersehcinnng    für   noch    unbe- 
jd  für  die  LeLre  der  Absiossung,  %vel(ibe  heisae  Kör-    , 
l)en,  bcisiebungsH^cbe  für  wichtig  hielt,   habe  ich  m    ' 
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oder 
nach  den  natiirllcficn  Familien  g^cordaetc 
Ufccrsicbt  der  im   Königreiclie  Hnnnover  \\ihlwaclisen 
sielitbar  Ltülieodcu  Gewäclise  und  Fara 

nebät 


rinep  ZiisammensteMang  derselben    nacli  ihrer  Beniifzung 
im   Dauslialte^     in    den    laadwirlhscUarilichea    Ge>>erLcu 

ia  den  Künsten 


G.  F,  IV.  iUeycis  Dr. 


Gr.   4.      Preis  4  Rlhl.'Ki  G{;r. 


B Jaa  KünijyrcJcli  Hannover  war  Iiiiisichtlioli    seiner   von  der  1      

ilim  verliehenen  Vegetation  hisl.'inj»'  f:it*l  eine  terra  iiicnmiitar.  Nnl 
von  einiijcn  (iejjendeii  desselhen  heaitzen  »ir  dürfliiye  \  crzeiclinissf 
der  darin  vorkommenden  Pflanzen ,  und  diese  Arbeiten  {gehören 
sümmtiich  der  frühem  Zeit  an,  Kine  vollstünilijje,  dem  {^'ejrcnw^ 
lipen  Stunde  der  WisscnHchaft  entsprcehende  Naeh^veisnnjj  fl 
Pllanzeureiehthiims  dieses,  durch  eine  {grosse  Manniehfaltii^keit  ^ 
UodeuhesrlialTeiilieit  und  des  örtlichen  Klima'^s  ausjjezeichnelen, 
Theiles  Norddenlscldaiids  fehlte  uns  (rän/lich;  wovon  unter  andern 
niunche  Liiekcn  in  der  Xacliweisunjv  der  Verhreitunjf  der  Gewächse 
Deulsehlands,  wie  die  neucrlifli  erseLieneiien  Floren  sie  gehen, 
die  Foluc  war.  Wir  hollcn  daher  den  zahlreichen  Verefircrn 
Botanik  «  wie  allen  Freunden  der  Yaterlandükundc  iiherliaui 
einen  crwünscLlcn  Dienst   zu  leisten ,    wenn  wir  diesem  lange 


I.e. 
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röhUen  Mangel  dnrcl»  die  Vorleg^nng  eines  Werks  ablielfen ,  dess4*j 
Erscheinen    mit   vieler  Erwartung    cntg;c{fen{jeschen  wurde.  —     Die 
Clilori»   hanoverana   liefert ,    als    ein    Resultat   15  Jalire    liin^ 
durch  \om  tlrn.  Verf.    rori^;e»ctztcr  Durchwandcruiiircn  des«  Laiide^| 
eine  voIlslänili[je ,    in  5  Venvandlschaftshrcise  ,  34  I'aiiiilicri{;rii|ipr|fl 
113  Familien  nnd  501  Gailunjjen  geordnete  L'hersieht  iler  im  h'önifU 
rolche  Hannover,    in   dessen  Grcn7.umfan(]^c  und  in  den   cinijeschliis» 
Bcncn   Län«Iern  wildwachsenden  PHan/^en,        Die  einzelnen  Pflanzcn- 
formen ,    deren  Gesauimtzalil  21(M>  betrüget,    sind,    im  Gefjfeusatz  dflfl 
iiatur^vidrii>:en  Zcrspritlerun{r    derselben,    die    in    neuerer  Zeit,    "^fl 
cindrinfyliclie  Keuntnisjt  von  vorn  herein  hemmend  oder  erschwerco^B 
hier  und  da  Mode   (^ewnrden    ist,    in  Ycrwandtscharissiturca    zusaiit^ 
mengeslelU ,     welche    den    Pflanzenarten    als    Glieder,     Unterarten, 
Scheinai'ten  ,  Abarten,  S|iielar(en,   Abänderunjren  und  Unibildun|riMi 
unterordnen.       Jeder  Pilanzc    ist    die  An^^abe    ihrer  Dauer-    Itlüfhe 
jicit ,     Fruelitreilc    und    des     natürlichen     Vorhommens    hinziigefii 
ihre  Verbreitung   aber    durch    die    einzelnen    Provinzen    des  Landi 
unter    Bcrüchsichtig-unj;^    der    Breiten|;;^rade    stets    van    Süden    (ye|ji 
Norden    fortschreitend ,     durch   AufTiihrungr   von    überhan|it    heina 
IIK(MM)  specicllen  Standörteru  nacbjjewiesen  worden.     Die  Ollorfil 
lielVi't  ferner  einen  doppelten  neuen  Bcifrajj  zur  Flora  Dent^<■hlun(1 
Indem   sie    theiU  {j^anz  neue,    theils    in  Deutschland  bisher  nicht 
fnndene  Pflanzenarten  als  Bewohner  dieses  Landes  aiiH'iihrt.      Du 
eine ,    unter  l^erichtig^unn;  mancher  bisherijrcn  Ansichten ,    bchondi 
80r{^ndtig;    bearbeitete    Synonymic ;     durch     neue    Aiifschlnsse     iibi 
bisher  zweifelhalte  L  i >•  >  e'  sehe  Pflanzen  ,    welche  der  K  n  u  ii  a  h- 
sche  Nachlass  zu  Li.n.-ne's  Zeiten  bei  Upsala  g-esanimeller  Pflanz« 
ergrab,    und  endlich  durch  viele  den  aufg'enihrten  Pflanzen  hinzuj^ 
fU{^tc  Beobachlunjrcn  hat  der  Herr  A^erf.   meinem  Werke    niehrfacbi 
TvissensehanJicheu    Wcrth   verliehen    nnd    ihm   eine    beachteuHwerll 
Stellung];    in  der    neuern  Literatur   zuj^esichert.       Das    prahiische  II 
tercsse,    welches  seine  Arbeit  jjewährt ,    ist  durch  die  Hiiizufiijynng^ 
einer ,    in  8  ilauptabtiieitun/reu  g'cbrachten ,    namentlichen   l  l>cr^icl 
der    Laudespflanzen     nach     ihrer   verschiedenen    Benutzun{r>(rähi(r|:ci 
erhöhet  worden.     Wir  dürfen  um  so  mehr  auf  einen  reichlichen  Al 
»atz    dieses   wichtijren    WerLcs    rechnen ,    da   wir   zur    Befördrmi 
geiner  Verbreitung  den  Preis  für  Uli  Bogen  in  {jr.  4.  auf  die  jjeriui 
Summe    von    4  Blhl.    IG  Cfp*.    (für   das    Köni(;^reich    Hannover   UB 
Jlerz<»[;thuiii  Bruunschwei{]^  aber,    um  hier  auch  «len  geringeru  Klaf 
sen    der   Finwohiier    die   ^VuscbAlfung;   zu    erleichtern^    auf    3    ~ 
12  Ggr. }  festgesetzt  haben. 

■ötlingen,   im  August  1836. 


Die  Vandeiib(rclj  -  RuprccbtscUc  Bacbbandlung. 


alogische  imd  metalliirgiscbc  Clieniie. 


I. 

ibitng  wid  Zerlegung  mehrerer  neuer  Mineralien^ 

Hl  mltgctbeilt  von 

^"Ca  RL  H  ARTMANv,  iii  Brnunsch\re(g , 

im  Decerober  vorigen  Jahrc!»  in  London  erschio- 
3u(llDea  of    Miocralogy,     Geology    and   Mineral  Ana- 

Tti.  Tliomson,  2  Dande  von  an^crühr  80  enggc- 
Bogen,  und  mit  einer  Menge  von  tlolxscbuittcn,  wei- 
dritlea  Tbeil  von  dem,  bereKd  sieben  Mal  neu  aurge- 
(yaleiii  of  Clicmislry/'  des  berühmten  Glasgower  Che- 
ideu.  Das  Werk  ist,  bis  auf  eine  vortrefTiiche  Anlei- 
Mineml-Analyaeii  im  zweiten  Theile,  nur  eine  höchst 
»ige  Bereichcmog  der  mineralogigcb-gcologischen  Li- 
JJein  der  erste  Thcil  cnthiilt  die  Beschreibung  und  die 

einer  ganzen  Heibe  neuer  Mineralien,  baupts&cblicb 
d,  Nordamerika  nud  aus  dem  westlichen  Schottland, 
n  ich  hier  ttio  wichtigem  miltbelle.  Welche  von  die» 
Herrn  Thomson  gämmtlich  als  Galtungen  aufgerubr- 
ralicn ,  wirklich  als  solche  gelten  kiinnen,  and  welche 

—  oiTeahar  ist  diess  mit  den  meisten  der  Fall  — ^  nur 
ingen  schon  bekannter  Specien  sind,  kann  ich  iiatdr' 
t  entscheiden.  Ich  führe  die  Mineralien  hier  so  auf^ 
it  dem  System  Tbomson'a  vorkommen,  and  bemerke 
I,  dasa  die  Analysen  ohne  weiteren  ßciimtx,  von  ihm 
rrdbren* 

Anlimon  -  ArseiUcl  (Arseniet  of  Antimony).  Herr 
»n  besitzt  ein  älQck  von  diesem  seltnen,  und  sonac 
ptakU  Cbenie.  VIU.  e.  3^ 


190     Hart  mann,  üb.  mehrere  neue  MincmlieiL 


nicht  bckannien  Mincrsl  von  Allemont,  In  der  Daoplii«^ 
hat  eine  rü(hlichgrane  Farbe,  feinkörnige  Textur,  metaliisciiCQ 
Glanz,  Härte  (nach  der  Mobs'äclien  Scala)  =9,5}  8pecifl«i;te> 
Gewicht  =  6,130.  Vor  dem  Lötlirolire  raucbt  es^  eiilwick^ft 
Arsenikgerucb,  schmiUt  zu  einer  metallischen  Kugel,  die  tut 
der  Kohle  glühet  and  y  unter  lIlnterlasAung  von  weiseen  Anii» 
inonoxyd,  gänzlich  verbrennt.  Die  BestandtlieUe  siad  mA 
Thomson: 


Antimon 
Arsenik 
VerluÄt 


46,613 


100,000. 

Wahrscheinlich  ipi  es  eine  Verbindung  von  8  Atomen  Ar- 
senik  und  1  Atom  Antimon. 

T)  Schu'cfvlmurei'  Kalkbaryl  (^Calcareo^Sulphaic  of  Ba- 
rytes}. Diese  bis  jet/.t  von  den  Mineralogen  übersehene  Sp«- 
des,  kommt  hSuflg  in  den  Bleigruben  von  Sirontian  in  Ax^* 
leshire  vor^  wo  »\e  sich  auf  einem  Gange  zwischen  Granit 
Gneis  und  auf  gewöhnlicher  Gangart  des  Bleies  flndeU  ¥* 
ficbncewcifls ;  Textur  blättrig ;  Krystalle  sind  nicht  vorgekoi 
Sehr  spröde,  Uttrte  =  3,75,  durchscheinend  an  den 
ßpecifischcs  Gewicht  =  4,1907.  Vor  dem  Lüihrohre  re 
etert  er,  schmilxt  aber  nicbt.  Die  Resultate  dcrAualyae  Thal 
son's  waren  folgende: 


Baryterdo 

4'^,»45 

Btroiiti.inercle  . 

0,900 

KalkcrHe 

6,0OA 

Scliwerelsäure 

35,S8a 

Kieselerde 

i.liO 

Tliunerde 

3,4etl 

KlüfDoxydul     . 

0,4*0 

Feuchtigkeit    . 

0,565 

101», !  «5. 

Die  Schwefclsiinre  sättigt  den  Baiyt,    Strnntian  und 
nnd  die  andern  Bc.Htandtbeilo  siind  daher  zufiilüg.     Da« 
ist  demnach  oJTeiibar  eine  Verbindung  von  9  At.    schwel 
rem  Kalk   und   5  Af.  scbwefcimnrem    BaryL       ^• 

findet  es  sich  auch  noch  an  andern  Orten    und    w 

mit  schwefelsaurem   Kalk   verwecliselt,    von  welchen 
durch  geringere  ilarto  und  geringeres  Gewicht  uolcr 
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3}  Banjto  -  Caleit  *).  Eine  andere  Art  des  kalkigen 
scbwcfcisnuren  Baryta  findet  sich  /wintbcn  Lced»  und  Flarrow- 
gato  in  York^ihire,  in  dem  Kohlensandsleln  und  Bergkallc.  Er 
hat  weisse  Farbe,  blättrige  Texturj  ist  wenigstens  an  den  Kan- 
ten dnrchsclicinend ,  iint  Seidenglanx.  lIArto  ==  4;  selir  gprude 
und  leicbt  ücrbrcehMch.  Siteciflsciies  Gewicht  =  3,868.  Dio 
Bestandlbeile  sind  nach  Thomson: 

Kcbwcfelsniircr  Kalk        .        9i,9  4>/(|  At. 

Schwerelaaurer  Bar^'t      .        28,1  1       - 

ltX),0. 

Aa.oserdetn  Enthielt  dft5i  Mineral  noch  1%  p.  C.  Cremdar» 
liger  Materie,  bestehend  aus  einenschüssigeta  j8and,  der  dem 
Anscbein  nach  mit  dem  Rcgennasser   einfiltrlrt  ist. 

4)  Schtpefdk<ihlen»aurer  Bargt  (SuIjiliato-carlioiiÄtc  of 
rytes).  Diesü  Mineral  hat  sich  in  der  Brownley-Hill-Orubc 
in  Cumberland  gefunden.  Farbe  sclineewciasj  das  Stück  bc» 
steht  au.s  einem  Aggregat  von  sehr  grossen  scchflsciligcn  Pria- 
men,  in  der  Endigung  mit  niedrigen  scclisseitigen  Pyramiden* 
Die  ObcrtlHcbcn  sind  sehr  rauh  und  so  unregclmiissig,  dasa  ea 
nnmuglich  ist^  die  Winkel  mit  einiger  Genauigkeit  zu  messen* 
Einer  von  den  Winkeln  des  rhombischen  vicrseitigca  Prismas 
mit  gerader  Abstumiirung  der  scbarfcn  8eileniianten  miast  un-^ 
geßtbr  130<i.  Die  Textur  erscheint  blättrig,  ohne  jedoch  re- 
gelmüRsige  Tlicilbarkcit  zu  zeigen.  Glasglnnz;  durchscheinend. 
Härte  ungel^iihr  3;  Gewicht  =  4,141.  BcstandthcUe  nacb 
l'liomson's  Analyse;^ 


: 


t<chwefelsanrcr  Baryt 
KüliletiMiurer  Bar^'t 
Kolileusaurcr  Kalk 
Feuchtigkeit    . 

"  100,00. 
6)  Brauner  kohlensaurer  SlronUan, 


84,30 

1  At. 

64,^« 

8    - 

o,y^ 

0,öO 

von  üerrn  Thoni« 
00 n  als  eine  besondere  Specics  auTgeführt,  ist  oITcnbar  nichts 
weiter  als  ein  mit  Kalk  vermengter,  und  durch  etwas  Mangan- 
uod  Kiaenoxyd   braun  gcfifirbter  kolilcnsaurer  Slronliao. 

6)   Bart/lhaltiger ^schwefelsaurer  SUonlian   (Baryto-Sui- 

_  Dieser  Baryto-Calclt  Thomson 's  ist  vod  dem  der  Herren 
B  roök  e  und  Cliildren  zu  iinlorsctielden,  von  welclieni  Wtr  wei- 
er  unten  eine  neue  Auulyae  mlttboUen  werden. 

3»i> 
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I»ba(e  of  Stron(iaD) ,  voo  der  DramoDsicwel  im  Kriesee  und  von  [ 
KinpciHt^own   in   Obcrcanadü ;  ^trAhligcr  Cülesdn,    der    auch 
Nöiieu  iu)   Itanoüverscbeu   vorkommt,  hier  aber   auch   da 
tiuDdere  Specles  »ufgefQhrt  ist* 

7)  Der  kalkiye    kohlensaure   Bart/t  (Calcareo  Carbor 
«f  Barytes),   oder  der  Barylo-Calcit   von  Brooke  und  Chil-, 
dren,  der  za  Alstou-Moor  in  Comberland   vorkommt, 
nach  der  in  Ttiomaoas  Laboratoriam  aage^tclKen  Analyse  dcB^ 
Herrn  Bicbardson: 

kolUeusauren  Baryt  02,20  1  AI. 

KiUk        .       ai,e5  1    - 

ScIm-efeUAUren  Daryt     .         0,3U 
Kleenoxyd         .        .        .  (1,85 

Wasser  und  flucht.  Stoffe         8,15 

98,15. 

8)  Doppelt  kalkiger  fiohtentaurer  Baryt  CBicalcareo-Car- 
bonato  of  Bnryles).  Ein  fc»tilck  dieser  Substanz  von  AUton- 
Mopr  befindet  sich  im  Besit/i  des  Dr.  'f  humson,  der  es  xtn^ 
tcrsucble  und  anal>'Rirte.  Farbe  BcbnecweL<«s.  Die  Kry<ilalle 
Rind  doppelt  flechsseitige  Pyramiden,  mit  sehr  rauber  Oberllnche; 
der  Winkel  an  der  Basis  beträgt  nngefähr  f32".  Theilbarkcit 
sehr  undeutlich,  wahrscheinlich  nach  einem  RhomboMer.  Di« 
Kryh(alle  bilden  Giuppen.  Gla^glanz.  Brucb  im  Allgemeioea 
körnig  und  uneben.  Durchscheinend.  Härte  =  9,9ft. '  IffttUi 
Gewicht  =  3,718.  Löst  man  die  Substanz  in  8at]ielersilnre' 
auf,  60  binlcrlässt  sie  0,75  p.  C.  Bchwereläauren  Dnryt ;  im 
alcb  auf  2  p.  C.  belaufende  Wasser  ^ar  ohne  Zweifel  aar 
IiygrofflctriAch.     Die  weaendiclien  BesfhndthcUe  sind  deauiaoh: 

koblcnsutircr  Uarj  t     .        49,31  1  AC. 

Kalk     .        Sd.nQ  2   - 

100,00. 

9)  BaplülU  (von  Qtttftif  eine  Nadel^  wegen  der  StnicUff 
des  Minerale).  Es  fand  «ich  in  der  Nähe  der  Slndt  I*ertb  bi 
Obercanada,  und  wurde  vom  Dr.  Holme  in  Montreal  dem  Dr. 
Thomson  milgctheill,  der  es  untersuchte,  «nnlyslrto  und  be- 
nannte. Weiss,  mit  einem  Stich  iiiB  Bläulichgräae.  Nodelfiir- 
mlge  Krystalle^  die  von  einem  Miltel|)unct  divergiren.  Unter 
dem  Mikrottkop  betrachtet  erscheinen  die  Nadeln  aIh  Hcbiefe 
vierseitige  Priemen.     Zwischen  Glaa-  und  äeidengtan^.     Uiru 

9;7d.    Die  Nadeki  oder  Fasern    lassen  sich  leicht  von  cicK- 


< 
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mdcr  trennen,  sind  etwas  biegsam,  zerbrechen  aber  leicht. 
_Ääpcc.  Gewicht  =  Äj85,  Ver  ilem  Lütbrobre  wird  daa  Minc- 
undarchsichtig  und  weiss  niid  die  Enden  der  Fasern  wer- 
ten aba:ciuxidet,  schtncl/en  aber  '/.u  licincr  Kugel.  Mit  8oda 
Bctitnilzt  CS  langsam  und  unter  AufkraiLsen  y.u  einem  durcb- 
■cbeinendcn  weissen  Glase;  mit  Borax  r.a  einem  durchsichtigen 
farblosen  Gla.sc  und  mit  ciiiem  Rückstände  von  Kiesel.  In  dop- 
|ielt    pbos|)hor«aurem   Natron   löst   es  eich   gar    nicht    oder   nur 

K kommen  auf,    and    hinterlässt    ein    weiasea   Kicselskelett. 
Lüalyso  gab; 
Kieselerde 
Knlkcrde 


Tkooerde 

EiseutiK^diil 
Mfin^anoxydul 
Talkerde     . 
Kall    . 
FeuclKigkeit 


5«,478 

14,750 
»,1A0 
5,380 
t),447 
5,451 

t(»,533 
0,5<I0 

09,708. 


w 


10)  Vohjadelphit  (von  nolvq  and  af!rl(]oqy  der  Bruder,  so 
benannt,  weil  es  aus  fünf  verscbiedenen  Silicaten  bestcbt).  Das 
Mineral  wurde  dem  Dr.  Thomeon  von  Uerrn  Nuttal  zuge- 
schickt und  kommt  zu  Franklin  in  Neu  -  Jersey  vor.  Es  ist 
wein-  und  grünlichgelb ,  die  Farben  sind  aber  nicht  lebhaft; 
es  besteht  aus  durchscheinenden  rundlichen  Kurnern  und  unvoll- 
kommen blHtlrigen,  Kosammen  verbitndencn  Massen.  Feltglan/; 
undurchHidUlg;  in  kleinen  Körnern  durchscheinend.  Die  Härtu 
betrug  anfänglich  nur  3,35,  als  aber  das  Mineral  mehrere  Tage 
im  Cabinett  gelegen  hatte,  wurde  sie  4^75.  Spec.  Gewichts 
767;  spröde. 

Vor  dem  Lülhrohre  wird  er  schwarz^  nimmt  das  Anschii 
von  Magneteisenstein  an,  schmilzt  aber  nicht.  Mit  Soda  schmilzt 
er  ZVL  einem  grünen  Glase,  welches  in  der  OxydationHflammc 
«chwar/.  und  undurchsichtig  wird.  Mit  Borax  schmilzt  er  zu 
einem  dunkelbraunen  undurchsictitigcu  Glase,  mit  phosphorsaa- 
rem  Natron  lang^nm  zu  einem  durclisichügcn  gefärbten  Glase; 
wclcbca  ein  KioäciükeleU  zurückläsät.     Die  Bestand (bcilo  sind: 
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Kieselerde 

3rt,824 

Kalkcrde  . 

«4,784 

Elseuox>-dul 

SJtf,J»48 

Msugnuuicydul  . 

4,4«8 

Talkerde    . 

7,944 

TUoDerde  . 

8,85« 

Feuchtigkeit      . 

0^50 

100,774. 

11)  Retimfit.  Ilerr  Thomson  erhielt  diess  Hioeral  von 
Granville  in  Obcrcauada,  und  es  wurde  dort  für  eioe  V»> 
rictiit  des  Serpenlinä  gelialtcn.  Er  beistand  in  formlosen  Rla»- 
Bcn,  die  das  AdboIid  von  Stücken  Harz  hatten;  daher  der  Na* 
me  (von  Qermj,  Harz).  Textur  diebt,  Bruch  spliKrig;  FartM 
bräunlichgelb;  durcbscheiuend;  Fettglaoz.  H&rte  =  3,75;  spec^ 
Gewicht  =  8,493, 

Vor  deoi  Liilhrohr  wird  er  weiss  und  zerreiblicb,  schi 
aber  nicht.     Mit  Borax  bildet  er  ein  helles  farbloses  Glas;  ein»] 
weisse  Materie   (ohne   Zwcil'el  Kieselerde)    ist   im    Innern 
Kugel  vorhanden.     Mit  l'bosphorsalz  schmilzt  er  zu  einem  OIi 
se,  welches,  so  lauge  es  heisa,  durcbsiclitig  ist,  beim  Abkühleal 
aber  weiss  und  undurchsichtig  wird.     Mit  8oda  schmilzt  er  xil] 
ciocm  uuduruhfiichtigen  Kügelchcn. 

Kieselerde 

Talkerde 


D|c  Destandtbeilo  aind! 
40,540 
18,856 

O,fl«0 

0,300 

80.000 


>alron 
fCiscDox^d 
Tlionerde 
Wasser 

Das   Mineral   ist  daher  günzlich  vom  Serpentin 
den.     Es  ist  oft  mit  kohlensaurem  Kalk   vermengt. 

18)    Was*erhailiger    Anlhophyllit.      Findet    sich    In 
Kacbbarschatl  von  Ncu-York.    Textur  aus  einander  laareoil 
lig.      Das  ganze    Stück   bestand   nos  einer  Reihe   von  l'lait« 
oder  sehr  unvollkommenen  Krystallen ,  die  von    mehreren  Mt 
tel|)nnc(cn  ausliefei).    Die  Fasern  lioasen  aieb  von  einander 
ncn ,  ubsr   weit   unvollkommener   als  beim  Asbest     Sic  %rvM 
fcio^  leicht   zerbrechlich    und   durchaus   nicht   clastuch.     FarbiL 
|rr(inlichgclb ;  scidenglünKcnd ;  undurchsichtig;   fühlt  eich  «roioll 
au;   Härte  =  8,5;   spccilischcs   Gewicht  :f  8^911.      Die    Be- 
HtandthcUo  sind  uach  Thomsou: 
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Kieselerde  54,060 

Tnlkerde         .  13»378 

Kisenox^d       .                 .  n,833 

MHiigauoxydid                 .  1,^00 

KAli          ....  fi,S04 

Thonerdo  1,600 

Wasser  ....  11, 44*^ 

13)  Daridsonil.  Warde  vom  Prorcssor  Davidson  zu 
leen  in  einem  bcnnchbarten  Granitstcinbruch  gefunden^  und 

9  einzelne  Ma^cn  in  dieser  Gebirgsart.  Thcilhar  nach  den 
en  etncH  rhombi.sclicn  Prismas  von  Si>^,  so  wie  nach  den 
ta  einer  &$chlerenUäche,  die  unter  ungcßibr  100<^  xo  den 
tllüclicn  g^cncigt  ist.     Farbe  grünliuhgelb;  durchscheinend; 

Kerbrcchlich   und  eprüde.     Hürte  ^  6,6;   spec.  GewicLt 

629. 

or  dem  Lülhrohr  für  sich  Mird  das  Mineral  weiss,  scbmilKt 

liebt.  Mit  äuda  schmilzt  e«  unvollkommen  zu  einem  weis- 
ail;  mit  Rornx  xa  einem  (Iurch»ich(igen  farbtoacn  Glase 

oem  KicHcIskelcd  in  der  IVIilte.  EbcnäO  verhalt  ca  sieb 
bm  Pho.sphorsal/..  Es  ist  sehr  genau  mit  dünnen  Glim« 
jpttchen  vermengt^  voa   denen  es  nur   aehr  Bohwer  befreit 

10  kann.     Rein  scheinen  die  Bestandiheile  zu  sein: 

L 

14)  SleUiU  Dieas  Mineral  nind  sich  in  den  Spalten  eines 
Itfeins,  an  den  Ufern  de»  Forlh-  und  Clydecanals,  etwu 
h  von  Kilsyth  in  iScholtiand.  E.s  bes-tcht  aus  Aggregaten 
kleinen  Kryslallen,  die  strabicnrürmig  von  vcr»c!iiedenen 
Ipuucten  auslaufen.  Jeder  Kreis  uder  Stern  (von  .Stella, 
9tern ,  ist  da-s  Mineral  benannt)  bat  ungefiilir  1  Zoll  im 
limeaser.  Die  verschiedenen  Kreiac  gehen  In  einander  über, 
188  die  Kndignngcn  der  Krystalle  undeutlich  nind ;  ea  scbei- 
lUcselben  rhombischen  Prismen  '/.n  «ein.  Es  gleicht  dem 
|k,  oder  vielmehr  dem  fhsrigcn  Talkhydrat,  oder  Ncmalif. 

Bchnec\vci.s9 ;  acldengtiin/.cud ;  durchscbcinend.     Harte  = 
,^pec.  Gewicht  =  2,612. 
7q[  dem  liülbrohr  8chmilx(  er  /.u  einem  arb&ncn  weissen 


Kieselerde 

n(f,.'iQ 

Tiionerde 

33,13 

Wasser     . 

i,ao 

100,01. 
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Email}  niit  J^da  ooter  Aofbraoseo  za  eiaer  darcbsc^ieineodM 
weissen  Kuj^el ;  mit  Borax  za  eiuem  voUkoinmen  darcbsi' 
Glaae^  weoo  die  Menge  dea  Minerals  gering  ist,  iat  sil  -^ 
bedcnlcnder,  so  bleibt  ein  Klcselslielett  Ktirflck;  mit  Phoaytiri 
sals  sehr  langsam  zu  einer  Tarbloscn  Kugel;  jedoch  bleibt  aii 
groiaer  Tbeil  der  weissen  M&terie  unaafgelöst.  Die  Bestaad- 
(boilo  siad  nach  Thomson 's  Analyse: 

Kieselerde       .        .        .        48,4ßd 


Kalkcrde 
Talkerde 
Tlionerde 
Elaenoxydul 
Wasser   • 


30,900 

d,aot 

6.t(H 


t9)  fiatrolUh,    Noch  nicht  bekannte  Anatyseo  eiaer  Vi 
rietfit  aus  der  Auvergne,    and  einer  zweiten  aiu  der  GraCsohii 
AntriiQ : 


Kieselerde 

4«,04 

47,40 

ThoDcrde 

.        ^i,03 

20,49 

Risenoxydul      . 

1 

0,38 

Natron 

ia,7« 

14,033 

Kaikur  de 

1,44)0 

Wasser    . 

9,«5 

10.440 

Ü»,4H  101,332. 

16)  Menolith.  Nene  Analysen  einer  Variet£t  aus  der  Nac^ 
barschaft  von  Kinross  in  ScbottliiDd,  and  einer  zwcitca  ruo  Aiw 
trim  ia  Irland. 


Kieselerde    . 

4S,088 

42,188 

Thonerdo]     . 

a6,fl80 

80,418 

Kulkorde 

a,47a 

4,9Ud 

Natron 

e..')so 

12,MS 

Wasser 

11,720 

10,90« 

100,200  101,018. 

17)  24euant.  Dicss  Mineral  wurde  schon  1814  in  bedeatoifg 
Menge  in  der  Huel- Unity-Grube  beiRedrutb  in  Cornvrall  g«riifid«% 
damals  von  Thomson  als  asbcstarfigcr  Strahlstcin  angeMbig 
and  die  Analyse  davon  unter  diesem  \amcn  bekannt  gemacht.  Einf 
Borgftiltigcre  Untersuchung  und  eine  genauere  Analyse  des  M- 
ncrala  haben  ihn  aber  überzeugt,  dass  es  eine  liesoodere  Spe- 
vien  bildo,  welche  er  Zeuxit  genannt  hat,  da  es  io  den  vcr 
bundcacn  (von  ^v^tg,  veroioigt)  Gruben  vurkonunU 


r 
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Bestellt  aa<i  sehr  kleinen,  flachen,  roohltvinkli^en  Prismctt, 
e  so  unter  einander  liegen,  dass  nie  leere  Riiume  zwiscben 
ch  lasfcn.  Man  kann  daher  die  Stnictur  des  Mincrnln  ver- 
orren  fasrig  nennen.  Farbe  braun ,  mit  einer  geringen  Niian<;o 
iB  Grüne,  wenn  eine  bedeatende  Masse  zusammen  betrachtet 
ird,  jedoch  nicht  wahrnehmbar  in  einem  cinxctnen  Kryatail; 
lasglanz;  undurchsichtig;  Hnrle  =  ^^3&;  jedoch  hfingcu  die 
rystalle  so  lose  an  einander^  dass  man  das  Mineral  leicht  zwi- 
:hen   den  Fingern   zerreiben   kann.    Spec.  Gewicht  =  3^051. 

Erhitzt  man  das  Mineral  In  einer  Glasrühre,  »o  giobt  es 
fuser,  welcltes  eine  Stiar  von  .Sal/^sfinre  enthält  tind  eutwik- 
slt  einen  Geruch,  den  man  bitaminüs  nennen  kann  5  auch  ver- 
iTt  es  hierbei  mehr  als  5  p.  C.  seines  Gewicius,  Vor  dem 
öthrohr  wird  die  Farbe  dunkler  und  die  Krystalle  verlicrca 
Tc  Kanten  und  nehmen  ein  schlaGkigea  Ansebn  an,  jedoch 
clang  es  nicht,  da«  Mineral  xa  einer  Glaskugel  xu  achmcly.cn. 
[it  Soda  schmilzt  es  dagegen  leicht  ku  einem  undurchsicbtigeo 
jciteillengrünen  Glase.  Mit  Borax  braust  es  auf,  und  wird  in 
n  dunkelbrnunes  undurchsichtiges  Glas  verwandelt.  Die  Be- 
andtheiie  eipd  nach  Thomson 's  Analyse: 

■  ÜD,074. 

18)  Vlinthit.  Diess  Mineral  kommt  in  der  Grafschaft  An- 
In  Irland  vor.  Farbe  /.iegelroth  (daher  der  Name  von 
iMÜoi,  der  Ziegel);  Textur  erdig;  Bruch  flach  muschlig;  un-> 
BTchsichtig;  hüngt  nicht  an  der  Zunge.     Dürte  =  8,75 ^  «iicc. 

rcbt  =  8,342. 
Vor  dem  Luthrohr  für  sich  wird  es  schwär;;  ^  aber  nicht 
lagncliscb;  auch  wird  es  nicht  geschmolzen.  Mit  8oda  ver- 
indct  CS  sich  nicht  leicht  und  eben  iso  wenig  («chinil/.t  es  mit 
;orax  oder  .N'atroDKalz.  Die  Bcsstaudlhcilc  sind  nach  Thom- 
00^8  Analyse: 


Kieselerde 

83,480 

Thonerde        .        j 

3l,ft48 

Eisenoxjdul    . 

20,010 

Kaikerde 

9,456 

Wasser 

5,280 

Kie^elorHe 

30,8« 

Tlioiierde 

SH),7ß 

EUenoxyd 

«0,1« 

Kalkerdc 

8,60 

Wuaor     . 

19,00 

100,00. 
19)  Bonfdorß  nennt  Thomson  das  von  Bonsdorf 
iggeudorCr's  Annalen,  Bd. X\T[I,  8.  123  a.  s.  w.  bcschri&- 

o 

bcnc,  neue  Mineral   ans  der  Nachbai^chafl  von  Abo. 

80)  C/uilUU.  Dieses  Mineral  findet  »«icii  in  den  Donegorn- 
Gebirgen,  bei  Sandy-Bran,  in  der  irischen  Grarcichan  Aiitrim, 
Picriit;  Bruch  8|ilitl(-ig  und  flach  muschtig;  hat  grotue  Achnlicli- 
keit  mit  Feuerstein  (und  daher  auch  der  Name  von  ^''^^t 
FcuerNtein).  Farbe dankcl  rüthiichbraun;  Glan/.  /.vi'iscbcn  Feit, 
und  Gla.sglans!.  Durchscheinend  an  den  Kanten.  Uürte  =  i^f! 
npec.  Gewicht  ^  8,859. 

Vor    dem  LClbrohre  wird   er   weiss  und  nimmt  eine  bin* 
mcnlioltlartige  Form  an.     Mit  Soda  braust  er  auf  und  schmi 
mit    einiger   Schwieriglceit    zu    einer    weissen,   perlmottcrarttj 
gliin/.enüen  Kugel.     Mit  Borax  schmilzt  er  %u  einem  rarbl 
GlaHe.     Erhi(/.t  giebt  er  Wasser  von  sich.     Seine  Beälanddicilc 
siud  uacl)  Thomson: 

Kieselerde  .        .         86,5n 

Tbonerde  .  .        20,20 

Kalkerde  .         .        .         10,28 

KlseoQxyd  .        ,  9,88 

Natron       ....  2,72 

Wasser    .  1«,68 

lü«,10.~~ 

81)  AtUrimolit.  Diess  Mineral  fand  Kicli  an  der  Meere»«] 
kfiate  y.n  Beogatie,  ungefähr  1  deutsche  Meile  ustltch  vom  fti««] 
aendammc,  an  der  Nordliüsle  der  iriächon  Grafschaft  AoUiiaj 
(^dahcr  der  Name). 

Es  besteht  aus  Iropfsteinartigen  Massen^  ungeHibr  von  de 
Länge  und  Starke  eines  Fingers,  die  von  dem  obern  Thcil  ilc 
Biaflcnrnume  einer  niandcisteinartigea  Feisarl  her.thhniigcn. 
dem  Mittclpunct  jedes  Stalactits  Ist  ein  Kalki«|iathkryslan ,  odc 
eine  fasrig  aussehende  runde  Msmho  vorhanden,  die  JÜeali 
lang  itil^  eine  bhitlrigc  (Struciur  und  eine  bruunc  Farbe 
und  aus  Kslksjiath  b&slebL  Farbe  weiss.  Die  Textur  aua  fe 
neu  Hcidcnarügen  Fäden  bcstchoud,  die  von  dem  Korn  Im  Mi(-| 


I 
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Ipiinct  exoentriflch  auslaufen.    Undorcbslcbdg,  matt  j  Härte  = 
,75;  fjpec.  Gewicht  =  19,096. 

Erhitzt  ffiebt  ea  WasSfer,  welches  blaue  Pflanxcnsäfle  rö- 
let  und  8ftliuwure  enlhnlt.  Vor  dem  l^ölbrohr  echaumt  es  nicht 
ir,  sondern  schmilzt  7.u  einem  Email.  Mit  Phostthorralz  löst 
!i  flieh  sehr  langsam  zu  einem  durchdcbligea  farblodon  GlaRC 
rf.  In  Salzsäure  löst  er  «cfa  leicht  auf  und  gclalinirt.  Die 
istaadtheilc  sind  nach  Thomson'«  Analyse: 


Kieselerde  . 
Tlionerde  . 
Kalkerdo  . 
Kali  .  .  . 
Kixenoxydul 
Clilor .  .  . 
Wasaer  .    . 


43,47 
30,30 
7,A0 
4,IU 
0,10 
0,098 
15,3« 


100,938. 

Da  das  Chlor  von  der  Wanne  vertrieben  wird,  so  ist  os 
lüirschcinlich  in  dem  Mineral  mit  dem  Eisenox>dul  verbunden 
d  bildet  Chioreiscn. 

S2)  Olodalit,  Dieses  Mineral,  welches  von  dem  alten  Na- 
BD  des  Flusses  Clydc^  Glotta,  benannt  wordei:i  i^t,  fand  sich 
I  den  Bergen  bei  Port  Glasgow,  am  Clyde  in  Schottland  und 
Idete  einen  Ucbcrzug  auf  einem  Stück  Grünstein.  Es  besteht 
JB  Krystallcn,  die  so  unter  einander  gewachsen  sind,  dasa  nur 
D  kleiner  Theil  von  jedem  wahrgenommen  werden  kann.  Es 
heinen  dieselben  reguläre  Uktaeder  xu  seio,  wenigstens  eiclA 
an  vierseitige  Pyramiden,  deren  Flachen  gleichseitige  Drei- 
ke  zu  sein  scheinen}  andere  Krystalle  scheinen  würfelförmig 
i  itetn.  Farbe  weiss,  Glasglanz-,  stark  durchsch&iuead ;  B^twie', 
arte  =  3,6;  spec.  Gewicht  =  2,181. 

Vor  dem  Löthrohr  schwillt  es  auf  und  scbmiUt  cu  elMOi 
elssen  Email,  mit  Soda  /.n  einer  undurchsichtigen  wekMM 
ugel;  mit  Borax  xu  einem  durchscheinenden  Glase.  In  eioea 
laae  erhitzt  giebt  ea  Wasser.  Die  Bcstandlticile  alod  oacb 
birmson: 


Kieselerde  . 

.    .    37,014 

Kalkerde     . 

,    .    3:i,n?7 

Thooerde    . 

>     .     16,30S 

Küenoxydnl     . 

.       0,500 

Waaser  .    . 

.    .    2l,2S0 

99,909 
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S3)  Der  HarringtouU,  wardc  im  otirdHcheo  Irlnnd  gel 
binden,    woselbsl   er   ein    unf^efähr  %  Zoll  Kt»rkc»   Tnimtn   in 
dem  MAndelbteiii  bildet.     Farbe  schneeivci89i'  Textur   dicht  ao 
erdig;  malt;    undurchsichtig-;   eehr  zäh;    Uürle  =^  5,25;   »pec 
Gcwiciii  ==  ä,dl7.    Die  Be»tBndtbeilo  waren  nach  TboinsODii 
Analyse  falgciide: 


f." 


Kieselerde  .     .    . 

44,840 

Tiiunerde    .     .    . 

88,4»4 

Kalkenie     .    .    . 

10,684 

EisenoxydiU    .     . 

Spur 

Patron    .     .    «    . 

£,500 

Waaser  mit  Spuren 

von  Salzsäure  . 

10,280 

»Ö,H48. 

Leryn  aas  Irlaoc 

1  fand  Th 

Kieselerde  .    .     . 

44,750 

Tbonerde     .     .     . 

5Ä>,333 

Kaikeriie     .     .     . 

«,H33 

Tallccrde     .     .     . 

0,770 

Natron     .... 

3,333 

Waascr  .... 

SO.OOO 

98,01». 

Diese  Analyse  slimmt  eehr  mit  der  Berxelias'schen  über- 
ein  and  iat  auch  nicht  wescntUch  von  der  Conncrschcn  ver« 
achieden. 

25)  Lehunlit  (/m  Ehren  des  Cnpitain  Lehunt^.  Dieicg 
Mineral  fladct  sich  xu  Glem-Arm,  einer  steilen  Felsenkäste,  In 
der  irischen  Grarscbnrt  Antrim,  in  einem  Mandelsteinrels.  Ki- 
scheint  dem  unbewalTiictcu  Auge  wie  ein  Stück  Zucker;  uolflC 
dem  Milvroskop  aber  als  aus  kleinen  8chü]i|)chcn  beätchettd» 
Zerschlägt  man  die  Masse,  so  erscheint  sie  aus  &  vervchiecto* 
Den  Lagen  bestehend,  von  denen  drei  ileiscbroth  und  zwei  welM 
Bind,  weiche  jene  in  drei  Tbeile  trennen.  Auch  kann  das  St&el; 
als  eine  flcischrothc  Masse  mit  -/.wci  parallelen  weissen  Linie« 
io  der  Nähe  der  Alifte,  bcsehiieben  werden.  An  den  Kaotes 
durchscheind ;  n»rlc  =  3,75;  spec.  GeMicht  =  1,953. 

Vor  dem  Lülhrohr  schmilzt  er  zu  einem  weissen  EnuU; 
inU  Soda  leicht  zu  einem  Holchcn;  mit  norax  und  Pliosphorsala 
bildet  er  eine  durclibichlif^e  Kug:cl  mit  oiiiom  Kiesolskeictt,  wd' 
i-.lics  beim  Abkülitcn  luidurchsichlig;  wird.  Die  Beatandlhdle 
»iud  nach  der  Aualytuu  de»  Hr.  Tliümson: 
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Kieselerde  .    . 

.    47,83 

Ylionerde    .    . 

.    g4,Ü0 

Kairon    .    .    « 

.    13,y0 

Kulkerde     .    . 

1,524 

■Wasser  .    . 

.    13,00 

'Bcr  duthalil  (von  Clutha,  dem  NaiQcn  des  Clydo- 
nDndct  sich  im  wcstlichca  Tbcile  der  KilliiaCrik-Bcrgc  bei 
■toiir  .^r  bildet  groasa  Nieren  im  Mandclslein^  die  aus 
vaten  unvolikommcncr  Krystalle  mit  raulien  ObcrlUichep 
en,  tvcicbc  als  gerade  rechtwiukeligc  Priiimcn  crsclieinea. 
fleiscbroth;  undurchsicblig  oder  »o  Atn  Kanten  durch- 
Ind;  Glasglanz ;  spröde;  leicht  zerbrechlicb ;  ]Iärte=rd,5; 
Kewicbt  =  2^1()6.  Die  Bcstaiidüieilc  sind  uacb  der  Ana- 
lli  0 10  a  0  a'ä : 


Kieselerde  . 
Thonerde  . 
Etseooxydul 
Natron  .  . 
Talkerde  . 
Walser  .    . 


23,5«0 
7,30« 
6,130 
l,e39 

10.598 


U9,0iH. 


Der  F.rinil^')  (von  Erin,  dem  alti'rlschcn  Xameii  Ir- 
findet  sich  in  dem  Rlandclstcin  der  Graräcbaft  Aolritn, 
Ibr  Va  deutsc^lie  Bleue  ösiricU  vom  Rtcscnflämme.  Detl)^ 
binkürnig,  Bruch  kleiuniuscblig^,  Farbe  gelbticLrotb,  un> 
itchtig}  Fcttglanz;  föblt  aicb  seirenartig  an;  Härte  = 
|Bpec.  Gewicht  =  2,04.  Erhjlxt  gjebt  er  ungefähr  ein 
\  seines  Gewiobts  Wasser  von  aicb.  Vor  dem  Löthrohr 
pr  weiss,  schmilzt  aber  nicht;  mit  Soda  schmii/t  er  mit 
kusen  2U  einem  blasigen  GIhmc,  mit  Burax^tu  einem  durch- 
ton farblosen  Glase,  mit  Pbo»phoraal»  /.u  einer  uodurch- 
Ko  weisseo  Fritte.    Die  Bcslandtheile  sind  fiach  T  b  o  m- 

fc      - 

»DieseJi  Mineral  ratua  von  dem  Erinit  Haldittger'a  nnter- 
m  werden >  der  aas  araenlksaarem  Enprerox^d  besteht. 


Kieselerde  .    . 

.    47,036 

Thouerde     .    . 

,     18,4ß4 

Kalkerde      .    . 

.       1,000 

fiisenoxydul     < 

.       6,360 

Talkerde      . 

,     .     Spur 

\Vas«er    .    . 

.    .    ^5,280 

[artmann,  üb.  mehrere  neue  Hineralieii. 

Anulyseo  dea  SSFMrt  f»e«»t««X  «i"ef  rtthen  Varie- 
cr  Nachbarsrhaft  von  Dom  bar  ton  la  ScbotUaQd  dihI 
aäCQ  Varielut  nach  Thomson: 
Kiceelerile  .     ö2,50        Ü%B05 
Tlionerde      .     17,318      18,804 
Kalkerde.    .     ll,aSO        8,830            ,      , 
•WoBseT  .    .     17,430      lfi,000               ~  "i^ 

m,7m,  101,84, 
Analjae  einer  schonen  ^  acfaneewcisscn ,  kryRtfüliairtca 
dea  Hevlmtdilf  von  den  FarSera,  nacb  Thomsons 

Kieaelerdo  .    .    .    59,14« 

Thonerde    .    .    .    17,eS0 

Wa«er   ....    IA,'*üO                  ,  .,^,      jg 

ioü,n7.  .  u 
Analyse  einer  kiystalliairten  Varielüt  des  Ufeitstefffif 
Q[Dfi()n: 

Kieselerde  >    .    .    fi3,ö4a* 

Tboaerde    ,     .    .    16,410 

Bnriterde    .    .    .      6,0a0 

BtrootiaoePde   >    .      B,OQa                                             j 

F 
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Wn  Tbeil  dnraDf  elogewirict  Knbabon.  —  Textar  erdig;  jedoch 
ichelnt  ea  aus  einem  Aggregat  von  kleinen  rectitwinkligeii 
*tismen,  mit  quadratischer  Grundflache  zu  bestehen.  Es  ist 
Bit  erdigem  kobleikinuretn  Kalk  und  mit  kleinen  glänzenden  Kry- 
italleo  vermengt,  die  das  AnHebn  des  Cbabasits  haben.  Farbe 
iwischen  rusen-  und  Jleiscbrolh;  Harte  uugeriihr  =  2,0,  lä.»»t 
ich  leicht  mit  dem  Nagel  ritzen;  H|>ec.  Gewicht  =  2,000. 
ledoch  war  e9  unmöglich,  daü  Stüclc  gänzlich  von  Luft  zu 
«Dreien. 

Vor  dem  Luthrohr  für  sich  unver&nderlicb.  Mit  Soda 
cbmilet  es  in  der  ätttsern  Flamme  zn  einer  gifinlieb-blaueo 
larchHicIitigcn  Kugel  ^  die  in  der  innern  Flamme  gelb  wird. 
Ilit  Borax  gcbmil^t  sie  »n  einer  durcbsicbtigeii  ^  farblosen  Ko- 
;el.  Mit  Pbosji'liorsal»  schmlbtt  es  nicht.  So  viel  tkla  tbuuliot» 
om  Kalk  und  Chabasit  befreit ,  enthält  es  nach  der  von  ßi- 
lardaoa  in  Tbomson'a    Laboratorium  angesteiJteo  Aaalyae: 


Kieselerde     .    . 

.     M,9 

Thoaerde  .    .    . 

.       8,8 

EiaeuoxyA .    .    . 

.     11,4 

MHu^anoxyd  .     . 

.    Bpar 

K>ilkt;rdo  .     .     . 

.      1,1 

Talkerde  .     .    , 

.       0,0 

Wasser     .    .    . 

.     »3,0 

"^  34)  NeurolU  (von  vevoov.  Sehne,  wegen  der  fasrigen 
Mractur^.  Dicas  Mineral  fand  üicb  »u  8(amstead  in  Unter- 
Kanada.  Textur  unvollkommen  blättrig,  bestehend  aus  dännen 
rascrn  von  einiger  Breite,  jedoch  undeotlfeh.  Dn»  Stück  schien 
on  eioein  uugefaUr  2  Zutl  mächtigen  Garige  herzurühren.  >Licht 
lie  geringste  Spur  von  einer  KrystaJliaaliun;  Brucb  läUbbea. 
Tarbc  grünlichgelb,  undurc.«ichtig,  oder  nur  an  den  Kanten 
orcbscbeineud.     ä|iiüdo;    Hurte  :=    4,25;    epec.  Gcu'icht  = 

»Vor  dem  Lölhrobre  gichl  er  Wasser,  wird  schnceweiflB 
zerreibllch,  aber  schinil/.t  nicht.  Mit  Soda  ecbmilzt  ec 
ingsam  zu  einem  dnrcbsiclitigcn,  etwas  gelbgclarbten  Glasc^ 
welches  beim  Abkühlen  in  vernchiedenen  Richtungen  reiHst.  In 
iorax  scheint  er  sich  nicht  aufzulöseu,  sondern  ea  bleibt  eine 
uboeewciä^e  undurcliaicbtige.  IVlatcrie  tu  der  Mille  der  farbloHeu 


M4     Bhrtmmmn,  ob. 


Umgd.  M» 


ba  iSei 


falkerie 
WMser  . 


35)  Analys«!  dca  EpidUg,  eiatr  fcryitelfiaictea  Vi 
T«a  boofcilleo^aer  Farbe  (!},  dacr  aeir  adrfia  Inrystallairiai^ 
VaiiMSt  ans  ABcnlia  (9j;  beida  AaalTBca  roa  Tbonso«}  4cr 
aogaaasBleo  Siiorza,  anatysirt  von  B^rkmira  ia  Tbeaaea'« 
Laberatoriam  (3j;  ciaer  Varietät  aas  Irlaad,  aaalysirt  roa  Bi» 
•bardaon^  ebenCalia  ia  Tbonsona  LabarmtorioB  (4). 
(i)         («)         C3)         (4) 


Ueiderde     . 

37^10 

«9,240 

3!»,<I0 

^,U» 

Tbenerde  .    . 

»a,»^^ 

litjo;» 

S«,1A 

21, «Ä 

Kjükerde  .    . 

23i075 

2i,0ff0 

Sd,*»« 

ao^ 

TAjkerde  .    . 

1 

Oyit« 

— 

— 

Kiaeooxjk'dul  . 

ia,<Mt 

17,44U 

10^ 

17^ 

MaagauoxydBl 

—  . 

— 

— 

l,«» 

FeucbiigkeU  , 

3.Ü00 

0,'äOO 

1,30 

«,45 

9»,  141.  .100,6»«.    100,35.    100,25. 

96}  Biftotcnil.     Dies»   Aliuerat  ist  in   der  Xibe   nm  Bj 
lawn  In  Ober  •  Cnoada  vorgekommeo,  und  daher  aocb  der  Ni 
ae.     Ei«  lijidet  «icb  ia  eiocr  amorphen  Masse  von  körniger  Tex<«j 
Mr;  Druoh  e|iUttrtg,  mit  einigen  blKltrigeo  Pardeen,  dio  kl« 
Kryslallen   fihnlich  sind.     Farbe  Uch(-grHalicbblaa,    darcbecbd'-l 
oeud,  glasglünzend ;  Härte  =  6;  «pec.  Geirlcht  :=  3,^i)l. 

Vor  dem  Lötbrobr  wird  er  zerreiblioh  und  weiss,  schailttJ 
aber  olcbt.     Mit  Soda  blühet  er  sich   aaf,  Buhmilzt  aber   nv\ 
langAatn  ku  eiuer  weiKsen   Kugel.     Mit  Borax   scbmilzt   er 
einem  durchsichtigen  rnrbio»cn  Glase,  welches  ein  Kiesel 
blnterlusat.    Dio  Dcslaudtbeilc  sind  nach  Thomson: 


Kieselerde.    . 

.    47,5ü7 

Tboacrde   .    . 

.    «0,047 

Kalkerde    .    . 

.       Ö.OOO 

Eisenoxyd .     . 

.      8,574 

TMikerde    .    . 

.      0,400 

KRtron    .    ,    . 

.      7,G0O 

Feuchtigkeit    . 

.       1,1)80 

t)tf,b^9. 


■     Hartme 


Kieselerde  . 

.     »     40,080 

Talkcriie     . 

.     .     16,984 

Eisenoxyd   . 

.     .     1b-,120 

Thouerde 

.   .     -r^gso 

Wasser  .    . 

.     .     10,87« 

HMgU   .     . 

.    .    Bpnr 

Hartmatin,  üb.  mehrere  neue  Mineralien.      Ö05 

87)  VermiculU  (^von  rcrmi*  der  Wann,  weil  eich  das 
[Incrnl,  wenn  es  rodiglühend  gemacht  wlrd^  wie  ein  Wurm 
indet)  findet  Bich  zo  Vermont  in  den  vereinigten  Bta&len.  Er 
»teilt  aus  giiminerardgen  Blattchen ,  die  mit  einer  M'eti;.sltuhen 
laterie  unter  einander  verbunden  dnd.  Fettgianx;  fühit  sich 
(Ug  an;  gcflchmcidig;  Hfirte  =  1;  speo.  Gew.  =  S,öi59. 

Wenn  er  fast  rothglütiend  gemacht  wird ,  so  schwillt  er 
it  einer  wurmrönnig  windenden  Bewegung  auf.  Beim  Glü- 
so  erhält  er  ein  Silberartiges  Ansehn  mit  einer  Nuance  ins  Ro- 
e  oder  Gelbe.  -^  Vor  dem  liüthrolire  für  eich  unsclimel/.bart 
it  Soda  giebt  er  in  der  Keduction»llammc  ein  grünliches  und, 
I  der  OxydaitonsHamoie  ein  aroethystfarbenes  Glas.  Die  B«* 
andthcile  sind  nach  Thomson: 

M-  00,720. 

^  38)  TuesU  (von  Tucxa^  dem  lateinischen  Namen  dM 
ituisea  Tweed  in  Schnldanit).  Fand  sieb  im  rothen  Sandstein 
1  den  Ufern  des  Flusses  Tweed.  Farbe  milchweiss;  iindurch- 
cbtig;  FcttglanTS,  fa-st  matt,  geschmciilig;  Uiirte  =  9,d;  spcüw 
'ew.  =  2,5  his  2,6.  Vor  dem  Lütlirohre  nimmt  er  eine  licht- 
laue  Farbe  an  und  wird  Kprötle;  mit  Soda  schmilzt  er  zu  einer 
ndnrchsichtigcn  Masse;  mit  Borax  oder  Phosphorsalz  /u  einer 
irblosen  Glaskugel.  Die  Bestand tli eile  oind  nach  den  Analy* 
30  von  R.  Thomson  und  liicfaardson: 

»09,405.    100^845. 
Man  kann  vortreffliche  Schicfcrstiflc  daraas  anferligem 
99)    Kirwanil    (zu    Ehren   des  Ucrrn   Kirwan  benannt)» 
rtess  Mineral   fand    eich  an  der  Nordost-Küslo    von  Irland ,   In 
eo  Blasenraumea   eines  basaltischen   Gci'teins.     Textur  cxcen- 
Journ.  f.  prakt.  t'b«inii3  VIU.  6.  33 


Kieselerde  . 

.    41,300 

43,80 

Tliunerde     .    , 

,    40,400 

40,10 

Eisenoxydul 

— 

0,944 

Kalkerde 

.      0,755 

0,64 

TaUcerde .    . 

.       0,500 

0,55 

Wasser  .    . 

.     13,500 

14,21 

506     Hartmann.  üh.  mehrere  nene  Mineraltcii. 

irHrh-fnprig  und  bdär.helförmig.     Farbe  dunkel  olivengriint  uii- 
iiurcbHiclilig ;   USrle  ==  8;   spec.  Gewicbt  =  *,94i. 

Vor  dem  LiMhrubr  Tür  sieb  wird  er  scbtvarx  und  scbmibil] 
Kum  Tbeil.  Mit  l^oda,  Boras  oder  PbospborsiilT:  Mohmilxt  «^| 
lind  üibict  ein  dunltel braune»  Glaa.  Die  Beslandlbeile  sind  nacki 
li.    rbomäon: 


Kieselerde     .    . 

.    40,40 

EUenoxydui  .     . 

.    »3,01 

Kalkerde  .     . 

.     19.78 

Thonerde  .    . 

.     11,41 

M'asaer     .    . 

.     .      4.35 

0»,ft5. 

40)  Seorilit  (weg«d  der  Aebnlicbiieii  oiit  Schlacken,   ^co-i 
ria).     Das  Mineral   fand   sich  zu  Juan  del  Rio   Caaa  del  Cal« , 
vaxio  in  Mexiko;   es  rüblt   sieb    raub  an  und  bat  das   An»ehea 
von  Schlacke  mit  vielen   IIFa^cnrüumen ;  Farbe  ftusserlicfa  rOtb- 
Ucbbraun,    innerlich    dunkelbraun;   Strich   weiss;    Härte  =  f$| 
Bpec  Geivicht  ^  1,708. 

Vor  dem  Liilbrohr  unrd  er  weiaser,  ichmil/t  aber  olcbt. 
Mit  Soda  scbioilxl  er  leicht   y.u   einem    gelben   oder   boufdllt 
grünen,    diirchsiohligen    Glase ^   je    nach  der  Art  der    FlammcJ 
der  er    ausgesetzt    wünien.     Mit   Uorax   BcbmiUl   er    leicht  xUj 
einem  blasigen    durcbüicbligen  gelben  Olaae.     Die  Bestandtbeil« 
•iod  nach  Thomson; 

Kieselerde  .    .    .    5S,020 

Thouerde     .     .    .     10,780 

Elaeoüxydul     .     .     13,388 

Kalkerde      .    .    .      8,US0 

Waaser  ....      2,(KJ0 

'~98,748r 

41)  Der  Huronit   fand  sich  eingewachsen  io   horublei 
arti^^cn  gro».sen  Grsebicbcn  in  der  Niibe  des  Uuron-Seos.     Dw' 
Mineral  bildet  Tast    »pliüriscbe   Massen,   die  mit  dem  an^ebea- 
den  schwarzen  Gestein  Test  verwacbsen  aind.     Die  Struotur 
/.um    Thcil    unvollkommen   (heilbar,    xnm    Tbeil  körnig;    Farbe 
linbt-gelblichgrüii;    das  Pulver  ist   graulich-weis«.      Fcltglani, 
und  auf  den  Theilnngsfirichen  Perlmuttcrglanz.     An  den  Kant« 
durchscheinend;  lliirte  =  3,25;  sper.  Gewicht  =  9,86SA. 

Glühend   gemschl,   wird   er  graulichwels»  und    verliert  ai 
Gewicht.    Tor  dem  Lölfarobr  Ist  er  (ür  sieb  unsohmetzbar. 
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pröhnlichen  Fläwen  schtoilxt  er  ea  «mein  grünlichen 
Die  t:?üurcn  haben  keine  Einwirkang  daraof.  Die  Be-> 
fliod  nach  Thomson: 


Kieselerde     .    .    . 

45,80 

Tbonerde  .... 

03,93 

Elaenoxydul  ,    .    . 

4,33 

K;tlkerde  .... 

8,04 

Talkcrde  .... 

1,79 

Waaaer     .... 

4.1« 

97,0«. 

des  Saugsurit  vom  Cai«  l 

Kieselerde  .    .    . 

ei,ie^ 

Thonerde     .     .     , 

ijova 

ElseuoxydnlfflU  et- 

was Mangiiu     . 

S,SSO 

Ralkerde      .    .    . 

'5,580 

TAlkerdc      .     .    . 

4,980 

Kali 

(Spur 

lomson 

^r  100,160. 

I  Oadolinit.  Daa  vom  Dr.  Steele  and  Dr.  Thomson 
Laboralorium  des  let/.tcrn  aDnlyeirte  Stück  halte  letz- 
m  einem  deutschen  Mineralogen  erbalten,  der  es  in 
Ichwedischen  Cabinet  gefunden  hatte.  Es  vog  raeb- 
Ben.  Beim  ZerslOHsen  des  Minerals  fand  man  darin 
Körnchen  von  metallischem  IMatin  sehr  anregclmftssig 
,  Man  fand  in  wenigstens  80t)  Ornn  Gadolinit,  8,33 
itin.  Dr.  Steele  erkannte  in  diesem  Gadolinit  einen 
iden  Gehalt  von  Beryllenie,  den  OerKelins  übersehen 
robl  er  schon  von  Eckeberg  bemerkt  worden  war. 
Resultaten  der  Analyse  von  Thomson  and  Slcelo 
ih  die  einer  andern  gefugt,  die  von  Bichardson  aas* 
irorden  ist. 


Kieselerde  .     . 

S4,390 

34.05 

Ytiererde   .    . 

45,380 

45,ao 

Gerox^'dul  . 

.       4,338 

4,P0 

Beryllorde  .    . 

11,600 

11,05 

Eiäenoxydul 

.    I3,5ft0 

14,55 

Mangan  .     . 

.    Spur 

— 

Feuobtigkeit 

.       G,98(t 

0,50 

100,179.     1«X),53. 
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44)  Analyse  des  ThulU  von'  Sukod  b  der  aorwf 
Proviius  TellemMrken  von  Thorasont 


Kieselerde  . 
Ceroxydul  . 
Kalkerde 
Kj.senoxyd  . 
Kall  .  ,  . 
Feuchtigkeit 


4ß,10 

25,95 

18,50 

5,4d 

Ö,CHI 

1,55 

90.56^ 


4ß)  Analyse  des  Sillimanit    von   PeUy   Pog  bei   Snybr 
im  Connecticut   von  Tb.   Muir   (ia  Ttaomsou's  Laboratorium 
aii  ^gefühitj : 

Kieselerde.  .  .  88,670 
Tbonerde  .  .  .  35,103 
Zirkonerde  .  .  18,510 
Ebeaox>d  .  .  .  7,216 
09,502. 

46}  CVuciY.  Dieses  sonderbare  Alineral  hat  tack  eiagt 
epreiigt  in  iiuriiurfarbeDem  ThonNchiefer  zu  Cloumell  in  der  irU 
aofaen  Grafschaft  Watcrford  geruiidcn. 

Es  kommt  immer  kry^tallislrl  vor.     Die  Kryotalle  «lind  vi 
seitige  rboinbL8clie  Priamen  von  tiO<*,   angeßbr  einen  Zoll 
und  angeräbr  V&  ^o'l  (^^ark.     Zwei  derselben    sind    f^lels   o« 
Winkeln  von  60^  und  120^  durch  einander  gewachsen  und 
den  ein  Kreuz,  daher  der  \nme.     Zuweilen  durclikrcuxco 
auch  drei    Krystalie   and    bilden    eine   Art   von  sechsstraliligc 
Btem.  —  Die  Farbe  ist  im  Innern  8ch%varz,  mit  etwas  tuetalV 
«ichem  Glanz,   ausnerllcb,    augenscbelDlich  von  der    Einwlrki 
der   Almo9{>hAre   roth   und    matt;    undurchsichtig.     Wirkt  nieVj 
»af  die   Magnetnadel.     Hfirte  =  3;   spcc  Gewicht   =  3,:i79: 
das    eines  andern    Stückes   =   3,8095.    Jedoch    n-ar  die  xm 
Bestimmung  des  Gewichts  angewendete  Menge  des  Mioenl«: 
gering,  um  mit  grosser  Genauigkeit  opcrircn  za  kSonen. 

Vor   dem    Lötbrohr   verhält  es   sich   genau  so  wie   El 
oxyd.    Die  Analyse  wurde  mit  groH.ser  t^orgfall  von  R.  ThDl 
son  ausgeführl^  jedoch  war  es  nnmOglich,  die  Kr}' stalle  ghn 
lieh  von  der  umscbliesbendcn  Alateiic  zu  trennen.    Dio  B( 
tticile  waren  folgeude: 
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Elsenox.vd         ....        6  t, 069 
Tlionerde         ....  «,8ü« 

Kieselerde  und  Glimmerblätloiien    H,iMM1 
Kalkcrde  ....  4,(XHJ 

Talkerde  ....  0,582 

90,O64.~ 
ist  anmCglich ,  irgend   eine  genügende  Folgerang  aas 
n  Analyse   abzuleiten,    da  ein   Tbeil   von   den  Bestand Oieilen 

fJHatrix    angehören. 
47)  MuUicU,  von  Thomson  n\a  Speciea  aufgerührt,  of- 
tabar   eine  Varietnt  des  Vivianiüt,  von  den  Mnllica-Bcrgen,  in 
er  Provinz  Gtoucesler  in  Neu-Jersey ;  8t)co.  Gewicht  =  1,787. 
estandtbeiie  nach  Thomson: 
^  Pliosphor^üure   .  £4,00 

^^^^^^  Risenoxydul  43,66 

^^^^^  Wasser  35,00 

^^^^^^  i^uorzicGmer  7,00 

^im»   der 


»0,d5. 


li   den    Qiiarzlidrnern   war  das  Mineral   innig  vennengt. 
48)  Analyse  eines  TUanciscns  von   Or.  II.  Colqahoan^ 
tsgefOhrt  in  Thomson 's  Lalioratoriam: 

ITUansjiure  .  .  67,187 
Eisenoxjdul  .  .  8»,760 
Manganoxydul  .  2.t75 

49)  Wasserhaltiges  koMensaures  Eisen  (hydrona  Carbo- 
Ite  of  Iron).  Dicscü  MineraL  findet  eich  häufig  in  den  Gro- 
m  von  Aiston  Moor,  wo  es  Braun-opath  genannt  wird.  Be- 
ftt  aus  Aggregaten  von  l<leineti,  unregelmtisaigen,  mit  einan- 
nr  vcrwachjsenen  Rhoraboeilern,  mit  geliriimmter  Oberfläche, 
arbe  flcliinu/.ig  echwnr/JicIjbraan;  Strich  braan.  PerlmuUer- 
lanz,  fast  matt^  undurchsichtig;  fast  spröde;  Uärto  =  3,^5; 
leo.   Gewicht  =  3,-f04. 

Die  Kry.sta)lß  den  utitersuchtcn  Stücks  hatten  einen  dünnen 
ebcrzug  voa  ciuer  braunen  Materie,  mit  einem  starlieo  Perl- 
latterglanZj  and  mit  denselben  Bc8tandtheilcn  wie  die  Kry- 
allCj  allein  nicht  vcräiiilert,  wie  c»  der  Fall  sein  würde,  wenn 


e  der  Almospbiue  ausgcsctst  gcwcäeu. 
linerals  sind  nauh  Thomson: 


Die  Ucätaodlhcile  dc3 


Kolilensüare 
Kütonoxyitul 
Eisenoxid 
MADgauüQ'dul 
Waaser  i . 

^~  99,47. 

Di«  Koblenaiare  bt  wahrscheiDUbti  mit  dem   EUenoxydnl 
id   das  Wasser   mit  dem  Oxyd    verbanden.     Das  Mineral  be« 

'irteht  ungcfnlir   aus: 

8  Atemen  kobleiunurem  Kisen 

9  ~        wasserhaltigem  Kiaeooxyd. 
Herr   Thomson   nimmt   datier  als   nicbt  anwahrscl 

an,  dass  das  Mineral  zuerst  ein  reinca  kolilcntiaurea  Biseo 
dan  aber   iu  der  AtmoKpbSre  ein  Tbeil    des  Eisens  zu 
wurde^   and   folglich    seine   Koblensäure  verlor,   die   von  dofir' 
äijuivalenlen  Wassermenge  crselzt  wurde.  j 

60)  Commmglonil.  Diess  Mineral  fand  sieb  za  Comming^M 
Ion  in  Masfiacliuäeb  in  einem  Gestcia,  welches  au»  Qaarz^ 
'Granat  und  CowmingtODit  besteht.  Unvollkommen  krystallinirte 
Massen,  die  aus  etwas  aus  einander  laufenden  \Hdclo  be»(ebeii. 
Farbe  graulichwciaa;  «.eidengiSnzend ;  undurchsichtig ,  oder  an 
den  Kanten  durcbacbeioend  ^  lliirte  =t=  8,75;   spec.  Gewicht  =_J 

Vor  dem  Luthrohr  unschmelzbar;  mit  Soda  srhrnüxt  es  tnH    ' 
Aufbrausen  y.a  einem  dunkeln  Glane;  mit  Borax  oder  Pbos|iLar- 
aale  zu  einer    srhwar/.en   Glaskugel.      Die   flestandtheile    ahid 
nach   dcr^   in   Tbomson's  LaboratuHam  aasgcführtca  AdaIjm 
des  Dr.  Tb.  Muir   folgende: 

Kieselerde       .  S6.S4d 

Kfs«uox>dul    .  a\M9 

Natron     ....         «,4^8» 
FcuchligkeU  .  3,1 7S 

97,631. 
51)  Polylil    (son  itöXv^t    viel  und  XlOui;,  Stein, 
Mineral  viele  BeMlanütheile  bat).      Er  bildet  eine,   uageAUir 
^oll  starke  Lage  im  Magneteisenstein,  xu  Itoboken  in  Neu-J« 
aey.     Er  besteht  aus  Tafeln,  die  nAr  nach  einer  Richtui'  «rf 

sind,  und  bat   in  Heinem  An^ohn  groR.se  AchnlicLkcit  n 
htfuäK,  oder  mehr  noch  mit  dca  Arfceü^ontl,    Farbe  «rbwars ; 
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Kieselerde 

4<),040 

Eiseooxydul     . 

»4.000 

MaogHnoxydiil 

Q,om 

Thooerde 

0.425 

Kulkerde 

11,540 

Wiw$er    . 

o^a 

Glni^lARZ;    unilorcliaichtig;  spröde;    Hnrto  =  6,S5;  speo.  Ge- 
winlit  =  8,231. 

Vor  ilciti  Löfhroliro  wird  die  Farbe  lichter,  nllein  er  schmilzt 

nicht.     Mit  8udn  HchiuDzt  er  Rchwieri^  /.u  eiacr  braunen  Frillr; 

rothglühcnd  diirchaicbtig,   beim  Abkühlen    utidurclisiclitig    wer> 

I      deud.      Mit   Dorax   sehmilKt   er   lano^ium    zu    einem    »rbwarzen 

durcbidcLligeo  Glane.     Die  BesLandttieile  sind  itadi  Tbomsoo: 

Kiese 

^V^  103,084. 

^f  62)  Neukirchitf  eine  r,a  Neokircb  im  Eisaiii»  gcfiiDdena 
Speoles  von  Manganerz,  die  »on^t  %u  dem  Grau-ftVinganerx 
l^erechnet  wurde.  8ic  findet  sich  in  kleinen  Xmleln,  die,  wenn 
man  nie  durch  ein  starkes  Mikroskop  betrachtet^  a1»  gcrado 
rechtwink  liehe  Prismen,  mit  einer  quadraliwhen  Banis  erschei- 
nen, die  jedoch  nicht  gemessen  werden  können  und  einen  Uebcr- 
Kug  auf  rothcm  Gla^kopf  bilden.  Farbe  gifinxcnd  »chwaris; 
M etnllglan/. ;  undurchsichtig.  Fast  geschmeidig;  llürte  =  U,0 
bis  3,5;  spcc.  Gewicht  =  3,824.  Die  Bcstaiidiheilc  »Ind  nach 
der,  im  T h o m s o »'sehen  Laboratorium  au^igeführteu  Anal/Me 
TOQ  W.  Muir  folgende: 

Maogaiioxyd      .  66,90 

Riaeooxyd  .        40.35 

Wasser  .  .  .  6,70 
Iü3,a5. 
53)  Waf*erfieies  Zink-Silicat,  oder  WUliamfU  (Wilhelmii) 
•08  der  Hchweiz:  formlose  Mast^en,  mit  kleinen  Kryslallca  be- 
setzt, die  das  Ansehen  von  recht  wink  liehen  Pr)i<men  haben,  abci* 
sehr  rauh  sind;  Brach  körnig  und  uneben.  Farbe  verschiedene 
Nuancen  von  Gelb,  stark  ins  Braune  gcneitrt ;  Sdichpuiver  hellgelb  ; 
Fettglan/.-,  siirüde ;  die  Kryi^lalle  vom  Durchsichtigen  bis  Durch- 
BCbcinendeu  wechselnd;  die  Masse  nur  an  den  Kanteo  dureh- 
Bcbeincnd.     Ilfirle  r=  5,0;  spoc.  Gewi<-ht  r^  3,i>35. 

D.ns  Verlialten  vor  dem  Lölhrohrc  dasselbe  wie  das  Ac* 
wasHcrhalligea  Zlnksiücals.  Bc&tandlbeile  oacb  TbonsoQ  und 
nach  Levy:  , 
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Binkoxjd        ....  ff8,77         78.33 

Kieselerde      ....  l'ii,!>7        a7,»J7 

Eisennyd      .        .  l-4s 

Thonerde  mit  Sparen  von  Ziok  1.44 

Wasaer           ....  I.S.'i 


1»9,U1.      100,00. 

64)  Uebersch}refelblei  (Supersalpharet  of  I.ead).  DteM 
Blineral  ist  im  nördlichen  EoglRtid  nicht  selten;  da»  vo«  Bein 
Thomson  analysirte  Stück  war  aber  aus  Irlanil.  Derb,  fei»- 
kurnige  Textur.  Farbe  blau ;  Metaliglaoz,  undurchsichtig.  Uiit« 
=  3;  spcc.  Gewicht  =  6,713. 

Vor  dem  L&lhrohr  auf  Holzkohle  verbrennt  es  mit  blaurs 
Flamme,  verpotTl,  scbmil/.t  alsdann    und    hinterläHst  eine  Ku^ci 
von  reinem  Blei.     Wenn   10  Tbcile   von  dem  Mineral  in  eiacrj 
Glasröhre  erhitzt  werden ^  so  sublimiren  sich  l,7il  TheUe  Schv^j 
fol  und  es  bleibt  gewölinliciier  Bleiglanz  zurück,  daher 
es  aoa: 

Bleiglanz    .        .  6^,2 1 

Schwefel     .        .         .  1.79 

lOOjiK). 
55)     Euertfialdi^iT    Winmuthj/Uinz    (ferruginoas    Arae 
or  Bismuth).     Uiess  Mineral  findet  >^ich  zu  Scfanecbcrg  in  Sack-] 
een  derb,    aus  zusammengewachsenen  Platten   oder  Säulen 
stehend.      Farbe   äusserlicb    baarbraun,   auf   dem  Bmeb 
liohgelb;   Fettglanz;   spröde;    llürle  =  6,5;    («pec.  Gewidhl 
3,684.     Vor  dem  Löthrohr  verpnllt  es  plfitzUch,  entwickelt 
nea   Arsonikgeruoh   und    verbrennt   mit   blauer  Flamme,    iiMi 
es   nach   den    obwaltenden  Umstünden    entweder  verstreut  wtri| 
oder   KU  einer  metallischen  Kugel   scbmilzL    |o  Salpeter >  oi 
Salzsfiure  uuQöslich.     Die  Bestandlbeile  sind  nach  Thomsoi: 
Arsenik         .        .        .         38,098 
Wlsmuih      .        .  55,»13 

Eisen  .        .        .         *t.3gl 

66)  Analyse  einer  schönen  krystallisirteo  Varietil  im 
fCupferglanSj  aus  den  United  Mines  in  CornwuU  nach  Tbos* 
»jou; 

Kupfer        .        .  77,16 

ächwefel    .  S0.«3 

eUcn  1.45 


I 
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67)  Amianthßrmiffer  Euehroit  (Amianthirorm  DiarMniate 
of  Copper).  Aggregate  von  sphärischen  Massen ,  von  denen 
jede  aas  biegsninen  liaarfcirmigeu  Fasern  besteht,  die  von  einem 
geneinschaftlichen  Mittelpunct  ausgehen.  Die  Länge  dieser  Fa- 
sern wechselt  von  y^  bis  Va  Zoll.  Farbe  liebt  otivengrün  in 
verschiedenen  Nuancen.  Weich  genug,  um  mit  dem  Nagel  ge- 
ritzt zu  werden.  UndurchjH;hlig;  geschmeidig;  epec.  Gewicht 
=  4,9697.  Verbftit  sich  vor  dem  Löthrohr  wi&  KupCerglim- 
mcr  Qui  Oliveuit.    Besiandlheile  nach  Thomson: 

tAr»entk!>iiure     .        .        40,61 
Kupfero.xyd         .  54,98 

^B  H'asfter  4,41 

68). 
i 


10(»,00. 

68)  Analyse  des  Olwenits  von  Richardson: 
Arsenikaaure  .        36,0 

Knpferoxyd  .         ,        S0,2 

Wasser       ...         8,0 


69)  Analyse  des  tpiessigen  OUretäU  (Cuivre  arseniate 
IrihÖdral  liournotC»)   von   Richardson: 

Araeniksiiure     .  39,60 

Kupferox^d         .         .        bQfib 
Wasser      .        .        .  i\M 

Ausser  den  hier  aufgerührten  cnthfilt  da»  Tbomson'sohe 
Werlc  noch  manche  andere,  noch  unbekannte  Analysen  bekann- 
ter Mineralien,  Iheila  von  dem  Vernisscr,  thcilfl  von  adnea 
Sufaülcro. 


Aas  dem  im  vorigen  Jahre  xd  Newhavea  in  Nord» 
Bmcrika  erschienenen :  ,,Trea(ise  on  Mineralogy  second  Part, 
coü^iüLing  of  Uescriptiona  or  (he  ^^^pecic»,  and  Tables  illustra- 
tive of  tbeir  natural  et  chcraical  Afßnities,''  von  Charl«s 
Upham  Shepard,  Prof.  der  Naturgcsi-Fiichtc  zu  Newhavcn^ 
%  Uiiiide  von  42  Bogen  kl.  8.  mit  50Ü  Moixschnitten  von  Kry- 
Stallflgurcn.  In  diesem  trefflichen  Werke,  welches  Ich  der  Güte 
de«  Herrn  Vernis.«iers  verdanke^  ttind  recht  viele,  bis  jetzt  noch 
onbekaiuile  amerikanische  Krystallformen ,  sonstigo  Abnuderun- 
gen^  Fundorte  and  auch  die  Beschreibungen  einiger  neuer  Mi- 
neralien nufgcfülirt,  die  ich  hier  mitthcile.  Das  Werk  ist  übri- 
gens in  al^ibabctlsclicr  Folge   ausgearbeitet. 


614     llarlraaau,  üb.  mebrei-e  neu 


lieo. 


BoUonU  (Farachroficr  TAfelftpaih).  Derb,  Tsa  Ucrifv 
ZosMninenaetzttng;  gfro/ise  IndivUluen.  Tbeilburkeit  ift  tim 
Richtung  Kieitilioh  deutlich,  in  xwei  tmiero  zu  der  eraica  *cM^ 
fcn  undeulliob,  Spuren  eitiCK  doppelt  scfaiofea  Pcümas 
liob,     Bruch  uneben  oder  kleinmiJ6iubIig. 

GinsglanK.     Farbe   blriulirhgrnu,    gelblii^hgniu ,    warhsKtik 
and  gelblichwcJHs.  Die  dunkicrn  Farben  werden  an  der  Luft 
fililch  weiss.     Durcliäichtii^  oder  durcfascheinoniL 

Utirle  =  6,0  bis  B,0.     Spec.  Gewicht  2.8  bis  9,9. 

Vor  dem  Löthrohr  für  sich  wird  er  weiss,    scbimixt 
nicht.     Mit  Borax   ]6at   or  sich  laiigaain   zu  einem  darchtiefci« 
gen  Glase  auf.     Nach  der  Analyse  von  Th.  Tbomsoa 
bitJt  daa  Mineral: 

•  Kieselerde   .        .        66,64 

^alkerde       .         .         Ü6,5» 
Thonerde      .         .  t>,07 

Bia«noxydul  .  2,46, 

Der  Boltonlt  findet  sich  hfiuBg^  ein^cüprengt  la 
Kalkstein,  zuweilen  mit  Pelaiit,  sehr  baunjo^  x.u  Itollon  ia  IIm> 
eachu^els  und  auch  in  den  benachbarten  Steinbrüchco  voo  Ba- 
horough    und  Litflclon. 

Zuerst  wurde  das  Mineral  fQr  Pyrairolit  angvcehca  Ml 
Dr.  ThoiQHon,  der  ea  anal/äirle^  oanni«  «s  Magnnia-BdSt- 
cat  (in  seinem  neuen  mineralo^iHchcn  Werke  l.  S.  173,  k»> 
schreibt  er  es  als  eine  Abänderung  dee  ^rQtviinsJ. 

Ucrrerit  (Slaphylincr  Tellur-Baryt).  Derb  io  cierröimlgc» 
Maaren.  Tliejibarkeit  nach  drei  Uichtungen,  die  rfaumboedfi- 
0che  Bruchstücke  liercro,  deren  Winkel  wegen  Kräinmong  Acr 
Fluchen  nicht  befHtimmt  werden  können.  Auch  fasrig,  die  Fa^ 
Sern  dann  und  strahlig,  zuweiten  auch  in  Folge  einer  erttllr- 
nen  Zorsctzung .  erdig. 

Gla>iglanz,  iu    den  Perlmutterglaiix  geneigt,    aaf  dra  fki- 
sehen  Bruchflüchcu  gluiizend.     Fnrtie  pi^tAxien  - ,  emaraigd» 
grasgrün;  Strich  gelblichgrau.     Durchscheinend. 

Spröde.     Harte  sr=  4,0   bis  4,a,     Spcc.   Genvicht   =  i,< 
Vor  dem  Läthrohr  auf  Hül/kohlc  wird  er  zuerM  gmn  and  gii 
später    einen    wei.««sen   Rauch,    welcher    an   der    Kohle  hißgi.' 
Kichtct   man   die   Ileductionsliamroe    des   Lotbrohrs    daraaT,   « 
M'ird  er  schün  grasgrün.     Io  einer  otFenco  Böhro  crhitxt,  Mt* 


^v 
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It  or  einen  hSallgcn  weissen  Rnuch,  der  an  dem  G\»f*o 
hangen  bleibt  und  mit  dem  Mikroskop  untersucht,  huh  utixiih. 
Ugen  M^eissen  und  durohMiohligen  Kü<!;olcben  bMt«lll.  Die  Bc- 
irtaodliieile  sind   nrtch  llerrerA: 

Tellur  .         .  65,58 

Kickclo\vd         .         .         IS.S'i 

Kulilensiiure       .  31,8(1 


k 


üö,7fl. 

Das  Miner»!  findet  sich  auf  einem  Kt/.^nngc  im  Kalkstein 
mit  Bleierzen,  gediegenem,  Ilorn-  und  Jodsilber,  zu  Albarra- 
doD   in  Mexico. 

Mikrolil  (Oklaedrlscher  Tmigtiicin-BHryt).  Tesseral.  Die 
Krystalle  f^ind  Uklaeder  mit  abgebt uuipHen  Kanten  (mit  den  Do- 
dekaederflftchen} ,  and  Oktaeder  mit  vicrllüchiger  Zuspitxuug 
der  Et.'kcn  (mit  dea  Lea/Uflächen).  Ttjcilbarkcit ,  jedocb  un-p 
vulikommen,  findet  sieb  [larailel  den  OktatidcrUiichcn.  Bruult 
mubcblig  und  uneben.  Die  Oberfläche  der  Oktaeder-  und  der 
Leu/.itflüchcn   gewöhnlich  mntt. 

Fcitglanz.  Farbe  strohgelb  bis  doukolrothlich  braun.  Durcb- 
Bichlig  bis  durchscheinend  an  den  Kanten.  Strich  weisa^  allein 
wenn  die  Farbe  des  Mineral»  braan  ist,   der  Farbe  ähnlich. 

8|irüde.  Härte  =  5,0  bis  Ö,ö.  Spcc,  Gewicht  =  i,75 
bis  6,00. 

Vor  dem  Lölhrobre  fflr  sich  bleibt  er  onverSnderf.  In  Bo- 
raxgtas  wird  er  langsam  aufgeiöst  und  färbt  es  geJb,  welche 
Farbe  jedocb  beim  AbkOhlen  blasser  wird.  Er  bleibt  jedoch 
durcbsichtii!^,  wenn  man  ihn  nicht  der  Flamme  nntcrwirn^  wo- 
rauf er  wolkig  und  beim  Abkühlen  %u  einem  b]a.<»sgelbcn  Email 
wird.  Soda  wirkt  nicht  leicht  ilarauf  ein.  In  Salpetersnure 
UDauUtJslich.     Der  lianptbeslandrhcjl  scheint  Ceroxyd  zu  sein. 

Ist  zu  Chesterfield  in  Massnciiusels ,  auf  einem  Gange  von 
Albit,  der  grünen  und  rotiicn  Turm.tlin  enthält^  vorgekommen. 
Die  grössicn  unter  den  vorgekonunencn  krystallcn  wogen  nur 
0,4  Gran.  Sic  erscheinen  in  dem  Alhil  cingcsiirengt,  vorzü{{- 
lich  an  der  Gcenxe   mit  raucli^nueiu  Uuar». 

TrooftU  ('BhomboiMJtijichci'  Paractirori-  Baryt).  Rhumbuc- 
drisch.  Die  Krystalle  sind  Gseitigc  Prismen,  in  der  Bndigung 
mit  einem  (lachen  Hhombo^dcr,  de^M^en  Fl/tchen  unter  llö'^  xu 
auaudcr  und  uoter   i%V*  au  deu  PrismonliÜchcu  geneigt  aijid. 
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Ihre  Endknnlen   sind  durch  die    Flüchen  des  niiciMt 
Bbombovders  abgestumpft.  —    Ausser   krVstallisirf,   !■  KfuMS 
und  derb  von  körniger  Zus&mmcnsct/ung. 

Theilbarkeit  vollkommen  nach  der  geradangosatetca  Brdtt* 
che  und  Bparenweis  nach  dem  Rbonibueder  von  1(5^.  Dio 
PrUimenflächen  glatt  und  ghinzond^  die  KbOinboederfl&cheo  aad. 
Bruch  musclilig. 

Glasglanz,  in  den  Fettglanz  geneigt.  Farbe  blass-iqmrgcl- 
grun,  gelb,  grau  und  rothlich  braua.  Keine  davon  lebhafl. 
Durchsichtig  bis  durchauheinend. 

Spröde.     Härte  ^  5^5.    8pec.  Gew.  =  4,0  bis  44* 

Vor  dem  LOthrohre  wird  er  dorcbsicblig  und  schmilzt  ao 
den  Kanten.  Blit  Dorax  löst  er  sich  auf  und  glebt  die  violette 
Filrbung  dea  Manganoxyds.  In  Salpetersäure  löst  er  sich  niC 
Aurbrausen  auf,  entwickelt  Chlor  und  hlnteriil'^st  einen  Rück- 
Btaud  von  Kiesel.     Die  Bestandlbcile  sind  nach  Thomson; 

Kiesel 3(),(UU 

Manganoxydul     ....    48,V15 

ICisenoxyd I&,4d0 

Feuchiiijkeit  and  KolUensSure  7,<KiO 

Findet  eich  s:u  Sterling  in  Ncu-Jersey  mit  FrankJioit  In, 
suwcilen  einen  Zoll  langen^  Kry^tflllen. 

Dr.  ThomHOn,  der  das  Mineral  schon  vor  zehn  Jahica, 
nach  unvollkommenen  Kryälallen  untersuchte  und  analysierte,  ter 
»chreibt  es  in  seinen  „Outlincs  of  Mincralogy"  u.a.  w.  L  dÜ 
anler  dem  ^'amcn:  „EUenhalti^eg  Mangan-Smcaf^K 


n. 

lieber  die  Dekandlung  des  Grmikupferei'^e*  von  Sttinte- 

Marie-aux-ßlines  durch  directe  Cupvttalion. 

von 

P.    Brrthixr. 

(Annalea  de  obiinie  et  de  physique  Tome  LX.  p.  9SI.) 

(Frei  und  ubgekurzt.) 

Junker,  Director  der  Bergwerke  von  Poallaoaeti^  balle 
eine  ziemlich  beträchtliche  Menge  des  silberhaltigco  GraukupDer- 
cr;£Cä  KU  seiner  Bcätimmuiig  und  ^war  ala  8chüub;  er 
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äless,  nm  das  Erz  inii  Grossen  der  dlrcclen  Cupelladon  za 
•  unter  werfen ,  um,  wenn  er  VorthcU  dabei  sähe,  diese  Beband^ 
lungsart  zu  befolgen.  Da  diese  Versuche  einen  gflnstigen  Er- 
folg hatten,  so  tbeilt  er  seine  Resultate  allen  denen  mit,  wel- 
che an  den  Fortschritten  der  JMetallurgie  Antheil  nehmen. 
B  Das  Erz  von  Sainte-Marie   (^Oberrhcin)  ist  ein  graues  ar» 

eenikhuUigcs  Kupfer  mit  ein  wenig  Spiessglanz,  welches  bis 
Vion  ^ill'ci'  enthalt;  eben  dieses  Rcichtliums  wegen  betreibt 
man  das  Schlammen  des  Schlichs  nicht  bis  zum  letzten  PuncC 
ond  es  bleibt  darin  stets  eine  ziemlich  grosse  Menge  der  Gang- 
art, wotihalb  denn  auch  der  Geh&U  an  Silber  weit  geringer  ist, 
wie  der  des  auserlesenen  Erzes.  Zu  der  metallurgischen  Ar- 
beit wandte  mau  mehrere  Arten  an,  deren  Rcichthum  wecli- 
eelto  zwischen  0,0053—0,0073.  Man  konnte  annehmen,  dass 
diese  Mischung  0,0064  Silber  0,86  Kupfer  und  wenigstens  0,8S 
dei'  Gangart  enthält.  Die  Giingart  besteht  aus  Quarz  mit  thon- 
artigeu  Massen  gemischt  und  beinahe  aus  0^09  seines  Gewichts 
scbwefelsauren  Baryts. 

»Nachdem  man  diese  L'iitcracbiedc  gefunden  hatte,  scliritt 
man  zur  Operatiun,  wie  folgt:  die  Capclle  war  nach  der  ge- 
wöhnlichen Methode  geschlagen,  jedoch  mit  mehr  Sorgfalt,  man 
hatte  tie  mit  10,867  Kilogrammen  Werkblei  in  Mulden  bedeckt. 
Der  Wind  M-urde  auf  das  geschmolzene  Metall  durch  eine 
Röhre  von  0"'O29  geleitet  und  zeigte  mittelst  des  Wassers  des 
Mauomcters  0'"8 — 0"'t)  an.  Nachdem  man  300  Kilogramme  Ab- 
zug entfernt  hatte,  Hess  man  ungefähr  1,000  Kilogr.  käuflieber 
i»ilbcrg]fil(ti  schmelzen  und  sodann  den  Wind  anhalten.  Man 
ticbüttete  1,045  Kilogramme  des  kupferhaltigcn  Erzes,  welches 
so  gleichm^issig  wie  nur  möglich  war,  mittelst  eines  groHsen 
eisernen  LölTels  in  das  Bad.  Es  fand  ein  sehr  lebhaftes  Spriz- 
j&en  Statt,  welches  8  Minuten  dauerte.  Es  entwickelten  sich 
srsenikalischc  Dumpfe  in  Menge;  man  roch  dicss  besonders  an 
der  Seite  des  Blaserohrs,  Die  geschmolzene  Masse  blühte  sieb 
bedeutend  auf  und  bildete  eine  schwarze,  sehr  blasige,  leichte 
Schlacke,  ühnlich  dem  Ab.^tricli  (No.  Ij,  auf  deren  Miltc  man  hin 
und  wieder  kleine  Haufen  flüssigen  Rohkupfers,  ähnlich  dea 
Oelllecken,  sah,  i 

Dicss  Rohkupfer  war  silbernaltig;  mau  las  es  mit  SorgOklt 
aus  und  uarf  es  ins  Bud  zurück. 


■ 
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.In  diesem  Zeitraam  halte  man  deo  Winil  gegen  ien  tw» 
dem  Tbeil  dea  Ofena  geleitet  und  der  Silberglätte  den  W«| 
gcOfTnet.  Es  llo.iscii  jet^t  die  SctilAckcn  Nu.  9  ab^  die  im 
vurlicr^ebenden  eeiir  &hnlich  und  mit  vielem  geschaoixeaem 
KupFer  gemengt  waren,  welches  man  davon  abaoaderte.  Nati 
acht  Stunden  faörte  das  Kupfer  auf  eiob  zn  eeigea  and  dia 
Sclilnckcn  So,  4  nahmen  eine  weit  hellere  Farbe  mn.  Sttä 
10  Stunden  waren  die  Schlacken  No.  6  and  7  sehr  Mcüid^  I 
tig;  endlich  14  Stunden  nach  Einbringarung  des  Rrxes  war  dit 
Scblackenbildung  beendet,  man  zog  die  ielzlca  8cfalackea  Titi 
10  ab  und  die  eigentliche  Cupellation  begaim.  Dia  ürMI 
danerte  SS  S(ani)cn,  es  ging  daran«  kupferhaltige  SilbcrgülM 
von  schnuxiggelber  und  rolhcr  Farbe  hervor;  man  aondarlt 
die  ereteren  durch  Handscheidang.  Dns  Erkalten  der  Ca|rtla 
lind  dAs  ilerausnelimen  de«  Silbcrkacheitt  dauerte  eiae  8t8Mid«; 
man  halte  bcdurrt: 

1  Stunde  zam  Schlagen  der  Capellc, 
1       -      zum  Kitibniigcii  der  ßleikuclkeoy 
1       -       um  den  Deckel  aaC^ubringea ,  ' 

9       -       um  dag  Blei  xu  schmcl/.en, 
1       .       am  die  Abxäge  zu  machen^ 
9       -       um  die  cr.^to  Silbcrglatte  abxuziebto, 
9       >       um  1,000   Kilogr.   käaOirbe  Siibergiatle  ab' 
zuxicUen. 
Die  ganKC  Operation   dauerte   also  56  Standen.     Die  g»* 
wohnlichen    Capellationen   mit    reinem   Blei    daaerten   nur  gt> 
wuhnlich  48  Stunden,   woraiiH  man  ersieht,   dass  man  8  SIvb* 
den  bedurfte,  um    1,045  Kilogramme  des  KapfererBCa  xa  ver* 
schlacken. 

^       Die  Arbeit  ging  sehr  regelmiissig,   ohne  Qble  ZufUI«  ?«' 
Statten  and  bot  keine  Schwierigkeiten  dar,  nur  war  es  o6M^ 
den    Ofen   viel  stärker  xu   erhit/en,    um  die  SchlackenbUdMg ' 
hervorzuruTen,    als    wie  es  beim    Werkbicl   der   Fall 
braucht.    Man  war  deshalb  genötbigt«   Klobenholz   anxuwend«^] 
wfihrend   man   sonst   nur    Belserhol;«    bedurfte.     Aber   adf  te ! 
andern  Seite  hatte  man  ge^en  Ende  der  Sehlackenbilduog  eiaai 
rwichen  Hitxgrad  erreicht,  dass  man  lange  Zeit  ohne  ncoe  FcM» 
ruDg  fortarbeiteu  konnte.  < 
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Der  Gesammtverbraaoh  war  i,-iO(^  BeissbQndel  und  1  Klaf- 
ter Hol/,.  , 

Die  Prt>dacte  der  Arbeit  waren  : 
900  Kilogrammo  Abzug:, 

kttiifiicLe  Silberglfitte, 
•m  kieselhaltige  Sohlacken, 

scIiwefelhiiUige  SrliJacken, 

Bteiglätte  Kur  Redcieiion, 

Bleilelätte,  welche  0,0002  Silber  enthielt, 

-  Bleiglätte  waren  in  die  Ca|)ene  eio- 
gegangen, 

-  öOO  Silber  in  Knclien,  welche  15  Kil. 
075  des  geremigten  Silbers  ent- 
Bpreclieo,  und  endlich 

-  85  Silberkörner,  welche  in  der  Capelle 
verspritzt  waren. 

Nimmt  man  den  Bleigebalt  <Iie.ser  verschiedenen  Prodaete, 
60  findet  man,  dass  man  einen  Gesamrotvcrluat  von  1,800  Kil. 
dieses  Metalls  hat,  da«  heissl  mehr  als  16  p,  C.  Diese  Berech- 
nung wird  indessen  unrichtig  sein,  weil  die  Unler»achungen, 
die  auf  trocknem  Wege  angestellt  worden  sind,  ateta  einen  Ge- 
halt an  bleihaltigen  Stoffen  anzeigen ,  der  bedeutend  geringer 
lila  in  der  Wirklichkeit  ist.  Der  Vertust  an  Blei  kann  nicht 
beträchtlich  »ein  und  reducirt  sich  gewiss  auf  eine  Kleinigkeit^ 
wenn  man  alle  nüthigen  Vor.sichtsmaa.s8regcln  anwendet,  noi 
die  metallischen  StotTc  zu  sammeln,  welche  durch  Verflüch- 
tigung mit  den  gasförmigen  Producten  der  Verbrennung  fort- 
gerissen Bind. 

Die  Analysen  der  Hauptprodacte  der  OpcratioQ  gaben  ft>l- 
gcnde  Eesullate: 
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Schlackea 

No.1.  No.2.  No.3.  No.4.  No.fi. 

Kieselerde       ....    0,SQ<J    0,t4O    0,140    0,090  0,068 

Ei«eDOxydul    ....    0,OtiO    0,0.15    0,010    O.OftO  0,0811 

Zinkoxyd —       0,014    0,0|0    0,024       — 

Kalk 0,014    0,030    0,015    0,010       — 

Baryt —       0,007    0,007    0,«XW       - 

Kupferoxyd     ....    0,038    0,0.30    0,020    0,01(1  0,080 

iSge  Sifure       \        »'«*«    »,050    0,040    0,015  0,lOO 

«cliwefclBfturea  Bicioxyd  0,040       _  _  _  0,040 

Blelüxyd 0,610    0,«73     0,698    0,763  0,746 


1,000.    1,000.    1,000.    1,000.    1,000. 

Svbiackcn. 

No.7.  No.8.  No.9.  No.lO. 

Kieselerde 0,040    0,015    0,013       — 

Ei^eDoxydiil 0,030    0,OS5        -        0,004 

Kupferotyd 0,030    0,oaO    0,040    0,084 

Antiuiouuxyd  >  „  .„^     ^  ^^     40,005»      ^  ^ 

«   ...-.     i  •     ■     0,020    0,005  L  ninJ  ^fi^ 

Schwefcläaureä  Bleioxyd    .    0,150    0,180    0,148    0,145 
BleJoxyd 0.730    0,765    0.784    0,797 


1,000.    1,000.    l,00tK    1,000. 

JVo.  1.  Die  ersten  Schlacken  sind  schön  scbwar//,  matti 
sehr  magaetiach  and  gleicben  den  8cbmiedescblncken;  das  Pol 
ver  ist  grnii,  Salzsäure  lüste  sie  völlig  auf,  Essigsiare  entxoi 
ihnen  0,23  Blcioxyd.  Mit  2  gchtvarzem  Flu?»  und  0^5  Borax  g» 
schmolzen,  gaben  sie  0,59  Blei,  welches  auch  nicht  eine  Spa 
\on  tSilbcr  gab. 

iVo.  S.  Die  zweiten  Schlacken  waren  fe8t,  ohne  Blasen^ 
hatten  einen  aagleichcn  oder  muschelarligcn  Buhillemden  Brucii) 
nbcr  ohne  bedeutenden  Glanz. ,  halten  eine  aus  dem  Scbwärr.li- 
chcn  Ina  Oliveugrauc  /.icliende  Farbe  und  waren  sehr  mag- 
netisch. 

i\'o.  3.  Die  dritten  Schlacken  waren  fest,  mit  plattem  oder 
körnigem  Bruche,  duiikcluli vengrau  und  matt.  Sie  gaben  beifli 
VersDob  0^595  kupferhaiitges  Blei,  wcicbesj  wenig  hämmerbar, 
bei  der  Cupellation  0,0000.5  Silber  gab. 

No.  4.    Diese  Schlacken  glichen  den  vorhergehcndeo, 
sig8finrc  entzog  ihnen  0,39  BIcioxyd,  mit  etwas  Eii«eooxyd 
Ziiikoxyd  gemischt.     Diese  Schlacken  hingen  dem  fläsaigea  Bob- 
kupfer an  und  waren  voll&tiindig  davon  gelrennt  worden. 
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\o.  6.  Diese  festen  Schlacken  waren  graabraan^,  sehr  matt, 
•nf  ileni  Bruche  une^al  and  körnig.  Essigsäure  entzog  ibnea 
0,45  Bleioxyil  mit  etwns  Kisenoxyd  gemischt 

No.  7.  Die8e  .Schlacken  Haren  Tost,  auf  dem  Bruche  on- 
gicichmasnig  glän/.end,  Keigten  einige  Dlüttchen  von  heller  Che- 
,  oolatenfarbc,  waren  nicht  magnetisch.  Essigsäure  entzog  ihnen 
0,66  BIcioxyd.  Sie  gaben  beim  Versanhe  0^755  kupTerhalli» 
gcs  Blei,  welches  beim  Cupelliren  nur  eine  sehr  kleine  Spur  von 
Silber  gab. 

i\0.  S.  Diese  fcRten  Schlacken,  mit  angleicliem  kOrnigem 
Bruche,  zeigten  Blätlchca  und  selbst  einige  Krystalle  in  der 
Mitte,  die  bellgrau,  nicht  olivenrarbig  waren. 

Aü.  9.  Die  hin  und  iiiedcr  blasigen,  featen  Schlacken, 
von  unglciclicin  kürnigem  Bruche  und  schup^iiger  BenchnfTen- 
beit,  wie  die  Dlcigljitle,  und  hell  ziegelrolher  Farbe,  verloren 
durch  E».«igKäure  0,74  Bleioxyd ;  der  Rückstand'  war  durch  Kup> 
ijeroxydul,  lolh  gefärbt. 

Ko.  iO.  Diese  i»ch1acken,  den  früheren  ähnlich,  aber  mehr 
liellcr  und  hin  und  wieder  grüiitich  gefärbt,  glichen  mehr  der 
Blciglittte  als  Sclilackeu.  E^üigoäure  eiitxog  ihnen  0,785  reines 
Bleioxyd.  Sie  gaben  beim  Versuch  0,85  kaprcrhaltiges  Blei, 
welches  auch  nicht  eine  Spur  von  Silber  enthielt. 

Das  Rohkupfer,  welche»  sich  mit  den  ersten  Schlacken 
zugleich  erzeugte  uttd  die  Schlacken  No.  4  und  ä  begleitete, 
war  von  blättrigem  Bruche,  dunkelgrau  und  wenig  glänzend. 
I    Bs  eulhielt: 

L  Scliwefelblel  .    .    0,4t>    —    9  At. 

^^U  tich^^-crelkupfer  .    0,51     ^    3    - 

^^V  Ara^enik  eine  £>par. 


1,00. 


Behandelt  man  es  mit  starker,  siedender  Clilorwasserstoff- 
Bäure,  80  löst  sich  alles  Blei  auf,  desgleichen  mehr  als  die 
Büirte  des  Kupfers  und  es  bleiben  nur  0,20  Schwefelknpfer  and 
einige  Spuren  von  Arsenik.  Mit  8  p.  C.  schwarzem  Flus« 
geschmol/.ca  und  1  p,  C.  kohlensaurem  Natron  gab  es  0,S4 
kuprcritalligcn  Bleies,  dem  man  durch  die  Cupeitatioo  0,00;)tt 
Silber  entzog.  Man  kann  es  gleich  mil  3  p.  C.  Blei  cupclli- 
ren,    aber  man  hat  Verlust,  weil  man  dann  nur  0,0Ut8  Silber 
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cnthjtit.    Der  Vetlitet  koramt   daher,    weil  die  Capelle  ateb  i 
Bande  einreitttt. 

Die  Bleiglütten  bestanden: 

No.ll.  No  i«.  So.  iL  No.18.  So. 3« 
Kiesel  uud   Scliwefelblei    O.ÜSO      0,015      0,014      O,0(>*        - 
Klipferoxjdul      ....     0,030      0,045      0,041       0,028      «MttS. 
AntimoDuvyd      ....     Spuren  Sparen  Spureo       —  — 

Blelox>d 0,MJ)0      0,940      0,94«       04H»      O.'WI 


1,000.       1,4MK>.      1,000.      lyOOO.      1 

iVo.  i/.  Diese  Glätte  war  8cLmiizig^<)lb  mh  RoUi  | 
misobt«  hin  and  wieder  braun^rünlich  geKeichaet  Der  V 
nucb  gab  0,85  Blei  und  eine  Spar  von  Silber. 

A'O.  1».    Die  Glätte  war  gelb. 

JVo.  ^4.    Dicae  gelbß  Gifitte  gab  0,883  Blei. 

So.  ^8.    Diese  gelbe  Glätte  gab  0,90  Blei  und 
dne  S|iar  von  Silber. 

No.  39.     Diese  erste  rotbe   GlKttc^   die  sich  kq 
Zeit  wie  die  gelbe   Glätte  No.  19    erzeugte^    wurde   als  II 
delsgliitte  betrachtet. 

Das  Kupfer  befand  sich  fAst  gfinztich   als    Kapi'erox 
der  gelben  Bieiglütle^  selbi^t  wenn  man  sie  mit  Ras), 
bandelte,  löste  8ich  nnr  eine  sehr  kleine  Menge  des  MeteOti 
welches  ohne  Kweirel  darin  im  Zustande  des    Oxyda  ei 
war.     Der  RückBtand  hatte  eine  gelbe  Fnrbe,  kann  «ich 
|8icdcbi(]Ee    vüllig  in  Ewiigsfinre   lOsen  ond  wahrsebelnitch 
lialb,   weil  es  sich  nach  und  nach  in  Oxyd  umw^andelt, 
C4  Snucrstotf  der  Luit  aufnimmt.     In  diesen  rothen  Glätten 
flndcl  sich    das  Kupfer   tlieils  als  Oxyd,  theils  als  Ox>'doL< 
cuthült  So.  39  z.  B.  0,01»  Oxyd  und  O,0tV  Oxydul. 

Herr  Junker  sorgte  dafür ^  dass  von  Stunde  zu  St 
Bleiprobcn  aus  dem  Metallbad  genommen  wurden,  irfthrcad 
ganstcn  Zeit  der  Cupcitation. 

Die  Analyse  dieser  Proben  des  Bleies  gaben  am  Gtl 
'beit  das  mittlere  Verliiiltniss  der  oxydirten  und  nicht  ox 
JStofTe^    in    den    merkwürdigsten   Kpochen    der    Arbeit    zu 
rechncQ.    Hier  folgen  mehrere  ZusammcnsctKUngcn  des  Wert 
bleies. 
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Lrthi 

ft  Werkblei 

f  No.«7.  No.«9.  No.3i.  No.38.  No.37. 

Kupfer  ....  O.OSfvrO  0,01  öO    0,0140    0,0140    O,0045 

^    Arsepik       .     .     .  ^<pn^eD  Spiirea  Spuren  Spuren  Spiireu 

k  hchwerel     .     .    .  Spiirea  Spuren  8pureo  Spuren  Spuren 

■  Billjer     ....  0,(X)32  0.00.3.»    0,0045    0,00ß7    0,03*7 


'        0,ÜW8.  0,0185.    0,0185.    0,0«>7.   (»,O10S. 
No.  27,    Die  säuerst    untenrommene  Uotersachiing    geschah 

t'  gegen   Ende   der    Scbfacliciibildung   und    im   Anfänge  der 
bbiliiung  'So.  11.     Man  fand  darin  eine  ziemlich  betrficht- 
«pur  von  Arsenik. 
"So,  HS.    Die  üntersuchang  geschah  4  Standen^  bei  A'o.  3t 
standen  und  bei  No.  33  13  Stunden  nach  der  er.<<tcren. 
LAo.  37.    Die  l'ntcrsuchurig  ge.scb»h  20  Stunden  nach  der 
Iren  and  3  stunden  vor  dem  Rücken  des  Silbers, 
pjctxt  kann  man  sich  lelclit  Rechenschaft  von  allen  den  Er-> 
einungen  geben,,  welche  bei  diesen  mctallargiechen  Unteran- 
eu    sich  darboten.     Bei  der  ersten    Einwirkung  der  llilze 
(en   die   Erze  von  8t.  Maria  viele   arsenikalLscbe    pämpfe 
Man  weisfl,    daRa^   wenn  man  sie  in   verschloRsenen   Ge- 
erbit/l,   sich  nach  VcrhältrJtss  der  tlitzgrade  t^cbwerel" 
bntk  in  grusjjcr  Menge  entwickelt.     Im  Gefolge  der  Dampf.- 
ung  btübt  es  «ich  auf,  indem  es  schmilzt^  denn   die   Masse, 
cm  Hie  sich  erweicht  and  schmilzt,   wird  zugleich   geröstet, 
die  Folge  die;  .'t^  llüätcn»  «iud  die  Metalloxyde,  die  sich  mit 
ieselerde  zu  Schlacken  verbinden,  und  arsenige  und  schwef- 
6»aro,    welche   durch   den  Eaucbfang   eiitweiches.     Jcdea 
in   der  Mischung    euthaltcnen   Metalle,    erzeugt    Oxyd    im 
rh&Itnis8  seiner  Menge;  die  leichter  o&ydirbarcn  mehr  als  die 
le^n.    Eisen,  Zink  und  Spiessglanz  fliiden  .sich  fast  nur  allein 

Ieu  Schlacken  j  In  den  Glätten  nur  als  Spuren. 
IB&stet  man  die  verschiedenen  Schwefelverbindangen,  wel- 
Scbwefelbiei  enthalten,  so  bemerkt  man  im  Allgemeinen 
Bildung  einer  grossen  Menge  schwefelsauren  Bleioxydi«. 
irigcns  findet  man  in  den  kieselhaltigen  Schlacken  auch  keine 
ir  dieses  Salzes,  wenn  es  nicht  in  den  ersten  Schlacken  Ist 
Ldiess  wahrscheinlich^  weil  »ie  nicht  vollkommen  geschmoU 
pond  gleichmässig  sind.  Diese  Abwesenheit  des  schwefeU 
ren  Bleioxyds  ist  in  der  Gegenwart  der  Kieselerde  begrün- 
f  welche  die  Bildung  desselben   vcthiadcit^  oder  welche  es 
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in  der  Rotb^lQhhKze   mit  Bildunjir   voa    Rchnefllger  SSare   zcr« 
petzt.     Auch  sieht  man ,    iIims  dns  scbwefelsaiirc  BIcioxyi!    eic 
nur    dann    erst  zu  zeigen    beginnt,    wenn    die    Kieselerde   toM 
gänKlich   aofigeschiedcn  i.st,    and    die  erale  Glätte,^    die  blcihaWl 
tige  Schlacke  geiiaiml  wiid,  enthalt  eine  gr6i«f>c  Menge  de« 
lien.     Diese  Fähigkeit  der  Kieitelerde,  die  Bildung  der  Suht 
fvIsÄure    zu    verhitidem    und    die  Eutwcichung    einer    g^osMO 
Menge  von   Schwefel  beim  RüMen  ala  schweflige  8«ure  zu 
Mrderu,  wurde  schon  uft  beobachtet,  aber    wir  haben  hier 
sehr   uierkwQrdiges  Beispiel   davon.     Wir  liatton  In  den  1,0 
Kilogr.  de«  Erzea  230  Kilogr.  Schwefel,   und    wenn    man  be-' 
rechnet,   was    von  demüselbcn    in    den  Schlacken   als  SchwefeU 
eiiure  enthalten  war,   bo  findet   man  nur  19  Kilogr. 

Bei  der  Behandlung  des  Graukupfererzes  vcrflücfiligfe. 
eine   ziemliche  Menge  lü^cliwerelarsenik    bei  dem   einrncbea 
hitzeo ,  aber  in  Betracht  kq  der  ganzen  Menge,  war  dieaes  Da 
girriiig.     Die  quarzhallige  Gangart ,   welche  im  Schlich   von 
Marie  zorückblieb,   und  weichen  man  zu  Pouliaouen   behandel« 
te^  weit   entfernt  dem  Erfolge  der  Arbeit    hinderlich  lea  «di 
t^eigte   Bicb  im  Gcgentheil   »lehr  nnl/.lirh ,    und  wenn  man  dtcM' 
Behandlungsweise   des  Erzes  annebmcn  wütUe,   so   würde  na^ 

rahr!«cfaeinlich    vortheilhaCler    noch    arbeilen,    wenn     man 
l^chlümmen  der  Krzc  weniger  well  (riebe.     Vielleicht  auch, 
tnit  man  stela  Quarz  im  MetaUbade    halte   wahrend    der  ^anset^ 
Pauer  der   Versohlackung,    würe  ea    besaer,    wenn   man  den 
Schlich  in  gewissen  Mengen  und  Zwischenräumen  eintrüge. 

Wir  haben  gesehen,  das«  die  kieselhalligen  Schlacken,  ik 
«loh  In  der  ernten  Zeit  bilden,   mehr  oder  weniger  mit  iildoi 
H&ufchen   von    bleihaltigem   Rohkupfer    gcraiscbl   sind.      Di««a ' 
Rohkupfer  M-ird  nurallein  durch  die  Einwirkung  de»  WerkbleltfJ 
ftdf  das  Erz  ausge^i-bteden^  in  dem  Augenblicke  nämlicb,  wo 
es  in  das   alark  erhil/.le  Mctallbad    bringt.      Bei  dIeMcr  Einwi 
kung^   wenn    das  Blei  im  grossen  L<eber!<chuMO   vorhandeo 
werden  die  eleklro-hegativeu  Scbwefelmetnllc,  nfimlich  Scbwi 
felipieaaglanz  und  Scbwefelarsenik,  welche  sich  nicht  verflQch' 
tigen  oder  dureh  dan  Röjiten  zerstört  werden,  vollkomtnea  zer- 
setzt  und    zwar  ho,  dass  Scbwefclbici,    Arnenikblci    and  Anli-  ^ 
inooblei  gebildet  werden,   der  Schwefel,    wegen  tteiner  grc 
Verwandischaft  zum  Scbwere]kuprer>  verbindet  sich  mit 
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nm  Bohkapfer  za  bildeo,  so  lanj^o  als  die  Afscnik-  und  An- 
limonverbindiin:;en  sieb  auflüscn,  oilcr  sich  in  denselben  verdenken. 
E.M  leuchtet  ein,  dnss  ein  Zeitraum  der  8cii1»i;kenbildung  ein- 
treten niiiÄS,  wo  es  eine  grosse  Meng;©  von  ArHenik  einschiieast, 
>ifei]  die  letztern  »Schlacken  So.  6.  davon  0,10  enthielten  und  weil 
man  norh  eine  bemerkcoflwerthc  Spur  davon  im  Blei  Ko.  27  im 
Moinente  der  beginnenden  Glätlcbildung  findet.  Unglfii^klicher- 
wei.>4e  liat  mnn  diese  Tiint.sache  nicht  auf  directem  Wege  be- 
etätigen  können,  weil  man  untcrlnasen  hatte,  beim  Beginnen  ond 
wübrentl  der  Dauer  der  8chlai;kenbi[dung  Proben  zur  Uoter- 
suchung  herauii   zu  nehmen. 

Um  nun  diess  wieder  gut  ku  machen,  und  am  alle  Zwei« 
[  Tel  üb^r  diesen  Gegenstand  zu  heben,  habe  icb  folgenden  klei- 
^nea  Versuch  gemncht: 

^H  10  Gr.  Schlich ,  gut  getrocknet,  wurden  mit  8&  Gr.  Jagd- 
^^Bchroot  einer  starken  Weissglülihitze  io  einem  bedef.ktcn  Tie- 
(  gel  ausgeselict.  Nach  dem  Erkalten  nahm  man  die .  Masse 
'  heraus,  zersliesa  sie  und  schmoU  sie  auf  dieselbe  Weise,  bid 
die   Einwirkung   der  verschiedenen    Bcitandthcile   auf  einander^ 

!vollsl»ndig  zu  Stande  kam.  Der  Mclallkuclien  wurde  vom  Tie- 
gel losgemacht,  und  war  mit  einer  kleinen  Menge  brauner^ 
I  verglaster  Schlacken  bedeckt,  welche  man  vollkommen  abueb- 
I  meo  konnte,  29  Gr.  wogen,  sie  bestanden  aus  blättrigem,  ;Ker-- 
i      ^rechlichem  Rohkupfer,    fthnlich  dem  Bieiglanze,   welches  lt,S^ 

Gr.  wogj  und  aus  »prüdem,  etwas  blasigem,    auf  dem   Bruche 
l      fcfirnigem ,  schwarzgrauem    Bleie,    welches  17,5  Gr.  wog,  be- 

ptund.     Icb  nnalysirte  jedes  die&er  Froducte. 
j  Pas  Bobkupfer   gab: 

^^^^^  Schwcfelkupfer] 

^^HL  Schwefelblei 

^^^H  Rittenoxyd   und  Zhikoxyd 

^^^^b  Kiesel  und  Tbonorde 

P'Sebla» 


«,75 
7,75 
0,25 
0,75 


11,50. 
Die  Kieselerde,    Thonerde   ond   die  Oxyde  kamen  mit  den 
'Schlacken  gemischt  vor,  iudesa«u  entbioUcu  IcLdece  weder  Ar- 
«onjk  noch  Spieüsglan/. 
Das»  Blei  gab : 


ik 
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Arsenik 

gpiessglaoz 

Kupfer 


0^  Gr. 
0,95  . 
0,48     - 


«,«8     - 

Ausaerdem  noch  ein  wenig  Schwefel,  dessen  Menj^ 
dcescii  »ich  nicht  über  0,10  Gr.  erhöh.  Diese  BctfaUate  «ftg-l 
Icn,  dikäfl  «lio  Vur&usselxungcn  gcgrüudet  naroo.  Bchn  Kupfer | 
konnte  man  nicht  wissen,  in  welcher  Verbindung  sich  (1m| 
Blei  befknd,  wbhrBcheinlich  grÖ8s(en(tieiis  als  Schwef^bld 
eioAich  verdieilt 

Bei   einer  andern  iibnlicben  Untcrflachung    imlcm&hsi 
die  Cnpelladon   des  Bleies  and  des  Rohkapfer!!!  besonder?, 
man  fand,  dass  dieses  nur  ein  wenig  mcbr  al»  den  dritten  TbdiJ 
des  Silbers,   als  das  Erz  enthielt,  und  daaa  die  beiden  andatj 
Drittel  im  Blei   enthalten   waren. 

Wenn  nan    die    an   Kieselerde    inneren   Schlacken  du 
dieselbe  flüssiger  gemacht  worden,    so   sonderte  sich  das 
kuprer  leichter  und  sammelte  sieb   auf  dem  Metqtlbade,  w« 
dann   durch  die  Röstung    in    «chwefelbaltige  Schlacke   nrngt" 
wandelt  worde. 

Nach  dem  Gcbalte  des  Wcrkbicies  und  der  bei  der  Artelll 
Ingewandten  Erze  an  Silber,  und  nach  den  vcrschicüenea  l'i 
srsnchnngen    kann    man   auf  cTnc   ziemlich    anniiticrnde  \Vd«j 

Verb&ltntss    des  Bleies   berechnen,    welches    Im  Mctaliliatej 
den  verschiedenen  Zeiten    zurtlckblieb.     Die    auf  die  Capdicj 
gelegten  Blciblöcke  wogen  zusammen  10867  KDogr.,  eatliic 
ungefähr  0,0018   Silber.     Nach   Bntrcroong    des    Abzngsj 
den   ersten  Glätten    enthielt   das  Blei   im    Bade    0,00 13& 
Silber-,  folglich  waren  noch  ungerähr  räckstüiidig  9.500  Küogr. 
Als  man   die  1045  Kilogr.  Erz  in  den  Ofen  eintrug,    so 
man  in  diesem  Zeiträume  10545  Kilogr.,  welche  19,726 
Silber     entiiielten.       Gegen    Ende    der    Schlackenbiidung 
rdns  Blei  No.  27  =:  0^0038  Feinsilber ;  sein  Gewicht  betrug  im- 
[nach  beinahe  6,105  Kilogr.     Zu  derselben  Zeit  cnlhielt  es 
^Kupfer,  im  Gaumen  also  136,6  Kilogr.,  d.h.  0,13  des 
des  Erzes,   woraus  folgt,  dass  ungefähr  die  llälfte 
während  der  Verschlacknng  oxydirt   worden  war. 

Das  Blei  No.  89,  welches  4  .'^iiindcn  itach  dem  Versarbc  I 
87  im  Feuer  blieb,   enthielt  0,035  Silber,    und  war  auf  5,4 
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Kilogr.  reflucirt.  Das  Blei  No>  31  hntte  einen  Gclialt  von  0,Q0i5 
und  H-nr  auf  4^370  Kilogr.  scuriickgebrarlit.  Der  Reiohthum 
des  Bleies  Ko.  33,  wcIcheH  iS  8(umlen  uacü  der  Probe  No.  27 
noch  beluuidek  M'unlc,  betrug  0,0U(i7 ,  es  war  bi»  auf  3,U0O 
Kilogr.  vermloiiert.  Das  Blei  endlich,  wa»  SU  Stunden  nach  No. 
27  geprüft  w^urdc,  wo;^  nicht  mehr  >vie  64U  Kilogr.  and  ent- 
JiicK  U,03ö7  Silber,  es  hielt  noch  O.OOiö  Kuiifcr  oder  3,43  Kilogr. 
xarück.  In  80  Standen  waren  5,ii26  Kilogr.  oder  ungefähr 
280  Kilogr.  Blei  in  der  Stande  cupcllirt  worden.  Die  Menge 
des  Kiiiit'crs  verminderte  «ich  ailmühlig,.  und  aoch  die  Glätte 
liss  allmkhiig  e(wa§  mit  Tort.  Enillich  hatte  Sie  Verschlnckung 
von  104Ö  Kilogr.  Er/.  3,300  Ktlogr.  Blei  .oder  3  Theile  und  '/» 
der  gcsntnmtcn  Blcimasse  erfordert.  Es  ist  t^chon  früher  ge> 
fiAgt,  da^3  während  der  Vcrsohlackang  die  JUasse  der  Caiielle 
von  dem  Oxydo  etwas  einsauge  und  dass  sich  Blei  veriiächüge^ 
weil  man  ge<(wangen  ist^  die  liitze  xu  verstärken,  um  die  ^>utüak<- 
ken  flüssig  ku  erhalten,  und  weil  der  entweiübcnde  Arseniic 
nnd  Schwefel  eine  grosse  Menge  Blei  als  Verbindung  oiU  fort- 
reisfien. 

Die  kieselhaltigen  Schlacken,  durch  die  beschriebene  Ar.- 
beil  erhalten  ,  hat  man  eben  so  wenig  für  sich  wieder  geschmot- 
»en,  wie  die  schwcfclhalljgen.  Die  ein«n  wie  die  andern  wur- 
den im  Schmiedeofen  mit  kiijtferballigcn Rückständen  derSchmelx- 
Itölte  behandelt;  die  Gesammtmcnge  der  Glätten  wurde  mit 
Kohle  gemengt^  und  in  einem  Rcverbcriroren  erhil;^!.  Mau 
Hess  die  5ti85  Kilogr.  kuprerbaitiger  GIfiltc  84  Stunden  erhitzen, 
ond  .erhielt  4295  Kilogr.  Blei  und  990  Kilngr.  Schlacke  oder 
0,75  Blei  und  0,174  Schlacke»  der  Verbrauch  an  Brennmate- 
rial war  3'/,  Klafter  IIo1%.  In  demselben  Zeiträume  wurden 
9,400  gewöhnlicher  Glatte  reducirt,  sie  gaben  8,000  lülogr. 
Blei  und  820  Kilogr.  Soblackcn,  und  der  Verbrauch  au  DoIe 
betrug  4  Klafter. 

Das  Blei,  welches  Im  Anfange  der  üpernlion  nbfloss,  war 
sehr   rein,  aber   allmühlig   kiipferhaltig   und   die  zweite  llilfte 
enthielt  wenigstens  */^^^  demselben.     Die  Schlacken  sind   grau- 
lich schwär«  und  be.>;tebea   nach  2  Analysen  aua: 
^^^^^^^^^^^^ 
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No.  48. 

No.  61. 

Kieselerde 

0,090 

0,0»0 

Eisenoxydal  . 

0,044 

0,080 

Zinkoxyd 

0,025 

o,oa5 

Kapferoxyd   . 

0,046 

0,055 

Antimonoxyd 

Spuren 

Spuren 

Bleioxyd 

.       0,715 

0.635 

Kalk      . 

0,040 

0,060 

M*i;r\esi« 

0,010           ' 

0,010 

Arsenik 

Spuren 

8{iurcn 

Schwefel       . 

0.015 

Kohle 

0,030 

0.020 

1,000.  1,000. 

Die   letzten   6cfilacken   Murden  mit   2  Tbeilcn   Kchwi 
Fluase  und    %    Theil  Dornx    geschniolzen ,    und    gnben  0^565^ 
kuprerbaUigcs  Blei  und   bei  der   CupeJInlioti  cJnc  8pur  von  Hil«< 
her.     Die   9,900  Kilogr.  Schlacke  eulbalten   nach  dle^ea  Ada^j 
lysen  angeführ  50  Kilogr.  Kupfer. 


in. 

Veber  den  Einfltu»  det  Kupfers  tmd  Schweftls  auf  die] 
Güte  des  iSla/ds, 

ßTMirmKL,  KU  Lolie  bei  Siegen. 
(Aiu  Karaten'B  Archiv.  Bd.  IX   6.  405.) 

Eh  lat  eine  alle  Rrfahrung:,   dans    die   manganhalligeif  1 
Rensteine   (Spalh-  und  Brauneisenslcine)   einen    um  so  hürterto^ 
RohHtaM  durch  den  Frisch process  geben  j  je  manganreicher  aie 
Bind.     Denn   Ann  Mnngan^    welches   im    Zustande    des    Oxydolf 
In    den   Eisensteinen   ^ich   befindet,    wird    beim    ItMcn    stfrk« 
oxydirt,  steigert   im  Hohoren   bei  der  Reduetion  des  Eineasteins 
die  HilKe,  vcrnnla».*«!  fiowolil  dadurch  nU  dnruh  die  llitJie,  wel«, 
che  das  GebJHRO  an  und  für  sich  bcwirlit,   eine  Ihcilwelse  Be«] 
duction  von  Mangan,  ao  Ahm  bis  %n  4  p.  C.  davon  in  da«  Roh«| 
eisen    übergehen.      Ein    solches   manganhaitigcs   Ruliciitcn   girbt 
hierauf  beim  FriNchcn   eine    dünne  iiiiblacke    durch    die  Ux>iU-| 
run^r  des  Mangans«    Der  Wind  findet  Gelegenheit  ^    die  ia  M>l«j 
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Chor  bcflndlicbca  (i^escbmolzencn  Rolicisontlicilchcn  anf  Act  sich 
bildenden  Lup|ie  (Schrei)  zu  verbreiten,  und  zu^rleich  wird 
dns  Frii^chen  des  Iiu^cii»on8  bis  sclbj^t  zum  gesrlitneidigen  Ei» 
Ben  erschwert,  und  zwar  rscb  der  aus  der  Erfahrnn^  entnom- 
ineuon  Meinung;  4iailur(;h,  dass  die  Kohle  durch  Vcrmittcluog 
des  Mniiguns  itn  ilohorco  an  das  Eisen  re«*ter  gebunden  wcrd«^ 
HO  dasH,  wenn  pelbst  dns  MangHn  alr  Oxyd  iu  die  Fri»chficLi)Bofee 
übergegangen  iat,  nOt;h  der  Rest  van  Kohle  am  Itohcisen  ftatet 
It,  ftb  an  golcbem  Rolieisen,  welches  von  nicht  manganhaU 
gen  EiHenHteinen  herrührt.  Denn  Icl/Jeres  ist  bekanntlich  viel 
Bchiieller  dein  Frischen  beim  Klahlproceas.  ausgeHetzt ,  und  man 
erhalt  stets  dabei  einen,  wclcjien,  jait  vkiva^Eiaenlbeiten  geJ> 
isenglDA  Stahl.  So  zeigt  auch  eine  vicijährige  Errahriuig,'  daai 
ein  aus  Ei<^eii$iteincn  von  geringem  AlnDgaogchaitc  arbiastecs 
Roheisen,  das  man  onier  den)  Namen  Mebniäisen  beim  Si^ 
genschen  StahlprocesH  als  erxte  llciw«c  gobia<ii-ht.  t>e\hal  wetOt 
ea  einen  grauen  Drucb  hat,  viel  leichter  im  Friscliheerdc  sich  xa 
Stahl    entkuhll,    als    eiit   Hclb^l  beim   toben  Hubofengange    ins 

anrciciion    Kiseustcincn   erblasenes^  auf   dem    Bruche   aioh 

rahlig  zeigendes  Roheisen. 

Nach  vielJMhrigcr  Erfuhrnng  hat  man  datier  stets  sein  Haupt» 
augcnmerk  nuf  einen  bedcutetideu  Alangangehalt  in  den  Eisen- 
steinen 7.H  richten»  mag  derselbe  nun  ab  Oxydul  onrtichtbar  wie 
la  >9|iathei»eoflt einen,  oder  sichtbar  wie  in  den  Brauneisensteioeo 
(^don  Urauncrüen)  darin  enlhallen  sein,  wenn  man  beabsichtigte» 
einen  besonders  harten  ond  in  der  Regel  auch  zühen  Rohblahl 
EQ  erzeugen.  Wenn  nun  aber  diese  Uarte  ond  das  aschgraue 
Korn  Hilf  dem  Bruche  nach  dem  Löschen  im  Wasser  auirallcod 
bervorMerhend  hieb  bciia  Rohstaht  aas  manganreicben  Eisen-r 
»teinen  »eigen.,  so  bleibt  doch  sehr  oUti  ein  llnlvrschied  In  der 
Zähigkeit,  SU  dass,  wenn  Rohciseriarten  von  gleichem  Maugan«* 
jrehalt  einen  gleich  liarton  täUihl  geben,  dennoch  solcher  8tahl 
mehr  oder  minder  xühe  auafulk  und  oft  in  t^ulcben  Nuancen^ 
da^H  diei«er  l/ii(ert<chied  in  der  Znhigkeil  sich  er^t  in  breiten 
dünnen  Litmcllen ,  namentlich  bei  der  Scusoalabrication ,  %a  cr<» 
kennen  gicbt. 

l)io  vielen  Operationen ,  welche  der  8lalil  bis  xur  ferligcn 
Hense  2u  erleiden  hat,  sind  der  be^lc  Bürge  für  die  Zfilugkeit 
bei  yroaaer  Härtet  und  «in  Bdeletahl  an  and  füp  eidi,  welcher 
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rie  »11«  aashSU,  so  dasü  nach  Vollenitunje:  der  BeniMn  Mkh» 
einen  Zftrtcn  Nnnflen  SohDlU  erhalten,  kann  als  roUkiMUMa  aa-{ 
gmeben  Menlcn. 

Gewübuiich  nimmt  mwi  in  Sleyennark  für  den  Sebiritt 
Bensco    den    SeharsBcliHlahl ,     d<   b.    rcineo     ejsearrekii '  nfl 
nirten   EilelslAhi,    und    für    dea    Bfiokea   •ogcoaanc««    MiUcU 
eeug,    einen    schon   mit    Eisoiithcilon    etwtu    geaflagfeo 
la  der  erafMcbaft  Mark    oder    aucb    kq  Renuiobekd    (Pre 
Westphalen)  wird    dagegen   die  Sense  »ns  Edelslahl   oai 
lelkür,  einer  minder  harten,  meiir  entkohlten  StahUorl« 
•rooEa  noch  zwei  Schienen  (Rippen J   von  Scbmiedeeiaea  la 
Oarbe  kommen,  aas  'nelrbcr  die  Stäbe  rfir  die  Hennen  ge«< 
det  werden.     Die  Operationen  sind  nun  kur»  fblgende,     AlM 
Httben   werden  zuerst   Lamellen   geschmiedet    von   der    h^affi, 
der  Sensen   nod  etwa  l*/,  ^oll  Breite.      Dicxe  LameUM 
den  in  einem  zweiten  Feuer ,  dem  Breitenreuer,  in  die 
form  gebracht  und  ihnen  dabei  der  Vorstosa   des  Eftcfcow  £•■ 
ICdben.     Dann  kommt  die  formirte  8cn.sc  nochmals  In  «in 
woselbst  Kio  gelbroth  gowümt  wird ;  alsdann  wird  ain  la 
Bern   Unschliit  gehartet  ^    ans    demselben   faerauagenoauBea,  ai 
ehier  Kirschlianmrinde   vom  Unschlitf   befreiet,    in  KuhlcntotdM 
getaucht,   dann   einige  Secanden    in   die  Fcuerilammo  gabattM» 
bierauf  in  kaltes  Wasser  eingehaoen  and  tMfort  wieder  beranM' 
gebogen,  welrhes  man  das  Ahklafsrhrn  nennt.     Nunmebr  wir! 
ide  durch  8chabeii  miltelMt  eines  InHirumenia,   dorn  sogenanoM 
BcbabAtahl,    vou  allem  noch   atmitKenden  llnscbliu  nod  lilaoto 
gereinigt.     liicraaf  l<is.«t    man  die  8cnne  blau  anlaufen,   cotn-«-: 
der   über   einem   Kohlenfcuer   vrte  in  8(eyermark,    oder  dufb 
Bcstreuung  mit  heissem  Sande,  wie  ia  der  Grafschaft  MaHü 

lliernäohst  kommt  sie  unter  den  Kirjpperikamoirr,  da 
ituserst  ecbnell  gebenden  Kleinhatnmer,  dAmit  die  Bicguwa^ 
welche  sie  vom  Hnrtcu  erhalten  hat,  wieder  b«ra4k»gcbfMH 
werden.  Nach  dieser  Operation  kommt  sie  auf  don  8rlaH^ 
iiumliüh  ea  wird  an  der  8en8e  durch  Hämmern  mit  den  llaai- 
hammer  der  Sclmitt  geschlagen.  Endlich  wird  (de  wrf 
grossen  Schleifstein    geschlifTcn. 

Die  geführlichdten  dieser  Operationen  fOr  die  Scnsa 

1)  Das  llnrtcn  im  Unschlitt, 

9)  Das  Abklatschen, 

Ü)  Duti  Anlaolen  toiltclst  band, 
\ 


^ 
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4)  Die  Arbeit   nntcr  dem  Klilpperliiimtner. 

Bei  dem  Anwürmeo  %um  Ilftricn  kommt  en  Kehr  m(  deo 
fiir  jede  ^tfthlart  gehörigen  Tcjniieradirgrad  an,  und  diess  wird 
Im  gewöhnlichen  Fjkhricntionsverrfthren  von  den  MciHtern  oft 
nicht  gehörig  gewahrt,  so  da»s  viele  Sensen  ku  hell  erhitxt 
Bind ,  wenn  sie  in  da»  Unscblltt  kommen  und  darin  Risse  er« 
halten  and  Ausschuss  worden. 

Das  Abklatschen 'halten  ebenfalls  viele  Stahlarten  nicht  aus^ 
well  sie  noch    ru  h«ias  für  diese  TemiteraturdifTerenxen  sind. 

Auch  beim  Antaufenlasflen  pf^rin^en  manche  Sensen. 

Aber  die  Uauiit|irobü ,  die  sie  zu  bestehen  haben,  Ist  das 
KlOppera,  wenn  sie  auch  bis  daliiti  ganx  unversehrt  geblieben 
sind. 

Von  allen  Stahlsorten  bewahrt  sich  bei  dienten  Operationert 
«ehr  aufTallend  diejenige,  deren  StotT  vom  berQhmten  Er/.geblrge 
bei  dorn  Städtchen  Eisenerz  in  Sleyermark  genommen  ist,  und 
dieser  Stahl  hat  wohl  vor  jedem  andern  bis  jetKt  bekannten  den 
Vorzug. 

Wegen  der  harten  Probe,  welche  der  Stahl  bei  den  vcr- 
ochtcdenen  Operationen  /.u  bestehen  hat,  denen  er  bis  Kur  Dar- 
stellung einer  fertigen  Sense  unterliegen  muss,  unternahm  man, 
9ear  Vergteichung  vieler  inlttndischer  f Siegener)  Stah|.<rorten, 
mit  deu  bessern  Sorten  des  Sleyerischen  Roh^tahU^  vorzftglich 
um  xu  prüfen,  bis  zu  welchem  Grade  sie  bei  grosser  ilfirte  mehr 
oder  weniger  Z/ihigkeit  bcMtxen,  Sensen  btos  aus  den  reinigten 
besten  Stahistückcn,  nämlich  nur  allein  aus  Edelstahl,  zu  ver- 
fertigen, ohne  MittclkAr  oder  gar  Eisen  daeu  mit  in  Anwen- 
dung xu  bringen.  IMan  hoffte  dadurch  auoh  bei  den  inlfindisuhen 
Htahlsorten  /u  einem  gtiiisligen  Ilcsultal^n  gelangen,  indem 
der  von  jeder  Beimengung  des  Eisci»^bcfreite  Stahl,  selbst  in 
dünnen  breiten  Lamellen,  in  einer  Gestalt  wie  die  Sensen  sie 
«rhalten  müj^sen ,  die  Fähigkeit  erlangen  r.u  können  schien ,  die 
|rlöt//lichc  Abkühlung  und  hicranf ,  im  kalten  Zustande,  die  vie- 
len Kio|iperhauimer8chlügc,  welche  nach  einander  alle  Stellen 
in  der  Sense  trefTen,  ausxuhaKen  und  ein  ganx  fehlerfreies  Pro- 
.  davt,  eben  so  wie  der  gute  Steif  ergehe  Stahl  ^  xu  liefern. 

Es  wurden  für  diese  Versuche  daher  Stahlarten  von  ver-' 
«chiedenen  Gegenden  in  Stcyormark ,  so  wie  auch  viele  Slahl- 
oorten  dca  Inlaudua  raTünirl,  und  sodann  zu  Sensen  verarbcUd« 
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Man   merkte   nich   dabei   alle  Erwht\nmtgm,    ond   verwdndef« 
zuerst  die  AtirinerksAinkeit  atif  iIms  Pintien,  iiideiii  üirh  bei  die- 
Ber  Operntiun  ilie  Güte  des  StnhlB,  durch  den  ZuHlsnd,  ia  ivd-^ 
chem  sioli  «lIcKatilc  der  Bippra  nnnh  dem  Ii:  icrtt^ 

BU  erk(^nnen   geben  niux.«!«.     Guter   Stniil    li  dl 

■oiiarfeq  Kanten  keine  Spar  foa  Tcinen  Risiftoa  oder  Uarlhurslm 
«eigen,    selbst  wenn  dun  Auge  dureh  Anw-endung   Hrwr  l<i 
gescbärfl    ward,    und  e»   mustile   diese   si'hfirfe  Kante  xugleieJi 
eine  silberweisse  Farbe  erhalten.     Die  RühKtablüortcn  au«i  hlejrer««| 
mark  /.eiglen  pi<:b  auf  den  geplfilteten  Schienen  (Il)p)>en},  uacb-i 
dann   sie   in  Oi'lbhilze   in    da»  Waiwer  gekommen  Maren,    \or^ 
y.ügawiäac  BÜherww»,  oder  die.se  Ri(ipea  »ehäUen  sicti,  in  icTj 
Spruche  der   Rnfliiiirmelster    zu    reden,    ganz    bCHondcrs    voo 
GiülieHpan ,    aucit   waren   die    seboialeu  Seiten    der   Bippen   bei 
dem     Ei8uner«or  oder  Vordernberger  beotea    8(alil     glatt    abd^ 
silbenveisH,   bei   anderen  Slcyerscben  Ri>bM»blartcn   wnrcn   da- 
gegen dieiie  scbioalenj  etwa  1  Uiti  2  Linjca  breiten  Seilen  xyvu 
glatt  nbcr  schwarxhiau,  bei  den  meisten  nicht  Steyerschen  Hoh^j 
Btahlarlen    ;scigtpn   8ich   dagegen   diese   i!»eiten    nicht   nur    nicliC| 
Bilborwei^ä,  (<oiulcrn  Hvhuar/'  und  rauh,  ao  das«  man  off  durch' 
eine  Lupe^  und  aneb  bistveilen  mit  blossem  Auge  höch«t  Mm» 
Bissuhea  erkaoiite,   in    welchen  Gliihäpantliciluben  eingelüefflsC^ 
waren. 

Diese  Eraoheinungeii  waren  schon  früher  einem  bedeulesM'^ 
den  Staliirnbricanten,  dem  Herrn  Jt)dunrd  Eibers  in  liageo. 
Dicht  entgangen,  und  beHintigtcn  «ich  bei  d>e.<ien  abxichthch  dazUj 
angestellten  Ver^^uuhon  auf  da»  volltiommenKte.  Sie  stellten 
immer  in  gleicher  Art  ein,  der  iniändJKchc  Roh^tahl  mocblo 
nach  einer  inländischen  oder  nach  äet  Sleyetfchen  Methode., 
au.s  ein  und  derselben  Rulietnlileitionart  gerristchl  »ein,  ao  di 
also  der  StahlfriMubmetliode  die  Ursache  dea  ongdnetigea 
lialtena  vieler  inlHndiseher  Ruhslahlsorten  nli'hl  xagesohriabevj 
werdon  konnte.  Von  dem  aus  äteyemiark  /.u  Proben  bexo 
nen  Roheisen  (PloHKcn),  welclie»  nai:b  der  im  Hiogcnachea  uad 
in  der  Grafachan  Mark  gebräuchlichen,  und  von  der  Sipyer- 
Bchen  gauü  abw^ichendeu  Methode  gerrlscbt  wurde,  erhielt  man 
dagegen  einen  Rolüitahl,  der  sich  ganz  wie  aotcber  verhielt, 
welcher  von  dem.«elbcn  Orte,  woher  die  Floi^eoD  geicoH 
waren,  angekaun  worden  war.     Dadurci)  crliielt  inao  dM 
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cnlieweiN,  das»  dlo  SlnfilMschmetliode  niclit  die  Uraache  des 
önstigcn  VcrhnKena  der  besicn  Eisencrzcr  und  Vofdernberger 
InhI.oorlen  sein  könne.  So  «ehr  man  durch  diese  Erfnhrungeo 
*a  der  Aannhme  berechtigt  wurde,  das»  die  glatten  ffeschäKcn 
JScifcrt  der  Rippen  von  einer  grossem  Reinheit  des  Slutrej)  ab- 
«ngen  tDüsjiten^  so  konnte  mnn  doch  noch  die  Meinung,  Aas» 
Vielleicht  blos  ein  verschiedcnaitige»  Oefüge  des  Korns  Im  Roh- 
elnhl,  die  Vernnlnaaung  zu  diesen  abweichenden  Er.<icheinungen 
re,  nicht  gtin»  aufgeben.  Um  sich  noch  besser  zv  Qber- 
CDgen^  unternahm  mnn  auch,  die  durch  das  vorgenommene 
BafHniren  der  rc^pectiven  Rippen  erhaltenen  vierkantigen  Stahl- 
Btübe  zu  platten.  Diese  Stäbe  xeigtcn  durchgehends  ein  höchst 
gtetehartiiies  aschgraues  feines  Korn^  f«o  dass  es  unmöglich 
war,  einen  IJntcrsi-lited  zwischen  den  verschiedenen  Stahlsor- 
ten, theÜH  Neyerschen  Iheils  inländischen,  aulV.unnden.  Alle 
diese  Siahlarlen  waren  völlig  ganz  und  ^ämmtlich  frei  von  al- 
len Eisentheilen.  Hütte  nun  das  Glatte  oder  Rauhe  der  Rippen^ 
OS  welchen  der  Stahl  dargestellt  worden  war,  aeinen  Grund 
a  dem  verschiedenartigen  Korn  des  primitiven  Rohstahla  ge- 
bäht, 80  bfiitcn  wegen  des  völlig  gleichen  Korns  der  rafdnir- 
fen  SlnbCj  die  aus  ihnen  Wieder  angefertigten  Rippen  auf  ih- 
ren Kchmalcn  Seiten  sauirnttich  glatt  ausfallen  mOsaen.  Dieas 
war  aber  keineswegs  der  Fall,  sondern  diejenigen  Stabe,  de- 
ren frühere  Rippen  rauh  oder  glatt  waren ,  gaben  M-icder  Rip- 
|)en,  die  sieb  völlig  eben  so  verhielten  wie  vorher,  man  mochte 
die  vierkantigen  Stnhe  auf  welchen  Seiten  mnn  wollte  zum 
Pljitten  unter  die  Hammerbahn  geben. 

t  Dadurch  war   man  nun  xu  der  Annahme  völlig  berechtigt, 

dass  die  erwähnten  Erscheinungen  Resultate  der  inneren  Mi- 
schung der  Stahlsorten  sein  mt}s.<ilen.  Auch  die  verbreitete 
Meinung,  als  ob  die  Uitxe  der  Steinkohlen  das  Rauhe  der  Rip- 
pen veranlasse,  war  völlig  widerlegt  worden.  Denn  alle  diese 
Operationen  wurden  unter  gleichen  Verhältnissen   bei  Steinkob- 

Klenfeuer  vorgenommen.  Der  Vordcrnberger  Stahl  zeigte  sieb 
vor/ugsweibe  auf  seinen  schmalen  Scitenfliicheu  gcsciWkIt  und 
völlig  glatt.  Welcher  ßcstandtheil  konnte  nun  das  Rauhe  und 
Schwarze  auf  den  schmalen  Seilen  der  Rippen  vieler  inlnndi- 
Bcher  Stahlsorten  hervorbringen?  Ich  hnttc  die  gebrauchten 
IlohatahlQ  wiederholt  auf  Kohle,  auf  Silicium^  auf  Mangan  vor- 
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her  unteraueht,  and  so  geringe  DifTerenzen  zwbchen  ibneo  gc- 
fuudcQ,  dasä  es  mir  unmü^lich    war,  ehion   ScIiIuhs   ku    /.icben, 
dftss  irj^ciid  einer   dieser   DcslAiidtlicile   den    Unterschied  ia  dea 
erwähnten    Erscheinungen    veranlassen    künne.      Dngegcu  kam 
it'.h   durch   folgende  Beubnchtungcn   auf  dlo  Vcrmulhuag,   das» 
der  tiehait  an  Schwefel  die  L'rsauhe   des   ungtinstigen    V'erhaU 
tena  der  inländischen  8(ahlarten   eein  könne.    Als  ich  im  Jabr 
1833  Sleyerraaik   bereiste,   war  es  mir   unmöglich ,    weder  jmi 
Vordernbcrg  uoch  Eiaencrz,  woselbst,  wie  schon  erw&hot  wurdo^  ] 
der  Eisenslein  vom  Erzberge  verschmolzen  wird,  vor  den  Höh« 
ufeo,  zu   der  Zeit,  wenn  Wasser  auf  die  noch  llüssige    Hoho- 
feB -Schlacke  gegossen   wurde,  einen   Geruch  nach  i»chweflDl'- 
M'asserstolTgas  zu    bemerken,    während   ich  auf  anderen    IIQttM 
in  jenem   Lande,    namentlich   zu    Turrach,  ihn  eben  so  bed( 
tend  als  bei  den  mchrsten  Hohöfcn  im  Sicgeiiorhinde  warnaba»^ 
Dies«   veranlasste    mich   zu   der    Vermuthung,    itiss,  wenn  die' 
Schlacke   von   Schwefel   frei  sei,  auch  in  dem    Vurdcruberger 
oder  Eiscnerzer  Hobstahl  Icein  Schwefel  entiialtcn   seiu  wenle,  M 
und  da»a  diesem   Umstände  das  gute    Verhalten  des  Stahls  zu« 
zuschreiben   sei.     Zurückgckeltit  in    die    lleimath,  gab  ich  mir 
Mühe,  im  Bergamtsbezirk   Siegen   einen   Eiseoslein   auRr.unndea,. 
M'elcher  dem   Vordernberger   Braunerz   am  iijinLii-hsten  sei,  uod^ 
e»  glückte  mir,  auf  einigen  Gruben  solcheu   Eisenstein,  wenig- 
stens dem    äussern   Ansehen   nach,    wirklich   auf^.utlndcn.      Ka 
wurde  deshalb  davon  mehrere  Tage  hinter  einander  solcher  Ei- 
^enhlein  im  llohofen  geschmolzen,  wobei  ebenfalls  kein  Scbwe- 
fclwasserslofTgernch    beim    Bcgicssen   der  aus  dem  Ofeii   ablao- 
fenden   Schlacke    bemerkbar   wurde.      Schon    glaubte  ich  f    das^i 
iioamehr  die   Ri|ipen  des  davon   erzeugten   lluhstahls  sieb  glatt« 
and   geochült  zeigen    würden,    aber  aehr  wurde  ich  dabei  ge- 
tauscht,    üeon  sie  waren  vielmehr  sehr  rauh  und  schwarz. 

Die  Vcrmuthnng,  dass  der  Schwefelgelialt  dca  Stahls  die 
Ursache  sei,  weshalb  derselbe  beim  PJütten  auf  der  scharfeo 
Kante  unrein  nusf/illt,  war  durch  diesen  Versuch  folglich  niebt 
nllcin  nicht  bcstütigt,  sondern  sie  schien  dadurch  sogar  wider- 
legt worden  zu  sein.  Unmöglich  glaubte  ich  die  Erscbeinon- 
gen  der  rauhen  schmalen  Scitounüchen  mancher  Siahhortca  an- 
ders als  durch  eine  Neigunc^  zum  Rolhbruch  erklürcn  xu  kön- 
nen.    Denn  als  auch  mehrere   Eisensläbe  aus  dem   Siegetuchej) 
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vnil  «lern  DillenburgiHchen ,  so  >vie  »us  der  Eitel  in  Rippen  ge- 
|»liUtet  wurden,   wareo   diejenigen  Eisensorteu,  welche  bei  der 

leuiirBbricnlion   das  dünnste   Blech    geben   und    überhaiiiit   zur 

rircrli<$uug  KU  Blechen  am  besten  geeignet  sind,  auf  den 
schmalen  Scileniläcben  der  Rippen  ebenTalla  glatt,  und  schtiUeii 
sich  auch  in  der  Gelbhltze  beim  Eintauchen  in  kaltes  WftAser 
mit  eilbcrneisser  Farbe.  Die  minder  guten  Kx^eiLsorlen  fiir  die 
Fabrleation  von  Blechen,  wenn  sie  sieb  such  zu  andern  Ge-< 
genständen  der  Fabricallon,  z.  B.  zu  Fnssreifen,  bei  denen  es 
auf  grosse  Fe^^tiglfcit  ankoinint,  gan;s  vorxtjglich  eignen,  flelen 
dagegen  beim  Ablöschen  »ehr  rauh  und  schwarz  aus.  Den-« 
noch  sind  diese  Eiscnäorten  noch  sehr  weit  von  demjenigeit 
Zustande  entfernt,  in  weichem  man  sie  roihbrücbig  nennea 
konnte.  Nur  in  den  Blechen,  wo  sie  sich  minder  dehnbar  zei- 
gen, niimlich  bei  ganz  dünnen  Lamellen,  gicbt  sich  erst  dieses 
Verhalten  schwarz  und  rauh  zu  bleiben,  wenn  auch  oft  nur  in 
einem  schwachen  Grade,  zu  erkennen.  Bei  der  Verarbeitung 
za  ISensen  zeigten  sich  jene  Erscheinungen  ganz  lu  dersel- 
liea  Art. 

I       Der  aus  den  Rippen   erhaltene  BarOnirstahl  der  versohle-' 
denartigen    angewandten    Rohstable    liess  sich   sämmllich   reobtt 

(  in  die  Senscnform  ausrecken,  so  gross  aach  die  Verscbie«« 
heilen    im    äusseren    Ansehen    bei  den   Rippen    einer   jcdeiik< 
StaliUurte   waren,   welche  aio  auf  den   scbmalea   Seitenilachei» 

igten. 

Es  wurden  daher  von  jeder  Stablart  mehrere  Sensen  gCrf 
fertigt.  Als  diese  aber  sorten webe  in  ununterbrochener  ReUien-tl 
folge  gewnrtnt  und  im  Unschlitt  gehartet  wurden,  kamen  nach 
«m  Uerausnebiuen  bei  einigen  Siuünge  und  Uartriase  auia 
Vorschein^  mit  alleiniger  Ausnahme  der  ans  dem  Vordernber- 
ger  Rohstahl  bereiteten  Sensen,  welche  von  allen  Barsten  und 
kleinen  Rissen  ganz  frei  blieben.  Wollte  luau  auch  annehmen, 
dai!S  der  Arbeiter  den  für  jede  Slablart  passenden  Wärmegrad 
Dicht  sorgfältig  beobachtet  habe,  so  war  es  doch  unverkennbar, 
«Itns  die  bensen  vom  Vurdernberger  oder  Eiaencr/.cr  Ruhbtahl 
aicli  sehr  wenig,  fast  gar  nicht  ompOndtich  bei  etwas  stärke- 
rem oder  geringerem  Wärmegrude  zeigten.  Sensen  von  ande- 
ren Sleycr'scheu  HtolTen  verhielten  sit-h  keinenwcges  besser  und 
vorzüglicher  als  die  Sensen  ^  welche  aus   luliindiächem  Stahle 
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bereitet  Witten.  Ile!  Act  naP  da»  Horten  in  Unsdilitt  Mgt 
Afbeit,  nSmlJcli  bei  dem  snncnunnlen  Aiiklnlschen,  9finui( 
nberiANls  8citaen  von  den  versclHeilencilen  S»(ahtsorten,  auch  noohj 
emgo  bei  dem  Anlanretila^äen,  aber  unter  ilctn  KlüitperlmmjMr.j 
xeigto  !<ich  der  grö>^ste  Aiist'nll,  so  AauSf  nnvh  Bcenül^un^  Bllm 
Operntionen,  nur  die  säinnillichen  aus  dem  «UHgeauchteo  Vor«j 
defiiberger  Stahl  bereiteten  fc>eu»en  völlig  tndclU»«  zum 
fieti  geucbet)    werden   konnten.     Von  allen   nndercn   8(ai  , 

■nter  denen  die  nteHr»iteh  Für  ManMstnlil   und   ln.slruniente, 
]Meis«eln  y.ain   Fcilonhnuen,    Hobeln  u.  s.  w, ,   bei  <'        ■     ■  aut 
HÄrte  oder  Hnhnrten  Schnitt  «nehr  aTikommt,  »ich  ni-  wir-<i 

xüglinb  bewAhrt  gutelgt  hatten ,   wurden  buld   raebr  baKi  w* 
ni<;cr  von  den  daraas  angefertigten    Senden ,    weiche    bald 
buld  dort  eine  feblerhafte  8iclle  bekommen  halten,  als  eine  niel 
gnn»   tadcliYeie  Waare  bis   KOin  Sehleiren   abgegebeo^  eo 
bei  allen  Sorten  sich  AusschüHse   ergeben  hat(en.     Es  ist  hicr-1 
bei  jedoch  nitlit  nnerwiihnt  zu  lassen,  div«s,  wenn  innn  die  ver-j 
85:biedenen    Ei]cl«lMble,    welche   man   rein  für  sich  in  Uebrau« 
tinhm,    mit  Alillelkür  und  DisenMcliieiien    verMel/.t  hatte,    wie 
bei  der  Fabrication   der   Benzen  jederzeit  ku   geschehen   pflegt^ 
solche  mangclharte   Hsemplare    eich    nicht,   oder   wetiigsteas 
weit  gcriiigeretu  Verhüll ai.s:«  wflrden  ge/.eigt  baben.     Man  wt 
dete  aber,  wie  Hchon  erwülmt,   ausge^<uchleo  Stahl  oder  reiai 
Bdelslohl  bei  allen    Stahlsorten  ab:>ichtliuh    deshalb   an,  am 
Eigeiirttlmrieri  der  verjirl'iedenen  Stahlsorten,  wenn  sie  in  ihr« 
gröMslen  Heiiihelt  ond  Vollkomaienheit  vernrbeittt  werden^  L< 
ncn  zu  lernen  und  mit    einander   vergleichen  zu  können. 
ctwvas  »prüde   Bc.sL-hntrenheit  i^eigte  sich  bei  den  ncUten  der  iaj 
Arbeit  geiiommeuen  Uoh.^lablnl1en  in  Vergleiebung  mit  dem  Vor- 
dernberger  Stahl ^    welcher  immer  a!a   Manssstab   xur  Vergiei-I 
cbung  diente  tind  namentlich  bei  solc-hei),  bei  denen  die  scbma- 
len  Soitonllächen  der  Rippen  narh  dem  Hürtcn  rauh  und  sobwan 
gewurden  wnren.     Diese  Sprüdigkeit  zeigt  sich  auch  nach  des 
Frischen  des  llohci^ens  (der  Fioasen),   wenn  die  Luppcostäcke 
(8chrei<itticke)  geschweixxt  werden.     Stets  erfordert  c»  mcbrcro 
Hitxea  und  öfter  wiedcrhoilea  Eiiisleckon  in  die  Lacht,  elie  claj 
fiolches   Stüek    vollkommen    zu    einer   parallelepiditfcben    GesUÜtf 
gcachweisst    und    hierauf  znr    Stahlstnoge    aufgereckt    werdea 
kann,     (tesoodcri»  auiTttUcDd  war  dagegen  diu  Urächciaungj  ahi 
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8(eyerRotte  Flossen  nnch  der  im  8iegcnsc1ien  ond  to  der 
Cirafschnft  Mark  Qbliclicn  Methode  frischte.  Das  ganze  Ver* 
hallen  war  bei  dem  Verarbeiten  die«er  Stücke  eben  so  wenig 
Bühevoll,  wie  icli  ea  in  Steyermark  xu  81.  Gallen  nach  der 
Bteyerschen  Methode  gesehen  habe.  Der  Unterschied  bestand 
blofl  in  Cjanntitntiven  Abweichungen  ^  nämlich  darin,  Ausa  nach 
der  Mürkisclicn  Mclhode  bei  grösaerein  Abgange,  aber  weit  ge* 
ringerem  Kolitcn verbrauche,  metir  Edelstahl  als  nach  der  Stey> 
ersehen  erlinllcn  wird;  auch  hatten  die  Stahlsifibe  nach  dem 
DSrten  durchaus  die  schönen  hilberrarbigen  Stellen  and  Strei- 
fen, wie  ich  8ie  xu  8t<  Gallen  i;ah,  so  daaa  ich  nicht  im  Stande 
war,  Unterschiede  beim  Roh.stahl,  welcher  nach  der  Steyer- 
sehen  nnd  nach  der  Mürkischen  Slahirrischmetbode  dargestellt 
worden  war,  in  qualitativer  Hinsiebt  xu  erkennen^  denn  auch 
das  scifenartige  Anfühlen  zeigte  sich  bei  dem  nach  Märkischer 
Art  gerrischlcn  8iahl  ganz,  auf  dieselbe  Weise  als  bei  dem 
Stahl,  der  aus  denselben  Flössen  nach  der  Stcyerschcn  Frisch» 
Bietbode  bereitet  worden  war. 

Von  meiner  rröhcr  gehegten  Ansicht,  daga  der  Schweffel 
die  Ursache  des  verschiedenartigen  Verballena  des  Stahls  hin» 
sichtlich  seiner  spröden  nod  minder  schweissbaren  Beschafren>- 
lieit,  in  Vergleichung  mit  dem  Vordernberger  Stahl  sein  müsse, 
würde  ich  ungerne  abgewichen  sein,  wenn  nicht  der  Umstand 
dass  gerade  bei  derjenigen  der  inländischen  Stahlsorten,  welche 
aas  Flossen  erzeugt  wnr,  bei  deren  BilJung  im  Hohofen  sich 
kein  .ScbwerelwRsserstoffgBS  beim  Begiessen  der  im  FIuss  be- 
findliclien  Sehlacken  mit  Wasser  bemerken  licäs,  sich  die  BCbma- 
]ea  ScitcnnAchen  der  Rippen  recht  rauh  und  schwarz  gezeigt 
liatten,  es  mir  anmüglich  gemacht  hätte,  den  Schwerelgeball 
des  Stahls  ferner  noch  als  die  wahre  Ursache  seiner  Neigung 
2um  Rotbbruch  anzuerkennen.  Welche  Beimischung  konnte 
aber  wohl  die  Ursache  von  dem  Rauhwerden  ^  -^  dieser  Hin«» 
deutung  y.u  der  rothbriichigen  Eigenschaft  des  StahU,  —  bu- 
geschrieben  werden?  Es  war  kein  anderer  Körper,  auf  den  der 
Verdacht  fallen  konnte,  weiter  gefunden,  als  das  Kupfer,  wel- 
ches Bich  aus  den  in  den  Eisenerzen  eiogcsprengten  Kiesen  re- 
dacirt  und  mit  dem  Rohelsen  verbunden  haben  könnte.  Viel« 
von  den  xu  den  Versuchen  angewendeten  Stahl^türten,  nament- 
lich diejenige,    deren   Rippen  sich  raub  zeigten,    rahrten  von 
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der  Verfriflchung  solclicr  nuhiHlahlciscnnrten  bcr,  welche  nus 
Eiscnslciucn  erbl»<ien  waren ,  die  mehr  oder  weniger  Kupfer- 
kicsthcilchcn  enthielten.  Der  dem  Hteyerschcn  üraniierz  ähnll-'l 
ehe  Eisenstein,  de«<f>en  oben  get]iic?it  M'orden  ist,  enthielt  etM'aa] 
Kuprergrün.  Es  war  dnlicr  näher  zu  untcrsacbcn ,  ob  Hieb  da«! 
Kupfer  im  Hohofen  rcducire  und  mit  dem  Robclsert  vereinigfr] 
nnil  ob  es  sielt  beim  Verfrlsrhen  der  Fioasen  nicht  wieder  ab«^ 
«cbeide,  eondern  mit  dem  Rohstabi  verbunden  bleibe.  80  viH- 
mir  bcUnnnI,  ist  bisher  auf  den  Kiiprerg ehalt  des  Rohei.sens  anii 
nuf  die  ilaraua  entspringenden  Folgen  für  die  UesehafTcnbcit  des] 
Productes  von  den  Metallurgen  noch  nicht  Rücksicht  genon-i 
mcn  worden. 

loh  unternahm  es  daher,   verschiedene  Rohstahlartcn  thells'j 
aus  iniündl^chen,   theiis   nus  Steycrschcn   StolTcn ,    so  wie  anrh 
verschiedene   Erncnsortcn ,   auf  einen    Gehalt  an  Kupfer  ku  un- 
tersuchen. I&ste  za  dem  Ende  eine  inländische  Stahlnorte,  wel-^j 
che  einen  «ehr  gesuchten  bcliehfcn  Stahl  gicbt,    rn  KOnigAim»—] 
8er   auf,   schied   durch    das   Filtrum   Kohle   and   Kieselerde  ab 
und  Hess  durch  die  Flüsfllgkeit  einen  Slrom  von  Scbtrefclwas-J 
scrstolTgas   gehen.     Es   sonderte   rieh,    wie   7.a    er\«arten  M«rJ 
eine  grosse  Menge  fein  xerlheilter  Schwefel  nb,  der  mit 
gefärbten   Theilen   vernnrcinigt   war,   so   da^s   sieb   darau« 
die  Gegenwart  von  Knpfer  scblie«6cu  licss.     Um  daher  ^ 
vielen  Schwefel   Menigcr  belustigt  zu   werden  und  die  . 
znng  des  entstandenen  Schwcfelkopfcrs  zo  verhinitem,  törfe  Irbl 
5  Grammen  von  demselben    Rohslahl  in  chemisch    reiner   Sal/--i 
säure  auf,   flltrirte   unmittelbar   nach    der  Aaflöv<ning   und   nabmj 
flogleich  darauf  die  Fälfnng  mit  Schwef^lwasscrstofTfas  vor, 
dem  Eisen  In  der  Flüssigkeit  keine  Gelegenheit  zu  geben, 
an  der  Luft  zu  oxydiren.     Bei  diesem  Verfahren  erhielt  Icl 
nen  über  Erwartung  f^tarkcn  Niedcrschhig  von  braoncm  Scbire-^ 
rclkupfer.     Dasselbe  wurde  von  der  Flüssigkeit   dorcb    Ftttrlrenj 
gCiiondert,  ausgcsQsst,  durch  SHl(ie(crs;iurc  zersetzt,  der  8chw(-j 
fei  von  der  gröuen'   FlQsRig^cit  nbgeschiedcn  tind  solche  Hcr- 
Auf  siedend  durch  Aelzkali  gcfSllt.    Das  erhaltene  braune  Kop- 
fcroxyd   auf  Kupfer  berechnet   gab  den  Kupfcrgchalt  des  Rob-^ 
fitnhls  XU  meiner  grossen  Vfrrw  undcnmg  zo  0,*7   Frocent 
Diis  hier  crhaKcrie  RcsnUat,    dass  ii.'ittiHch  clnu  sehr  gute,   m] 
Aianz;&tahl   und   Instroincutcu  sieb   vorxGgiicb   eignende  Stahl- 
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rtc  CPffen  8%  I.ofh  Kupfer  in  iOO  Pfunden  cnÜiii-U,- Bber-1 
rnM^hie  tnich  »tjsscrordrntlicli.  f>ic  Slah|.'>or(c,  wclclje  niiR  Bijj 
BetiKlein  erzeugt  unr,  der  d«m  Ei.scncr/er  Brannerz  ini  Acux« 
in  sehr  nnhe  knin,  aber  ot>va8  Kupfergrün  enthielt,  gnb  ho- 
[gnr  0,3t»  Prooent  Knpfer.  Noch  eine  andere  StaliUirt  von  sonst 
Torlreiriicher  Qualil;it  entliieU  0,40  Procent.  8chr  begierig;,  wie 
eiicb  wohl  die  Stcycrnrhe  EolifitAhl^ortc  «os  Vordernberger  Mo»- 
0on  htnHidlillich  dcsi  Kitpferg;ebnJ(e.s  verhalten  möchte,  nurdo 
ch  Rie  naf  Kupfer  unl ersucht  and  es  xeigte  sich  bei  der  An- 
wendung de«  8cl)\vefolw88f<cr8tofl'giiHC8  nicht  eine  S\»tr  dn%'nn, 
Dn  nun  hei  diesem  t^tahl  die  Hippen  sich  Aof  den  sclininlrri 
SeilotilLtvIien  vüllig  glatt  und  grosscnlheÜM  silberfarbig  verhicl- 
(eo,  eben  so  wie  die  breiten  Khichen  der  Schienen,  and  dn  ein 
gleiche»  Verhalten  ^ich  auch  bei  dem  Dillenbnrger  Einen,  ko 
wie  bei  etaem  l^tücli  Kifeler  Bt^cn  zeigte,  so  %var  mir  selir  An- 
tun gelegen ,  auob  idlesc  Kii»en«or(en  auf  einen  Gehalt  nn  Kup- 
fer zu  untersuchen. 

Das  Stück  Eifeler  Bisen  gab  nach  zweimali' 

ger  Probe  nur 0,07  Procent, 

ein     t^tilck     Dillenborger     Eiacn    aus    Rotheifien- 

stein  herrührend    ......         0^03  Procent, 

ein  anderes  gnr  keine  Spar.  Dagegen  gaben  füsCfiBorlen  ans 
dein  Siegenschen,  die  «ch,  wie  ich  whon  crwiihut  hnbe,  we- 
gen ihrer  Haltbarkeit  zu  Fassreifen  «obr  nuHaeichncn,  0,<0  »olbst 
0,44  Procent  Kupfer. 

nie  tlcHultate  diener  l'ntorstichungcn  srhdticn  durH>:«is  zxi 
der  Folgerung  zu  berechtigen,  dnss  die  cliaraklerifltixclien  Afi- 
'flelgen  auf  eine  Behr  geringe  Spur  von  Rothbradi  in  den  (S(Hld<« 
nnd  ElBcnsorlen,  die  siHi,  wenn  der  8tnlil  gc^rlSlfcf  wird,  nirr 
an  den  KantCH  7m  erkennen  geben,  von  eiuem  Gehnlt  des  ;StahlH 
an  Kupfer  herrühren  milssen. 

Uio  Uijter*<uchMrigcii  auf  einen  KopfergHiult  der  inJj'indi- 
fichcn  Rohnttthl-  und  KifcnMortcn  wurden,  nachdem  ich  in  Ila- 
gen dem  Curator  der  dortigen  Gewcrkaschole^  Herrn  EduafA 
Elhert,  die  nesultnle  meiner  Versuche  und  das  i-on  mir  dnbci 
befolgte  Verfahren  mitgclheilt  hatte,  von  dem  dortigen  Lehrer 
dor  (^hcniio,  Physik  und  Mathematik,  Herrn  Orothe,  rort«re- 
Bclzt,  welcher  bei  einer  Rohstahlsorlc  sogar  0,03  Procent  Kup- 
fer erhielt,  aber  eben  eo  wenig  wie  ich  bei  dem  Vordcrnbcr- 
ger  iSlahl   eine  Spur  ßcbwefcl  auftindcn   konnte. 

a5<» 
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Die  Rntdeckniig  eines  weit  gr^sstr^n  Kdprergrh«)(s,  »it 
ich  vermotbcn  lionntc,  8cll).sl  in  Stftlitsorten ,  aus  «velcbeo  Tor- 
»üglici>  gale  eHahlwnnreri  der  vcmchtedensCcn  Art  gefertigt  wer- 
den, die  in  nlle  Welttheile  gehen,  vernnlasstc  nicli,  gieicb  nftHi 
den  ersten  Proben  aacli  in  dem  Masseleisen  fFlossen)  da«  Knp- 
fer  tMf/.xisothcn.  Ich  fnnd  darin  jedes  Mal  bedeutend  wenigir 
all)  in  dem  daraus  bereiteten  Rohstatil  selbst^  und  konnte  durcli 
Berechnung  mich  überzeugen,  dass  sich  beim  Frischen  norj 
wenig  Kupfer  oxydirt  und  in  die  Schlacke  geht,  sondern  rai« 
che«  vielmehr  sich  im  Rohslahl  concentrirt.  Als  Beispiel  führe 
ich  hier  an,  dasa  zu  der  Boh!>tahl!«orte ^  deren  Kupfcrgcbalt, 
wie  oben  erwähnt  ist»  '/.a  0,40  Procent  gefunden  w»rd,  zwd. 
Terscbledene  Sorten  von  Rob»lahIeisen  angewendet  wordea 
Die  eino  llohstalileiäeusorte,  welche  za  %  beim  Stahlfr 
c.CMs  genommen  worden  ist,  zeigte  bei  der  Analj'se  einen  Kuf* 
fei'gehalt  von  0,18  Procent.  In  der  zweiten  Rohstahleiseoyorlr. 
von  welcher  %  xur  Beschickung  beim  Slahlfrischcn  gekomoea 
war,  wurde  ein  Kupfergehalt  von  0,34  Proceiit  aufgeftmdet. 
^Weitn  man  nun  vorausäct;^! ,  dasA  der  Gehalt  der  beiden  Kob- 
lahleisenarteii  im  Grossen  derselbe  ist ,  » ie  »ich .  in  den  Pro» 
estücken  gefundeo  bat,  die  zur  Analyse  angewendet  wariM, 
'co  hätte  der  aus  diesen  beiden  Rolittlahlcij^coarten  dargeatellle 
llohslabl  nur  0,23^  Procent  Kupfer  enthalten  müssen.  Weil  er 
aber  0,40  Procent  enthielt,  so  ist  es  sehr  wahrschelnlicb,  duti 
«leb  das  Kopfer  bei  dem  Rohstahifrischproces«  iiicbt  io  de 
ben  Verhattniäia  verschlackt  wie  das  Eisen,  sondera 
Vcrschlackong  mehr  Widerstand  leistet,  aud  wabracbeiDlkibj 
ganz  in  den  Rohatahl  übergeht ,  so  da&s  in  den  Schlacken 
Rolisfahlfriäohen  wahrscheinlich  kein  Gehalt  an  Kupfer 
gefunden  werden.  Uebrigens  würde  es  natürlich,  am  das  Ve 
h&Itnisfl  klarer  darxuBtellen,  noch  gennuercr  irntcr^uchungeob»»] 
^dürfen,  worauf  hier  jedoch  nicht  weiter  einzugeben  war. 

Nach  dem  Auffinden  des  Kupfers  in  solchen  Stablsortea,  j 
"iBie  aus  Eisensteinen  dargesiellt  sind,  wclcho  EinsprongoogM.] 
von  Kupferkies  oder  von  Falilcrx^  oder  auch  von  KupflnfHtal[ 
enthalten,  und  zwar  in  sehr  ansehnlicher  Menge,  ohne  da«^ 
dadurch  gegen  die  vom  KupfergebaK  ganTS  benreiten  SlablMr- 
(en  ein  anderes  Zurückstehen  in  der  (Jualität  sich  ergeben  billt^j 
als  in  einer  geringem  Gcscbmeidigk«it  in  solchen  Fällen, 
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er  Biicliiinhl  in  die  Form  von  dünnen  nnd  xagleicb  breiten  La-> 
oiellen,  wie  z.  B.  in  die  Gestalt  von  8ensen  gebracht  wcr<ioa 
muB9,  unternahm  ich  auch  die  Untersucliung  auf  den  Scbwe- 
Igebalt,  um  mich  noch  gründlicher  xn  übcneeugen,  dass  die 
irwithnle  geringere  Uuctililät  von  dem  8chwereigehalt  des  Roh- 
Btahis  picht  herrühre.  Ich  erwählte  hierxa  die  Methode  der 
Entbindung  des  Schwereis  als  SchwefDhvasserHtolTgaH  mittelst 
deti  VVouIlischcn  Apiiarals  mit  3  Flaschen  und  mittelst  einea 
kleinen  Kiilbindangsfliischchena  von  5  Zoll  Höhe  und  9  %  Zoll 
Weile.  Eh  wurde  dafür  gesorgt,  das.s  die  Entl)indung«i-öhren 
aur  das  vollritäüidigslc  lundiulit  in  die  Korkslüitsel  eingedreht  wa- 
ren, so  wie  ferner,  dass  die  IStüpsel  sehr  gut  in  die  Hälse  der 
Flaschen  pii<>.sten,  eine  Vorsicht,  die  nicht  genug  %u  empfehlea 
iat.  Einer  8icberheitsrühro  in  dem  Entbindungsllöschohen  be- 
durfle  es  nicht.  Die  Woultisclie  Flasche  füllte  ich  xu  %  mit 
einer  Aullüsung  von  jedes  Mal  einem  Cubikzoll  Bleizucker  ia 
Wasser^  nacbtiem  ich  ihn  ei^t  mit  et>v-a  2  Cubik/oll  Kssigsnure 
übergössen  hatte,  ^vodurch  die  FIÜ!>sigkeit  sauer  gemacht  tviirde 
und  völlig  WHsserbell  blieb.  Der  Rohslahl  bestund  aus  Feil- 
apänen,  nachdem  er,  um  sie  %u  erhalten,  durch  Glühen  weicU 
gemacht  worden  war.  Es  wurden  5  Grnmnicn  von  einer  Sorte 
eingewogen ,  welche  aus  Eisensteinen  dargestellt  worden  war, 
die  Einsprengungen  von  Falilcrz  -  und  und  Kuprerkiestheilchen 
enthielten.  Naclidem  die  Feilspäne  in  die  EntbiadungHlllascbe 
gcthan  und  hierauf  mit  einer  zwar  reinen  aber  nicht  sehr  star- 
ken 8nl/s)iure  übergössen  worden  waren,  i&eigte  sich  eben  nicht 
l^viel  »chwefelblei  in  der  Woulßschen  Flasche.  Zu  einem  Äwei- 
Huen  Versnobe  war  mir  die  Salzsäure  ausgegangen,  und  ich  be« 
^^fcam  eine  stärkere  rauchende  von  1,16  specifischem  Gewicht. 
m  Dicselbi^  Stahlsorte  zu  5  Grammen  wurde  nochmaU  unter  den- 
f  Bclben  Umätiintlen  bei  dieser  starken  8äure  angewendet,  und 
nun  bemerkte  ich  sehr  bald,  Aann  isich  sehr  viel  mehr  Schwe- 
folblci  in  der  ersten  Woulfischen  Flasclie  angesetzt  halte.  Ich 
hatte  jedes  Mal  mittelst  der  Spiriluslampe  eine  gelinde  VVSrme 
di-m  Boden  der  Entbindungsllnsche  luilgclheilt,  eine  Wärme,  die 
nie  HO  i^tark  war,  dass  man  beim  Anfühlen  des  Bodens,  nach 
dem  Wegrücken  der  [^mpe,  einen  Schmerz  empfunden  hütte, 
woJiiri'h  ich  es  bewirkte,  dass  in  der  Secunde  sich  etwa  2 
itiäacheo.atm  der  Kütbindungsrührc  iu  die  WuutUschen  Flaitcheo 
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»atwickelten.     Niictt  9  Stunden  war  dio  AuflÖanng  erAjtgl.   Icl 
ru  bei  dem  eratea  Veroucb  belehrt  vrordcn,  t\asa  ich  za  w 

\iäg  Salzsäure  zu  dem  auf/.ulu8eD(Icn  SUhl  gcnoinnica  lukUc 
iasH  die  Sfiure  2  Zoll  hoch^  mit  Ue/.ug  aur  die  Gn»«««  d 
ron  mir  angetveodelen  Eatbiitdangsfla»i'.Ae ,  über  den  h'aUt^. 
ptebcn  müäse,  wenn  die  Einwirkung  der  Siure  auf  die  S 
lurcb  i\&^  fliub  immer  oiebr  bildende  ilQasigo  K'senüalK  ki 
jnderniiM  erleiden  sollte.  Bei  diesem  Verfahrca  erfolgte 
kunö.song  der  Fcii.«iWine  jedes  Mal  vollkumme»,  80  da»  liiri 
lie  Flüssigkeit  /,u  einer  anderH-cidgcn  Liutcrt>ucbung  des  Hlahl 
»uf  8iliuium,  Kupfer,  Mangan  noch  liätt«  gcbraocbt  «crdn 
können.  Bei  dem  Uohortreteu  der  Gase  In  die  Woulfixchc  Fla- 
Bhe  geht  in  der  er.s<en  blunde  bei  weilcm  der  grüsste  TlieU 
tron  Hchwefelwasseretofrgfts  übcr^  gegen  das  Ende  der  Anllü- 
lUhg  aber  nur  sehr  wenig  mehr.  In  dio  x weite  FJa«ichc  triU 
der  Itcgel  gar  kein  Schwefel wasserstoir  mehr,  iodem  dal, 
llei  in  der  ersten  Flasche  den  Schwefel  vollst&odig  ergreift. 

Nach  Beendigung   der  Auflösung  der  Feilspäne  wurde 
Schwofelblei  mit  der  gan:«en   Flüsäigkoil  in  ein  Filtrirghu  g»>j 
luhättct,  worin  es  eiüh  nach  1 '/^  Stunden  ganz  zu  Bodra  bt-^ 
^ab.     Uie  darüberstehende  Flütuigkcit  wurde  mit  einem 
Ion  lieber  bi.s  auf  einen   Zoll   abgehuben,   dann  da^  übri 
ins  Filtruni  gebracht  und  das  Schwefdblei  in  geuübnlicber  Alt 
rollbtandig    aufigc.sü^t.      Hierauf  m'urdc   das    FUtrum    auf  cia 

r^lück   Fapier  ausgebreitet   und  das  bchwefelblei   vom    Filtitiu 

^JoittelHt  der  i^prilzilascbe  in  einen  kleinen  glawrten  FursficHja- 
lehcrbcn  hineingeapull,  welches  sich  so  volUtaadig  bewerksld« 
ligen  lüäflt,  dasfl  kaum  eine  8|jur  auf  dem  Fütrum  iciuück  bldbV 
S'acbdem  das  8chwüfclblci  sich  gaii/.  zu  Bodeo  gesenkt  h«tl4| 
lob  man  das  Wasser  darüber  durch  bohultsamcs  Eintauchen  d« 

[hes  FinMvIs  und  jciictsiDaiigc»)  Au.sdrüt-ken  ab,  so  dUM«  nur  oocb 
eine  Linie  hucli  Wasser  auf  dem  Schwefelblei  verblieb,     Xtta 
lehr  «nirde  dieser  kleine  liest  Wasser  Ober  det    S|tlritu»Unp* 
behutiiam  verdunstet,   hierauf  das  ächwcfclbtei    ucTi  >ik- 

net  und    alsdann    auf  die    Waage   gebrauht.     Ich   •.  .ut 

C>nimmcn    llülislahl    13,7   Qentignimme    Schwefelbloi    oder  a 
100  Thcilen  2,72,  Mcinhes,  weil   100  Thcilc  SchwvfelbM  19,4^ 
fcchwerel  aii/.cigcnj  0,^7  l'roccnt  JSdiwcfol  giebt. 

Nach  der   bcschncbeucu    Methode   wunloa  iiuoh   oocb  dif 
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^brigen  Slnhlsorten ,  welche  aaf  Kupfer  |«roblrt  worden  wn- 
rcn,  beliandcK,  wobei  dann  der  ticball  nii  äscbwefel  von  0,31 
tih  0,ü7  Proccnl  dilfcrirte. 

In  dem  Uohstalil  auü  inländischen  ßraiiner7.en,  welche  de- 
nea  vom  .Sieyeräuticu  Kr;eberge  so  ähnlich  wareu,  fand  ich,  xu 
meiner  grossen  Verwunderung,  0,;j<)  Proceiit  Schwefel,  ohglcicli 
ich,  wie  oben  erwähnt  ist,  vor  dem  llohorcti  jr^ir  keinen  Ge-> 
racb  nach  ächwerelwassersloff  bemerken  konnte,  wenn  Wasaer 
auf  die  glühenden  Schlucken  gegossen  wardc,.  Diess  Ergeb- 
niäjü  erregte  Zweifel  in  meiner  Ansicht,  da«*s  die  ^teyerschc« 
Rohstahlarteu  keinen  Schwefel  enthalten  und  dass  in  der  gänis- 
lieben  Abwesenheit  des  Schwcrels  die  Uriincbo  ihres  guten  \'cr- 
^laltens  zu  suchen  Bei.  In  dem  Vordcrnberger  t^iaUl  fnndeu 
irich  aoch  in  der  Thai  0,29  Procent  Schwefel  and  was  da« 
üerkwördigslc  ist»  der  berühmte  Brcäclanstiilil  aas  der  Pnn! 
bei  Murau,  der  übrigcit»  nur  cino  8iiur  Kuiifer  enthielt,  gab 
tm  Schwefel  sogar  0,iO  Proueat,  aIiM>  mehr  al»  alle  übrigen 
(Uablsorten. 

Interessant  war  c^,  nuncnehr  auch  die  verschiedenen  Eiscu- 
BOrten  auf  einen  Gehalt  an  Schwefel  zu  untersuchen. 

Stabeisen  aus  der  Eifel,  dessen  ni|i|)cn  nach  dem  Plätten 
und  Ablüscljcn  oder  (larten  in  Wasser  ouf  den  achmalen  8ei> 
tenfläühen  glatt  und  «ilbcrweisfl  geworden  waron  und  welchei«, 
wie  oben  angeführt  i»(,  nur  0,07  Procenl  Kupfer  enthielt,  gab 
«iuen  Gclialt  an  Schwefel  von  U,2US  Proceut. 

Dillenburger  Eisen»orten,  bei  denen  die  n&iolichcn  Erschei- 
nungen Statt  fanden,  enthielten,  bei  fast  gänzlicher  Abwesenheit 
von  Kupfer,  an  0,39  bis  0,i^  Procent  Schwefel,  ohne  nur  iui 
niiuleätcn  eine  Spur  von  Bolhbrucb  %u  zeigen.  Siegenücbo 
Elflcnsortcn  dagegen,  welche  im  Kupfergehalt  von  0,29  bi.s 
0,44  Procent  variirten,  enthielten  an.  Schwefel  0,39  bla  0,4:t 
Procent  und  bei  diesen  Sorten  zeigte  sich  vorzüglich  eine  grosse 
8chwär7.e  und  Rauheit  auf  den  «chmaleu  Seiten  der  geplätteten 
Rippen. 

Durch  dieiieB  Verhalten  muMte  wieder  die  Meinung  bis 
Kur  L'ebcrxctigung  verutärkt  werden,  das«  weder  Kohle,  noch 
Maugan,  noch  Siliciuni,  noch  Schwefel,  eonderu  nur  da»  Kup- 
fer dicHes  Hauhwcrden,  die^son  Anfang  zum  iluihbruch  begrün- 
de,  und   doas   nur  daa   Kupfer  die   Veratiiassung  sei,   weshalb 
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die  Scfarebtacke  (l^uppcMtflcke)  neb  om  so  »cbwicrigcr  bei 
gtelcbem  Onargrade  BCbwebweQ  Uiwen,  je  mebr  KaprerklenÜteile 
die  SpAtheiscnittelne  eingesprengt  enlballen,  so«  deoen  der  Stabl 
^ttrgtiAtWi  wird.  Ein  (irnktLsches  Kennxeichco^  ob  der  Hob-  I 
Stab],  bei  gehörigem  Grftde  der  CSure  fOr  eiaen  bartea  8Uhi, 
inch  gut  oder  schlecht  i!chu-ei>>aen  tiust,  gebeu  die  bcllweiMcn 
Funken  bei  den  IJ&mmcrbChlSgeii  des  Orobbammer« ,  wenn  die 
SUbbilaflge  geibrotb  oder  aocb  schou  roth  gefärbt  erscbciitty 
•Im  tief  unter  der  8cbwei8.shil>ie  beim  Aufrecken  hcrabgCHiin«> 
kan  ist.  J«  nehr  dergleicheo  Funken  bei  den  Hammer^chlugen 
•ich  einfinden,  desto  geringer  wird  «ich  der  Grad  der  Sichwciaa- 
liarkeit  zeigen.  Als  Vordernberger  Flocven  reräur.hAueiAC  nach 
der  in  der  Grarachaft  Mark  ablieben  Methode  gefriscbt  wur- 
deu^  waren  dergleichen  Funken  nicht  Kam  Vorschein  gekommen. 
Noch  maafl  ich  des  Üilleoburger  Ei^^eiM  von  dem  llnrnmer 
des  Herrn  Haas  erwähnen.  E«  ist  sehr  merkwürdig,  dasM 
«liesea  Einen,  bei  dem  groRsen  Gehalt  an  Schwere!,  aicfa  gaf 
nicht  rothbrGchig  in  der  Ruthgiüiihity.c  verhält ,  sondern  clcift 
SD  den  dünnesten  Laqiellen  ausbreiten  l&sst.  Ich  mass  aus  den 
•ogerabrten  VerHucben  wieder  glauben,  dass  nur  durch  die  Ab- 
weeeabeit  des  Kupfera  die  grosse  Geschmeidigkeit  des  Eisens 
(üclit  iieeiniräuhtigt  worden  ist. 

Ich  lietis  in  einer  Schmiede  von  diesem  Dillenburger  IS- 
Ben  in  der  Gelbhitse  wiederholt  Stücke  plätten  (\n  Rippen  brio-> 
genj  und  sie,  ehe  sie  roth  wurden,  in  kaltem  Walser  Ki«cheo. 
Ihre  ecbmalen  Seitcnäächen,  von  1  bis  1%  Linien  Dicke,  zeig- 
ten sich  völlig  glaltj  ganx  so  wie  bei  dem  Vordernberger  Stahl 
und  £i«en,  und  auch  Bilberwet.<>s.  Hierauf  wurden  Stücke  voa 
fliegeiMohem  Eisen,  welches  0,29  p.  C.  Kupfer  und  0,Ü9  Schwe- 
fel enthielt,  auf  gleiche  Weise  in  der  Gclbhit/.e  behandelt.  Dto 
Rippen  M'sren  nach  dem  Löschen  in  kaltem  Wasner  auf  dea 
schmalen  SeitenOächen  rauh  und  etwas  ri9i>tig.  Nunmehr  liaa 
Ich  ein  StQck  von  demselben  Dillenburger  Eisen  wieder  bis  xor 
Gelbbitxe  erhitxeo,  dann  etwa  l'/a  Zoll  dick  vierkantig  häia- 
uern,  und  hierauf  bei  stetem  Abschaben  des  sich  bildenden 
GIQbspana  bte  aar  Rolhbit/.c  erkalte»,  alsdann  xa  einer  Rippe 
•ushämmern,  wobei  sie  dunkciroth  wurde,  und  sie  dann  im 
VfiHCC  lD»obea.     Oi«  sebts&iea  Seiten  xcigleu  sich  glatt,  o\h 
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■•gleich  nun   keine  silberfkrbigeD  StelleD  mehr  zum   Vorschela 

H  kamen. 

H  Jetzt  wtirdcti  auch  von  demsclljen  Sicgenscbcn  Ei»cn^  wcl-» 

™  ch«  vorher  angewendet  worden  H-ar_,  ganz  wie  beim  Dillen^ 
burger  Eisen,   in  der  llotiiliitze  Stücke  geplättet,    bis  Kur  dan- 

I      Icelrotheo   Farbe  erkaltet    und    dann    in   das   \^''as.ser   gc»lcckt. 

'  Dieses  Plätten  konnte  das  Eisen  aber  nicbt  aushalten^  ohne 
Bisse  an  deu  sclinialen  Heltentlnchcn  der  Rippen  /.u  bekommen. 

1^  Von  einem  andern  8ttlck  Sicgensdicn  Eisen,  mit  einem  Gobalt 
von  0,44  |).  C.  Kupfer  und  von  0^423  p.  C,  Schwefel,  wurde 
in  der  Gclbbit/.e  die  JVippc  aiiT  dcu  schmalen  Seiten/lachen  rauh 
und  etwas  rissig;  in  der  RothhilKe  erhielt  die  Rippe  noch  stär- 
lere  feine  Risse.  Diese  Risschen  zeigten  sich  aber,  uneracb« 
(et  des  groii-sen  KupfergeliaÜs,  nur  auf  den  schmalen  Seiten- 
flächen der  Rippen  und  sie  konnton  rothwarm_,  wie  man  woUte^ 
gebogen  werden,  ohne  dnss  sie  im  geringsten  Brüche  bekamen. 
Ihre  Geschmeidigkeit  war  also  immer  noch  bedeutend,  und 
klich  wird  das  Eisen  wegen  seiner  Hiirte  und  Festigkeit  fQr 
ele  Artikel  sehr  gesucht.  Die  Neigung  '/.um  Rothbruch,  wel- 
che sieb  am  auäge/.eidinclstcu  und  aufTallcudsteu  an  den  äcbma-> 
len  Seitenlli'ichen  zu  erkennen  giebt,  kann  nach  den  mitgetbeU- 
teo  Untersuchungen  nur  dem  Gehalt  des  Eisens  oder  Stahls  au 
Kupfer  zugeschrieben  werden.  W>irc  diess  nicht  der  Fall,  sou- 
dem  sollte  der  Schwefel  die  Veranlassung  zum  Rothbruch  ge^ 
Mresen  sein  ,  so  hätte  auch  das  Dillchburger  Eiseu  rauhe  rissige 
Kanten  bekommen  haben  müssen,  weil  es  eben  so  viel  Schwe- 
fel als  jene  Eisen-  und  Stahlarten  enthielt,  welches  doch  nicbt 
der  Fall  war.  Es  ergiebt  sich  aber  auch  zugleich  aus  diesen 
Rlitilieiluiigen,  wie  gross  der  Einlluss  de»  Kupfers  auf  die  Fc- 
etigkeit  des  Eisens  und  wie  nuthwendig  es  ist,  bei  der  Dar- 
stellung desjenigen  Stahls ,  welcher  zur  Sensenfabricatlon  an- 
gewendet werden  soll,  auf  die  Abscheiduiig  des  Kupfers,  durch 
die  Rehandlung  der  Krze  vor  dem  Verschmelzen  derselben, 
liück^iicht  zu  nehmen,  indem  durch  die  metallurgischen  Pro- 
ce&*e  im  llubufcn  und  in  den  lleerden  schwerlich  eine  Absehet— 
düng  des  Kupfers  vom  Eisen  wird  bewerkstelligt  werden  kuntieju 
Zum  Scblusse  rousa  ich  noch  anführen,  da.ss  es  bei  der 
Untersuchung  des  Eisens  auf  einen  Gehalt  an  Schwefel  Nur- 
zäglicb  darauf  ankommt,  eiae  starke  raucbende  Salzsäure  au- 
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ffowendeo.  Eine  chemisch  reine  Salzsiiore  von  1,14  spec.  Ge- 
wicht gab  nicht  so  viel  Schwefelblei  in  der  Woulfischen  Fla- 
sche, als  die  von  1^16,  ood  es  wire  za  uotersuchen,  ob  eine 
noch  stärkere  \n  der  oben  angegebenen  Menge  auf  5  Gramme 
Eisen-  oder  Stabifeiie  nicht  noch  mehr  Schwefelwasserstoff 
entwickele,  als  es  bei  letzterer  der  Fall  war.  Eine  aosehDÜ- 
che  Menge  Essigsäure  zum  Bleizocker  ^  wie  ich  sie  gebrauchte, 
Bcmen  cbenAills  die  Bildung  von  Schwefelblei  zu  befurdero. 

Bei  verdünnter  reiner  Schwefelsfiore,  die  ich  versucbsr 
weise  ebenfalls  anwendete^  bat  sich  aus  den  Feilspinen  nnc 
sehr  wenig  Sdiwefelwasserstoffgas  entwickelt  Denn  das  da- 
bei erhaltene  Schwefelblei  war  sehr  anbedeutend.  Der  Grani 
scheint  ganz  allein  darin  zu  liegen,  dass  die  verdünnten  Säu- 
ren zu  viel  Schwefelwasserstoffgas  zurück  halteti,  welches  sich 
sogar  in  der  Siedhitze  nicht  vollständig  absondert.  Die  coo- 
centrirte  SalzsSure  ist  dagegen  für  d|ua  Schwefelwassexstofigy 
laeia  Auflösongsmlttel^ 


Zur   Zoocheuiie. 


I. 

föJ    Verhallen  des  ßfidrof/nt  ztttn  Aettter,    imd 
die  Heindarslelliiitr/  desselben  ^ 
vom 
Prof.  HQnefkld,  In  Greirawald. 

ScbüKct   man   ein    mit   etwas  Wasser   verdünntes  Blut  mit 
Acllier  za'-ammcii^    fügt  allmHEiIig'  immer  mehr   Aetlier 
biü  die  FIÜ!(ai<;keit  nicbtH  mehr  davon  aufuimmt,    so  er- 
U  mnn  nncb  einigen  Stunden   Stehens  und    durch   dmt   Filtriren 
e   seiiöii    rotlie  Tiuclur,    welche   einen    gewissen  Weingeist- 
X  verlrfigt;   ein  gröuserer  rüllt  ein  Hcbüo  hcllrotbea  L*ul\rer 
von    Blulroth,   ein   noch   grösserer  bringt   sie    zur  Coagulatioo. 
Üiv  miKru.skopische  Unteräuuburig  zeigte,  da.ss  nucb  einige  Al> 
butuenMiitheile  zugegen   tvai'en,   denn  die  iitherische  Aullüsung 
des    reinen  Blutrolhs,   s.  weiter   unten,    zeigte    durchaus   keine 
K(i;:;e1ohen^  sondern  eräcbicn  aJs  eine  homogene  rothe  Flüsiiigkeit, 
ftiils  die  Ucobat-htuug  sogleich  gemacht  wird.     Verdunstet  man 
die  ätherische  Auflübung  des  Biutrotlis  alimüblig,  so  erh/iit  man 
einen  schön  rotbeti,  glänxenden,  aber  leicht  reis^enden  Uebcrzug; 
iffl  Exsiccalur  ausgetrocknet,  entwickelt  sich  zuletxt  der  cigeo- 
mitrbc  Blutgerucb,  und  scheint   entweder   dem  Blutrotb  an- 
geboren, oder  es  i»t  der  Blulüalitua   für  deu  Aelber  absor- 
birbar. 

Kine   vollkommen   reine  Blutrothauflösunia^  in  Aether  erbüt 
man  aur  folgende  Wei^ic:  Mau  wuscht  den  Cruor,  nachdeui  er 
I     zcrscbniKcu  und  elM'as  ;6crqi|j:Ldchl  M'Ofdcu  i^t,  mit  WsHNcr  ab^ 

ta  £icmiiubcr  Tbcil  Cruor  wegj^cbt,  prcKst  ibo  dann 
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dnrcb  die  Poren  desselben  Tuchs,  und  RchQtleU  ihn  mit  AclhcTt] 
der  sich  mit  dem  Cruor  xu  einer  scbüu  rodicn,  etwns  dicl(li««j 
eben,  aber  nictit  geronnenen  Flüssigkeit  verlbeilen  Ifinit.  Nbc 
längerem  Stehen  giesat  tnnn  daN  Klare  nb^  und  verf^chlU 
diess  BorgfriUig.  Diese  scliün  blutrotlie  ätherisclie  Aullösilaj 
des  Blutroths  verhält  sich  also.  Unter  dem  MlkroBko|i  zeigt  sie 
eich  vollkommen  homn<;en ;  nach  längerem  Stehen  räUt  etwa« 
bcllkirschrolhes^  hnlhgcroiuienes  Blutrolh  nieder,  erst  mehr  («ul«' 
verig,  später  mehr  riarig-flocktg ,  diese  Ausscheidung  nimok^l 
immer  mehr  vai,  und  ergrein  auch  den  lel/.len  Aniheil,  so  ißt»  ' 
e»  mit  einem  Theil  Aelher  gallertartig  erstarrt,  während  noch  ^ 
etwas  hellrothrarbiger  Acther  darüber  stellt.  Das  so  aosge-.fl 
iiihiedcnc  Blutroth  ist  halbgeronricn,  denn  es  ist  noch  rotb»  > 
noch  gHllerlarlig ,  und  zum  Theil  noch  in  Wasser  xu  einer 
bräanUchblutrotben  Flüssigkeit  aiifl&sllch.  Auch  das  Mikroskop  i 
lässt  den  Niederschlag  nur  im  halbgcronncnen  Zui<tnndc  erblik« 
kcn.  Es  wäre  vcrilieai<1IicEi,  die  verschiedenen  Gerin nung5gni-i 
de,,  ZQ  Folge  genauer  bezüglicher  (physiologlNcb-chemischern 
Versuche  mit  dem  Blut  festzustellen;  es  würde  Tür  die  Phy- 
siologie des  Bluts  an  der  Zeit  sein.  Das  Blutrolh  >>tcht  ia 
uer  Plasticität  in  der  Mitte  zwischen  Faserstoff  und  EÄwt 
stotL 

Schon    ein    geringer  WeingelstKusatK    ooagalirt  die 
fithcrlsche  Dlutrolhaultüsung;  »ie  gerinnt  durchs  Erhitzen.     Kok-' 
lensaures  Natron  färbt  sie  liöhcr  rolh,  und  erthcilt  ihr  vollkoa- 
men  die  BlutTarbe;  in  Essigsäure  und  Phospborsnure  gerinnt  sie 
nicht;  veruodert  aber,  schon  im  Kalten,  die  Farbe^  um  ins  llüth- 
Uchbraune,  etwa  8chmuKlghyacinthrarbige    überzugehen;  Salp*~ 
ter-,  Salz-  und  Schwefelsäure  coaguliren  die  Tinctur  sogleich, 
schlagen  bis  zur  Farbloaigkeic  der  Flüssigkeit   das  DlulroMi  mit' 
bräunlicher   lloly.rArbe    nieder.      Chlorgas  enllurbt  sie,    und    die 
über  dem  schmuxigwcissen  Gerinnsel  stehende  Flüssigkeil  giebij 
mit  KaliumeisencyanUr  die  Reaction  von  Hcrlinerblau.     Knlil 
eitencyanär ,    Blciiucker  und  Bleies»ig  fäUcn  die»e  Biutroth- 
au flögung   nicht ,    uud  zeigen   am   besten  ^    dax»  sie   rein    ist. 
Fügt  man  zum  ersten  Reagens  etwas  Essigsäure^  oder  wendet 
»uch   eine   mit   Essigsäure    versct/.le  Blulrothauflösung   an^    ao 
entsteht  ein  bräunlich-holzfarbencs  Gerinnsel ;  diess  erzeugt  nch 
ftbcr  «ach  in  dem  oül  Easigsäurc  vereelzlco  Serum.    Die  £od»- 
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hftl((g6  BlatrothnuflosuDg  wird  bei  Alaanxusntz  ganz  ffeßiW,  «m 
ent<iteb(  ein  brünnlich-holxfarbener  Xicderscblng.  iSchwcreivrK»^ 
BerstofTgu   und   HydroUiionammomak,    bo   wie  Aikalicn   wirken 

IBie  aaf  Blut,  eben  eo  das  Galla.sinrusuu. 
!'■  Das  Serum  des  Bluts  ist  mit  Aelher  ohne  Gerinnung  ver- 
Ifacilbar,  wie  es  L.  Gmelio  angegeben  hat;  sct/t  man  zu  di&« 
«er,  unter  dem  Mikroskop  noch  Kügeivbea  zeigenden  Auflö- 
IHing  \>'asscr^  und  crhilKt  bis  zum  Kocben^  so  coagulirt  das 
Sklbumen^  aber  es  ocbeint  ein  nicht  kleiner  Tbeil  durch  deu 
Aethcr  geschOtxt,  aurgelöst  zu  bleiben,  wie  denn  auch  das  6e- 
riooael  fiich  dcth  halbgcronnenen  EiweissstolT  nähert.  Ein  ge- 
ringer Weingeistr.usfRt»  /.o  dem  Aetherserum  bringt  Coagula- 
lion  hervor;  daa  erste  Congulum  ist  sclileimig-hirnartig ,  und 
löst  eich  aacli  noch  zum  Theii  in  Wasser  auf.  Das  Eicrweia* 
gicbt  mit  Acther  ein  oben  auf  arbwimmendes^  spulumäbuliches 
Aggregat.  Das  durch  Kreosot  hervorgebrachte  Coagulum  von 
UiwelMfl  scheint  auch  noch  kein  wahres  Gerinnsel  xu  sein. 
^P  Ich  halte  den  Aetber^  in  ßc^äehung  aur  die  belebte  or- 
g^aiüpclic  Mnteric^  filr  eine  SubstanK^  weiche  der  Dixpositipn 
7.um  Zorrallcn^  der  Zersetzung^  der  katalytiscben  Kraft,  ziem- 
lich stark  entgegenwirkt^  so  dass  sie  zu  einem  der  achntzbar- 
stcn  conscrvativon  Mittel  gehört.  Der  WeingelHt  bedingt  viel 
mehr  Zersetzung.  Manche  hierbei  sich  entwickelnde  phyHio- 
logische  und  therapeutische  Beziehungen  muM  ich  ao  einem 
andern  Orte  verrolgen. 


II. 

Forlgesetzic  Ve}'suchc  mit  dem  diabefischen  Ilanij 

vom 
Professor  HuNirsi»D,  In  Grclfswald. 

Zu  .Anfang  dieaes  Jahres  habe  ich  in  diesem  Journal  Nach- 
richt gegeben  von  einer  ilcihc  von  Versuchen^  welche  Ich  mit 
diabetischem  Uani  angestellt  habe.  In  meiner  Ansicht^  das« 
dieser  chemiHCh-mcdiciniach  so  wichtige  Gegen.<itand  noch  vie- 
ler ^'ertiucho  bedürfe,  bin  ich  seit  der  Zeil  noch  mehr  bestärkt 
worden.  Ich  hatte  meinen  ersten  Aufnatz  achou  an  die  Re- 
dactiou  d.  Jouxn.   abgegeben^  als  mir  Lehmann 's   L'ntersu- 
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werde  dnvon  nachher  st^recben.     Es  möge   diese  meine  Arbelt 
gewisse  ilnit-  und  Ucbersicbtspimcto  gcwübrcn. 

n)  Das  specifhche  Geiriehl  des  diahetinclien  Harnes.  Vgl. 
den  ersten  Aur>a(K.  An  dem  liarn  des  Diabetes -Patienten, 
weither  in  dem  letzten  Jnhr  in  der  hicMig;en  Klinik  behandelt 
wurde  und  zn^lcich  schwindsüchtig  war,  zeigte  »ich  dns  spccifi- 
sche  Gewicht  auch  nicht  alu  ein  80  ganx  zuverlitjisige.s  Kenn- 
seichen,  wie  ich  friiijcr  vermuthet  hatte.  Vom  16.  Mai  bis 
xum-  88.  Juni  wurden  20  Wägungen  gemacN^  welche  folgende 
spec.  Gewichte  ergaben:  1,033;  1,0«1-,  1,033;  1^0*6;  1,0*6; 
1,018;  1.020;  1,030;  1,027;  1,029;  1,020;  1^031;  1_,025; 
i,OH;  1,019;  tM3;  1,027;  1,030;  1,021;  1,026.  Dies» 
llarne  wurden  zwar  in  ziemlich  normaler  Quantität  gcla.ssen 
(es  Mar  auch  bei  diesem  Patienten  ein  aufTnllcndcs  Ergebnis.^, 
dass  der  Gebrauch  des  Kreosots  die  normale  quantitative  Harn- 
secrction  herbeiführte,  ohne  gleiclixellig  die  Miscfmng  eben  b» 
gönstig  f  bicibcndj  zn  vcritndern),  der  Patient  befand  sich  ziem- 
lich wohl,  nahm  ^ogar  so;  allein  die  Harne  enthielten  ntcfat 
gcriii;2;e  Mengen  Zucker,  /.iemlich  betnichtliche  Antheile  von 
einem  aycoliö»en  Extractiv.«fo(r,  wovon  weiterhin  die  Rede  .sein 
wird.  Da  auch  einige  dicHcr  Gewichte  bei  gesunden  Hamen 
voi'kommen,  eo  folgt  hieraus  wenigstens,  daps  eine,  zwei  oder 
drei    Gewichtsbestimmungcn   iiodi  nicht  aofireicben. 

b)  Der  Farbstoff  de»  diabetischen  Harnes.  Die  Fnrbe  des 
diabcligchen  Harnes  ist  in  der  Regel  sehr  schwach ;  aber  es  ist  dies^ 
doch  kein  zuverlnssigeft  Kriterium  des  Diabetes:  er  kann  wie  ^ 
der  gesunde  gefärbt,  and  doch  reich  an  Zocker  sein;  er  kann 
liei  einem  und  demselben  Patienten  einen  Tag  sehr  biiissgelb, 
den  andern  gelblich  wie  gesunder  Harn  sein.  Nur  bei  dem 
vollkommen  diabetischen  Harn  scheint  die  blasse  Farbe  oondtant. 
Denjenigen,  welche  sich  mit  dem  in  Rede  stehenden  Gegen- 
stände beschiifttgt  haben ,  inl  es  gewiss  nicht  entgangen ,  dass 
die  verscliiedcnen  diabetischen  Harne,  selbst  eines  und  dessel- 
ben Patienten,  nach  längerem  Stehen  ein  Mal  ganz  blas«  blei- 
ben ,  ein » anderes  Mal  sich  gelblich  fTirben ,  oder  aach  wohl 
snlDillend  gelblich  braun  werden.  8cf%t  man  etwas  PoMascbs 
bin/.u,  so  sind  dieac  F^krhungeu  ins  Uotliiichbrauue  noch  aatfal- 
leitdcr.     Die  woh  dunkler   Gürbeudcn  dial 
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ien  Bchon  cnfsnhiedcn  mclir  azoüsche  Besüindlheilc  als  die  bli 
bleibenden. 

Die  Nioderscliläge,   »'clcbc  b&Hjächos  Bleiacclnt  in  diftboü-^ 
iu;bcn    Harnen    hcrvorbrinift,    >v-crilen   zuweilen    dacIi    Ikn^ercia 
Stehen    an   der   Luft  und  am  Licht  »nhüu    rosarutb,   vraa   sich 
aber  in  zu  alarkom  oder  lange   dauerndem  LicLteinflaaa  wieder 
verliert^   in  längere  Zeit  gestanden    imbcndcn  diabetischen  Har- 
nen  cr/.ctig(c    sich    diis  Rogaroth    nicht,    obschnn    der    frtsicho 
Harn  es  gegeben  hatte.     Die  Unrne  der  Gesunden  geben  aachl 
Ämvcilen    ro^^.trolh    werdende  Bleiniedcr^schh'tge  if^.      Es  scheint! 
ein  leicht  /crHtürbarer  gelber  Faibe^'loir  zu  sein,   welcher  dlcsaj 
Erscheinungen    hei  vorbringt ,     nameiiUich    die  Bräunung    durch  j 
Alkali  vcrursachL     Ich  glaube  nicht,  daas  ea  der  FarbestcdF  idt,) 
welcher  die  Verdunkelung  erleidet,   wenn  man  gesundem  Harn^ 
Saure  Ktisctzt,    sondern  es  scheint  hier  eine  Vcrüodcrung  einei 
a/.olhalligcn   ExlracUvstolTs   xa  sein,  weswegen  sie   »ich  antcrj 
Ilnrn!«üiirernllDng  oder  Absut?«  von  saurem  Urinat,  auch  erst  all- 
miihlig  einfindet.     Bei  dorn  vollkommenen  Oiahctcs-Uarn  ist  dleaf 
Reaction  meistens  sehr  schwach,  wie  ich   ca  schon  früher  ala 
Kennxciclicn  Angegeben  hnbcj  aber  es  kommen  auch  Falle  vor^, 
dasM   der  diabetische  Harn    durch  Süurexuüatz    fnat  wie  gcsun-J 
der  sich   dunkelt,    so    da&s    dieses   Kennzeichen   nur   eine   be«j 
flcbränktc   Dignititt   bat.      Wurde  der   gesunde,  oder  auch  dcc] 
gelblich  gefärbte  diubctiäche  Hiirn  mit  etwas  Aclher  oder  Kreo-1 
EOt   versetzt,   und   in   einer   verschlossenen    Flasche   hingesteUlt 
80  erhielt  er  sich  auch    der  Farbe    nach  nnverändert     Es  wi 
mir  nicht  möglich,  das  l'igmcnl  des  diabetischen  Harns  bis  j< 
weiter  zu  atudirem   Vgl.  auch  meinen  ersten  Aufsatz  ia  dieaetl 
Journal. 

c)  Saure  ReacUon  de»  diabcl'uicltcn  Harnes.  Zorn  TbeÜ 
ist  von  diesem  Gegenstand  schon  oben  die  Rede  geweaen» 
Lebmann  stellte  die  saure  kr.v.Htallinischc  Substanz,  die  er 
für  Uarnbcn/oc.suure  hielt,  auf  die  Wei^e  dar,  da«s  er  olnca 
stark  sauer  rcngirenden  diabetischen  Uarn  (nach  der  Gjihrang^j 
bei  gelinder  \^  arme  verdampfte,  den  Rückstand  mit  Acther 
KOg,  diesen  abdcällllirlc,  den  Bfick^taad  längere  Zeit  liinstelHe^ 

*)  Der  Vaterschied,  dass  OnecksillicraTvdnlnitrat  In  gesondeai 
Ilarn  einen  rosaroihcu.  In  diafmlisclien  cfaea  weissen  bcrvorbrlog«, 
Ut  selir  scliwaukenrl,  kann  nk-lii  tust  geliallcu  werden. 
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»fl  krystnlliniinch  Aiisgefichiedene  in   etwas  sieüendem  Wasser 
aullüstc,  nnd  ilie.^e  AQlIüsung   erkaKcte  o.  r.  w. 

Mehrere  Evaporfttion^reste  verschiedener  diabetischer  Hämo 
handcHo  irh  tum  eben  80,  und  erhielt  auch  die  von  Leh> 
mann  angegebene  krysfalliniscbe  Sabslanz.  Schon  fräher  hatte 
Ich  einen  solchen  krystaliinischcn  Körper  in  dem  Aetberaua/.ug- 
RQckstand  wahrgfcnommen ,  ohne  ihn  weiter  'am  prüfen,  da  iclt 
ihn  Tür  HarnstofT  hielt.  Icli  benat/.le  den  gan^ten  Vorralh  von 
besagten  RGckslnnden^  etwa  ein  Pt^nd,  erhielt  aber  nicht  ao 
viel  von  dein  In  Rede  Mehenden  Körper,  dass  eine  Klementar- 
unalyüe  angestellt  werden  konnte.  Aber  die  von  Lehmann 
angegebenen  Eigonacharten ,  au»  welchen  er  die  Natar  der 
Harribenzocüäurc  folgert  _,  kann  Ich  aus  hinlänglichen  Ver.surhcn 
vollkommen  be><tr'i(igen ,  nttd  ich  kann  den  krystallinischen  Ab- 
sata  defi  AethcrrütkBtandes  auch  für  nichts  anderen  halten  <^J. 
Wenn  die  Hambcnzo^saare  ein  steter  Begleiter  des  diabcn.schcn, 
oder  eines  zackerhakigen  Harns  ist ,  wie  ei<i  wohl  verranlhct 
werden  kann,  so  möchte  der  Harn  der  Säuglinge,  der  Prerde 
Q.  B.  w.  aas  doppelten)  Grunde  eine  erneuerte  Unlersuchungf 
henswerth  machen. 

as  was  aas  dem  Aetherrfickstand  nicht  fcrystalljsirt,  Lot 
gtlWicb ,  riecht  honigartig,  schmeckt  bltterlichsnucr,  rcagirl 
üöuer,  riecht,  stark  erfaitxt,  eigenlhümüch  sünerlKhliarnartig, 
besonders  unter  einem  Zusntx  von  etwas  Phosphor-  oder  Schwe- 
felstinre,  zeigt  Kalkgchnlt,  obschon  mir  geringen,  fiillt  das  Sil- 
bernilrat als  Cliloräiiber,  entwickelt^  mit  etwas  Acl/kalk  ge- 
rieben, deudicli  Ammoniak.  Nach  diesen  and  anderen  damit 
angestellten  Prüfungen,  soweit  es  die  geringe  Quantitiit  zuliess, 
vcrliielt  sieb  diese  Flüssigkeit  wie  eine  concenlrirte  AutlOünng 
Von  Milchsäure,  etwas  roilchsaiirein  Kalk  and  milchsaurem  Ammo- 
niak, nnd  einem  azolhalligen,  beim  Erhitzen  eigentliümlich  bnrnar- 
(ig  rlccbetideti  RxtractivatolF,  dem  ich  auch  den  honigarirgcn  Ge- 
ruch xuscbreibe.  Vielleicht  ist  auch  buttersanres  Ammoniak 
an/unchmcn.  Die  Ursache  der  sauren  Rcaction  des  ge;<unden 
flnrns  ist  combinirt,  sie  gehGrt  den  Ammoniaksal/en,  dem  sau- 

C'      ren  phospborsauren  Natron  und  der  freien  Milchsäure  an,   die- 
'       ♦)  Zweifelhaft  bleibt  dieser  Gegenstand  immer  noch,  znraal  der 
Sesnnde  Harn  an  Aeilier  ctne  ähnliche,  vielleicht  gaox  gleiche  Sub- 
Btanx  abtritt.    Vergl.  Berr.eltus's  Cbeinle  IV.  2. 
Joura.  r.  prakl.  t'hemi«.  VIU.  8.  35 
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«er  wohl  vorzHgRwe?«e ,  doch  mrirhfc  hIc  hünflg  ala 
inilrli8a«)ro9  Ammoniiik  vorkommen.  Die  saure  Reftclion 
«llnbctischen  llnrni)  einige  Zeil  nucli  seinem  GelnsAen)«in,  nili 
doch  die  Stoigierun;^  derselben,  Hunhc  ich  in  licni  uiiUthHatnec 
Aiainoiiiak  und  <letn  Chlorammonium  ;  entfii'tit  er  wirkli^^hc»  ryae 
aanre^  Ammoniak  (fi.  un(en) ,  auch  in  diesem;  aelten  Ut  ml 
ein  dinbelisüber  Harn  vorgekommen,  der  ni^^ht  tiebr  merkbar 
%uueilen  die  Menge  im  gebunden  Harn  übertreffende  AntbcU^ 
von  Ammouiaksalz  enlbielL  Hierbei  ist  wohl  zu  berückeicbt 
gen,  dass  man  den  bis  zur  normalen  Hnrnmenge  rcdacirtea 
diabetischen  Harn  in  Verg^leich  eiteile.  Ich  glaube  auch^  daaa 
die  Uarnbenzoettäure  an  Ammoniak  gebunden  sei^  nod  sehe  alfM> 
die  zunehmende  Rßthnng  des  Larkmuspapiers,  n-ovoo  oben  die 
Bede  war,  für  ein  bekanntes  Phänomen  der  Ammoniaksalzaar- 
lüsungen  an,  beim  Erkalten  und  Verdampfen  Muer  sa  reagi- 
reii  ^ ),  um  «o  mehr,  als  mir  mehrere  diabetinche  Hämo  vor- 
gekommen hind ,  welche  freies  kohlensaures  Ammoniak  fohoft| 
bei   der  Emistiion   enthielten. 

Nach  Lehmana  Int  das  Destillat  eines  durch  die  6j 
Hing  xaaer  gewordenen  diabell«chen  Harns  nicht  sauer, 
habe  pehr  verschiedene  und  viele  diabetische  Harne  sauer  wer- 
den la.*u«en^  und  sie  dann  detitiilirt.  Durch  Lehmaan  autaatk- 
samer  gcuacht  auf  dienen  Gegenstand,  kann  ich  berichten,  dai» 
ich  von  einigen  wenigen  Fällen  ein  saureg  Destillat  crhaltea 
habe;  dieses  enthielt  dann  BHsigoäure,  denn  die  BeaeÜOB  der 
Ame(>iCii.saure  zeigte  eich  nicht,  und  Eisenchlorid  damit  verscW 
fiirbte  sich  gelblichroth.  Die  concentrirte  EKsigs&ure  giebt 
RöthuDg  Bchoo  in  der  Kälte,  die  verdünnte  fordert 
mang;   AmeisenMUre  zeigt  dieses  Verbalten  nicht. 

Wenn  der  diabetische  Harn  mit  Schwefel-  oder  Pt 
säure  destillirt  wird,  so  kann  sich  etwas  Ameiaensäare^ 
lieh  aus  dem  Kacker,  bilden;   man    mass   sich   aber  wohl  hi 
ten,  aus   der  Probe  mit  salpctersaurcm  Quecksilberoxydul 
r.u  viel  r.u  schliessen;   man  ist  nur   der  Ameiseniiäure   ge« 
wenn   die   mit   diesem   8a1z    (es  mag  ein  wenig   übersrhi 
8iiure  liabcn)   vcrseixte   Flüssigkeit    beim  Erlüuen   einen  kl 

S      *)  Die  erwirmle  Solution  der   meislen  AnnaonfakuaU«    blet4 
eloe  lliiseiii^kcit  drtr,  in  welcher  Ricli  von  dem  oentralcu  8alBe 
wäbreud  4aiiuooi«kUkeilclien   losreisMn. 
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Wrhgrtiiien  Schein  gewinnt,  eofort  ein  schwereres  woiwigrnucs 
Pulver  rnllei)  la>.>>t^  was  unter  der  Loape  deullicb  als  Ooecksil- 
Lcrküi^elclicii  j^ich  dnrlcgt.  Eine  schwäry.lichgrauc  Trübung, 
Ahsaf/.  eices  i<ch<vlir%licl)gr>iuen  Pulvers^  was  nicht  tnclalliüche 
Kügctchen,  sondern  kur/,e  Flocken  d.  dgl.  uuler  der  Lou(jc  /.eigtj 
erleiden  mehrere  Dc8liil&le  über  thiciUchen  Substanzen,  und  ent- 
halten dana  flüchtige  organische  T heile  and  etwas  kohlensnii« 
res  Ammoniak ,  oder  dieses  geht  aticb  wohl  atta  ihnen  Ikach- 
hcr  liCrvor.  In  der  Hegel  verhält  sich  der  gcgohrcno  sauer  ge- 
wordene diabetische  Harn  bei  der  Destillation  so_,  dasa  er  in-* 
erst  ein  indilTerentcs,  aber  dgenthümlich  riechendes  Dcslillat, 
durnuf  ein  ammoniakcarbonnlhalltges  giebt,  weiches  Icly.tere 
ilarngeruch  besit/.t,  der  einem  flüchtigen  Stoff  angehören  mass^ 
wie  es  sich  auch  in  dem  Verhaltet)  zu  Silber  -  und  Quecksilber- 
nitrnt  und  Salzsäure  andeutet ;  letztere  färbt  nümlich  das  Destillat 
suweilen  schwach  rosarolh.  Diese  letztere  Eigenschaft  thcilt  der 
diabetische  Harn  mit  dem  gesunden  ^  and  das  ammonlakniische 
Destillat  ist  wohl  jedenfalls  ein  Zersetzungsprodact ,  aber  ich 
glaube  nicht  des  Uarnstoffs^  sondern  eines  azotischen  ExtracÜv*« 
Stoffs.  Es  riecht  der  diabetische  Harn  nicht  selten  wie  der 
ächwciss  und  Hauch  rheumatisch  -  oder  katarrhalischlicbrig  af- 
flcirter  Kinder,  und  dieser  Gerach  entwickelt  sich  oft  noch 
mehr,  wenn  er  eine  2eit  lang  in  nicht  ganz  erfifllten  FlAschen 
«tcht.  Einen  so  riechenden  Harn  destilUrte  ich  mit  aller  Sorg- 
fall; das  Destillat  besnss  den  Gqruch  concentrirt,  verhielt  sich 
frUrh  ganz  indifferent,  zeigte  aber  nach  einigen  Tngen  offenen 
JStchens  ausser  jenem  Geruch  den  des  Ammoniaks,  und  war 
auch  zum  Thcil  kohlensaures  Ammoniak  geworden.  Wird  dan 
Destillat  mit  salpctersaurem  Quecksilberoxydul  erhitzt,  so  wird 
die  Flüssigkeit,   wie   oben  angegeben,   verändert 

Au  einem  der  in  Gjibrung  übergegangenen,  sauer  gewor- 
«Senen  dinbetlscben   Harne,   er  stand  in  einer  nicht  gan»  erfäll- 
ten,    aber  verschlossenen  Flasche,    zeigte  sich  ein  sehr  ange- 
luebmer  t'itberiacher  Geruch,  halb  nach  Bssignaphtha,  halb  nach 
£al|)e(erna|ihtha.     Das  Destillat  enthielt  diesen  Geruch  noch  rei- 
ner.    Eine  entscheidende  Untersuchung,  ob  die  Flüssigkeit  Es- 
8igna|tlitha  enthielt,  war  wegen  der  geringen  Menge  nicht  mög- 
Ich,  ich  vermuthe  aber,  dasa   es  zum  Theil  aacb  Milcbsüure- 
taphiha  war,  erzeugt  aas  dem  Weingeist  und  der  Milchsäoxe, 
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alH  Zerne1/ung!)proiIiio(cn ,  nnd  en  {?rUn«r  mir  aach^  durch  Mi 
gcres  gelindes  Erhitxen  des  Kvnpnrnlen  einer  snucr  ^ewordc 
Men ,  dniiii  erliU/.len  und  flKrirtcn  iMilrli  mit  Alknliol  und  etwt 
SclHvrfflsnure,  ein  Dci^tillat  von  dom^elbett  Gerurh  xu  crlial« 
gich'hu'ohl  konnte  dieser  durcbaus  von  Ksaignnphthtk  berrübrcfl 

Kfi   ist   mehr   als  wahrsclteinlicli ,    dass   die  »aure  Oüiirar 
des  diabetischen  Uarbs^    wenn   er  in  mäMMig  errülKen  Flaschn 
Dtelit,  Dicht  vorzugsweise  Essigsäure  ^  sondern  Milcbsiare  pro« 
darirc,   ähnlich    dem  Safte   der   Runkclrdbcn    a.    c.  a.  V.; 
tu   iöt    »'Ohl    besonders    der    a/.olieso  Kxtraclivedoir    Qh. 
unten},    welcher    dazu  Veranlassung   giebt;    so    daau   mit    dt 
Wcingei.slerzeu^nng    aus   dem  Zucter  die  der  Milcbaiore   aiM 
dem  Kxtraclivhloff  sich  vergesellschaftet. 

Gay-Lassao  und  Pelousse  haben  dargethan^  daaa  dU 
IVlilctiMiurc  sich  bei  der  so«:cnannlen  sohlcimicoii  GüLrang  atlck« 
raehl-  oder  y.ockcrhaltiger  Körper  erzeuge.  Einer  der  Bcarb 
der  >on  der  SocietSt  d.  Pharm,  in  Paris  geslolllen  Prebfrage  ii 
Betreff  der  Essigsäure  (s.  Pharm.  Centralbl.  1839)  berichtet:  dh 
Substanzen,  welche  ohne  znvorige  alkoholische  G»h rutig  sie 
bei  Ausschuss  der  Luft  fi&nren ,  liefern  hierbei  eine  Siare,  weit 
ehe  die  Kennzeichen  der  Milchsäure  darbietet,  diejenigen,  wel' 
ehe  iliess  nach  vorheriger  alkoholischer  G&hrung  (bua,  littet 
Rs.tiijuäure;  xa  den  erateren  rechnet  er:  6nmml  mit  Biorbc^ 
KlehtM-  öder  Leinsaraenschloim ;  Weizen-,  Erbsen-,  Bohnca- 
GcrMeiuiichl;  Infusionen  von  Malven,  Flieder,  Althoeworcel 
Sifte  von  KartofTelo,  ZwiebelBj  Karotten  o.  a.  Zu  den  m< 
deren:  älärtimehl  mit  Kleber  gekocht,  Melasse^  Bonig ^  Zuck« 
mit  Kleber,  Gallert,  Gummi,  Leinsamenscbieim  oder  lleTeo 
Trauben;  Feigen;  Sütte  von  Zwiebeln,  Karotten  u.  m.  Wer« 
(Bach  iit  denn  auch  die  saure  Read  ton  des  diabetischen 
in  und  rOr  sich  und  seines  Destillats  verschieden,  nach  da 
verschiedenen  Zeitdauer  der  Zersetzung  des  liarnsj  der  vex- 
schiedeiicn  LuninHaenz   und  der  verschiedenen  Mischung. 

d)  Der  Extractirttoff  dts  diabetitchtu  Harne».     Die  i 
titative  Bestimmung   des  Zuckers   im  diabcti.schen  lUm  bat 
80  grössere  Schwierigkeiten  (s.  meinen  ersten  Aoljntz),  als  ika 
ein  tiesondcrer  ßxlrautivmtotrachr  stark  anhängt;  aas  diesen  bat' 
leb  einen  besonderen  Gegenstand  de*  Studium«  gcmacfat. 
«einer  letzten  Arbeit    babe  Ivb  gcfondtOj  daas  aacb  oovb  der 
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Zacker,  den  ni»n  durch  Frlllun«;  Aca  wdiin^eisiOgrn  Aus/.ug;« 
(Dittelst  AeJher  erhalt  fs.  n.  ».  O.  S.  46),  awh  nicht  gnei/.  r«iii 
|«it,  wie  ei  sich  »ns  Füllendem  ergitb:  Ich  bnltc  bemerkt,  dAi^s 
eine  u'cinn;ei.M(i^c  AiiilöMUiig  von  bnsisi:h  efl.<<ig<«nurein  Ulcioxyd 
«(es  werden  ge^en  lU  {>.  C.  unfgcnomuen},  reinen  Ruhr-,  Trau- 
ben- und  Kn'imelxuckcr  ohne  Trübung  und  Fällung  xiemlicU 
reichlich  Huflust  and  nurgelO^t  behält,  dngegcn  den  extrnctiveo 
Bc^taudtheJI  den  unreinen  ZiK-ker»  nicht  oder  nur  2U  sehr  ge-> 
ringen  Antheilen  «ufdiinmt;  llarnstolT  lü»t  Hieb  in  d«r  weingoi« 
«(igen  BIciaulluBung  klnr  auf.  ich  digerirte  nun  jenen  Zucker 
mit  der  weingeistigen  Blei.s<i1;uiufl(>.sung ,  und  fand,  tlmm  ein 
auemjich  bedeutender  Kückatand  unaulluälich  biieb^  er  war  Kli- 
erst gelblich  weiss,  färbte  sich  aber  nach  einiger  Zeit  folaäs- 
roAenruth,  und  enthielt  also  wobi  aach  daa  Pigment,  wuvun  ich 
eben  gej^proohen  habe.  Die  Auflösung  war  etwas  gelb  gerärbt, 
obscbon  Mie  Rleisal»  überschiL^Jiig  enthielt,  und  durch  die  Di- 
gestion mit  Kohle  konnte  sie  nicht  ganz  entriirbi  werden.  8io 
wurde  bis  zur  gänyJichcn  Rntfernung  des  Bloi««  mit  Schwcrol- 
waHscr.HtolTgas  durchströmt,  nachdem  sie  mit  etwas  Walser  vor- 
ee(>^t  norden  war  (s.  weiter  unten  e).  Diiü  Cxlractiv^tofTblcl 
*og  Dich  bei  der  Au»lrocknung  aus  dem  Isabellgelbcn  Ins  Rölb- 
lichbraune,  «ah  wie  das  Uomuii  der  ^(*roHietcn  ^sU'irke  aus, 
gab  bei  der  itirhitxung  und  Verbrennung  weder  Zuckcrbrcn/.-^ 
noch  Harnbren/.-,  mich  Ammontakgeroch,  b&cbstens  eine  Spur 
Harngerucb,  sondern  verhielt  sich  in  dicker  Beziehung  etwa 
wie  8t/«rke,  Gummi  u.  dgl.  Eben  so  verhielt  sich  der  von 
dem  Bleioxyd  beiVeite  StolT. 

Ks  wurde  der  etwas  ausgewaschene  noch  feuchte  Xieiler- 
achlag  in  Wasser  aurgeschhlmint,  und  mit  Schwefel wassersloff- 
gas  /.erlegt.  Die  wuNsdge  Aunöaung  des  ExtractivstulTs^  denn 
eine  andere  Bc/.eichnurig  kann  wohl  nicht  ge^tat(et  sein,  es  ist 
nuch  die  Substanz  analug  mit  dem  eitmctiv^n  npstmnlilicil  des 
8yrups,  verhielt  aich  wie  folgt: 

Lackmuspapier  rüthete  er,  doch  glaube  ii  h,  dass  dioss  von 
anhangender  Milchs:iure  war,  nicixuckcr  und  Bleicssig,  beson- 
ders reichlich  der  lel/.tere,  brin;j;en  M'e'ssltohgelbe  Nlederseblägo 
liervor,  die  in  grG.osoren  Mengen  Wassers  aullüslich  sind;  sal- 
fietersaurcH  Ouccksilbcroxydul  erzeugt  eine  starke  wcissgelbe 
Fallung,  die  io  Waaacr  sehr  wcni|{  löslich  iKf;   die  darob  Sil- 


^58         Hönefeld,  über  diubetischen  Harn. 


bcrnttrBt  bewirkte  FSlIung  ist  Kleinlich  re1clil{ch^  am!  In  vielea 
Washcf  Btidöstit;!!  (  dio  durcii  tl.'irvtWJWücr  Dnd  Baryiimchlarld 
entstellende  ivcissgelbc  TrÖbunjr  löst  sich  in  vielem  Wasser  »at. 
K(iprero\yd<iul{iba(  wird  graulich,  ohne  Tnlbunfi:,  Eisenehtorid* 
Biiflüsuiig^  ^)  ist  ohne  Wirkung,  ebenso  QueckHilbcrchlorid  ont 
GalluKinruflam.  Aether  löst  diesen  Extractivstod  nicht  auf,  nn4 
wenn  der  Weingeist  nicht  wasperhaltig  ist,  löst  er  auch  nur 
wenig  davon  auf.  MchrtnalH  aufgelödt  und  eingedampft,  er- 
leidet der  Stoff  eine  Veränderung,  und  ist  dann  nicht  wietief 
In  Wasser  klar  aunSslich. 

Wird  die  Auflösung  dea  möglichst  UDverfinderten  ExtrM* 
livstolTs  eine  Weile  mit  Chronisilure  dlgerirt,  so  wird  die«e  rC'- 
dacirt  zu  Cbrooioxydul,  und  ich  glaube,  dass  dieser  Extrac-^ 
Üvstoff  voritugsweisc  die  Grönung  der  Chromnüure  henor» 
bringt,  von  der  ich  in  einer  spStern  Abhandlung  »iireohen  XK-tr^ 
de;  obschon  mir  noch  einige  Zweircl   übrig  bleiben. 

Dieser  Extractivstoff  scheint^    so   weit  ich   die   Vers 
babc  darüber  föhreo  können,  ein  steter  Begleiter  des  Har 
kers  zu  sein ,  doch  findet   er  sich  reichlicher   in  weniger  w 
gebildeten  diabelKschen  Harnen,   als   in  ausgebildeten,    and  ael 
rcii;hliches  Vorkommen  scheint  «cbon  Immer  einen  Bcjucnn 
eustand  anzudeuten.     Ein  analoger  Extractivstoff  ikt  in  den  brau 
icn  Syrupcn^  und  ich  möchte  diese  Begleiter  des  Zuckers  wol 
9yrupine  nennen. 

Der  gesunde  Harn  enihsit  zwar  auch  Exiracfivstoffe,  ab 
'diese  scheinen   doch   wesentlich   verschieden   von   dem  diabct 
sehen ^  wenigstens   dem    erörterten,    und    immer  a/olhaltig  » 
sein.    Uebrigens  riecht  der  gewöhnliche  Syrup  oft  etn-as  harnar 
tlg,   und    scheint    mir   dics.s   |n   einer  schuachen  T 
von  einem  flüchtigen  (alkalischen?)  organischen  ^ 
moniak  zu  sein;  letzteres  ist  ein  sehr  büufigerf  wenn  gleich  li 
eehr  geringer  Menge  vorhandener  Bestand th eil    des  Satzanthril 
der  Extraclc  vegetabilischer  Körper,   so   wie  ja  auch  der 
der  RunkeirQbon  etwas  Ammoniaksalz  cnthült  ^^). 

*)  Dieses    Mittel   tat   ein   wichti{;;es  Reagens    ffir  die  qualllailrfl] 
Aoaljrae.    Es  fdlh  den  normalen  azoilialii^ua  Bx(r»u(ivs(o(r  nebr  In 
tensiv,  gar  niolit  den  diabetisclien  aeollosen;  der  der  Flcisckbrü 
wird  auclt  aicbt  üetiUJl    (s.  weiter  unten  h). 

**)  Mctirere  arKoeilicIie  Kxtractc  loil  Kalk  rorrtolMB«  (cbM 
neu  unaogenelimeu  uriaöoen  Geraob. 
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AuH  dem  in  Rede  Btebendcn  diAbeti^cLen  ExirncÜvilofT  (diu« 
beliMchen  Syrupin}  erklärt  es  sicb^  du«»  ein  flara,  der  ent- 
■ctiicdcn  dein  diabetii^uhen  Zuslniid  angciiört^  doch  eioen  Rüctc- 
■tand  geben  Icann,  der  Irotx  «oiiie»  syru|iig;eii  Geriirrhs  und  Ao- 
•Mhens,  doch  durchaus  nicht  oder  kaum  »üaa  sobtneckl,  uitd 
«ine  kaum  dnrlegbare  Menge  Zucker  enthaften  k^on.  Der  Ge> 
Buhmnck  ist  dann  biltcriicb-NilKig,  und  w'cnn  der  Syrup  niil 
kauirtischem  Kall  verseixt  M-ird,  so  entwickelt  8ich  Ainmoniak 
B^lir  stark,  tio  tkud  ich  auch  Mchr  hnuflg,  und  y.wT  an  den 
Barnen,  welche  Kur  Be?<serung  schwankten  oder  s«;lirilten,  dam 
4s.H  8yru|)H(iicko  Insptssnt  durch  starken  WeinirciHt  in  einen  io 
diesem  mehr  auflütilicben,  n-entg  süssen,  und  in  einen  weniger 
BUflüalichen  süssen  Theil  geschieden  wurde,  während  der  Bück- 
Bland  des  reineu  diabetischen ,  oder  so  zu  sagen  des  Zncker- 
bam:;,  das  Umgekehrte  seigt  <^).  Es  Tragt  sich,  welchem  UU- 
duogsact  dieser  ExtractivstolT  angehöre;  ist  er  ein  Durchgang<i- 
product  der  Zuckerbildang,  ans  einer  dem  Amylon  analogen 
Substanz.,  die  im  thierischen  Organismos  sich  vor  der  Chyhß- 
calion  bildet  (vielleicht  auch  dem  Amylon  selbst^  was  durch 
die  Niihrungiomiltel  in  den  Magen  gelangt),  oi]er  ist  er  entstan- 
den durch  die  Einxvirknng  anderer  Subs(an/.ei>  aus  dem  Zucker f 
ich  bin  melir  geneigt,  das  erstcre  anxnneltmen.  Viclldchl  Ist 
dieser  ExtrarlivstotT  die  krankhario  8ubätan»  des  Diabetes  in- 
aipidiis,  welcher  nach  einigen  Aerztea  sehr  hftulig  aein  so^t; 
vielleicht  ist  aber  der  Diabetes  mellitus  eine  weitere  und  oob- 
atantere  Knlwickclung  des  Dlnbetes  insipidus. 

e)  Diaöetueher  ZuekcT  und  quanlilatire  Beatimmung  dea- 
Belhnt.  Entweder  war  der  bi.«hcr  dargestellte  diabetische  Ztik- 
ker  mit  Koch.salx  verbunden,  oder  mit  diesem  und  dem  Extrac^ 
tivstofl*,  oder  endlich  mit  diesem  leixleren  und  einigen  Haixetr, 
besonders  Ammoniaksat/.en.  Es  sci^int  A'iefifi  auch  den  Bnt- 
wickolungs.siufen  des  diabetischen  Harns  xu  e<iis{)reohen ,  welche 
9sum  Normalen  ■  tendiren :  Zuckerharn,  Syrupsiiarn^  »mmoniak- 
»ni/'.haitigcr  Hiirn,  worauf  der  dem  gesunden  gentihcr(c,  sc!ion 
harnMotrhaltige  fo'gf.  Der  cr.sle  diubctischc  Itarn  ist  wohJ  viel- 
leicht reich  an  gummiarligem  Ext  rnctivstotT. 

^)  IIa«,  was  Jobn  animajbche!«  Gummi  des  dUbetlüCheu  Hmtu« 
ncunt ,  ist  wohl  oichti  aader*^»,  al«  «l»t»er  oocti  Zucker  euihHUend« 
Ktiracuvaiaff,   d«r  alierdiog«  dem  Gummi  •ckr  unhe  steht. 
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In  meiner  ersten  Abhandlung  b»be  iob  bemerld,  da»  bm 
■ich   des   fichwcfclafturcn    Silbcroxyds    bcdi-  nc,    aa  4cn 

Exlractivstoff  oder  den  Syrij|i    macliendcn  i.  .leil  vun  den 

Zaoker  zo  trennen.  WcUere  Ver«aolie  haben  mich  gdehd, 
daas  dieses  Sal%  den  diabedsclicn  Zucker  doch  sehr  '  '  '  . cf 
setse,  wenigstens  bei  der  Siedtcni|icratur.     Nach  %.  uea 

vorbereitenden  Versuchen,  deren  Angabe  den  Leser  oicla  be- 
lustigen möge,  fand  ich,  dnsa  die  läliung,  irclcbe  bMiilini 
essigsaures  BIcinxyd  in  der  Auflösung  des  unreinen  odct  o» 
traclivstflllliaUigen  diabetischen  Zuclters  hervorbringt,  in  Wdi^ 
gci!«t,  eclbKt  in  dem  von  der  gewühnlicbea  Stärke  des  S^ 
niclil  aurgcltiät  wird,  dass  aus  einer  M'eingei»tigen  AuUmrI 
jenes  unreinen  Kuckers  der  Zucker  nicht  gefälJc  nrerdc.  Ui 
hieran  geknüpHcn  chemischen  Arbcitea  führten  KU  ft)lgw4ir 
Methode  der  Abscbcidang  des  Zuckers:  i)  Man  ias|iisetit  Am 
diabetischen  ilnrn  bis  Kur  Syrupscoosisleos  im  Wasjcrbade,  et* 
trabirt    S)  das  Uvaporat  mit  Weingeist;  S)  der  e]r:  Vov 

zng  wird  mit  mittelst  Wasser  zu  einem  feinen  I'u;^.  ..,iii»- 
bcticm  basischem  essigsaurem  Blei,  darauf  ailcnr«lh«  noch  aÜ 
Kohle  behandelt  und  fUtrirt;  4)  durch  das  mit  Wnsser  v«- 
ficty.te  Filtrat  lässt  man  ScbwefehvasserstolTgas  streichen,  ni 
ßltrirt  die  erhitzte  Flüssigkeit  vom  SobweFelblei  ab.  Mao  er- 
hält 80  eine  Zuckcruuflüsung^  die  noch  ein  wenig  gelb  ist  iottk 
ein  Minimum  eines  nnscheiacad  sauer  reagirenilcn ,  achirf 
schmeckenden  ExtractivslolTs,  welcher  nicht  gcftilU  w'vi,  Sit 
enthält  noch  die  Essigsäure  de«  Blriacetats^  etwas  MiicbÄm 
tmd  etwas  essigsaures  Ammoniak;  trübt  nicht  das  Stlbernllrat. 
Die  Verdampfung  binterlässt  eioeo,  wegen  der  anUnngeodia 
Eäsigsüure  süuerlichsüsa  schmeckenden  gelbliciien  8yrup,  4tt 
auf  einem  Platinbleuh  verbrennend,  reines  Zackercmpyrruoa 
entwickelt,  ohne  eine  Spur  von  Haregeruch.  In  Weingeist  M 
er  leicht  anflösfjicb,  starker  Aether/usatK  scheidet  ihn  dann 
wieder  gan;t  ab,  in  der  Form  eines  blassgelben  Syrups,  *• 
dnss  die  evaporirte  ätherische  Flüssigkeit  nur  noch  eine  8por, 
wie  es  scheint,  an  saurem,  milchsaurem  und  Ci^sigBaurcm  Mi»^ 
Iron,   Ammoniak  und  Kalk  enthält. 

Aus  dem  gelben  Syrup  setzen  sich  nach  längerem  Stebea 
fsrbloso^  durchsichtige  Kryslalle  ab,  die  sich  voUkommen  «i« 
Zucker  verbielteo.      Die    kleinen    (voUkomnen    kochsalshMCfl) 
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Kryntslle  faaUeD  etncn  {^Oaaeren  rhomboedriRclicn  Kcrn^  am  M-el- 
cheo  kleinere  (anscheinend  sehr  gestreckte  Khomboeder^  oailel- 
(urmi^ie  Kry»talle  sassen.  Es  scheint  diej«er  Zucker  am  roctHten 
dem  durch  freiwillige  Zersetzung  des  Stnrkmclilkleisters  erzeug- 
ten za  gleichen. 

iDer  syrupige  Theil  i^t  tvolil  ein  anderer  diabetLscber  Zuk- 
ker;  denn  er  ist  »üss,  der  VV'cin^uhrung  fähig,  durch  hxsisuh- 
c^'si^rsnnres  lUei  aus  der  weiß^eistigeo  Aullüsutig  nicht  ffillbar, 
A'icitelcht  ist  er  auch  secundäres  Produet  auH  dein  krystal- 
tischen  Zucker  durch  die  Einwirkung  de»  Exlractivstoffia  ond 
der  Sfiure.  Der  durch  sjiirituüse  Dleie8fiio:8ali'.--Aull5$ung  u.8.wr. 
(ereinigte  diabetische  Zucker  wäre  nun  d«s  M>t(crial,  welches 
(oi:  quantitativen  ficstimmuug  dea  Zm  kcr«  diente,  vergl.  dio 
Abliandlung^). 

Die  ausgewaschenen    Schwefelblei  •  NicdcrschlJtgo  («iehe 
iw)  geben,  in  d&r  WeingclslOauiiue  behandelt,   keinen   orga- 
lisclien  Stutr  %u  erkeonen. 

fj  Dtr Htti'mluff  des  lüabctUrhen  Itarnea.  Bobcrt  Kanc 
llat  die  Mfiouuir,  <l*-<^  in  dem  Diabetes  der  llarnstofT  gar  nicht 
f4eT  HatknVum  nach  vermindert  sei,  tiondcru,  dass  der  Patient  ia 
einer  gegebenen  Zeit  so  viel  von  diesem  Bestandlheile  obsoa- 
dere,  als  im  Zustande  ganz  vollkommener  Ge.sunilheit.  Vergl. 
Froricp's  Notiz.  ^4.  i).  p.  ii.  Ich  kann  diese  Meinung  nicht 
thcilen;  denn  der  durch  Kreosotgebrauch  bis  zur  normalen  Men-< 
ge  xurilckgeführte  wahre  diabetische  Harn  enthielt  durcbaua 
viel  weniger  HarnstolT.  Hierbei  kommt  es  aber  sehr  darauf  an,  wi« 
die  Untersuchung  auf  Harnbtoif  geführt  wird.  Es  ist  «oweiles 
durclinus  unmöglich^  aus  einem  sonst  nahe  ileilung  verrathendea 
ev8|)orirtcn  diabetischen  lliirn  durch  .Salpclcrsnure  oder  Klee<« 
säure  fcber  noch  durch  letztere)  llarnsiotr  %u  fällea^  %vübrend 
er  doch  gar  nicht  arm  an  Ammoniak  bildender  und  Ammoniak 
Btwickeludcr   äubütaoz   acin  kann,   wie  es  sieb  ergicbt,   wenn 


f)  Lehmann  (de  urina  diab.  diss.  Lips.  1835)  bestiratnt  den 
Suckcr  nus  der  Menge  der  producirten  Essigsiiure.  Ich  Ii.nJte  die»« 
ür  «ehr  Bchwiertg  und  uasiclier.  Wird  ntiu  der  Procejis  der  Amei- 
icDsiiurebilduDg  so  geleitet,  da.s»  dio  Ameläensäiire  nicht  wieder  in 
Kohlen^üure  und  Waase^  zcrfiillt,  t»o  ist  dii<  angegebene  Meiliode 
(8.  d.  erst.  Aul'aaty.)  trobl  die  siclverslc;  sie  isl  allerdlags  noch  Wet- 
ter auszubilden' 


56^  IlfiticrelU,  übiT  diabeüschcn  lUni. 

mitn  ihn  mit  Katk  oder  Kaliliqnor  und  Weinf^iHt  dMrfllliit  iinti 
mt»  dein  xn  Salmink  gemachten  übor^cgAngeoen  EiitrAi;hi-nrb(»- 
imi  von  Ammoniak  jene  bereobnet  (alebe  oben  entle  Abbaml- 
liing;). 

In  melirercn  Versuchen  erhielt  ich  auf  diaoe  Weise  aa<« 
iOO  Thcileu  di«b.  Harn,  der  eaaer  rcaglrtc,  wenig  der  Giili- 
rang  ritlitjof  uar,  die  gewöhnliche  Harnfarbe  hatte,  a. ».w.,  8,7 
^-J)  .Siihnink,  weichend — dVa  llnrnstoff  entsprechen  würdet).  Bei 
der  Fällung  des  Uarustoffs  mittelst  Sai^ieteräÜure  oder  KiccsAiire  'iKt 
es  Erfurdcniiss,  die  8üure  (_die  SalpotersMuro  darf  bek.-innlUnh 
keine  ßalpelrige  Snure  eiitbatten)  in  ziemlich  starkem  Leber- 
flohoes  SU  dem  conc.  Unrn  zu  setzen,  und  gewiss  haben  Manche^ 
die  diess  nicht  Ihateu^  das  Nichtvorhandensein  von  HnrnslulT 
notiit,  der  doch  vielleicht  in  gar  nicht  geringer  Menge  da  war; 
ich  gestehe  ea,  lüh  habe  oelbht  darin  nicht  selten  gefehlt.  Ka 
k>l  ferner  ein  sehr  guter  llandgrilT,  die  mit  der  8aure  versetzte 
Flüääigkeit  mit  einem  Glasstab  stark  zu  schlage». 

Wühretid  meiner  seit  drei  Jahren  fast  auanterbrochen  fort- 
geaetztcu  Prüfung  der  diabetischen  Harne  habe  icb^  wie  abnb 
aohon  frOher  bemerkt,  einige  Fülle  beobachtet,  da.<i8  Diatyctisobe 
Eoweilcd  Harn  Hessen,  der  alkalich  reagirte,  wie  Pferdehara 
^  austtali  und  roch.  Die  weitere  Prüfung  neigte ,  dasa  er  etwas 
Kinfach-Amtooninkcarbonat  eiilhielt ;  noch  bäuflger  kam  es  mir 
vor,  da«8  der  xoerst  sehwach'Miare  oder  neutrale  diabctbske 
Harn  sehr  schnell  alkAliscb  wurde,  ond  eben  daa  fitnfacb- 
Aminouinkcarbonal  gcunnn^^):  ein  dieses  tSoIjs  of\thaItender 
Harn  trübt  sofort  gipshalligcs  Walser,  walirend  der  am- 
moniakaÜMcli  gewordene  llnrn  der  Gebunden  dic^e  ErHcheinong 
entweder  nicht  uder  viel  geringer  gieht,  theiU  weil  er  wohl 
Andertiialbfsch  -  Ammuninknarboiiat  enthält,  Ihells  und  haupt- 
sächlich, weil  er  schon  fuiilig  riechen  und  trQbo  aeio  kaoo, 
ond  dennoch  noch  merklich  »auor  reagirt,  auch  daa  AmraooWi 

*)  In  meiner  ersten  AblumdhinK  a.  a.  O.  Seile  80  aiäMen  Z. 
•  f.  u.  die  Wurto  „aus  lUO  Theflco"  wegntllun. 

^^)   Für  das  Yorsicheude   und   Fcitccmt«;  dilrrte  ts  wichtli;  sdn, 
SU  f  rwiigun ,  dM«s  der  Uaru  einiger  Tliierc  CNa.iburu,  Kleptiaat,  Ka- 
ninchen, Meeracliwcinclicu ,  Kaiuecl,  Kn]i,  Pferd,  K^el  n.  a.)  alka- 
lisch reagirt,  AnunontHkciirbijunl  (vidlciclit   aber  nickt  inoMrj  eal- ' 
Mit. 
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♦il   raebr   »or   Äiliinng  des   phoftpfioiitiaren   A       "  '  Knatrons 

(hati    «ird.     Zuweilen  ist  es  mir   woiil   vofj.'  n,    das» 

;fi  ß:c.<(tindcr  Hnrn  scbon  nach  einigen  Tagen  Stehens  koiilcn^ 

ires  Ammoniak  enthielt,  in  der  Refl^cl  aber  war  es  gnn»  auf- 

ftillfntl,   wie  viel   schnelJcr  ein  solcher   diabetischer    Uarn,  wie 

der'obi^e,  kohlensaures  Anfmoniak  producirte;  und  nicht  setten 

bleibt  der  gesunde  Ilarii  sehr  lange  Aaner     Aber  hierbei    musfl 

irolil  auf  Gleichheit   der  Sosscrcn   l'msläude   gesehen   werden: 

^^■IK  man  efne  Flaache  bis  unter  den  Band  mit  durch  Evapora- 

Tion  nuncentrirtem  g'cnundcm  Harn  an,  und  eine  andere  Fla<<i-he 

mo,  das«  etwas  Luft  mit   elngesdilossen  wird,   Ijisjit  beide  Fla- 

Hftkcn,   luftdicht  verachlOHsen^   ein  halbem' Jahr  stchert,    stV  Wfrd 

^Ban  in  der  ersten  Ffasche  noish  naurc  Heju-tion  haben,  währe-,  d 

|ie  andere  merklich  viel  kohlensaures  Auintoniak  enthält.  —  80 

je^nt   die  almosphirische  Lart,    ohne  aii  der  Zersetzung;  der 

Srgnnisvhcn    Misohnng    uinlcrielten    Atitheil    zu    nehmen,    dle»e 

idocb  -zur  Zersetzung,  ;sum  Zerfallen  zu  disponircn,  zu  kataly- 

theo* 

l>er  Patient,    dessen  Ilnrn  dann  ttnd  wann  entweder  schon 

t>ei  der  Emission  oder  doch  xicmllch  bald  nachher  kolileiHnurea 

Ammoniak  enthielt,  M^ar  20  Jahre,  zugleich  lihthisisch ;  das  speti. 

OcM'icht  des  llnrnM  Mar  1,02U— 1,032, 

^^     Dass  die   Vcrdunsfuiigsrückstiinde    entÄChiedo»    diabe(isoh«r 

^Bbnc  mit  Kali    and   Weingeist    dcstiilirt,    aulTnllende    Mengea 

^Hnmoniaksalx    gaben,    veranlasste   mich,    i2    Kficknliinde   ^us 

^Mer   früheren   Zeit   anf    Ammoniaksalzgehalt   %u   iirüfcn,    utid 

Ktelic  dii,  sie  geben,  mit  Kali  versetzt,  sehr  atarkc  Ammoniak- 

entwiirkeluüg. 

Ks  MMirJe  nuu  rcrncr    vierzehn    Tage   biiidurcli  und  darfl<- 
bcr  der  diabetische  lliirn  des  obigen  Patienten,  nachdem  er  d- 

t;c  Tage  vorher  »mmoniakalischcn  Ifarn  gelassen  hatte  (Kreo- 
gebrauch  —  Fleischdhit),  mit  etwas  kohlenHaurem  Kalt  ver- 
8CL/A;  eben   so  gesrhah  es  mit  dem  gesunden   Harn.     Der  dla- 
tietlschc   Unrn    entwickelte   bei   weitem     deutlicher   und    Hliirker 
"önd  auch  froher  Ammoniakgerurh,  als  der  gestünde,   und  die- 
ser  wohl    nur,    Insofern   er   auch    ctu'as  fiahnlnk    ^ntlifilt.     Ks 
Hkrd  xuwellen   aber  auch  ein  Ifarn  vnn    Ocsutiücn   oder  bess«r 
^^»»gt  von   NichtsdinbeUschen   gelassen,   der  frisch  nil   Kall- 
oarbonat  vertfetzt,  keinen  Amuioniakgerucb  entwickelt. 

1^ 


«^  Hünefcld,  über  lüi 

8a  fübll«  Ich  fluch  iman  irahl  gcscigi,  Ksae'a 
gümmem,  ^r**^^   afefat  wörtliob,  Maien  aar  w^  da 
■HkMk  biUcade  SoheUos  aahctaoct,  tfe  mm*  adaM 
gca  vieUkcbcD  Laienocha^gM  aar 

achIfgL,  fremi  der  Ufhwgiag  wm  Hfrai^nMif  aalaehieAaa  Itl, 
«ad  »aa  doa  Oarn  aaeh  iuwcrfich  aicht»  vaai  Kwaha  Ab- 
wöeheadca  aaaieht,  weaigataaa  koaale  daaa  cnt  der  Haraataff 
a$t  die  bekaiiote  Weise  ahgeachiedea  verdea.  Vor  dieier  vsD- 
Bntfrichctaa^  d«a  fianatnia  arhriara  dia  ■kMniiii 
ia  Tcrechiedcacn  Zoetiadwi  za  aeia.  Waaa  ich  dkaa 
auch  mit  BcsÜaiMhdt  aoasaiprcchea  «rohl  wagen  dari^  so  var- 
lafdlUa  ich  doch  bisher  aoch  nicht,  diaaa  fannaadiirta  ad«r 
vkaifreadea  Zostilnde  darxiilefaii.  Schon  ia  der  «a 
haodlonig  «prsch  ich  es  ans,  daaa  der  Harnetef  ia 
vielleicht  aur  bis  xam  cjaiisaareo  Aminooiafc  fcbfldet  m1; 
muM  diese  Vermutbaog  noch  geUea  iaaseo,  doeh  Böefate 
Uosafügea,  daae  es  auch  cyaDigsaures  Ammoeialk  «ein  küaoti^ 
Qod  da.'««  bei  dem  entächiedcoeD  diabetiecbeo  Hara,  wenn  er 
ZcM>ker-Haro  ist,  saJzaaares  and  milchsaares  Amacaiak,  abge- 
scbeo  von  vielleicht  einig-en  Sparen  melir  oder  weniger  aaaga- 
büde(en  llarnatolEB,  den  llarustoff  vertritU  Weiterbin,  weoader 
Zacker  »ich  zu  verlieren  anfiingt,  Farbe,  Gcnicb,  Gen'toht 
und  andere  äussere  Kigenschaflen  günstiger  sieh  xeigea^ 
nod  nit  der  Fleiscbdiät  furtgcfabren  wird,  scheint  sich  ein  leicht 
KefMetzbarer  a7.olbaIitgcr  ExlraclivstofT  za  bilden,  der  den  so»« 
gebildeten  U»riistoir  erseut.  In  diesem  Falle  16sl  sich  dcY 
evaporirtc  (diabetische j  Uarn  in  Walser  nicht  klar  auf,  Ron- 
dcrn  hitilcrlässt  eine  braune,  schmierige,  beim  Verbrennen  sehr 
brcn/.hariiaitig  riechende  Masse,  deren  weitere  IVürüng  ich 
wegen  EU  geringer  Menge  nicht  anstellen  konnte.  liln  solcher 
Ilnrn  gab  mi{  Salpetersäure  versetzt^  nur  eine  starke  Briunong 
und  unangeuchmen  llarngcruch,  keinen  HarnstoiTniederscbb^;, 
obschon  er  in  der  Füulniss  stark  ammontakalisch  wurde;  all 
reiner  Salpetersäure  versetzt,  und  durch  lungcres  öfteres  Ste- 
henlassen allmuhlig  verdampft,  hintcrlic>u  er  ein  In  rhombi- 
bischen  Tafeln  krystallisiites  8alx ,  welches  durch  Kohle  gerei- 
nigt b\«  zum  Wasserhcllcn,  sich  zu  kaustischem  Kali  so  ver- 
hielt, dasa  es  gcib  sieb  färbte,  and  viel  Ammoniak  entwickelte. 
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Im  Feuer  nchraolx,  und  dwns  Fonken  9prfi1tfe<!t).  Diircli  nJt- 
naliligcs  Eintrocknen  des  mit  SAlpctersHure  versetzten  Knniiw.'lien- 
llarna,  der  eine  cigeutbütniichc  IVIischunj;  zu  hnhen  scUeiiit, 
erhielt  ich  eine  ähnliche,  wenn  nicht  gleiche  Substanz,  die  ich 
nicht  atibeilidj^  für  snlpetersaares  Ammoniak  hiilten  konnte.  — 
Iti  der  Meinung',  daB3  der  diabetische  Hnrn,  wena  nicht  immer, 
docli  Kuwcijen  und  nnmontlicb  im  Uebergnnge  zur  licsscrang 
cyaneaurcs  Ammoniak  statt  des  Harnstoflä  oder  neben  diesem 
enthalten  dürfte  (vergl.  d.  erst.  Aufsatz),  stellte  ich  mir  Auf- 
lüsungen  von  diesem  Salze  dar,  and  /n'ar  das  cyansaurc  Ara- 
nianiak  nach  Wöhler's  Methode  durch  schwacbca  Glühen  des 
Kaliumeiseuc^'anür»  mit  Braunstein  o.  s.  w. 

Wird  die  Auflösung  des  cyaneauren  Ammoniaks  cvaporirt 
und  kryntnllisirt,  so  wird  sie  bekanntlicii  eine  ^^ubstanx^  die  wie 
IlanislolT  eich  verhSit;  löst  man  dieao  wieder  in  Wasser  auf, 
Und  verset/.t  sie  mit  Aetzknii,  eo  entwickelt  steh  kein  Ammo- 
niak. Ich  bin  jedoch  geneigt,  den  kQnstlichen  HarnsloiT  nicht 
für  ganz  idenliach  xu  hatten  mit  dem  natürlichen,  denn  dieser 
wird  durch  Salpeter-  und  Kleesuure  aus  seiner  Auflüsun;^  ohne 
Sctiwierigkcit  gefSIII,  wiihrcnd  ich  aas  der  Auflüaung  des  künst- 
lichen UarnstofTs  denselben  nicht  fällen  konnte^  sondern  erst 
nach  längerem  Stehen  schieden  sich  Krystallc  aas,  mehr  oben 
an  dem  Glase  als  an  dem  Boden  desselben  ^  und  in  grossen 
Schuppen  und  Blnttern.  —  Dagegen  wird  die  couc.  Auflösung 
des  cyansfturcn  Ammoniaks  von  der  Salpeter-  und  Klees^äure, 
besonders  beim  Schlagen  der  etark  sauren  Flüssigkeit,  stark 
geßllt,  und  e«  scheidet  sich  ein  weisses  Pulver  aus,  welches 
^  sich  wie  salpetersaurer  oder  kleesaurcr  Harnstoff  verhielt ,  ob- 
W  schon  ich  noch  einige  Zweifel  daran  hegen  müchte.  Dcstilltrt 
W  man  die  Auflfisang  des  cyansauren  Ammoniaks  mit  Kleesäore, 
Bo  entwickelt  sich  Kohlensäure,  and  der  Ruckstand  verhält  sich 
wie  kleesanres  Ammoniak;  ein  saures  Destillat  erhielt  nmn 
nicht. 

Als  Ich  mehrere  oft  xar  Besserung  schwankende  diabeti- 
sche Harne,  namentlich  solche,  welche  wenig  Zucker ^  aber 
merklieb   ExtracüvstolT,  axotlosen   and   azotballigen  ^  enthielten, 

^  *)  Dieser  Hara  hatte  viel  Aeknllohkeit  nU  dem  diabetischen 
Pferdehiiro,  wovon  John  berichtet  bat.  Ver^L  Gmelin'a  Cbenia 
U.  2. 
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und  f^o  ricl  Ammoniitk.c«lz  en>hieU«n,  ilass  AeUkaDflßMi^cil 
mtfoTt  eluen  »'Inrkcii  Ainn)onink;;ict'ur.h  ilursuii  entuirkclt«,  mit 
Klcosäurc  vcr.«etzlo,  »o  ciitsfHiul  jjnn/.  derweil»«  Niedcrsrhlag, 
vr\t  im  cyan9ftiircn  Ammoniak,  und  mit  Klee««ure  it<>tillirt, 
enlwickcllc  ^ich  Kolilcnsniiro,  und  erzeugte  sich  klee^aur««  Aia- 
moniiik  im  Rückstaniie.  leb  bin  d.ihor  ja  meiner  Anslcltt  srhr 
beetUrkt  worden,  dass  der  Flarimtolf  im  diabetischen  Harn  fasx 
oder  thcilM'cise  im  hohen  Grnilc  der  Krankheit  darch  Salmiak, 
Ijhosphorsaurcs  und  milchsmircs  Aiumpniak  vertreten  %rcrdc  {in- 
»-cileu  durch  kohlenMure»  AmmoniKk^  siehe  oben},  im  gerio* 
gereii  Urade  derselben  oder  b«i  docrcscireodtr  Krankheit  durck 
azotischen  Extracti^tofT  und  cynasaures  Atnmoolak«  Zwischn 
diesem  und  dem  eigentlichen  llarnaloff  möchte  der  kdniitüche 
Harnntotr  liegen.  Ich  bin  hiermit  einem  «ehr  scbwicrtgeo  6*» 
genslando  begegnet,  der  eiih  aber  doch  wohl  In  der  «lelterei 
Verfolgung  wird  klarer  gestalten.  Ich  bitte  um Theiluahme  da- 
nn, am  80  Hichr,  aU  ich  über  dlabetiHchen  Uara  gegenwärtig 
nicht  dinponircn  kann.  iSo  viel  hat  sich  ent^ehieden  heraunge» 
atelU,  und  fällt  auch  mit  dan  ärKtlicheo  Deobauhtungeo  xa«aai- 
men,  daaa  von  dem  UebertriCt  des  diabeTii^ehea  llarna  in  dea 
gef^unden  oder  in  soinhen,  aas  dem  mao  mit  Leichtigkeit  sal* 
fieterKanren  Ilarnatofi'  fäilca  kann^  die  Elemente  dcd  llarn»loffil 
gewiüscrmnassen  noch  zu  weitaus  einander  liegen,  die Verbiadang 
zu  UarnBlutr  noch  nicht  constant  erreichen  können.  — 

Zwischen  der  Krankheit  und  Gesundheit  giebt  es  entsrhi»- 
den  Mittelzustftndc,  und  muss  es  nach  solche  geben;  wir  ken- 
nen sie  unter  aoderD  als  Dis{)OsitioQ  zu  Recidiven;  der  Vereio 
der  Kräfte  ist  noch  nicht  innig,  noch  praevalirt  dieses  oder 
jenes  auf  anomale  Weise;  diese  mi(tl6ren  Znslände  mnss  auch 
die  Mischung  tbcilcn,  und  wir  dürfen  uns  um  »o  weniger  acbeu- 
en ,  sie  %a  vermulben ,  als  wir  für  eine  Reibe  voo  di«  bessert 
Zukunft  der  organischen  Chemie  vorbereitenden  Verpiathungea 
die  Lehren  der  Isomerie  und  kafHiylischeo  Kraft  haben,  wel- 
che den  Anfang  einer  ganz  neuen  Kröche  in  der  Chemie  be- 
zeichnen, und  sie  auf  dem  Gebiete  des  Lebens  zor  Forachang 
geschickter  machen  werden.  Ich  bin  uherzeUjXt,  (la<>9  mit  der 
Annahme  der  katalytischen  Kraft,  bei  sonst  vorsichtiger  Hand- 
habung dieser  Neuerung,  für  die  MedJcIa  ongemein  vM  go- 
wüDnen  werden  wird. 
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Ich  hkUe  die  oliTgcn  Verüucho  eben  )(Cj)rfi1aK«cn;  dritn  Amt 
Iufcrial  w»r  endlich    Kiisgegangen ,  ats  mir   A.  Morfn't)   Ar- 

keit  über  das  Vorkoinmea  des  llHrn-stolTä  im  Harn«  und  öl>cr 
7ril,   Ann.  d.    Ch.  et  d.  Pbys.,    rbarm.    Cenir.    bl.   183ü,    81, 

kege«rnc(e.  Nach  IHorin's  Uii(ersuchungen  hat  man  itas^  wma 
i'ir  bisher  als  Elarimto/T  angcselten  haben,  ala  Product  der  Ein- 
wirkung der    Salfietersäure   ku    bclrarhlen,   es  sei  da»   Radical 

les  liarnstüfTa  das  Uril,  =  N^  H«  (DumaKS  Aoud) ,  und  im 
'^  Barns  mit  Chlor  verbunden,  «la  Chloruril.     Der  bisherige  Hann> 

Btoir  Kci    kuhlenoxyd-  oder   carbonigsaures   Uril,  =  N,  H^  C, 

and   der    »aliietcräaure    Hnrastoß  eigcottich    nitrocarbonig^area 

ürll,  s=  «Xa  H^  +  8C  +  N. 

ff}  Die  Harnsäure  dt»  diabelhchen  JTamcf.  Die  n«rrr- 
säure  scheint  auch  quantitativ  in  diabelischen  Zustand  nicht 
verändert  ysu  werden;  denn  der  durch  Kreosofgebrauch  rast  bis 
eur  normalen  Exoretioii'^menge  gebrachte  oder  durch  Evnpora- 
tion  conrenfrirtc  diab,  Harn  enlliSit  fast  ganz  gleiclie  Antheiie 
daran  wie  der  gesunde.  Aber  die  flnrnanure,  welche  sich  an« 
dem  diabolischen  Ilani  Absondert,  ist,  wenn  80 — 30  Ffille  aln 
entscheidend  genug  angerieben  werden  können,  immer  deutlich 
krystalÜBirt,  und  namentlich  sind  die  brfinnlicben ,  durchsichti- 
gen Körnchen  platte  iseilige  Snulea  mit  dachrürmiger  Zuschjir- 
fung,  von  der  Grösse  eines  Viertel-  Stecknadelknoprs.  Das 
mit  Kalihydralatidösung  behandelte  Pulver  dieser  Krystalle  eut- 
wi^'lcelt  deutlich  ko  stark  Ammoniak,  dass  man  dieses  als  SnlV/- 
bei^tanitdieil  annehmen  moäs.  In  der  Lütbrohrflnmme  verschwan- 
den die  kleinen  Krystalle  fast  ganz,  ohne  Rückstand.  Sie  Ißs- 
(en  sich  in  hcissem  Wasser  nicht  schwer  auf,  und  gaben  mit 
Salpetersäure  die  Reaction  der  Harnsäure.  Berzellus  be- 
merkt in  8.  Chemie,  in  Bezug  auf  den  gewöhnlichen  Harn:  ,Je 
feiner  die  Schuiipea  sind,  um  po  reiner  ist  die  Säure,  und  umge> 
kehrt,  je  deutlichere  Krystalle  man  darin  unterschcidea  kann, 
om  80  mehr  ist  sie  mit  Basen  verunreinigt 

Mehrmals  habe  ich  eines  ammoniakaliscb  -  reagirendcn  dia- 
betischen Harns  gedacht.  Em  solcher  Harn  trübte  «ich  nach 
einigem  Stehen  sehr  starlc,  und  lies«  allmählig  eine  weisse, 
schleimige  Masse  fallen,  welche  aus  phosphorsaurem  Kalk, 
Schleimgerinnsel  und  etwas  Harosfiore  bestand.  Talkphosphat 
fand  ich  nicht  darin. 
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A)  Sähe  dt»  diabelifChen  Harne*.  Der  tliabcOscbc  tiArn, 
auf  die  normale  Kxcretion8ineno;e  des  Harne»  bercrhtrct,  enlhfill 
TasX  eben  so  viel  Flios|ihAtc,  als  der  trcsundo  Hnrn,  xtiweilen 
noch  mehr:  eben  das  gilt  von  den  Cfalortden.  lliutücLUicb  des 
Ammoniaksal/.gehaKri  siehe  die  vorigen  Artikel. 

AVenn  der  Zucker  sich  mindert,  oder  aach  abwechselnd 
mit  dem  Zackcr-Uarn,  ist  der  Ilarn-Rückätand  mehr  snUA^ 
n\»  HÜS8,  r.aiiveilen  gar  nicht  merklich  sAss,  so  wie  es  sueh 
Thcnard  und  Dupnytrcn  beobachtet  haben.  Die  mci<(ten 
linbcn  nur  einen  rein  diabcti^uben,  einen  Zacker-Harn  vor  sich 
g«habt. —  Nicht  anu'abrscheinlich  ist  e.^,  dass  der  Diabetes  melli-i 
tna  Kuweilen  mit  dem  ini*i|tidua,  welcher  einen  our  »alzig- 
schmeckenden  RQcksiand  giebt,  wechselt. 

i)  Medicinigche  Betrachtungen  über  den  Diabetes  tneili'' 
tus.  Zu  dem,  was  ich  früher  über  die  Erxeugnng  und  ilei-» 
lung  des  Diabetes  bemerkt  habe,  mücbte  ich  noi:h  hiiizurügea* 
1)  die  Ursache  des  Diabetes  scheint  fast  immer  Rbcamali»mus  ge> 
M-escn  za  sein;  dieser  hatte  8}  die  Verdaaaog8aan>AppAra(0{ 
Kuoacbst  ergriffen,  und  darin  3)  mit  der  nervösen  Ycratimman^ 
d.  h.  fehlerhaften  Polari^iirang  und  \Vecli«clwirktio^  der  jenen 
vorstehenden,  die  Secretioa  bestimmenden  Nerven^  nach  einen 
anormalen  V'erdauungssaft  bewirkt.  Wenn  von  elektrischen 
oder  den  elektrischen  analogen  Nervenacten  die  Rede  sein  kann, 
BO  besteben  sie  gewiss  vorzugsweise  in  den  dem  itui»seren  Leben 
xu^ewsndlen  Apparaten  der  An7.iehung  oder  Aus£to.s.xung;  so 
dilrfle  CS  nicht  nur  hauflg  sein,  dassdie  Al>schcidang  von  Salz- 
Btlore  und  Natron  eine  mangelhafte,  sondern  auch  wohl  zuwei- 
len eine  verkehrte  sei,  so  dasa  Salxsäure  statt  Natron,  und  Na- 
tron statt  Salzsäure  abgeschieden  wird.  Diese  Verdauungssan«  •> 
Polaritäten  deuten  auch  schon  das  Vorherrschen  der  elcklro-fl 
chemischen  Dynamik  in  diesem  Theil  des  Organismus  an.  Durch  > 
diese  Störung  ist  4)  entweder  a)  das  in  da.s  BJul  Tretende  nur 
weniger  innig  gemischt,  der  HarnstolT  ist  zu  einem  Ammoniak- 
saU  herabgesunken,  was  nun  als  ein  dem  Orgaiih<mns  ji(yrh' xn 
Fremdartiges  fortwithrend  rci/t,  und  Kur  Ausstossung  drängt, 
and  7.war  ko  dem  adaequaten  Apparat  hin,  —  und  der  Zen- 
ker (?)  der  Galle,  der  Küsstoff^^)  und  Speicbelstoff  dea  Pa 

*)  Icli  bin   sclir  der^  Ansicht,  das«  der  KSsstoff  bei  der  Tote^ 
Buchung  dea  Harna  oft  für  EiweissstufT  gelialteu  worden  iaU    Mtiek- 


^ 
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iwerden  ttor  AsaloiUiraD^  nicht  oder  un/uliitiglich  verbraucht^ 
BO  dass  816  Kum  Theü  mit  dem  Harne  «bgeüen  oder  b)  der 
Vdrdauungs-  und  Cbyüflcjitions-'Apparat  sinkt  durch  diese  S(&- 
rung  80  herab,  dftaa  er  die  Umstände  der  Githrung  oder  rich- 
tiger der  Keimung  gewährt,  so  dass  der  Difu'tasc  ähnliche  SloiTe 
erzeugt  «trerdea,  welche  das  Amylou  und  dem  Amy Ion  Nahe- 
stehende in  (gaina)ü.Hen)  ExtcactivstofT  und  Zucker  verwandeln, 
diisM  er  ferner  die  Abscheidung  dcü  tiückstofOgen  als  UarnatotC 
nicht  jculuBst,  aondera  höchstens  nur  xa  Ammoaiakaal/^ea  If") 
kommen  tä^st.  Dieser  zweiten  Hypothese  bin  ich  zugellmn,  und 
j^tuube  auch,  daüs  sie  die  guten  Folgen  der  Fleisvhdiäl  am  beu- 
ten orklärtf  80  wie  die  entschieden  schiidiiuhe  Wirkung  der  mehl- 
artigen i^^peisen,  der  KartolTeln  u.  a.  Sobald  die  In  das  OiomogcneJ 
Blut  aufgenommenen  StulTe,  welche  nicht  der  Ernährung  dienen, 
vor  und  in  den  SecretiouHapiiarateD  erscheinen,  wird  auch  ein 
Impuls  xur  Ejoction  entstehen,  und  natürlich  ist  auch  hier  das 
Uarnorgan  das  adacquatc.  Die  Diarrhoe,  der  Schwetss,  wel- 
che eine 'in  den  Organismus  gelangeiide  nicht  assimilirbare  Sub- 
stanz veranlasste  üind  auch  nur  cxpulsive  Keaclion^cte  des 
Organismus^  wodurch  er  sich  von  dem  ihm  Feindlichen  zu  be- 
freien sucht.  8o  wäre  also  der  niabotea  zunächst  eine  cigen- 
thümlichc  Verdauungastörung,  uiul  nicht  im  Blute,  nicht  in  den 
Nieren  ursprüpgUch  erst  erzeugt  0er  Ueilplan  würde  Kun:icht>t 
darauf  hingehen,  die  der  Verdauung  vorstehenden  Nerven  xa 
stärken,  und  ihre  fchlerhancPoIarl-nationsu  beseitigen,  dem  fermcn- 
tatlven  Act  der  Verdauung,  der  Oiastasen-ltildung,  wenn  ich  so  sagen 
darf,  7M  begegnen,  namentlich  dem  katalylischen  l'roccss,  tvelchor 
bierdorch  bedingt  wird,  entgegen  «u  wirken  durch  IVlittel,  welche 
diese  Kraft  in  Be/.ug  auf  dio  organische  Mischung  im  hohen 
Grade  r.u  haben,  scheinen:  Aothcr,  Nnphlheu,  Kreo^ol  ^^J  u.v.a. 

liaUiger  üsra  int  scboo  einige  Slale  beob.iclitct- worden,  sowohl  bei 
Frauen  uU  auch  bei  Mfioiiern.  Die  MlIcbbildnD^,  der  mi]cli1iHlt4f;o 
Hiirn,  der  dütbelische  Harn  dürAcn  eine  pbyisiologisck-cbeniische  Be- 
ziehung /.u  eiiniAder  baben. 

''')  Wiclitf^  i8l  hier  die  Erwiignng,  dass  bei  gesnnkeoer  Verdaii- 
ungskrftil.  »ehr  h:iiillg  Ammoniak  im  tract,  tatest,  sieb  bildet;  dl© 
Oiächtlgen  Coucrutionen  von  phospiiorsnnr.  Aininouiaklalk  In  Afm  Ma->' 
gen  u.  s.  w.  der  Pferde.  — 

♦*)  fäluer  .  I»  Krnff  l»ann  man  es  nicht  «usehrelhen,  dim» 

Kreosut  ileui  ■!        <    ■  u  ti  Kubijuid  cutge^enwirkl}  es  iitt  mucIi  (;e{;eili 
Xncker  iitififri-rent, 
Jaiuii.  f.  itraKt.  l'l»(<iuic  TTII.  S.  37 
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gans  besonders  aber  würde   Seh  den   tigUcfaen   G«lit 
einem  Ouentcbcn   Essi^naphlha   im   Getränk    etnpfeblM. 
Ich  breche   hier  ab,    ueii   ich  nur  da«   Hypothetische   des 
getistandefl  vermehre,  und  f&r  fir»UJohe  Krörterun^eo   hier  k 
Ort  ist. 

X)  Zur  phyiiMh-ctteoMchen  Prüfung  de» 
Mome*  in  den  Kliniken  oder  nnier  äJuilidien  Usnstänäen  MMl 
ich  folgende  Methode  emp fehlen:  JJ  Man  be»timme  daa  i) 
eifuche  UetriclU.  JSoivobl  io  der  Privat-  als  aach  in  der  Kit 
fcenfaaas- Praxis  iat  es  nicht  wohl  möglich,  eine  feine  Wij 
anzuwenden,  um  nuch  an  kleinen  QtmntilÄten  dait  speu. 
Eti  bestimmen.  1)  Man  wende  eine  gute  pharmaceutischf 
wage  an,  und  dividire  daa  Gewicht  von  lü  Unzen- Vii 
deatillirtcn  WaHsera  in  das  von  10  Un^en- Volumina  diab« 
und  gestinden  Harnes,  nachdem  gleiche  Tcmpcraturea  errel 
worden  sind.  Vergleiche  hierbei  da«  unter  a)  bemerkte. 
Man  verACtxe  den  Barn  mit  einigen  Tropren  8äure,  und  h 
ihn  damit  stehen;  hierdurch  wird  jsich  zeigen,  ob  er  Hamai^ 
und  auch  wie  viel  er  nngerahr  davon  enthalt.  Vergl.  de«  ttä 
AofK.  und  in  diesem  f).  3)  Man  prürc  die  Wirkung  auf  Vmi 
mnepapier.  —  4j  Man  bringe  4 — 6  Tropfen  diabetischen  llan 
mn  einen  Gi««.«tab,  oder  auf  einen  TheelölTel  and  dergU,  i 
hitze  und  verbrenne  sie  über  einer  Spirlluslampe^  eben  ho  ■ 
ehe  man  e.««,  am  besten  gleichzeitig,  mit  gesundem  Harn,  \ 
(eriH  paribus.  Je  ähnlicher  die  Brenz-Gerücbe  aind,  dealo  «f 
niger  wird  der  kranke  Harn  diabetisch  Hein.  Der  srhr  «Oii^ 
bildete  diabetische  Harn  ist  arm  an  axotische  Brenzstoffe  g«kd 
der  gubstan»  (arm  an  azofiaohem  ExtracÜvstofT,  denn  der  nl 
BarnslofT  riecht  nicht  im  Feuer  — } ,  und  gfebt  einen  Gort 
beim  Verbrennen,  in  welchem  man  die  Praovaiens  dca  SM 
kers  und  azollosen  ExlractivstolTa  deutlich  spürt;  auch  aiod  \ 
Brenzproducle  eauer  rcagirend.  Man  kann,  in  dieser  Probe  i 
geübt,  die  Deschaflenheit  de«  diabetischen  Harnes  eiemlieh  | 
durch  dieselbe  erkennen,  ö)  Man  verdampfe  ein  be«tlaai| 
Volum ,  doch  nicht  unter  acht  Unzen , '  auf  einer  Tnase  fil 
dem  Dampf  eines  Theeke^els  bis  /um  zähen  Byrop,  verth« 
die  Hiilfle  davon  auf  einer  Glasplatte  oder  Untertasse,  und  i 
sie  an  eine  dunkle,  kühle  und  trockene  oder  trockaeode 
der  diabetificbe  Harn  wird  eine  gelbliche  krOfliUobe  «Si 


Hfinefctd,  Aber  diabetischen  Ilani.         571 


^ 


»scbciden;  je  weniger  er  diess  (bot,  desto  mehr  nSbcrt 
sich  den  gesundco.  Die  andere  Hälfte  wird  in  heisscm 
Weingeist  aofgelüst,  darnaf  in  die  K&Ite  gesetzt  ^  dann  filtrirt, 
jnit  baHiacbem  essigsaurem  Blei  oder  evaporirtcm  Bleiessig  ver- 
eel/J,  ilamit  digerirt,  da»n  fillrirt,  Ober  Wasserdampr  bia  zur 
Trockene  evnporirt,  endliob  mit  verdünnter  Scbwefeiaäare  and 
Braunstein  behandelt.  Vergl.  dea  ersleo  Aubatz  aod  d}  vl  e) 
des  vorliegetidciK 

Die   Gäbrangsprobe   durch   liefe   o.  8.  w.    misslingt    nicht 
elten^   oder   ist  doch^  aocb  dadurch   unvollkommen,    dass  der^ 
kohlensaures  Ammoniak    bildende   diabetische  Harn     bei    gerin- 
gem Zuckergehalt  schwer  gährt,   und  nicht  ausgfihrt.     lu  die« 
eem  Fall  kann  man  ihn,  wie  eben  bemerkt,  zur  vollkommncren 
^^Gührung  vorbereiten. 

^H  6)  Man  bestimme  zanfichst  die  Menge  des  gebildeten  und 
^H|febandenen  Ammoniaks  zugleich  mit  der,  welche  die  aKotiflchen 
^r^rganischen  Bestandtheile  produciren,  indem  man  das  Vergleichs- 
p  quantnm  Uarn  mit  etwas  verdünnter  Schwefelsäure  versetzt 
^K  Bad  evaporirt^  darauf  mit  Soda  im  Ueberschuss  and  Spiritus 
Vileetinirt,  und  das  Peslillat  (kohlensaures  Ammoniak)  in  Salz- 
^  8Äare  einstreichen  lässt.  Vergl.  e)  and  den  ersten  Aufsatz. 
)i  73  Mnn    bestimme   den  Harnstoff  aus   der  KpirituOsen  Auf- 

lüsQDg  des  Hitrnrucksfandes,  nachdem  sie  mit  Bleiessigsalz  gerei- 
nigt^   Dod  der  Ueberschuss   dieses  Salzes  mittelst  kohlensauren 
Ammoniaks  entfernt   worden  Ist,  durch  Fällang  mittelst  Klee- 
iore. 

8)  Der  aasgebildete  oder  vollkommen  diabetische  Darn  giebt 

"mit  Eisenchloridauflßsung  keine  Trübung  und  Niederschlag,  wie 

e«  reifhiich    mit  dem  gesunden    und  unvollkommen  diabetischen 

Qarn  geschieht.     Je  intensiver  der  Niederschlag  mit  dem  Bisen- 

«ilz  wird^  desto    mehr  bt  der  diabetische  Harn   dem  gesunden 

cenfibert. 

Sobald  ich  Zeit  and  Gelegenheit  haben  werde,  diese  Ar- 
beilen über  die  Chemie  des  Harns  zu  vervollstfindigen  und  xu 
erweitern,  werde  ich  an  eiaen  dritten  Bericht  gehen. 

ffachtchrift. 
Im  Regriif,  diesen  Aafi>atz  ab/.usenden,  erhalte  ich  Brao- 
dea's  Archiv  der  Pharmacie,  Bd.  VI.  B.  t.,  hier  beflmlel  gicl 
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)ie   AnftlyBe  eines  diabetischen   H»rnefl  vom   Apotlicker   O.   Fi 

Kerber  zu  Hamburg.     la  dieser    ^crlLvollen  Arbeit  xvird  def 

jeser   manche  BeütHliguns-   meiner  Angaben   finden,     ilarnbea- 

KoesMore   und  HarD$*tiurc  fand  Gerber  nicht  In   diesem  diahe«» 

Ischen  Harn,  daf^egeu  will  er  Buttersaure,  Cholsäure  and  sal* 

^petersaare»  Ammonialc  gefunden   haben.      Gerber  «igt   auch, 

daifs  der  diabetisclie  Harn  dieselben  Bestaiidtheile  wie   Im  gesuiw 

den  Zustande  enthalte,  jedoch  in  verschiedener  Menge;  er  nimmt 

die  Harnsäure   aus.  Vergl.  f)  oben.     Gerber  stellt  die  Hypo-» 

liose   auT,    dass   der   Gaiienxucker   in    lücht    diabetischem    2m» 

inde  wohl  zu  UarnstofT  und  Harnsäure  uiogebiidct  wtirde,  im 

»abctiächen  2u  Harn^ucker. 


I 


m. 

Vnlerixichung  eine»  merkwürdigen  HarnsteifVt) 
vom 
Professor  IIÜNB.irKi>D,  in  Greirswald. 

Vor  mehreren  Jahren  erhielt  ich  von  dem  Herrn  Prof 
Mandt,  der  vor  einiger  Zeit  Greif^wald    mit  FQtcr^barg  vcr^ 
lauscht  hat,  mehrere  Harnsteine  xiir  Untersuchung,    welche  bei 
der    Blnsen8chnil(upcra(ion    erhallen    worden   waren.      Ks   \\m~\ 
ren  etwa  sechs  Concrcmcnte,  drei  von   der  GröMe  einer  gn 
sen  welschen  Nuss,   »wei    von  der  einer  Haselnus«^    einer  von 
der    einer  grossen    Erbse.      Jene    fünf  Concretionssmaasrn ,    sie 
waren   rundlich  und   bol%rarben,   verhielten   sich  fast  wie  rciocj 
Harnsäure;  das    sechste    /.uckercrbsgrosse ,    vollkommen    rund« 
Concrement   sah  schmu;(ig  weiss  aus,    war  hin  und  wieder  mit 
einigen    schwarxlichea   un«!    braunen   Körnchen    besets&t,     raub, 
nur  dem  Bruch  erdig  ersciieincnd  dem    atibewatToeten ,   kryi>tal-| 
liiiisch,    etwa    wie    feiner   Sandstein,    dem    bewatTueten    Au^e.« 
Die  damalige  Prüfung  xeigte  eine  ao  problematische  Natar^  daasj 
ich   das  Concremcut  einstweilen    bei  Seite  legte.     Vor  Kurxcm 
untersuchte  Ich  es  weiter.     Auf  einem  Platinblech  erst  schwacbJ 
dann   bis   znm  Glühen  des  Blechs  erhitzt,    bl&hete   es  sieb  »nf, I 
rauchte,   roch   schwach   wie  gcbn'iunte  Cichorien   oder  wie  ein 
brenzÜch  gewordenes  Extracl  von  liüwenxahu,  gab  eine  gelb- 
liche  Flamme,   wurde  bald   »tt  Arche»   die   nur   ein   Miniman 
betrug  und   ciu   ueoig  alkallbch  reagirte.      In  euier  Glasrölirfi 
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verbrnnDt ,  zeigte  Binh  deatlich  die  Entwickelung  von  Lackmas 
röthcndem  Raacb.  Das  Cooorement  war  gesclimack-  and  geruch- 
los, in  kallcm  Wasner  fa^t  unatiflüsitc;!!,  in  kochendem  alloifthlig 
•uräuhweliend,  und  dann  bis  auf  einige  weisse  Flückchen  aullüs- 
licb.  In  Alkohol,  Acther  and  E'^t^igMurc  ist  die  Tragliche  Sub- 
fitan%  unauflüslich;  in  Pho5{ihor8tiure  schwillt  sie  auf  und  lüst 
aicli  zum  Theil ',  in  verdünnter  SchwerdHäure  löst  »ich  eio 
Thell,  der  andere  wird  flockig  geschieden.  Salpetersäure  nimmt 
die  Subütsnx  beim  Erhitzen,  ohne  sich  gelb  zu  ßirben,  auf,  und 
scheidet  einige  F]o«.-ken  aus;  Act/.kaliflüssigkcir,  Ammotiiakflüs- 
eigkeitj  SodaauHüsung  lüseo  sie  «uT,  und  scheiden  einige  « 
Flocken  ans.  Die  Salpetersäure  Aunü>4ung  giebt  beim  langsa- 
men Eindampfen  einen  scliwachgcibcu  Rückstand.  Die  Auilü- 
sangen  in  Sal^hare  und  Ammoniak  geben  beiaa  langisnmcn 
Verdampfen  gallertartige,  wenigstens  keine  kryatalllnische  Uück- 
stände. 

Nachdem  sich  ergeben  hatte,  das-s  die  Substanz  organisch 
Hei,  aber  nicht  Harnsäure,  wurde  die  Untersuchung  auf  die 
Natur  des  fystin  und  Xanthoxyd  gerichtet;  allein  die  Eigcn- 
echaflen  gestatteten  nicht,  das  Concreoent  dahin  so  rechnen, 
und  eclion  war  ich  geneigt,  es  fOr  eine  eigentbümliche  8ub- 
ptanx  XU  halten,  als  mir  glücklicherweise  die  Aehnlicbkcit  mit 
dem  Amylon  aurtlcl,  und  nun  zeigte  es  eich,  dass  es  fast  nur 
Amj'lon  war,  denn  mit  wässrigcr  Jodtinctur  übergössen,  wurde 
CS  sofort  blau.  Aüe  andern  Eigenschaften  passten  auch  auf 
Amylon.  Dass  dieses  Amylonconcremeiil  untcf  den  Harnsleinen 
in  der  Harnblase  war,  unterliegt  keinem  Zweifel,  auch  ist  die 
Äussere  Form,  das  innere  Gefügc  u.  m.  A.  ganz' den  Concre- 
tlonen  conforoi.  Aus  der  Harnblase  kam  dieses  Amylon^  wie 
Ist  es  aber  in  dieselbe  gelangt?  Der  Opcrirte,  ein  Seemann, 
ist  schon  seit  mehreren  Jahren  todt,  der  Operateur  fort  von 
bier;  so  Ut  es  nicht  möglich,  eine  nähere  Erkundigung  über 
die  Sache  ein/.u/.iehen ;  doch  i><t  wohl  die  Annahme  der  Ursa- 
che jener  Concretion  die  walirsi^hcinlichstc,  dass  sie  von  amy- 
lunluilUtfcn  ln/ectiotien  herrührte. 


Mittheiiutigen  vertnischten  Lilialis* 


tJAttssug  (vtB  dem  Programme  der  Holländischen  Societäl 
der  Wüteiucfmpen  %n  Uarlent,  für  da*  Jahr  1&36. 

Die  Societ/it  bst  ihre  84s(e  Jahressitzung  um  eisten  Mai 
gobaltcn.     Sie  hat  die  goldeae  Medaille  zuerkannt: 

1)  einer  Oeokschrifl  zur  Beaotwortung  der  Frage:  ob  man 
mit  gutem  Grunde  berechtigt  sei,  dem  menschlichen  Blut  ein 
oigentbümticbes  Leben  Ku/.uscbrciben ,  deren  Yerfasser  G.  J. 
Pool^   Dr.  der  Medicia  zu  Amsterdam;  desgieicheo 

8)  einer  Denkschrift  zur  Beantwortung  der  Frage  über  die 
Verschiedenheit  der  weinigen  und  geistigen  Flflasigkciten  aiu 
Getreide,  Frachten  and  anderen  vegetabilischen  Substanzen,  in»* 
besondere  hinsichtlich  ihrer  beraoschendea  Bigeoschaflen,  deren 
Verfasser  A.  H.  vao  der  Boon  Mescb^  Professor  ko  Lei- 
den, ist. 

DieSocietSt  bat  es  füx  gut  erachtet,  die  nachfolgenden  1( 
Fragen  nochmals  zu  wiederholen  zur  Beantwortung 
vor  dem  ersten  Januar  1838. 

I.  „Wie  bildet  sich  das  Holzf  Entsteht  es  unmittcibar 
aus  dem  Safte  (seve),  oder  aus  dem  Cambium  unter  der  Kinde, 
oder  wird  es  wohl  gar  von  Oefässen  gebildet,  die  von  den 
Knospen  und  BInttern  abwärts  steigen,  M'ie  die  Beobachtungen 
von  Du  Petit  Thouars  und  von  Buzareiques  xu  bewei- 
nen scbeioeo?  Welche  Anwendung  ifisst  sich  von  einer  gt" 
naoen  Kenntnis^  der  Hokbildung  herleiten  in  Bezug  auf  di« 
Cultur  der  Nutzbiiume?" 

6.  Du  Petit  Tliouars,  M^sai  nar  la  ve'ff'tation  conäUtrre 
daHM  U  developpetiunt  des  bottrgeons.  Pari»  160».  «,  —  Busarel- 
quea  tn  den  AHn<U<s  de»  Scknces  Katuretfes,  Vol.  3(JLX. 
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IL  „Welches  lat  die  Natur  and  die  Zusammensetzon^  .der 

detoitironden   SabstaiiKcn,   die  man  in  der  Chemie  mit  dem  Na- 

ineit  der  fulminale  (kiiallsatjreA  Sal/.e)  bezeichnet 9    Lässt  sich 

eine  ct^ciitbüinlicbe  8»ure,  die  KncUhüurc,  daraus  abscheiden, 

und  durch  welches  Verfahren?     Wie  ist   die  iicDige  Explosion 

,       dieser   Snbstnnxcn   /.n    erklären,    und   lässt  sich    dieselbe  leiten 

,       und  ohne  Gefahr  in  Anwendung  bringen,   um   einen  nülxlicliea 

I       6ebrauch  davon  machen   %u  iiönnen?" 

tS.  die  Versucbe  der  Herrn  Gay-IiUsaao,  Liebfg,  Serrnl- 
as,  Dttvy  u.  a.  w.  Anmiles  de  Ch.  et  de  Pk.  XXV.  28«. 
:L1L  18a.  Berzelius,  Jakreiherkht.  X[l. 
ni.  „Wo  rührt  der  Slickstoff  in  den  Ibierischeo  Subatan- 
en  her?  Gctit  er  aus  den  Nahrungnioitleln  hervor^  oder  wird 
er  durch  die  Resfiiration  aus  der  Luft  geschCpft,  oder  wohl 
gar  au«  anderen  Elcracnlen  gebildet  unter  dem  Ein(lu.<!se  der 
Lebenalfraft?    In  welcliero  Zustand  ist   er  darin  enthalten,   der 

t ganischen  oder  der   unorganischen  Verbindung?''' 
Die  Sacict^t   wünschr,    dasa  diese  Frage  durch   neue  Yersnche 
irgeklnrt  werde. 
8.  Macaire  nod  Marcet,  Annal.   de   Ch.  et  de  Pk.  LL    371. 
»snalgne   und  Ijvart,    ebenda«.  LIII.  ^Zi. 

IV.  Da  die  Aurmerk!4aml<eit  sich  seit  Kurzem  von  Neoeni 
wieder  'auf  |ilützliche  Veränderung  gerichtet  hat,  welche  das 
Mehl,  vorxiiglich  das  der  Getreidearten,  während  des  Koimens, 
der  Vegclatian  und  der  Gnhrung  erleidet,  und  die  in  dieser 
lUnäicbt  gemachten  Beobachtungen  durohbiiclien  lassen,  dasa 
man  durch  fortgesetzte  Forschungen  au  einer  bessern  Kinsicht 
in  die  Erscheinungen  und  die  Producle  der  Vegetation  und  der 
Ihieriscben  Verdauung  gelangen  werde,  so  wird  gefragt:  „Wo- 
rin besteht  die  Bildung  des  KuckerHtofTs  and  die  übrigea  Ver> 
inderungen  des  vegctabihschen  Mehls,  welche  bei  der  Mabs- 
bereitung,  beim  Keimen  und  bei  der  G&hrung,  oder  unter  an- 
deren Umständen  xam  Vorschein  kommen?  Ist  diese  Ifmbil- 
k>  düng,  wie  die,  welche  man  in  «(ärkmehlhailigen  8ubslanzeu, 
II.  B.  im  Kartoffefmcble,  durch  Hiitxu rügung  einer  kleinen  Menge 
von  Ferment  erregt,  einem  eigenthümlichcn  StolTe  KU/.uscbrei- 
ben,  den  man  unlängst  Diasteuc  genannt  hat?  Welche  Natur 
besitzt  dieser  Stoff,  und  wie  lasst  er  sich  abscheiden  und  rei- 
nigen? Weiche  Vortfaeile  wird  man  hinsichtlich  der  Bereitung 
von  Zucker,  Branntwein   and  anderer  Produote   der  mehligeo 
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8ub«tan7.en  aas  dienen  Untersacbun^^en  wichen  können?  Ut  cdr» 
ilnrcli  einen  ahnrichen  8(ofr  die  |i1<H/.lic|]C  taibildung  ?.a  rr- 
klürcn,  welche  die  Nalirunge»mi(tol  bei  der  (bierhchca  Venlaniug 
erleiden^'' 

9.  die  DenkscbrlR  von  Payco  und  Per  so  s   tn   den  Annal.  4t 
Ch,  et  de  Ph.  LIII.  73. 

V.  In  Betracht^  dass  die  Mctamorphofie  und  die  Oekono- 
xnic  einer  grossen  An/,abl  von  In.secicn  noch  unboknniit  siuiJ, 
und  dass  zu  wflnscben  ist,  unsere  Kenntnisse  mochten  in  dies« 
llc%iebungf  w.elter  vorgeachriltcn  sein,  Insbesondere  hinsichdlch 
der  BchüdÜcben  Inscctcn  aus  dieser  Clansc,  um  die  besten  Bfit- 
tel  zur  Besi'briinliung  ihrer  Verioehrung  darau»  ableiten  xa  küo- 
nen,, wünscht  die  Bocietüt:  1)  „Eine  durch  Abbildungen  erläu- 
terte AuseinandcrKCtKung;  der  MetamorphoHO  von  niindd^leas  d* 
ner  Anzahl  von  ÖO  veri<cliicdenen  luscclcnarten  nun  der  Familie 
der  Colcoplcren ,  meist,  oder  doch  so  viel  als  möglich  in  Hol« 
laud  einheimischer,  und  deren  Motamoritbose  und  Ockonomie  noch 
nicht  bekannt,  oder  doch  noch  nicht  beschrieben  sind.  8}  BkM 
methodittcbe  Eintheilung  der  Coleopteren,  begrfindet  auf  Uire 
Metamorphose  und  auf  die  Structur  der  Larven  and  l*appM> 
If)  Eine,  anf  die  Kcnntniss  der  Metamorphose  begründete,  Bele^ 
rang  über  die  geeignetesten  Mittel^  um  einer  »u  grossen  Ver- 
mehrung dieser  schädlichen  Thiere  za   begegnen/' 

VI,  Da  Professor  Branner  zu  Bern  eine  neue  Methode 
Star  Analyse  der  atmospliürLschen  Luft  vorgeschlagea  bat,  dM 
Methode,  welche  ein  viel  grösseres  Luftvolum  anzuwenden  fO- 
titattct,  als  die  gewöhnlichen  Methoden,  und  folglich  viel  sieh- 
rere  Besultate  zu  liefern  vermag,  weil  sie,  indem  mso  be- 
stimmte Luftmengen  durch,  mit  angemessenen  Rcasentlcn  er- 
füllte, Glasröhren  hindarch  leitet,  nicht  blos  zar  Deslimmnag 
der  relativen  Stickstoff-  und  Hanerstoffmcngen  dient,  soodcn 
auch  zur  genauen  Erkennung  und  Wfigung  der  übrigen  Bo- 
Btandtheilc  der  Luft,  als  Wasser,  Kohlensäure,  Salxsiiure  u.  ». 
w.,  so  stellt  die  8ocietät  folgende  Frage  auf:  „Bis  zu  welcbM 
Grade  ist  die  Analyse  der  Luft  durch  die  eben  genannte  Me- 
thode vervollkommnet  worden?  Wie  lasst  sich  der  daxu  erfor 
derlichc  Apparat  noch  dergestalt  vervollkommnen,  um  die  Ana- 
lyse einer  jcdeu  für  nöthig  erachteten  Luflmenge  damit  bewcrU 
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fitclligen  za  können?  Welches  sind  die  in  dieser  Weise  erhalte-' 
Den  posiiliven  llesullate  ? 

S.  AmiaUn  der  Pln/i,    Bd.  103,  S.  1  a,  t. 

Vll,  Herr  Rutler  zu  Lymington,  in  England,  bat  eine 
neue  Art  der  Anwendung  von  Brenn.sfofTen  vorgeschlagen ,  ia 
ilem  er  sich  nämlicb  des  Wa.<)serB  dazu  mit  bedient,  welches 
den  BrennslotTenj,  wie  Thran,  Theer  o.  a.  m.  beigemengt  und» 
mit  denselben  in  passender  Weise  zum  Brennraume  geleitet,  hier 
S^ereelzt  würde,  und  Wasserstoff,  Kohlenstoff  und  Sauerstoff  ia 
dem  geeignetesten  VerliäUniss  zur  Erzeugung  einer  /jemiich 
grossen  and  im  kleinsten  Rnumc  leicht  zu  regierenden  Uit7.e 
zu  ticfcrn  vermöge;  es  wird  daher  verlangt:  „Eine  genaue,  auC 
Erfahrung  begründete  Beschreibung  dieser  neuen  Hciz-Mcttio- 
de^  so  wie  eine  Belehrung  über  die  cinrachstc  Weise  ihrer 
Ausführung  und  ihrer  nngemesäcnsten  Anwendung  /.u  den  ver- 
Gchiedeneu  Verrichtungen  des  Lebens.  Wie  hoch  belaufen  sieli 
die  Kosten  dieser  neuen  Methode  im  Vergleich  ku  denen,  weU 
,  che  der  gewübnlidie  Verbrauch  der  Kohlen,  der  Braunkohlen 
aud  des  Torfs  verurj^acbt**  ? 

S.  unter    anderen   das    polyteihniscbe  Journal  von  Piogler 
B.  I.   S.  174  und  nyS. 

VHI.  „Welches  ist  der  jetzige  Stand  unserer  Kenntnisse 
binsicbdicb  der  Theorie  des  Düngers  und  Verbesserung  un- 
ftnchebarcn  Bodens  vermittelst  jener  Substanzen,  deren  man  sich 
bei  uns  oder  In  anderen  LÄndern  dazu  bedient?  Welche  V^or- 
Iheile  für  die  Vervollkommnung  des  Ackerbaues  in  einigen  Tbei- 
leo  des  Königreichs  sind  daraus  zu  ziehen"? 

IX.  „In  wie  weit  ist  die  neue  Theorie  durch  Beobach- 
tungen bealHttgt  worden,    wodurch  Herr  Turpin    versucht  bat 

i[  die  VcrviclftiKigung  der  Bäume  mittelst  des  Oculirens  und 
Pfropfens  zo  erklären?  Bis  auf  welchen  Punct  verschafft  die- 
selbe Einsicht  in  den  Vorgang  bei  dieser  Vervielfältigungs- 
WeiRe  der  Büume?  Und  kann  ssle  zu  deren  Vcrvollkütnmnung 
dienen"? 

S.  Mnn.  sur  Ia  greffe,  von  Turpin,  Atmairs  det  Sciences  iVa- 
turelles  T.  380. 

X.  „Was  weiss  man  von  der  Geschichte  der  ZugAsche, 
vorzüglich  deren ,  welche  zur  Nahrung  des  Menschen  oder  za 
anderen  Verrichtungen  dienen'*? 

Ka  wird  gcwüoacbt,   dat»  die  zu  Batbe  gezogenen  Werke  uU 
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GtftoAoigkeit  »Dgezelgt  iverden,  und  dms8  nie  prüfender  Kritik  der 
Grad  der  GUubwürdigkeit  jener  Nachrichten  beiirttaeiU  werde,  de- 
ren man  «ich  bedient  hat. 

XL  „Wh»  hat  die  ErCaljrung  gelehrt  ia  Beztig  auf  den 
Nathan  des  ringrürraigcn  CirkelscLniltea  iu  die  Rinde  der  BSu- 
me,  Beburti  Erhöhung  ihrer  Fruchlbarkeil?  In  wie  weit  iasst 
Btuh,  dem  gcgenwürligcn  Stande  der  Pilanzon  -  Physiologie  ent« 
eprechenü,  jene  Manier  die  ProJuctiou  der  Früchte  zu  »tetgern» 
erklären  and  M-elche  Regeln  bietet  diese  Erklärung  dar  zur 
Ausführung  dickes  Verfahrens  ohne  Beäclindigung  der  Bäume 
und  ohne  Oel'nhr  /.u  laufen^  dass  man  dieselben  einbüsse^'? 
8.  Phlloa.  TniusAcl.,  Vol.  XI. 

Die  Socictät  hat  iu  diesem  Jahre  folgende  fUnf  FraKea 
nurgestellt  iiur  Beantwortung 

vor  dem  ersten  Januar  1838. 

I.  Wie  wichtig  auch  die  jüngsten  Forl.schritte  der  organi- 
schen Chemie  sein  mögen,  so  kann  man  doch  nicht  läugoeo, 
dass  sie  »ich  meifitenthe'ds  mehr  auf  die  Erforächung  vegelabi- 
liachcr  Subsinnzcn  beistehen ^  als  auf  die  lhieri»che  Chemie. 
Da  die  Sucietät  gern  beitragen  möchte,  die  Untersncbungeo  der 
Chemiker  spccielier  auf  diesen  Theil  der  organinchcn  Chemie 
KU  richten,  fo  m  ünscht  8ie:  „Eine  genaue  Prüfung  derjenigen 
tbierischen  Substanzen,  welciie  man  unter  den  Namen  thieri- 
Mchen  Ei'lract  oder  Oxmazom  kennt,  ganz  »llgcmcinc  Nnmen, 
DDgeachlet  der  Verschiedenheit  dieiicr  fc^tolle,  je  nach  der  Ver- 
Bchledenheit  der  Thiere  und  selbst  der  Körpertheile ,  aus  deoea 
man  sie  zieht?  Sind  ea  eigenlhümliche  unmittelbare  Gruniistofte, 
oder  sind  sie  aus  anderen  einfacheren  unmittelbaren  Grund^to^• 
fen  des  tbierischen  Körpers  zusamraengesetxtF  Welche  Vet- 
Bchledeuheiien  zeigen  diese  von  verschiedenen  Thiercn ,  oder 
von  verHchledenen  Theilen  des  nämlichen  Körpers  erhaltenen 
Bubstanzen  dieser  Art''? 

IL  „Welcher  Natur  ist  das  Chlorophyll  CPhyllochlor,  Chro* 
mülQ  in  den  Vegetabilien?  Welche  Form  und  welche  Za- 
fiammenäctzung  bat  es,  und  durch  welche  Kennzeichen  unler- 
ftcheidet  (iioh  die»e  ^ub^lanz  von  anderen  pllnu/.lichen  ätotTcu? 
Ist  Bio  verschieden  nach  der  Verschiedenheit  der  PUanzen,  und 
worin  bestehen  diese  Unterschiede?  Welches  sind  die  Uinatfwl«^ 
unter  denen  sie  io  den  Pflanzen  erzeugt  tud  verindert  oder 
i^odiflcirt  wird''? 
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8.  Pelletler  nnd  Caveoton,  Ann.  dg  Ch,  et  dt  PA.  T.  IX. 
S.  ID-I  —  Macaire  -  Princep  eben  das«.  T.XXXYllL  8.415.— 
Mulder,  Scbeikiindig  Arcliiv.  T.  II.  S.  1. 

IlL  Die  Versuche  von  Lavoisier,  Se^uin,  H.  Davy, 
Pfaff^  Allen,  Pepys  Dulong^  Despretz,  Prout  und 
Addern,  die  Respiration  betrcflfend,  babco  in  mehreren  Fällen 
einander  wider^iprechende  Resultate  gegeben,  and  ansere  che- 
mischen Kenntnisse  sind  noch  immer  sehr  beschrfinkt  hinsicht- 
lich dieses  Gegenstandes;  daher  verlangt  die  Societüt  eine  kri- 
Üache  Revision  und  in  ao  weit  eä  ndthig  erachtet  würde^  eine 
Wiederholung  dieser  Versuche,  wie  auch  die  LQsnng  folgender 
Fragen:  „Welche  Verschiedenheit  findet  Statt  zwischen  der 
cingealhmelcn  I^uft  und  der  nusgenthmctcn?  Wird  ßtlckstolT  ab- 
sorbirt  wiihrend  der  Resjtlralion  ?  Wird  der  Sauerfitoff  der  at- 
mosphärischen Luft  iti  gleicher  Quantität  und  mit  dem  Kohlen- 
Btoffc  vorbanden  in  der  »U'igealhmclen  Kohlensäure  wieder  aua- 
geätopsen?  Wird  Stickstoff  bei  der  Respiration  ausgeschieden 
aus  dem  Blute?  Was  lässt  sich  im  Allgemeinen  wahrnehmen 
während  der  Respiration  der  Thiere  verschiedener  Ordnungcnt 
Welche  Foloerungen  kann  man  von  einer  ausge<tebnteren  Kennt- 
niss  der  Respiration  ableiten  zur  Aufkh'trung  der  Veränderaa- 
gcn,  welche  das  Blut  durch  dieselbe  erleidet'^? 

Die  Socieiät  verlangt,  dass  man  sich  bei  Beantwortuni;  dieser 
Fragen  an  dte  Thaoacben  balle ,  obne  sicU  in  gewagt«  Verinuthua- 
gen  an  verlieren. 

IV.  „Was  für  eine  Zusammensetzung  haben  die  Eisen- 
erze, welche  sich  in  unserem  Laude  fludeo,  und  welche  las- 
aen  sich  zu  Eisen  von  guter  Beschaffenheit  verarbeiten?  Welch« 
Eisen-Sorten  können  aus  den  inlrindiscbcn  Eisenerzen  fabricirt 
werden  und  wie  stellt  sich  das  Verbiltniss  des  Eisen-Erlragea 
KU  der  Zosammensetxung  dieser  Erxe?  Welches  sind  die  Ei- 
genschaften ond  die  Unterscheidungs-Merkmale  der  verschiede- 
nen Eiseoarten,  die  nua  mehreren  dieser  Oxyde  dargestellt  wer- 
den, und  welchen  Modiücationen  sind  die  gebräuchlichen  Proce^ 
duren  zu  unterwerfen,  am  eine  Verbesserung  der  Fabricatioa 
des  Eisens  z\x  erzielen ''? 

Y.  Aas  den  Versuchen  des  Herrn  Jacobi,  Memoire  $ur 
^apptiealion  de  l'  EleclroaMyne(L>me  au  tnouvertwnl  de»  ma- 
thinctj  pas  Mr.  IL  Jacobi,  Doctor  und  Professor  zu  Oorpat, 
Voltdam  iSBdf  and  der  Ucrrea   Strttiogb  uod   Becker, 
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Atlscm.  Könnt-  en  Letterhode  No.  54  nml  55  „Rfekfn  mtff  , 
nethcht'  iVaffcn*^,  gchchit  «loh  ku  ergeben,  linm«  die  cid 
magneCiüicbc  Krnn,  als  eine  neue  bewegende  Kraft  in  Gebr 
gezogen  wenlcn  kürine,  u eiche  saw-ohl  darcb  die  Einractibdt 
der  A|>|>arale,  al8  ilun-li  die  Abueseiüieit  aller  Gefhhr  bei  ibrer 
Anwendung,  jeder  anderen  KmlH,  dercu  man  sieb  bis  jetxt  üaxa 
bedient  hat,  vorKU/.iehcn  sein  würde. 

Demnach  verlang^t  die  8ucie4üt,  das9  man  durch  ncD»  tJn- 
(ersucbangen  beweise:  Ij  „B\»  auf  welclien  Punct  die  be«rA> 
gendc  Kraft  des  Elcklro-MagDelisnius  zti  diesem  ßchufe  aidi 
Btcigcrn  lasse?  3}  Mit  wetciien  elektro  -  motorischen  Appan- 
tert  eine  solche  elekiro  -  magnetische  Kraft  bervoPT-.uhringen 
Bei,  welche  z.  U.  der  Kraft  von  ü  oder  4  Pferden  acquivaleac 
wäre?  3)  Welche  Metalle  und  welche  Säuren  mit  dem  gtfi»- 
Besten  Vortheile  daxa  wurden  in  Gebrauch  zu  ziehen  6eioT 
Welche  Gestalt  man  diesen  Metallen  würde  geben  und  in  ueU 
oher  Weiäe  man  aie  würde  zusammensteltea  inQ^en  ^  om  krtf- 
tige  Elektro-Motoren,  die  mit  dem  geringsten  Metall verltt^t  voi 
der  grossesten  8iinrc-Erspnrniss  wirken,  davon  zu  erhaUcn'^'? 
. '.  Die  Societät  wiederholt  die  nachfolgendea  Fragen  zur  Be- 
sntwortang 

vor  dem  ersten  Januar  i837. 

I.  „Weiches  ist  daa  wirkwme  Princip  der  narkotiadMi 
Pflanzen ,  namentlich  derjenigen  aus  der  Familie  der  S'c 
Kann  es  aus  diesen  au«gc/ogen  und  von  den  andertveiligeo 
standtbeilen  gesichieden  worden?  Welche  EigennchaAeD 
t%,  und  worin  bestehen  die  Verschiedenheiten  detisclbcn  in 
vcr8chiedenen  Arten  jener  Plinn/.eny  Welche  Thcile  dcraelbop 
enthalten  es  vorzugsweiseV  Was  ist  bei  der  medicinkBobeo  Aa» 
Wendung  dieser  Pflanzen  zu  berücksichtigen,  besondern  in  HifK 
eicht  auf  Zubereitung  und  Form,  in  welcher  sie  dargcrc 
werden  müssen"? 

8.  Die  Dcuesten  Versnctie  mit  der  lieltatlonna  und  dem 
Oicyamua  vou  R.  Brundes,  Geiger  luid  Busse,  in  den  .4a«. 
der  Vharvmcie 3  herausgegeben  von  Brande* j  l<icbig  Und  Get- 
ier, Bd.  I.  und  V. 

II.  „Welche  Veränderungen  erleidet  das  Wasser  bei  dir 
Vegetation?  Ist  es  lediglich  das  Vehikd  des  N.i'hrstoffi»,  odff 
wird  et)  wohl  gar  in  seine  Grundbestandtheile  dabei  xcrlcgt? 
Welches  sind  die  Beobachtungen  und  Versuche,  welche  4v 
Eine  oder  das  Aodcrc  in  tiubcätreilbaier  Weise  bowähreo,  vsA 
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Xftta  Ifisst  Rirti   zur  Aufklarnng   des  Wachstbtuns  and  der  Er~ 
aSbron^  ^<er  Vcsretabilien  daraas  herleiten  **f 
,  III.    Der   Gebrauch    des   SchwcfcJs    Hchcint   zur    Bereitung 

it^ersohiedener  Wcinsortcn  anvermeidllch  zu  sehi,  walirenc!  der 
HcbicklichMe  Moment  Tür  dessen  Anwendiin;]^  sehr  iingewi!«  ist ; 
die  8ocie(ät  fragt  daher:  ,,  In  wie  fern  i^t  der  Schw-efei  für  die 
ZubcrLitiiiig  der  Weine  verschieilenen  Altera  and  Ursiirunga 
von  Nßlhen?  —  Welche  Erscheinungen  bieten  diese  Wein© 
Wilhreiul  ihrer  Behan<l!uiig  )nit  .Schwel'el  dar?  —  Welche  Pro- 
ilucte  scheiden  und  bilden  sich  bei  diesem  Process?  —  Wie  ist 
diess  KU  erklären  nach  chemischen  GrundsHtxcn?  —  Welche 
braktischen  Resultate  vermrigeti  diene  Untersuchungen  zu  gewäh- 
ren, geeignet  ciowohl  um  zur  Richtschnur  zu  dienen  bei  Zu- 
*ticreituijg  der  Weine  mit  Schwefel^  ala  hinsichttich  des  Zeit- 
jianctcs,  wo?  und  der  Menge,  in  welcher  man  den  Schwefel 
finwenden  muss"? 

IV.  „In  wie  weit  kennt  aan  gegenwärtig  die  Eigenschaft 
einiger  PJlan/cn,  durch  welche  der  im  Früiyahre  von  den  Wur- 
m\a  abäorbirte  Saft,  mit  scheinbar  unwiderstehlicher  Kradt, 
empor  gehoben  wird,  wie  die  durch  die  von  Haies  in  Eng- 
land mit  dem  Weinstocic  angcKtelltcn  Vcrsuclie  bewiesen  wer» 
den  zu  sein  schoiuf.  Die  iSocietüt  wünscht:  1)  dass  diese 
Kigenschailt  de.s  Weinstocks  von  Neuem  gciirüPt  werde  ^  indem 
flian  lange  GlR.sruhren  auf  abgeschnittene  Zweige  eines 
AVcitüttücks  nuTsetzt  und  diese  mit  QueckMlbcr  füllt,  um  da« 
llebcrgeivicht  der  Krnft,  weU'lio  zur  Fiühliogsxeil  den  »nfl  in 
"Bern  Weinstoek  emfiorhebt  über  die  Druckkraft  des  Queckail- 
bcrs  nachzuweisen*,  2)  dass  man  Beobachtungen  darüber  an- 
stelle, in  \iclchem  Mua»ife  die  Krafl^  welche  den  Saft  in  sol- 
cher UeberfüUe  in  den  Weinstock  drangt,  durch  die  Schwan- 
kungen des  atmoii(thari»icIien  Zustande»  gewinne  oder  verliere; 
<ä)  in  welchen  anderen  Biiumen  man  eine  ähnliche  Eigenschaft 
kennen  gelernt  habe;  4)  welche  gehörig  begrflndeto  Ansicht 
man  über  die  Ursache  dieser  Eigenschaft  selbst  sieb  bilden 
könne  ? 

V.  „Welcher  Ursprung  ist  den  nicht  organischen  Stoffea 
In   einigen    Pllanzcn    bei%umcsscn,    wie    der     Kieselerde,    dem 

ulke,  den  Alkali-Salzen,  dem  Eisen,  dem  Schwefel  u.  s.  w.  ? 
Ist  mit  Ciruud  atizunchmcu     dasa  diese  Stoffe  durch  die  War- 
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Mte  ftbsorbirt  worden  seien;  oder  scheint  der  eine  oder  ao- 
dere  vielleicht^  wenigstens  in  gewissen  Füllen^  von  derPQaBze 
BcIlMt  er&cugt  worden  za  sein "  9 

VI.  „Sind  genügende  Gründe  vorbnndcn  xarAonahme  der 
Meinung  des  grossen  Nnturforsohers  Cuvier:  dnus  die  Ucf^tco 
Siieculatioiien,  wie  die  reinsten  Beobachtungen  nur  an  die  Greo- 
Ken  des  Geheimnuses  der  Prficxistenz  der  Keime  rühren '*V 

a.  Cnvler,  U  Regne  animul  distribne  if  aprirs  ton  organita^ 
ticn.    Ausgabe  von  1829.    Vol.  I.  Rinleituog  S.  17. 

VIL  „  Was  weiss  man  von  der  M^achscnden  Bewegung  des 
BaAes,  die  in  einigen  Bfioneo  wahrend  des  August  -  Monats 
beobach(el  worden  ist  (die  sogenannte  Augu»t-Saftung)'i  Wa« 
sind  das  für  Bäume,  bei  welclien  man  in  diesem  Monat  eine 
sUricere  Sanbewcgung  wahrgenommen  hat?  Können  die  Ober 
diese  Eigenschnfl  gemachten  Erfahrungen  zu  sicheren  VerAib- 
rungswcisen  führen^  um  Baomarten  durch  Oculirco  zu  ver- ' 
vieirälligcn ,  weiche  sich  in  anderer  Weise  nur  schwierig  ver- 
mehren lassen"? 

Ach  a  rd,  Biologie  der  Pflanzen  B.  63—65.—  Du  Pellt  Thott* 
Ars,  CuUure  des  Arbres  fruitiers.  S.  230.  —  Vauober,  nen 
de  öeireve.  Vol.  I.  8.  1. 

VIII.  „Welche  Kenntoiss  bat  man  von  der  Reproductir- 
Kraft  einiger  Gliederthiere  erlangt?  Welche  Beispiele  lassen 
sich  davon  als  die  schlngendslcn^  hervorbeben.     Welche  andere 

.  sind  bisher  minder   beobachtet   worden?    Welcli  nützliches  Er- 
gcbniss  iilsst  sich  davon  herleiten"? 

k'iae  iciu-ze  Auseinandersetzung  der  OescUchte  der  allgewSho- 
lichen  WiedererzeugUQg  der  Hirsciigeweiiie  mit  Aagabe  Umllcber 
jfilirlicber  FrodiiclioucD  bei  anderen  Tblereo  moas  in  der  Beaaiwor- 
luog  des  ersten  Krageimnctes  seine  Stelle  finden. 

IX.  Seit  langer  Zeit  bat  man  vergebens  nach  der  Ursache 
geforscht,  welche  zur  Zeit  des  Keimens  der  Samenlcöroer,  In 
jeder  beliebigen  Lage  derselben,  den  Wurzeln  gewöhnlich  ein 
Streben  zum  senl^rechten  AbwArtssleigen,  und  den  8tengeln  ein 
solches  zum  AufwArli>ü(eio;en  in  iihnlichcr  Richtung  ertheUt, 
während  man  beim  Heranwachsen  mehrerer  Pflanzen  sehr  ver- 
schiedene Bestrebungen  in  Wurzeln,  Stengeln  und  anderen  Tbei- 
len  beobachlet,  hinsichtlich  der  Richtung  ihres  VorschreiteiM 
die  eine  den  Pflanzen  eigenthümliche  Kraft  anzudeuten  schei- 
nen, wie  in  den  Schlingpüanzen ,  und  die  zu  verfolgen  nnd 
möglichst  l^ennen  zu  lernen,    von  Nutzen  sein  kOnnte:   die  So- 


I 
I 


JMitthciIana:en  vermischten  Inhiüts. 


583 


detSt  verisngt  daher:   1)  „eine  Abhandtang',  welche  die  anflaU 
leodKlen  an  verschiedenen    Orten  aod  anter   verschiedenen  Um» 
stünden  beobachteten  Ersclieinungen  dieser  Art  nxm  einander  setzt; 
l)  welche  das   Resultat    neuer  oder  ntelir  überzeugender    Ver- 
lebe darlegt,   am  %u  zeigen,    welchen  bis  dahin  angcnomme-* 
Ven  Ursachen  diese   Erscheinungen  nicht  zugeschrieben  werden 
(nnen,  nnd  3)  welche  den  gegenwärtigen  Stand  der  Wissen-* 
Chart   hinsichtEich    dieses    Gegenstandes    durch    Dcduction   mit 
chSrfe  angiebl^'. 

X.  Der  Schwefel  ist,  wenn  man  die  Art  seines  natürlichen 

''orkommens  In  Betracht  yAchi,    in    sehr   verschiedenen   Locaii- 

ten  und    ßegleitutigen    angctrolTen    worden,    von    denen   einige 

per  Vermuthiing  R»uin  gegeben  haben,    dass  diese  Substanz  ia 

iderer  Weise  entstanden  sei ,  als  die  meisten  Mineralien ,  oder 

dass  sie  wohl  gar  von  organisirten  Körpern  abstamme;  die  So» 

cietät    verlangt    daher:    „eine   Naturgeschichte   des    Schwefel*^ 

l^^orzäglich  in   Hinsicht   auf  dessen    Lagerung,    so  wie  auf  die 

^Bjter.scbiedcnen   Verbindungen   und   Bexiehungen,   in   weichen   er 

^^«ch  hier   darbietet;   und    ivaa    lässt  sich  von  diesem   Alien,   in 

BetrcfT  des  ürs{)rungs  und  der  Entstellung  des  Schwefels  in  der 

Natur,  herleiten ''V 

XL  Da  die  Fortschritte  der  Chemie  eine  grosse  Anzahl 
von  Processen  licnnen  gelehrt  hat^  durch  welche,  bei  Behand- 
lang und  Veränderung  sehr  verschiedenartiger  Stoffe,  Zacker 
erzeugt  werden  l^aon,  so  wird  gefragt:  „Welches  sind  die 
verschiedenen  Substanzen ,  aus  denen  durch  chemische  Opera- 
tionen sich  Zuclicr  erzeugen  lüssf?  Welche  verschiedene  Arten 
'  solchen  künsltichen  Zuckers  giebt  es,  und  welches  ist  die  beste 
Methode  ^ur  Erzeugung  eines  jeden?  Welche  Art  dieser  Zuk- 
ker  ist  die  nützlichste  und  am  meisten  geeignet,  die  Stelle  des 
Uohrzuckers  und  anderer  gebräuchlicher  Zuckcrartco  zti  er- 
fietzen"? 

XIL  ,,  Kann  man  In  der  Reihe  der  fossilen  Reste  von  or- 
gnnisirten  Körpern ,  deren  Existenz  auf  ocbr  verschiedene  Zci-;^ 
ten  zurück  zu  beziehen,  von  den  ültestco  bis  zu  den  neaeaten 
herab  eine  slufenweiHe  und  fortschreitende  Folge  der  Rnlwik- 
kelung  zu  einer  zusammengesclztercn  and  vollkommeneren  Or- 
gauLsalion  der  organiäirten  Körper  nacli weisen"? 

XIIL  „Welches  sind  die  verschiedenen  Arten   von   Thie- 
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reo,  die  Ans  Ffahlwerk  und  andere  Holzarbeiten  in  mT' 
Umgebung  atisercr  Kästen  and  |)ciche  an  tnchreroo  Orten  durch 
JAuhohtta  vernichten?  Welches  die  Naturgeschichte  und  die 
AlMtomie  derselben  9  Welches  die  bis  jetxt  angeveandlcn  Mittel, 
um  deren  Verwüstungen  xu  verhindern?  Bieten  endlich  ferner- 
weit*, deren  Naturgeschichte  und  vergleichende  Anntomic  be^ 
trctTende  Forschungen  vielleicht  ein  Vorbauung^-Miltel  dar,  wel- 
ches vor/Qglirher  ist>  als  die  bereits  bekannten'*? 

Die  Geaellscliafi  tviiusclit  IceioesM'eges ,  dasa  man  aU  Anlwart 
aul  ttire  Fragen  das  aclion  Dekanate  wiedi'rliole.  t»ie  verlangt  ge- 
rade iui  Gcgentheile,  dana  durch  ueue  Uuiersuciiua^en  die  Lücken 
bei  den   Autoren  ausgefüllt  werden. 

XIV.  Eine  überaus  grosse  Menge  ventcbicdener  Gase  ent- 
weicht mit  den  Quellen  fast  in  allen  Ländern  dem  Schoosse  der 
Erde.  Diese  Gase  sind  an  mehreren  Orten  aufgeraogcn  und 
geprOft  worden.  —  Die  Societät  verlangt  nun:  „Dans  diese 
PrflföDg  auf  die  Quellen  im  Königreiche  der  y'iedertarute  aus- 
gedehnt werde.  Sie  wünscht,  dass  man  durch  genaue  L'nter- 
Bücbungen  und  durch  alle  llülnüinittel  der  Physik  und  Chemie 
B!ch  die  L'ebor/^cugiing  verschafl'e,  ob  die  \Vasscr  unserer  (jael- 
]ea  bei  ihrem  Uervortreten  aus  der  Erde  wirklich  von  Gasen 
begleitet  werden ,  und  dass  man  im  Rcjahungsfiille  die  Zusam- 
mensetzung dieser  Gase  erforsche"? 

XV.  Die  Forschungen  des  Dr.  Raihke  haben  bewiesen, 
dass  die  Wasacrkrebsc,  nach  dem  »\\>  das  £i  verlassen  haben, 
keinen  bedeutenden  Verwandlungen  mehr  unterworfen  sind, 
während  die  Krabben,  nach  den  wichtigen  Entdeckungen  des 
Ilerm  Thomson,  ihren  vollkommenen  Zustand  erst  erlangen 
nach  einem  Durchgange  durch  mehrere  Zwischen-Zustinde.  -^ 
Dieser  gro!>sc  UjiCcrschied  zwischen  zwei  einander  so  nahe  ste- 
henden Thiergutlungen  hat  die  Aufmerksamkeit  der  ^cletU  auf 
sich  gezögen.  —  Sie  verlangt,  das«  man  fernere  Üntersnuhnn- 
gen  in  dieser  Hinsicht  an.stclle,  und  in  Folge  dessen  eine,  von 
genauen  Abbildungen  bcgieiieto  Beschreibung  der  Rntwickelung 
einer  oder  mehrerer  Krabben-Arten,  von  dem  Aoskriechea  ata 
dem  Eie  bis  /um  vollkommen  entwickelten  Znstande  gebe. 

XVI.  Nach  einigen  Botanikern  sollen  sich  Algen  von  stht 
^\'cnig  zusammengesetztem  Baue,  unter  günstige  Bedingungen 
versetzt,  zu  sehr  vei'ächledcncn  und  aUf  der  8turcnleifer  der  or- 
gniiischen  Wesen  viel  hoher  stehenden  Geschlechtern  adgeburi- 
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gen  Pdanxcn  entwickcla,  obwohl  dieselben  Algen,  In  Erman- 
gelung iliescr  gün^stigen  Umatjinde,  bofrucblet  wuriJen  and  sich 
in  ihrer  ureprünglicben  Form  wieder  erzcuglen.  —  Die  öoc.ie- 
tüt  ermiäst:  ,,  Uass,  woon  man  diese  Bcobaclitungcn  gegen  jede 
Kritik  sicher  btelleu  und  den  l'ebergikng  xweicr  organisiricn 
Küri>er  in  einander  mit  Gewissheit  be\^'eisen  könne,  ein  uner- 
messiicEicr  Vorschritt  in  dem  Studium  dieser  Kür|)cr  gemacht 
ecin  würde";  sie  verlangt  daher:  „dass  man  diese  Bcobarh- 
tungen  mit  der  grössten  Sorgfalt  wiederiiole^  dius  man  sie  auf 
andere  Vcgelahiiien  ausdehne,  wckhe  noeh  nicht  von  dief^em  Ge- 
dobtspanole  aus  untersucht  «worden  sind,  und  da^s  man  cndliuh 
durch  genaue  lleschreibungen  and  detaillirle  Abbildungen  die 
Wahrheit  oder  die  Falschheit  dieses  Ucbei'gaiigcs  zweier  orga-  >j 

nisirter  Körper  in  einander  beweise". 

XVIL  ,, Welches  sind  die  Substanzen,  deren  v^ys^schc 
Eigen.schaflcn  verschieden  sind »  obwohl  die  chemist^bc  Zusam- 
mensetüung  derselben  durchaus  dieselbe  ist,  vorausgesetzt,  dass 
sie  die  nämliclicn  Elemente,  in  gleicher  Znhicnmenge  und  lo 
gleicher  Weise  mit  einander  vereinig«,  cnthnUen^'l^). 

Der  Preis  für  eine  recht  genügende  Reantwortung  einer 
leden  dieser  Fragen  ist  eine  Gohlmedaillc  im  W^erlbe  von  HO  D^ 
und  überdiess  eine  Gratincation  von  1.50  hoüänüiscbcn  Florins, 
wenn  die  Antwort  deren  würdig  erachtet  wird.  Man  mnss  die 
Aulwort,  leserlich  geschrieben,  in  IlollÜndi^rher,  Frnn/.üsischer, 
Englischer ,  Lalcitiischcr  oder  Deutscher  8}irai-he  (mit  lateini- 
schen Schrirtziigcn)  abgerassl,  und  nach  üblicher  Weise  mit  ver- 
schlossenem Zettel  versehen,  portofrei  einsenden  an  Uerrn  Van 
Marum,  immurwiihremlcn  Hccretar  der  SocielüC. 
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